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Fehrerverſammlung des Donaukreiſes in Ulm 
den 26. Juſi 1869. 

Das Programm derjelben war folgendes: Im Plenum wird 
a) über den Vorfchlag, die Verfammlungen mehr als bisher auch 
zu gegenfeitigen Mittheilungen aus der pädagogifchen Erfahrung 
und Lectüre zu benügen, b) über Ort und Zeit der nächſten Ver: 
jammlung bevathen. 

I. In der humaniſtiſchen Section wird zunächſt über 
die von Rector Kern vorgelegten, die Korrektur des Iatei- 
nifhen Arguments betreffenden Theſen disputirt. Dieſelben 
lauten alſo: * 

$. 1. Es ſoll nichts unterſtrichen werden, als was ein ente 
ſchiedener Verſtoß gegen die Grammatik, das Lerifon, die Mortftel- 
lung und den Sabbau iſt. 

$. 2. Der Korrektor darf Fein verbefjerndes Wort in bie Ar: 
beit des Schülers ſchreiben. 

8. 3. Die eigentlichen Schnitzer werden vom Lehrer boppelt 
unterftrihen, vom Schüler unter der Arbeit berichtigt. 

$- 4. Je ſchneller auf die Ablieferung der Arbeit bie Zurüd: 
gabe der Korrektur folgt, deſto heilſamer wirft die letztere. 

$5. Mit jedem Schüler einzeln feine Fehler zu beprechen 
ift nicht praftifch. 

$. 6. Bom 12. Jahre an jollen die Schüler eine Konverfion 
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vom Lehrer erhalten und fo auswendig lernen, daß ſie diefelde aus 
dem vor ihnen Tiegenden deutſchen Terte fließend herfagen können. 

$. 7. Ein guter Lehrer läßt feine Konverfion von ben 
Schülern felbft unter jeiner Leitung erfinden, und hiebei kommen 
auch die wichtigen Fehler, die gemacht worden find, zur Beſprechung. 

$. 8. Auch der deutſche Text muß.vom Lehrer jorgfältig 
forrigirt, die orthographifchen Fehler müſſen vom Schüler unter 
dem Text berichtigt werden. 

Sodann wird bie von ber Metzinger Lehrerverfammlung an: 
geregte Frage beſprochen, ob eine allgemeine Verſammlung aller 
lateinijcher Xehrer des Landes wünfchenswerth fei und — im Be 
jahungsfall — wo, wie oft und wann fie gehalten werben fol? 

. Drittens: damit die brennende Trage „von der Verminderung 
der lateiniſchen und griechiichen Compoſition“ zu ihrem echte 
komme und doch der Berfammlung erjpart werde, Oftgeleſenes und 
Dftgehörtes abermals zu hören, ift bejchlofjen worden, daß in einem 
kurzen Bortrage Rektor Kern feine Anficht für die Verminderung 
begründe und jedes Mitglied, das Neues vorzubringen weiß, einge 
laden werde, ebenfall8 in einem Vortrag für oder gegen bie Bermin- 
“ derung zu Sprechen. Kein Vortrag jo länger als 10 Minuten dauern. 


Die Verſammlung felbit, welche etwa 58 Theilnehmer zählte, 
wurde Vormittags 9", Uhr vom Vorjtande des Gymnafiums Ulm, 
Rektor Kern, eröffnet. Außer den Mitgliedern der ulmijchen 
Lehranftalten war fie befucht von Oberſtudienrath Dr. Haßler, jo: 
wie von den Schulen: Biberach, Ravensburg, Friedrichshafen, 
Buchau, Blaubeuren, Ehingen, Münfingen, Göppingen, Kirchheim 
u. T. — Die gemeinfame Berathung der humaniftifchen und ber 
realiftifhen Sektion, welche in dem fejtlich geſchmückten Hörfaale 
des Gymnaſiums gehalten wurde, leitete Rektor Kern mit der Auf: 
forderung ein, daß die Berfammlung dem Mitgliede, Oberjtudien- 
rath Dr. Nagel, ihre Glückwünſche zu feinem 2djährigen Rektorats— 
jubiläum ausſpreche, wa durch Erhebung von den Siten geſchah. 

4) Bor Übergang zur Tagesordnung theilt der Vorfigende 
noch einen Erlaß der K. Minijterialabtheilung vom 1. Juli d. J. 
mit, wonach die auf der vorjährigen VBerfammlung in Betreff der 
Alterözulagen gejtellten Anträge bei der Budgetberathung pro 
41870—73 einer eingehenden Erwägung unterzogen und thunlichit 
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berüdjichtigt worden find. Sodann wird zum Berfammlungsort 
für das Fommende Jahr (e8 waren außer Ehingen auch Blaubey- 
ren und Ulm vorgeichlagen) in Gemäßheit des bisher feitgehaltenen 
Turnus Ehingen beftimmt. 

2. Der im Programm mitgetheilte Vorſchlag, „daß dieſe 
Lehrerverfammlungen mehr als bisher zu gegenfeitigen Mittheiluns 
gen aus ber pädagogischen Erfahrung und Leftüre benügt werben 
ſollen,“ wird von Haßler mit dem Hinweis auf die bei Kunft- 
und Altertfjumsvereinen übliche gleiche Praxis unterftügt und mit 
dem von Dfterdinger gejtellten Antrag zum Beichluß erhoben, 
daß mit denjelben eine Austellung von Lehrbüchern, Inſtrumen— 
ten 2c. verbunden werden joll. 

Hiemit war die gemeinfame Berathung gefchloffen, und bie 
humauiſtiſche Sektion zog fich zur Berathung ihrer Thefen auf das 
Rektoratszimmer zurüd. — 

Die Debatte drehte ſich hauptfächlic um die Thefen 1, 2 und 
3. Vom Standpunkte des oberen Gymnaſiums aus ergreift zus 
erſt M. Pland das Wort zu folgendem Bortrage: 


Dad Argument ift, wenn aud nicht die Spige und Blüte unferes 
Gymnaſialunterrichts, fo doch ein fehr wichtiger Theil desſelben. Es hat 
biefe Wichtigkeit nicht deßhalb, weil der höchſte Zweck dieſes Unterrichts 
darin befteht, die Schüler zu der möglichſt hohen Stufe der Fertigleit im 
Eomponiren beranzubilven, fondern darum, weil die Arbeit de8 Componirens, 
ganz abgejeben von dem Grade des dabei erreichten Erfolges, an und für 
Rh ſchon einen hoben Werth hat. Sie ift die intenfivfte Thätigleit des 
Süngling3 auf dem Gebiete, durch defjen Bearbeitung alle Kräfte feines 
Geiſtes zur Entwidlung gebracht werden follen. Hier iſt er volltommen jelbft- 
thätig, ganz nur auf fich angewiejen; der Lehrer ftellt ibm feine Aufgabe 
und überläßt es dann ihm, wie er fich mit ihr zurecht finden will. Jede 
leitende und unterjtügende Hand fehlt, er iſt ganz auf feine eigenen Füße 
geitellt. Kein Wunder, dab dieje Arbeit für ihn etwas eigenthümlich Auf: 
regendes hat, daß er die Aufgabe, die ihm geftellt wird, mit einem gewiſſen 
Bangen, einer Art Schauer fih vor feinen Augen entwideln fieht und zum 
voraus ängftlih überjchlägt, weldhe Bedingungen des Gelingens in feinem 
Geiſt und Wiſſen vorhanden find. Er weiß wohl: feine Aufgabe ijt eine 
doppelte. Er ſoll den Sinn des ihm vorgelegten Themas nad) allen Seiten 
vollftändig ergründen, foll den logifhen Zufammenhang des Ganzen, joll 
die Bedeutung jedes einzelnen Ausdrucks nah diefem Zufammenhang voll: 
fommen erfaffen, und foll dann zweitens das Erfaßte und Begriffene im 
Geiſte einer fremden Sprade reproduciren. Es ift aljo eine zweifache Probe, 
die er abzulegen bat, ginmal von der Reife feines Verſtandes und dann 


4 Lehrerverfammfung des Donaufreifes in Ulm. 


von dem Grade, in welchem er den Geift jener Sprade ſich zu eigen ge 
macht hat. Im leterer Beziehung ift er genöthigt, gleichſam aus allem, 
was er feither gelernt hat, die Summe zu ziehen, alle gemadhten Erfahrungen 
müffen angewendet, ausgenüßt werden, was er bei der Leltüre, ohne ſich 
eine beftimmte Vorftellung davon zu machen, als Eigenthümlicleit der la— 
teiniſchen Sprache heraus empfunden bat, das muß er jegt ſich völlig Har 
machen, um es felbjtthätig zur Darftellung zu bringen, Daß diefe Arbeit 
dem Schüler nicht angenehm ift, ift nur natürlid. Das Kopfzerbrechen, bie 
Anfpannung aller geiftigen Kräfte gebört, zumal bei der Jugend, nicht zu 
den Annehmlicleiten des Lebens. Aber indem der Schüler feinem Lehrer 
das Rejultat diefer Anftrengung, die fertige Arbeit, überreicht, hat er das 
Gefühl, daß er ihm ein Stüd feiner ſelbſt übergebe, und das Urtheil, das 
er zu erwarten bat, erjcheint ihm als maßgebend für den höheren over 
geringeren Wertb feines ganzen geiftigen Daſeins. 

Solche Arbeiten, bei weldhen der Schüler feine ganze Kraft einjegt, 
dürfen von dem Lehrer nicht nad der Schablone bemeffen werden. Sie 
find wie eine Probe feiner Befähigung, fo auch der Ausprud feiner Indi— 
vidualität, Jeder Schüler hat feine befondere Art, die Objekte feiner geifti: 
gen Thätigkeit auf: und anzufafen, jeder jeine befondere Art, fie in die 
fremde Sprade zu übertragen, in fie einzubilden. Nicht bloß die alten 
Claſſiler haben jeder feinen eigenen Stil, nicht bloß der Lehrer ſchreibt fein 
befonderes Latein, fondern auch bei dem Schüler machen fid die Unterfchiede 
der Individualität überall bemerflih. Es wäre ein Unrecht, wenn der Lehrer 
den Schülern feinen Etil aufdringen, ein Unrecht, wenn er von allen die: 
jelbe Echreibart verlangen wollte, Er muß aud bier, wie im übrigen Uns 
terricht, der Eigenthümlichleit des Schülers den freieften Spielraum laflen. 
Wie man verlangt, daß ein Buch aus dem Geifte heraus gelefen werde, in 
dem es geichrieben ift, jo ergeht auch an den Lehrer die Forderung, daß 
er bei der Correktur eines lateinischen Themas dem Geilt, in dem er vom 
Schüler ausgearbeitet worden ift, Rechnung zu tragen wife. Die Correk— 
tur muß eine eingehende fein, d. b. fie muß auf die Eigenart des Schü— 
lers eingehen. Die kurzen Säge des einen, die langen, verſchlungenen, oft 
jhmwerfälligen Perioden des andern, die wörtliche Überfegung des einen, die 
Auflöjungen und Umjcreibungen des andern, die Inappe und kurioſe, oft 
magere und farblofe Ausprudsweife des einen, die vollere, ſchwunghaftere 
und blübendere des andern müſſen jede nach ihrer Bejonderheit behandelt 
und beurtheilt werden. In der Eigenart liegen beide, die Vorzüge und die 
Mängel. Jene müſſen anerkannt, dieſe berichtigt und verbeflert werben, 
Wie ſoll nun das legtere dur die Hand des Lehrers gefhehen? Das ift 
die Frage. 

Die Art, wie Herr Rektor Kern in feinen Thefen diefe Frage beant 
wortet hat, fteht, jo will mir jcheinen, im Zujammenbang mit der Anficht, 
die er in der Compofitiongfrage vertritt. Compofitiond: und Correfturfrage 
gehen in einander über. Hr. Neltor Kern ift für Verminderung der Com: 
poſition. Er bejtimmt ihren Zwed aljo ohne Zweifel dahin, daß fie, wenig: 
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ftend vorwiegend, nur zur Ginübung und Befeftigung der grammatifchen 
Formen und Regeln dienen folle. Sie hört auf, wenn diefe Übung nicht 
mebr als nothwendig erſcheint. Demgemäß geftaltet fih ihm auch die Cor: 
retur. Sie wendet fih gegen die entſchiedenen Verſtöße, gegen die groben 
Febler. Was der Schüler wiffen kann und willen muß, und was er ben: 
noch verfehlt bat, das iſt das Objekt für die Thätigleit des Forrigirenden 
Lehrerd. Der gröbfte Fehler wird doppelt, der minder grobe einfach unter: 
ſtrichen. Mas nicht in dieje Kategorie fällt, geht frei aus, Der Lehrer er: 
tlärt mit diefen Strichen: das ijt entſchieden falſch. Warum es falſch ift, 
wird der Schüler theild, nachdem einmal feine Aufmerkſamkeit auf diefen 
mangelbaften Punkt gelenkt ift, jelbjt erkennen, theils wird er e8 aus der 
allgemeinen Beiprehung des Themas erfahren. Das Nefultat davon iſt: 
feine Arbeit fteht von den groben Feblern gereinigt vor ihm. Vergeſſenes 
ift ihm wieder in Erinnerung gebradt, früher Gelerntes aber achtlofer 
Weiſe Vernahläßigtes aufs neue befejtigt. Es ift zu hoffen, daß diefelben 
Fehler nicht fo bald miederfehren werben. 

Bei diefer Methode des Corrigirens bleibt nun allerdings die Eigen: 
art des Schülers infofern wohl rejpeftirt, als ihm alles, was nicht ein 
entfcbiedener Verſtoß ift, unangefochten gelaflen wird. Allein jede Arbeit 
eines Schülers leidet, außer den entſchiedenen Verſtößen, noch an Mängeln 
und Involllommenbeiten, die dem guten Geihmad, dem Wohlklang und 
der Concinnität des Ausdruds, der jhönen, abgerundeten Sagbildung, über: 
haupt den Anforderungen eines fjeineren Stils zumiderlaufen. Mer nun 
der Anſicht it, daß der Schüler ſich zu bemühen habe, fein Berftänpniß 
von dem Geijt der lateinischen Sprache darzulegen und zugleich zu fchärfen 
und weiter auszubilden, der wird bei der Gorreftur auch an dieſe Mängel 
feine verbefjernde Hand anzulegen haben. Hier aber wird ihm das bloße 
Unterftreihen nicht genügen. Diejes entſpricht nämlich nur in zwei Fällen 
feinem Zmwede, wenn der bezeichnete Fehler von der Art ijt, daß man mit 
Gewißheit vorausjegen kann, der Schüler müffe ſchon beim bloßen Hinweis 
ibn jogleih als ſolchen erfennen, oder aber, wenn der Lehrer bei der all: 
gemeinen Beiprehung des Themas nothwendig auf feine Grörterung binges 
führt wird. Wo aber die Mängel weniger ftart, wo fie individuell find, 
da reiht jene Bezeihnung nicht mehr aus. Davon zwar kann nicht die 
Rede fein, dab e3 Aufgabe des Lehrers wäre, bei der Correftur die Arbeit 
des Schülers in der Art zu verbeffern und umzubilden, daß fie zu einer 
volllommenen Mujterarbeit für denfelben wird. Ein ſolches Mufter erhält 
diefer ja in ber versio emendata des Lehrers felbit. Allein da diefe versio 
des Lehrers der eigenen Arbeit des Schülers, wenigſtens in vielen Fällen, 
jo ferne ſtehen wird, daß es diejem ſchwer, ja unmöglich fein wird, von 
derfelben eine Anwendung zur Verbeflerung feiner eigenen Verfion zu machen, 
fo ergibt fih daraus für den Correftor die Aufgabe, durch feine Bemer— 
tungen und Berbefjerungen der Arbeit des Schülers in der Weiſe aufzu- 
belfen, daß fie, foweit das auf der gegebenen Grundlage möglih iſt, ſich 
dem Mujter eines guten Stils annähere. Der Schüler foll jehen, wie auf 
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Grund feiner eigenen Auffaffung und Darftellung fih das Beflere berftellen 
laſſe. Dieſe Einfiht wird für ihn erfreuliher und fruchtbarer fein, als 
wenn ihm nicht? anderes übrig bleibt, als an der volllommeneren Verſion 
des Lehrers feiner eigenen Unvolltommenbeit fi) bewußt zu werden. Das 
Verfahren des Correltors wird fomit beim lateiniſchen Argument nicht 
weſentlich anders jein al3 beim deutſchen Auffag. Bei beiden wird e3 
fih darum handeln, auf Grund des Gegebenen mit möglichſter Schonung. 
und Beichränfung das Nichtigere und Beflere darzuftellen. Das verbefjernde 
oder auch die Berbeflerung nur kurz andeutende Wort, die Berichtigung der 
Mortftellung, auch wo die Stellung bei dem Schüler nit geradezu fehler: 
baft ift, die Hinmeifung auf eine logifdhere Verbindung der Eäge, auf 
ftärfere Betonung der Gegenfäge u. f. f., das alles kann nicht fehlen, ohne 
dab Zweck und Ziel der Gorreftur beeinträchtigt werden. Das bloße Un: 
terftreihen genügt dazu nit. Der Sinn deöfelben würde dem Schüler nur 
allzuoft unbefannt bleiben. Jeder Strich aber, über welden ver Schüler 
feine Aufllärung erhält oder ſich felbft geben Tann, ift ein Unreht des 
Lehrers gegen ihn. Er entfpriht dem moraliſchen Tadel, bei dem der 
Schüler nicht wüßte, modurd er ihn verdient bat. In diejen Fall wird 
aber der Echüler auch fchen bei den entichiedeneren Verftößen kommen, 
welche Hr. Reltor Kern unterftrihen wiſſen will, fobald dieſelben nicht 
durch die Grammatif oder durch das Leriton zu berichtigen find. Fehler 
in der MWortjtellung oder im Satzbau laffen fih in den menigften Fällen 
durch bloßes Unterftreihen deutlich machen. Eelbft unter Lehrern gelten 
bier gewifle nähere Andeutungen als wünſchenswerth. Meine Erfahrung 
bei den Prüfungen hat mir gezeigt, wie fehr es der Correferent dem Res 
ferenten zu Dank weiß, wenn er in folhen Fällen ihm eine nähere An— 
deutung gibt, warum er bier eine Ausſtellung zu machen ſich veranlaßt 
finde, ganz ebenjo wie beim deutſchen Aufſatz. Wo aber die höhere Ein- 
ſicht des Lehrers fih geme einen Anhaltspunlt geben läßt, da wird ein 
folder bei der befchräntteren des Echüler3 gar nicht entbehrt werden kön: 
nen. Diejes Bedürfniß wird auch keineswegs dadurch beeitigt, daß der 
Lehrer, wie Hr. Rektor Kern mit gutem Grunde verlangt, feine versio 
emendata von den Echülern jelbjt unter feiner Leitung erfinden läßt. Die 
Smpulfe geben bier wieder ganz von ihm felbit aus; jo, wie er fi die 
Auffafjung des Dentihen, die Übertragung in das Latein zurechtgelegt hat, 
läßt er fie dur jeine Fingerzeige im Geift des Schülers entftehen, und 
kann dabei auf die Art und Weife, wie der einzelne Schüler die Sade in 
die Hand genommen bat, feine Rüdjiht nehmen. Der Gegenftand wird 
vielmehr jett großentheil® von einer ganz neuen, oft für den Schüler übers 
raſchenden Weiſe angefaßt, und es ijt nur Zufall, wenn einer oder der 
andere dabei gerade die von ihm gewählte Form der Darftellung in voll: 
fommenerer Weiſe ſich wieder vorgeführt fiebt. 

Wenn ih mich nun aber auch auf den GStandpunlt des Hrn. Rektor 
Kern jtelle, welcher der Korreltur des Lehrers einen bejchränfteren Umfang 
zuweist, jo möchte ich doch no immer fragen: Marum foll ver Lehrer 


Lehrerverfammlung bed Tonaufreifes in Ulm. 7 


fein verbefferndes Wort in die Arbeit des Schülers ſchreiben? Mo liegt 
benn der Schaden, wenn er es thut? Ich für meinen Theil könnte einen 
jolhen Schaden nur dann enideden, wenn der Gorreftor in unverftändigem 
Derbeilerungseifer fo zu jagen die Arbeit des Schüler3 umftoßen, wann er 
ihr überall feinen Ausdrud, feine Konftrultion aufzwingen würde. Das 
bieße freilih der Individualität des Echüler3 Gewalt anthbun. Aber wie 
weit ich mwenigftens davon entfernt bin, glaube ich bereit3 zur Genüge be: 
wieſen zu baben. 

Vielleicht aber glaubt Hr. Rektor Kern, es fei eine unnöthige Mühe, 
die fh der Lehrer damit made, fofern es ihm ja doch nicht möglich ſei, 
ben Schüler darüber zu fontroliren, ob er aud den Berbefferungen des 
Lehrers die gehörige Beachtung zu Theil werden laſſe. Ich vente, der 
Heifige Schüler wird es thun, und zwar in eben dem Maße, als ihm feine 
Arbeit Mübe und Anftrengung gefoftet bat. Auch wird der Lehrer wenig— 
ftens da, wo er es nur mit einer fleineren Zahl von Schülern zu thun 
bat, im Stande fein, mit einzelnen Schülern einzelne Fehler zu bejpreden 
und fih bei diefer Gelegenheit zu überzeugen, ob fie feine Verbefjerung be: 
achtet haben oder nicht. Die anderen Schüler aber aud bei diefer Be: 
ſprechung thätig mitwirken zu lafjen und dadurd ihr Intereſſe für diejelbe 
tege zu machen, kann ihm nicht ſchwer fallen. 

Karl Pland, wie Mar Pland, gegen Theſe 2. („Der 
Korrektor darf Fein verbefferndes Wort in die Arbeit des Schülers 
Ihreiden.”) Er ift damit einverftanden, daß nur angeftrichen 
werde, aber Berbefierungen, welche nicht nur auf Grammatifalien 
Bezug haben, feien für den Schüler fehr wünſchenswerth. 

OB wald (Ehingen) nimmt fich der einzufchreibenden Emen— 
dationen an: nach feiner Anficht fol es dem LXehrer nicht bloß 
freigeftellt, jondern zur Pflicht gemacht werden, daß er feine Ver— 
befierungen in der Arbeit anbringe. 

Ströplin (Kirchheim): er faffe die Thefe jo auf, daß ber 
Korrektor wenigftend eine Andentung feiner Meinung gebe, was 
namentlich bei großen Korrekturen nothwendig, ja unumgänglich 
fi. Bei fleinern Korrekturen, die bloß einzelnen wenigen gelten 
(3. B. Landeraminanden) genüge das bloße Anftreichen nicht. Was 
der Lehrer andeuten wolle, koͤnne ja auch in der Form von Cita- 
ten aus der Grammatik, einem Schriftfteller, früheren Ausſtellun— 
gen x. gegeben werben. 

Kern. Der Standpunkt, den M. Planck vertrete, fei zu 
ibealiftifch; er beftreite, daß im Argument die Individualität des 
Schülers ſich manifeftire. Man mache Argumente, damit eben 
Zatein gelernt werde, und nach diefem Zweck folle fich auch vie 


8 Lehrerverfammlung des Donaufreifes in Ulm. 


Korrektur richten. Ihn haben zwei Umftände zu der angefochtenen 
Thefe veranlagt: 1) Die Erfahrung, die er jchon vielfach bei 
Vifitationen gemacht, daß gar viele Lehrer eben viel zu viel an— 
ftreihen. Ihm aber erfcheine als Hauptfache nicht, was Forrigirt 
werde, jondern wie der Schüler nachher die Korreftur benüße, 
Daher rühre feine dritte Theſe. („Die eigentlichen Schniger wer- 
den vom Lehrer doppelt unterftrichen, vom Schüler unter ber 
Arbeit berichtigt.") Was ihn weiter hiezu beftimmt habe, jet 2) die 
Rückſicht auf Ordnung und Nettigkeit in den Heften, was gewiß 
zu den Merkmalen einer guten Echule gehöre. Mit Thefe 1. wolle 
er Übrigens mur gefagt haben, daß nicht zu viel angeftrichen wer— 
ven folle. („Es foll nicht? unterjtrichen werden, als was ein ents 
ſchiedener Verftoß gegen die Grammatik, das Lerifon, die Wort: 
jtellung und den Satzbau ift 2c. ꝛc.“) 

Karl Pland: es ſei nicht außgeiprochen worden, daß daß 
Bielanftreichen die Haupffache ſei; für einzelne aber ſei manche 
Andeutung wichtig, die im allgemeinen nicht gegeben werden könne. 
Reinliche Führung der Hefte fei gewiß ein Vorzug, der Hauptaufs 
gabe gegenüber aber doch nur etwas Außerliches. 

Bauer I. (Ehingen) will Theſe 2. für die jüngeren Klafjen 
annehmen, während bie älteren mit dem bloßen Anftreichen ſich 
nicht begnügen Fönnen. 

Birkler (Ehingen): er habe in feinem Unterrichte die Ein- 
richtung getroffen, daß die Schüler neben ihrem Argumente noch 
ein Nebenheft führen, in das ſie bei der mündlichen Erläuterung 
der Korrektur unter fortlaufende, paralleler Numerirung ſich die 
gemachten Fehler und Bemerkungen notiven und bei dem fie ſich 
immer wierer Rath fuchen können. Ob fi das nicht zu allge- 
meinerer Praris empfehlen dürfte? Im übrigen fordert er für 
den Schüler die fehonendfte Methode: deſſen Individualität jet eine 
heilige Pflanze, die wir hegen und pflegen müfjen. 

Eyth (Blaubeuren). Wenn man einen Unterjchied machen 
wolle zwijchen unteren und oberen Klajjen, jo jolle zugleich beige- 
fügt werden, daß auch in den oberen zwiſchen mehr und weniger 
gereiften Schülern unterjchieden werde. 

Miller (Biberach) für die Einjchreibung der VBerbefferungen. 
Schon in den mittleren Klaffen kommen 3. B. ſynonyme und ftili- 
ſtiſche Fragen vor, die nothwendig bezeichnet werben muͤſſen. 
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Kapff (Ulm) ift prinzipiell gegen jede Regulative. Nicht 
nur des Schülers, noch weit mehr des Lehrers Individualität habe 
ihre Berechtigung und werde durch jene gefährdet. Lehrer und 
Schüler ſtehen in einer Art von ehelihem Verhältnig: auch zwi- 
ſchen fie dürfe nicht von außen her eingegriffen werben. Jede 
Regulative jcheitere, weil fie das Verhältniß zwijchen Lehrer und 
Schüler nicht würdige. In Betreff der einzelnen Theſen 1 und 3 
bemerkt er: wa3 unter „entichiedenen Verſtößen“ und was unter 
„eigentlihen Schnigern“ zu verftehen jei? Kein Lehrer werde durch 
alle Altersftufen hindurch diefelbe Zaration einhalten; Verſtöße 
gegen die Synonymil können nicht gleichmäßig wie grammatifche 
Fehler behandelt werden. In den Thefen finden ſich gewiß nütz— 
lihe Winke, aber ftehende Norm dürfen fie nicht werben. 


Kern. Eine Regulative zu geben ſei durchaus nicht feine 
Abficht geweien, wie e8 ſich denn auch bei diefen Verhandlungen 
überhaupt nicht um Aufſtellung von bindenden Normen handle, 
fondern um Austaufc von Gedanken, Mittheilung von gemachten 
Erfahrungen, kurz, um gegenfeitige Belehrung. Nach feiner An: 
fiht fei die Frage: wodurch erreicht man den Zwed des lateiniſchen 
Unterrichts, daß der Schüler ordentlich Tateinifch ſchreibe? Offen— 
bar dadurch, daß er gezwungen ift, feine Fehler fich anzufehen, mit 
ſich jelbjt über viejelben zu Mathe zu gehen und daß er auf diefem 
Wege fie vermeiden lerne. Was wohl der Schüler ficherer behalte: 
das, was ihm der Lehrer jage, oder das, was er angeftrichen vor- 
finde und felber verbejjern müfje? Auf die perjönliche Erläuterung 
lege er den größten Werth ; der Individualität des Schülers möchte 
er Fein allzu großes Gewicht beilegen. 


Prefjel empfiehlt noch, daß der Eorreftor der Fehlerzahl 
auch ein Prädikat beifüge, da das gewiß ermunternd wirke. „Ober 
auch nicht”, fällt Birkler ein, „denn je nachdem werben die 
Strolche auch übermüthig und faul.“ 


Nachdem Ströhlin noch gewünjcht, daß die Beifügung von 
Fingerzeigen 2c. wenigftens nicht principiell ausgefchloffen werde, 
wird die Beiprechung der Theſen gejchlofjen und die Verſammlung 
wendet fich zum zweiten Theile ihres Programms, zu der Frage, 
ob nicht auch eine allgemeine Berfammlung der Iateinifchen 
Lehrer des Landes wünjchenswerth ſei? Nachdem diefe Frage bei 
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nahe einftimmig bejaht war, geht der Vorfigenve über zu ber Frage: 
wie oft diefe Zuſammenkünfte ſich wiederholen jollten ? 

Beſchluß: als Wunſch augzufprechen, daß fie alle drei Jahre 
gehalten werden, daß aber dann in dem betreffenden Jahre bie 
Kreisverfammlungen unterbleiben jollen. 

Die Frage nad) der Zeit wird dahin beantwortet, daß für 
Gymnaſien die Zeit des Landeramens die am wenigften geeignete, 
fogar eine unmögliche jei, dag aber der Monat September jeben> 
fall3 bei weiten den Vorzug verdiene. 

Als Berfammlungsort wird Stuttgart empfohlen, nachdem 
Preſſels Bedenken, ob nicht, bei der unmittelbaren Nähe ber 
Dberbehörden, die Unbefangenheit der Verſammelten Noth Leibe, 
von Kern, Haßler, M. u. K. Planck ac. widerlegt worden war, 
Namentlich wurde von den Genannten geltend gemacht, daß eben 
eine am Site der Behörden tagende Verfammlung ein ganz an— 
deres Gewicht, haben werde, als jede andere.“) — 

Nachdem noch dem Programm gemäß ber Borfigende in einem 
längeren Vortrag (welcher in der nächtten Numer des Correſp.-Blattes abge— 
drudt werden wird) feine Anficht für Verminderung der Kompojition 
entwicelt und hieran ſich eime Debatte gereiht hatte, in welcher 
namentlich Birkler und Haßler für Beibehaltung bez bis: 
herigen Syftem3 fprachen, berührte Kapff noch die Nothwen— 
digkeit einer Erweiterung der fohriftlichen Erpofition in der Schule 
und c8 wurde fodann die Berfammlung furz vor 41 Uhr gejchloffen. 


1. 


Nach dem Programm der realiftifchen Seftion waren folgende 
Thejen über den arithmetifchen Unterricht zu berathen : 


A. An Realjchulen, 
aufgejtellt von den Reallehrern Bökle und Pfahl in Biberach. 


$. 1. Wenn auch das Rechnen zunächft wegen feines materiellen 
Werthes erlernt wird, jo ift e8 doch fo zu Ichren, daß ber diefem 


*) Es mögen nun auch die übrigen Kreisverfammlungen diefe Frage bes 
ſprechen und, wenn fie mit den Vorſchlägen der Amer Verſammlung im weſent— 
lichen einverftanden find, etwa diefe mit der Berufung einer conflituirenden Ber: 
ſammlung beauftragen. Anm, ber Reb. 
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Unterrichtözweig inmwohnende Bildungsftoff möglichft verwerthet 
werde. 

$. 2. Der Schüler foll durch diefen Unterricht in bie Zahlen: 
lehre eingeführt und durch die parallel damit gehenden Übungen 
befähigt werden, diejenigen Aufgaben, welche das gewerbliche und 
kaufmänniſche Gefchäftsleben im allgemeinen ftellt, richtig aufs 
zufaffen und in möglichft einfacher Form zu Töfen, ſoweit dieſe 
Aufgaben ji mit ihrer Löſung innerhalb der 4 Grundoperationen 
bewegen. Quadrate und Kubifwurzel find übrigens noch hereinzus 
ziehen. 

F. 3. Neben den etwa nöthigen Wort: und Sacherflärungen 
muß jeder Übung eine ftreng methodische Entwicklung und eine der 
Unterrichtäftufe entſprechende Begründung des betreffenden Zahlen— 
geſetzes, rejp. der betreffenden Rechnungsform, vorausgehen. 

$. 4. Die Operationen jollen in der Negel nicht bloß ausge: 
führt, jondern auch durch die entfprechende Zahlforn angedeutet 
werden. 

$. 5. Rechnungsvortheile, welche auf jeder Stufe fich dar- 
bieten, find nur dann bejonders einzuüben, wenn fie bei einer 
größern Zahl von Fällen verwendet werden können. Die Benüß- 
ung diefer Vortheile ift aber daun auch durch den ganzen Unter: 
riht vom Schüler zu verlangen. 

8. 6. Das Kopfrechnen begleitet ftets das Zifferrechnen. Es 
führt dabei die leichteren Operationen aus, wird ferner zur Löſung 
einer Reihe einfacher Aufgaben verwendet, welche theil® zur Bes 
gründung, theils zur erften Einübung einer Nechnungsart dienen; 
endlich wird durch dasjelbe das ungefähre Nefultat bei Proberech— 
nungen ermittelt. 

8. 7. Man gewöhne die Schüler bei der Ausführung der 4 
Grundoperationen daran, möglichſt wenig Worte zu brauchen. Die 
Eubtraftion ift von Anfang an als Addition des gejuchten Sum— 
manden aufzufaffen und auszuführen ; bei der Multiplikation ift 
ber Multiplifator ftet3 links zu ſetzen, auch ſoll diefelbe ſowohl 
mittelft Ein- als Ausrüdens der Partialprodufte geübt werben ; 
bei der Divifion werden nicht die Partialprodufte, fondern nur die 
Tartialrefte und zwar ohne Querftrich gejchrieben. 

$. 8. Die Deeimalbrüche find vor den gemeinen Brüchen zu 
Ichren und auf die Betrachtung des Zehnerſyſtems zu gründen. 
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Es foll deßhalb auch ſchon auf der unteren Stufe ber Rang ber 
höheren Dronungen in Bezug auf ihre Stellung zu den Einern 
bezeichnet werben. 

$. 9. Für die weitere Behandlung des Unterricht auf ber 
mittleren Stufe verweifen die Thejenfteller auf D. Fiſchers Reihen 
I—II. und V. und glauben auch für die Schlußrechnung die in 
III. 4. gegebene Anordnung der Aufgabe zu allgemeiner Einführ- 
ung empfehlen zu jollen. 

$. 10. Der Schüler muß mit den verſchiedenen Rechnungs 
formen vertraut und durch Vergleihung der Löſungsarten befähigt 
werben, bie jeder Aufgabe angemefjene Rechnungsform herauszus 
finden. 

$. 11. Die Schlußrechnung ift diejenige Löſungsmethode, 
welche den Verſtand am meiften bildet; fie ift vorzugsweiſe anzu— 
wenden bei denjenigen Aufgaben aus der Prozentrechnung, wo es 
fih nicht um die Beftimmung der Prozente handelt; bei Aufgaben 
aus der fogenannten Negel multipler. Übrigens bieten wefentliche 
Erleichterungen 

a) aliquote Theile — bei der Multiplikation von benannten 
Zahlen (ſchon auf der erften Stufe); bei Preiöberechnungen ; 
bei der Prozentrechnung zur Beftimmung der Prozente; bei 
Wechſel- und Staatspapierrechnungen,; bei Aufſuchung bes 
ungefähren Refultat3 in Proberechnungen. 

b) Der Kettenfag — bei complicirten Münz, Maß: und 
Gewichtsverwandlungen, bei Rechnungen, in weldhen um Pro— 
zente vermehrte oder verminderte Werthe vorkommen, 3. B. 
bei den zufammengejegten Prozentgewinn: und Berluftrechnungen, 
endlich bei Ausmünzungs: und Arbitragerechnungen. 

©) Proportionen — bei Theilungsrechnungen (inSbefondere 
bei ſolchen mit unterbrochenen Verhältnißzahlen) ; bei ber 
Miſchungsrechnung zur Begründung der Winfelregel; bei Ver— 
wandlung von Maßen ꝛc., wenn Berhältnißzahlen gegeben 
find. 

d) Formeln (welde vermittelſt Schluß entwickelt werden) — 
bei ber Terminrechnung ; der Beftimmung des Gefammtzinjes 
mehrerer Kapitalien bei verfchiedenen Prozenten und Zeiten, 
jowie bei Kontoforrenten. 
$. 12. Für nicht vollftändig eingerichtete Nealfchulen, jeden» 
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falls für folche, welche weniger als 3 Klaffen haben, fallen die 
rein kaufmänniſchen Rechnungen, jowie auch die Anwendung ber 
Proportionen weg. 
B. In der Oberrealjdule 
aufgeftellt vom Oberftubienratö Dr. Nagel in Ulm. 

$. 1. Die Oberrealichule hat je nach der Beitimmung ber 
größeren Schülerzahl entweder für das kaufmänniſche Comptoir 
oder für die polytechnifche Schule und verwandte Anftalten vorzu— 
bereiten. 

$. 2. Nur in grogen Städten können beide Richtungen neben 
einander in Parallelklaffen verfolgt werben. 

$. 3. In Eleineren Städten wird der zweite Weg vorherr— 
fchend einzufchlagen fein, da für jegt wenigjtens die Zöglinge des 
Handels jelten über das 14. Jahr hinaus die Schule fortbefuchen. 

$. 4. Iſt an einem ſolchen Orte die Zahl derjenigen, welche 
fih dem Handel widmen, nicht unbedeutend, jo wird die Fortbild— 
ungsſchule ihre Bedürfniffe befriedigen und in ihr das Unterrichts— 
fach des faufmännifchen Rechnens im engeren Sinne fich entwickeln. 

8.5. Daher bleibt für die meiften Oberrealfchulen der in 
Nr. 1 angegebene zweite Zweck des arithmetischen Unterrichts an— 
gezeigt. 

$. 6. Der arithmetifche Unterricht ift daher vorherrſchend fo 
zu ertheilen, daß er einen jtreng wiffenfchaftlichen Charakter erhält. 

$. 7. Die Grundlage des ganzen Unterricht? bildet die all- 
gemeine Arithmetik — nicht ganz paffend Buchſtabenrechnung ges 
nannt — und zwar werden bie vier Grundoperationen der niebern 
Stufe zu jieben erweitert und dadurch das Syitem der Arithmetif 
verpollftändigt. 

$. 8. Dabei ift der Unterfchieb zwifchen Zahl und Zahlzeichen 
als die Grundlage aller wiffenjchaftlichen Behandlung ftreng feft- 
zuhalten. 

$. 9. Da aber alles Wiſſen nur dann wahren Werth für 
den Menjchen Hat, wenn es inein Können übergeht, jo muß die 
ohnehin in eine Fleine Zahl von Grundformeln zufammenzufaffende 
Theorie durch die vieljeitigfte Anwendung auf Aufgaben in das 
praftiiche Eigenthum des Schülers übergehen. 

$. 10. Das richtige Verſtändniß des Gebrauchs der Klammern 
it dabei für den Schüler von ganz befonderer Wichtigkeit, und 
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berfelbe muß daher joweit gebracht werben, daß er bei jedem zus 
ſammengeſetzten Zahlgeichen, auch wenn dasſelbe aus noch jo vielen 
einzelnen Zahfzeichen befteht, mit Sicherheit angeben kann, zu welcher 
Klaſſe der fieben Grundzahlzeichen es gehöre. 

$. 11. Das zu erreichende Ziel ift formell die möglichte 
Selbftändigfeit des Schülers in der Behandlung und vorzugsmeife 
alfo in der Ummandlung der allgemeinen Zahlzeichen, um dadurch 
für die Anwendung der Mathematif auf die fpäteren praftifchen 
Berufswiffenfchaften die nöthige Gewandtheit zu erhalten. 

$. 12. Moateriell zerfällt der Unterricht in der Oberreal- 
fchule in die zwei Branchen der Lehre von den analytifchen 
Sleihungen (Formeln) oder der Arithmetik im engern Sinne, 
und von den algebraijchen Gleichungen oder dev Algebra. 

$. 13, Um den formellen Zwed mit Sicherheit zu erreichen, 
Hat die Arithmetik im engeren Sinne nicht über die fieben 
Grundoperationen und ihre unmittelbare Anwendung hinauszugehen, 
namentlich alfo den binomifchen Lehrjaß und was noch weiter 
hinausgeht den Vorträgen der niedern und höhern Analyfis in der 
polytechniſchen Schule zu überlafjen. 

$. 14. Ebenſo bejchränft ſich die Algebra auf die Gleich: 
ungen vom erften und zweiten Grabe mit einer und mehreren uns 
befannten Größen, ſowie auf ihre Anwendungen auf die arithme— 
tifhen Reihen vom erjten Grabe und auf die geometrischen Reihen, 
Iegtere noch angewendet auf die Fundamentalaufgaben aus der Zins— 
und Nentenrechnung. Erponentialgleihungen gehören nur ſoweit 
hieher, als fie in Logarithmen überjegt auf ſolche Gleichungen 
führen. Kubifche Gleihungen und Gleichungen von höheren Graben 
find cbenfall3 den höheren Anftalten zu überlajjen. 

$. 15. Die Anwendung auf die Geometrie ijt im arithme- 
tiſchen Unterrichte möglichft zu verwerthen. 


Berbandlungen über die Thefen A. 

Zu Thefe 1 wird bemerkt, daß, wie bei allen Fächern ber Real- 
ſchule, jo auch beim Rechnen nicht der materielle Werth voranzu— 
ftellen, jondern der Zweck der formellen Bildung als wenigftens 
gleichberechtigt anzufehen iſt. Auch die Arithmetit wird nicht zu— 
nächjt wegen ihrer materiellen Bedeutung, fondern nur eimerfeits 
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megen berjelben, anbererjeits wegen ihres Werthes für die Bildung 
und Übung ber Geifteskräfte, als Bildungsmittel verwendet. 

In Thefe 2 ift Statt „Zahlenlehre“, worunter gewöhnlich die 
f. a. theorie des nombres verftanden wird, zu jeßen „Arithmetik.“ 

In Theſe 3 wird der Ausdrud „ſtreng methodiiche Entwid: 
Yung” zu mildern fein, wenn darunter die eigentliche wiſſenſchaft— 
liche Strenge verjtanden werden jollte. Letztere wäre weder dem 
Bedürfniß noch der Faſſungskraft der Schüler angemefjen. Me 
thodiſch aber joll der Unterricht allerdings fein und mit jeder höheren 
Stufe wiſſenſchaftlicher werben. 

Daß nad Theſe 4 die Operationen immer durch bie eutjprechende 
Zahlform ausgeorüct werben jollen, wird allgemein anerkannt. 
Namentlich ift es von Wichtigkeit, dem Schüler die Bedeutung ber 
Klammern jo bald als möglich zum Bewußtjein zu bringen, damit 
er einjehen lernt, daß das, was in der Klammer zufammengefaßt 
wird, eine Zahl ift, und damit er für jeden Zahlausdruck die 
Dperation anzugeben wiſſe. 

Rehnungsvortheile, von welchen in Theſe 5 die Rebe ift, 
follen nur mit großer Beichränfung angewendet werden. Durch 
Häufung von Regeln für jpezielle Falle wird der Schüler verwirrt, 
einzelne Bortheile vergißt man überhaupt leicht, und je einfacher 
der Unterricht, defto beſſer. Über praktiſche Vortheile ſollten Lehrer 
berfelben Anftalt ſich gegenjeitig verftändigen. 

Ähnlich jind beim Kopfrechnen (Theſe 6) Kunftftüce, nament- 
lich Kunftftüde mit großen Zahlen, die im Kopfe ausgerechnet wer- 
ben jollen, zu vermeiden. Sicher rechnen ift mehr werth als jchnell 
rechnen; auch ter Kaufmann greift zur Kreide oder zur Feder, jo 
ſehr ihm an der Schnelligkeit ber Ausführung gelegen fein mag. 
Übrigens findet fich die Berfanmlung mit der 6. Theje wie mit 
ben vorhergehenden im wefentlichen in Übereinftimmung. 

Dem Schlußſatz der Theje 7 trat die Mehrzahl unter An- 
führung des Oberftubienrath Dr. Nagel entgegen. Bei Divifionen 
mit größeren Zahlen follen jevenfall3 die Partialprodukte gejchrie- 
ben werben, und zwar theils weil etmaige Nechnungsfehler fo leichter 
zu finden find, namentlih aber mit Rückſicht auf das fpätere 
Dperiren bei ber Ausziehung der Quadrat- und Kubikwurzeln. 

Ebenſo wird Theſe 8 modificirt, da die gemeinen Brüche nach 
ber Anſicht der Mehrzapl vor ben Dezimalbrüden zu behandeln 
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find, indem der Begriff eines Bruchs überhaupt zuerft zum Maren 
Bewußtſein zu bringen ift, und die Operationen der gemeinen und 
der Dezimalbrüche nachher neben einander geübt werden Können. 
Parallel mit den Dezimalbrüchen gehen die Reduftionsübungen, bie 
Verwandlung der Einheiten anderer Maße in das metrifche Syſtem. 

Theſe 11 wurde von dem Thejenfteller abgeändert und in 
folgender Faſſung gegeben: „Die Schlußrechnung ift diejenige Lö— 
jungsmethode, welche den Schüler am meiften bildet. Ihre Grund: 
lage bildet die Proportionalität; die Schlüffe werden durd) Zurück— 
führung auf die Einheit oder den Quotienten vermittelt. 

In Beziehung auf das Faufmännifche Nechnen im engern 
Sinne wird geltend gemacht, daß bie nievere Nealjchule nur 
die Aufgabe bat, die Schüler zu denfenden Rechnern zu bilden, 
und dag das kaufmänniſche Rechnen dev Fortbildungsfchule ange 
hört. Jedenfalls wäre dasjelbe auf Disconto, Contocurrent und 
einfache Wechſelrechnungen zu befchränfen. 

Schließlich wird ala Theſe 13 beigefügt: „Aufgaben, die mit 
den Verhältnifjen des wirklichen Lebens in Widerſpruch ſtehen, ſind 
zu vermeiden. 

Zu B. wird zuvörderſt von dem Verfaſſer der Theſen bemerkt, 
daß er bei der Aufſtellung derſelben Oberrealſchulen im engeren 
Sinne im Auge habe, deren Ziel und Einrichtung in Theſe 1 bis 
6 näher angegeben find. Die übrigen Thejen werden jofort eine 
nad) der andern entwickelt und ohne weitere Debatte mit großem 
Beifall ſämmtlich auf: und angenommen. 


Thema zur griechiſchen Compoſtion für die Profeſſorats- 
Eandidaten (1869). 
(Aus E. Curtius Griehifcher Geſchichte, III, 387.) 


Die Hellenen haben mehr als die andern Völker alter und 
neuer Zeit eine jelbjtändige Gejchichtee Ihre Eultur beruht auf 
ber Verbindung mit dem Morgenlande, aber fie haben dag von 
dort Überfommene felbftändig ausgebildet und zu ihrem vollen 
Eigentum gemadt. In ihre Staatenverhältniffe haben zu ver- 
fchtedenen malen fremde Nationen eingegriffen, aber diefe Eingriffe 
haben das Gegentheil von dem, was fie beabfichtigten, hervorgerufen. 
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Die Perferkriege mußten dazu dienen, die SHeflenen zum vollen 
Bewußtjein ihrer Vollskraft zu bringen und die fpäteren Einflüffe 
Perfiens auf die Geſchicke Griechenlands find gar nicht von dort 
ausgegangen, ſondern die hellenifchen Staaten haben dem Groß. 
fönig einen Einfluß übertragen, welchen dieſer aus eigener Kraft 
niemals zu gewinnen vermocht hätte und auch nicht zu benutzen 
vermochte; denn troß der Zerriſſenheit des hellenifchen Volkes war 
er außer Stande, die Herrichaft ded Meeres wierer zu gewinnen, 
wovon bei dem VBerhältniffe zwilchen Perſien und Gricchenfand 
alles abhieng. 

Oi "Eiinres dapeporıw; rar allmr EIrar xai rar malaı 
zal zar nad huäg Tor Operigwr auto moRyunTW®» dırıoı nal augeos 
yeyoracır. Tijv te yap maıdeiar mormussm uk» Eyovow &x Tor Moos 
ra ia enqubor, anep Ö insider napeAaßor moos tous idiovs 
roonovs EFsipyaousroı Eiol nei eis oinEioy xriur martelög KÜTEOnsn- 
aguisor nal za tor moAswr Enisnoar ur 809 ore Beoßapor, aM 
ei mmmjoarres zovsartior 0» &BovAorro Äruyor naranpakarres. Oi 
Tleooıxoi ys 67 mölkeuoı an!ßnoar rw; worte ueyioene Tois"Ellne 
tus oineing bWung. diodncır Eurosiv, 000 8 vorepor or EAAnrxor 
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Eövrn On, nenrnudros re advrarog 77 raunodsdeu. Kai yag uci Ac 
oranalorıwr tor 'EAlAnsor Er @AAnkoıg ovy olos T nv tijſ Emi Öa- 
Aaarı aoynv avaheßsir, nneg To» moRyuarwr, ol ye zoig Ilegonız 
noog tous Elinses n9, To xüpos any eiıyer. za. Dit. 


Eregetifhes. Virg. Aen. 4,65. 436. 


Die beiden fchwierigen Verſe harren bis heute noch einer er- 
träglihen Erflärung; fie gehören überdies der originellften, überall 
in den Schulen gelejenen Bartie des Gedichtes an, und fomit bürfte 
ein erneuter Berfuch, mit ihnen ins Reine zu kommen, Feiner Rechte 
ferfigung bevürfen. 

a) 4,60 ff. Ipsa tenens dextra pateram pulcherrima Dido 
candentis vaccae media inter cornua fundit, 
aut ante ora deum pinguis spatiatur ad aras {! 
2 
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instauratque diem donis pecudumque reclusis 
pectoribus iubians spirantia consulit exta. 
Heuvatumignarae mentes!quid vota furentem, 
quid delubra juvant ? 


Die Vertheidiger der Verbindung vatum mentes (3. B. Labes 
wig) müffen fich nicht nur auf eine Anzahl willfürlicher Voraus: 
fegungen ſtützen, jondern auch, was allein jchon entjcheidend ift, 
dem fejtjtehenden epijchen Gebrauch, zum Troge”) den Ausruf heu 
mentes! ohne den geringjten Anhaltspunkt in dem Zujammenhange 
dem Dichter nehmen und der Dido zutheilen. So werden wir denn 
Thon hiedurch mit Nothiwendigkeit an die Verbindung vatum ignarae 
gewiejen, für welche überdies im pofitivfter Weiſe 8,627 fpricht. 
Wenn hier Vulcan haud ignarus vatum genannt wird, und man 
died metonymijch durch fatorum, quae dii vates cecinerant er- 
Hört, jo machen wir lieber mit dem Begriffe ver Metonymie vollen 
Ernit, und anftatt den Gott mit feinem Wiffen von andern Göttern 
abhängen zu laſſen, z. B. von Apollo, der doch nur den Sterblichen 
gegenüber fatidicus ijt, verftehen wir unter vates ganz einfach 
das, was die vates verfündigen, das fatum oder die fata jeldft, 
fo daß Vulcan die Zukunft Eraft eigenen unmittelbaren göttlichen 
Wiſſens Fennt nach dem homeriſchen Spruche: Yeoi di ra narra 
0a017, 

Allein für die Erklärung unferer Stelle ift hiemit doch noch 
nicht viel gewonnen; die Hauptjchwierigkeit Tiegt nämlich, was man 
bisher überfehen hat, nicht in vatum fondern in dem Worte ignarae, 
defjen gewöhnliche Bedeutung hieher nicht pafjen will. Denn mö- 
gen wir nun unter mentes die Seelen der Menjchen überhaupt 
oder jpeciell Seelen wie Dido verjtehen, weder in dem einen noch 
andern Fall kann fo beftimmt und allgemein, zumal in einem — 
wenn der Ausdruck erlaubt ift — jo fataliftiichen Gedichte wie die 
Aneis von Unbekanntiſchaft mit dem Fatum oder feinen Verfündi« 
gern die Rede fein. Aus diefer Verlegenheit Hilft uns 8,187: 
non hanc tanti numinis (Herculis) aram vana superstitio vete- 
rumque ignara deorum imposuit. Ohne Zweifel ift ignara 


1) Man benfe 3. B. an das bomerifche vrmoı! an das virgilifhe demens ! 
(6,590) ober nescia mens hominum fati! (10,501) und andered mehr. 
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hier = immemor, vielleicht jogar = incuriosa, neglegens,?) und 
dies ijt eben die Bebeutung, welche die Schwierigkeiten unfrer Stelle 
volllommen hebt. 

Dido hat bereits auf das beftimmteite vernommen, daß das 
Schickſal ven Äneas nah Italien ruft. In der an fie gerichte- 
ten Erzählung des dritten Buchs finden wir nicht weniger als vier 
ausdrüdliche Hinweilungen auf diefes Stalien, alle aus prophett- 
ſchem Munde, der PBenaten v. 163, ver Eafjandra 185, der Har- 
pyie Celäno 253, des Helenus 374; das Fatum ift des Dichters 
Hauptglaubensartifel, ja die einzige treibende Kraft in feinem Ge» 
dichte; den Glauben an das Fatum und deſſen Verfündiger (die 
überall bei ihm eine jo große Rolle fpielen) muß er wie feinen 
Lejern jo auch, und noch vielmehr, feinen handelnden Perfonen zu: 
muthen. Auch Dido muß jegt wiffen, daß fie den Äneas feiner 
Beftimmung nicht abtrünnig machen, nicht an Garthago feffeln 
darf, was body ver Schweiter und ficherlich auch ihr eigener Ge: 
banfe ift (v. 47 — 49). Uber eben von diefem Fatum oder, was 
für die Erffärung vollfommen gleichgültig ijt, von feinen Verkün— 
digern will fie in ihrer leidenjchaftlichen Verblendung (furens) 
nichts wijjen, ſondern ſucht durch Opfer die göttliche Zuftim- 
mung zu ben verwehrten Ehebund gleihjam dem Fatum zum Troß 
zu erzwingen. So muß denn ihr Beginnen vergeblich fein, 
und es drängt den Dichter, die eigenwilligen Seelen zu beklagen, 
welche jener höheren, den Gang der menjchlichen Dinge vorherbes 
ftimmenben und leitenden Macht zu ihrem eignen Verderben ver 
gejien. 

In den Worten quid-juvant? haben wir demnach eine mit- 
telbare Beantwortung der allerdings nahe liegenden Frage, was 
denn wohl Dido durch ihre Opferfchau erfahren habe. Sie hat 
nemlich entweder gar nicht3 erfahren, weil ſie nicht mit frommen 


2?) Denn biefveteres dii find doch bie alten, längſt verehrten Nationalgott- 
heiten, mit welchen das Bolt unmöglich unbefannt gebacht werben kann; aud) 
ift nicht die Unbekanntſchaft mit ihnen, ſondern ber Abfall von ihnen zu neuen 
Gottheiten als superstitio zu bezeichnen. Jedenfalls Tiegt es auf der Hand, daß 
die Bedeutung des Nichtmehrkennens oder Nihtmehrfennenwollen 3 
den bei weiten beffern Sinn gibt. Zum Überfluffe verweife ih noch auf bie 
ähnliche Bedeutung des Wort? in 1, 198: o gocii, neque enim ignari sumus 
ante malorum. 


20 Gregetifches, 


Sinne und weil fie über eine Sache fragt, Hinfichtlich welcher fie 
ja den Willen der Gottheit bereit? vollfommen fennt, oder bat fie 
eine abmahnende aber von ihrer Leidenfchaft überhörte oder 
mißachtete Antwort erhalten. Beide Annahmen find gleich natür- 
lich. Da bei beiden das Reſultat, Didos Beharren auf ihrem 
Sinn, das gleiche bleibt, jo mochte ſich der Dichter der Verpflich— 
tung, das eine oder das andere außbrüclich zu bemerken, überhoben 
fühlen. In keinem alle darf man ben Umſtand, daß wir bie 
Sache unentjchieden laſſen oder laſſen müfjen, unſrer Erklärung 
zur Laft legen (denn jede andere tft in der gleichen Bage), fondern 
hat es auf Rechnung der knappen Darftellimg des Dichters ſelbſt 
zu ſetzen. 

Bon hier aus fällt nun auch, um dies noch gelegentlich zu 
bemerken, ein Licht auf v. 464 vatum praedicta priorum, unter 
welchen Ladewig eben die bei Didos Opfer fungivenden, von ihe 
unmwiffend (ignarae mentes) gefcholtenen haruspices verfteht im 
Gegenfage zu ben fpäteren v. 453 ff. erzählten Prodigien, welche 
freilich nur fehr ſchwer als vates posteriores bezeichnet werden 
Fönnten. Hat nun aber Dido unferer Ausführung zufolge bei ihrer 
Opferſchau entweder gar Feiner haruspices fich bedient,*) oder 
haben dieſe, wenn fie fich ihrer bedient, jedenfall mit den vates 
unfrer Stelle fachlich fo wenig zu ſchaffen als Beide ſprachlich 
identificirt werben dürfen, jo wird aud die Lesart priorum für 
piorum geradezu unmöglich, denn jedes prior verlangt.einen aus—⸗ 
gefprochnen oder Leicht zu ergänzenden Gegenfat von posterior, ber 
nun überall nicht vorhanden iſt. 

b) 4,435. Extremam hanc oro veniam — miserere sororis —; 
quam mibi cum dederit, cumulatam morte 
remittam. 

Extrema venia = extremum munus (429) fann nur bie 
Gunſt fein, welche Aneas gewähren fol. An die Schwefter Fönnte 
Dido die Bitte um eine „letzte“ Gunft nur in artieulo mortis 
richten; fie müßte alfo nicht bloß von der Bergeblichfeit ihrer Bitte 
bei Aneas zum voraus fo völlig überzeugt und zum augenblid- 
lichen Tode bereit fo feft entjchloffen fein, daß es völlig unbe- 


A) Dies ergibt fih mamentlich, wenn wir das fräftig vorantretenbe ipsa 
premiren, wozu wir troß Ladewigs Einſprache volllommen berechtigt find. 
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greiflich würde, wie fie überhaupt ſich noch zu einem ſolchen er⸗ 
niedrigenden Schritte herbeilafien mochte, fonbern fie würde auch 
ihren Entichluß zu fterben vor der Schwefter offen zur Scham 
tragen, während fie ihn doch nachher aufs forgfältigfte vor ihr ver 
birgt. Doch dürfte vielleicht hierauf weniger Gewicht zu legen fein 
angefihts anderer (wenn auch piuchologifch erflärbarer) Wider 
fprüche, in welche Dibo verfällt; entjcheidenb ift jedoch, daß bei 
jener Annahme dem Worte remittere die unmögliche Bedeutung 
„vergelten” gegeben werden müßte, daß die Erklärung des Abla- 
tiv morte durch „eum moriar“ ſich leichter aufjtellen als begrüns 
den laßt (vgl. 3. B. 2,447. 533), endlich daß doch offenbar das 
jtarfe cumulatam morte remittere in gar feinem Berhältnifje zu 
dem Kleinen Zmifchenträgerbienfte ftände, welchen Anna leiten ſoll. 
Bielmehr läßt ſich mit Sicherheit zum voraus erwarten, daß bieje 
Schlußworte auf einen ftarken Effect berechnet find, alfo die Haupt 
bitte an Aneas, nicht die Nebenbitte an Anna betreffen werben, 
Ohne vie eingefhobenen Worte miserere sororis wäre auch ficher- 
ich fein Menſch auf jeme fo viel ferner liegende Beziehung ver: 
fallen, allein eben diefe Worte erflärt ja Ribbeck kurz und gut 
durch den Beiſatz sororis, quae tales ad preces redacta sit. — 
Sit demnach venia die von Aneas zu erweilende Gunft, fo folgt 
daraus noihwendig die Schreibung dederit, die ohnehin bejjer be 
zeugt iit als dederis, und es jchwinven auch jene Träume von 
einem reichen teftamentarifchen Vermächtniß, welches Dido ber 
Schweiter in Ausſicht ftellen joll. 

Eine Hauptbedeutung de Worts remittere ift (vgl. 5,419. 
11,359) verzichten, namentlih auf eine Sache, von welcher 
man feinen Gebrauch mehr machen will, welche man baher in bie 
Hände deffen zurücdgibt, von welchem man fie erhalten Bat. 
So fagt 3.8. Eurio (Caes. b. ce. 2,32) feinen Soldaten: vestrum 
vobis benefieium (ben Titel: Imperator) remitto, mihi meum 
nomen (eined Unterfeldherrn Cäfars) restituite, und ich wüßte 
feine befiere Parallele für unfre Stelle, in welcher ja venia ge 
rabezu mit benefieium vertaufcht werden Könnte. Somit erflärt 
Divo dem Äneas, fie werde feine Gunft, nachdem er ihr biefelbe 
werde gewährt haben, nicht länger mehr in Anfpruch nehmen, fon- 
bern an ihn wieder zurüdgehen laffen. Man wende nicht 
ein, eine ſolche Zurüdgabe habe keinen Sinn mehr nach gemach- 
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tem Gebrauche. Für Anens mußte in der That der Verdacht nahe 
genug liegen, Dido werde fi mit dev Gewährung biefer Heinen 
Gunft nicht begnügen, jondern feine Nachgiebigkeit in dieſem einen 
Punkte zu dem Verſuche benügen, ihn zu weiteren Conceſſionen 
und am Ende gar zu völligem Bleiben zu bewegen. Dies eben, 
läßt fie ihm verfichern, habe er von ihr nicht zu befahren. 
Soweit ift die Sache ficherlich in befter Ordnung. Aber was 
beginnen wir mit ben Worten cumulatam morte? Dibo er: 
Hört biemit den Äneas, daß fie ihm feine Gunftbezeigung nicht 
einfach und in dem Umfange, wie fie felbft dieſelbe erhalten hat, 
fondern reichlich vergolten durch ihren Tod, alſo nicht 
ohne eine dieſelbe weit überbietende Gegengabe zurückgeben will. 
An diefen Begriff einer reichlichen Vergeltung, der vollftändig und 
regelmäßig in cumulatam gratiam referre enthalten ift, erinnert 
nicht nur der Ausdruck cumulatam augenblidlich und faft mit 
Nothwendigkeit, ſondern auch venia als Wechſelbegriff von gratia 
und das an referre durch Form und Bedeutung ftark anflingende 
remittere. Kann fomit, zumal in ber ungebundeneren und kühne— 
ren poctifchen Diction, unfere Erklärung ſprachlichen Bedenken 
faum unterliegen, jo wüßte ich vollends in ſachl icher Beziehung 
nicht, wie Dido Fräftiger und bejjer fchliegen Könnte, als indem 
fie ihren Tod in Ausficht ftellt*) und damit ebenfofehr an Äneas 
Erbarmen al an fein Gewijjen appellirt, das ihm nothwen- 


*, Wie kommt Tido dazu, fchon jegt jo beſtimmt von ihrem Tobe zu reben ? 
Hat fie dabei einen Gelbjtmord oder etwa einen Tod an gebrochenem Herzen im 
Sinn? Oder ift diefe Todesverfündigung vielleicht überhaupt nicht ernſtlich ge: 
meint? Auf biefe und ähnliche Fragen find wir eigentlich nicht verpflichtet zu 
antworten, wenn ber Dichter jelbft für gut findet, darüber feine Andeutungen zu 
geben. Doch ſcheint nichts der Annahme entgegenzufichen, daß fie in bdiejem 
Augenblide ernfilih an ihren — und zwar gewaltfamen — Tod beuft, ba jene 
bedeutſame Bemerkung de Dichters ne quid inexpertum frustra moritura re- 
linquat (v. 415) zeigt, daß der Tod als letztes Mittel bereits bei ihr feſtſteht. 
Der Schwefter gegenüber ſcheint fie damit allerdings mehr zu verratben, als nach— 
ber in ihrem eigenen Sinne liegt, aber es bricht bier eben am Schluſſe und im 
Momente der aufs höchſte geitiegenen Erregung unwillkürlich ihre wahre Ab— 
fiht und Geſinnung buch, und wenn fie in dieſem Augenblide überhaupt noch 
reflectirt, Fan fie immerhin annehmen, Anna werde in ihren Morten zunädhft 
nur einen legten, Äußerften Verſuch auf Äneas Herz erbliden und über die ohne— 
bin nod in einige Berne gerüdte Ausführung ihres Vorhabens ſich vorerft feine 
weiteren Gedanken machen. 
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dig ſagen muß, daß er es iſt, der dieſen Tod herbeiführt und zu 
verantworten hat. 

Ganz beſonders eindringlich aber iſt die hiefür gewählte Form: 
mit einer Ironie, wie fie nur einem aufs tiefſte verwundeten Her⸗ 
zen entquellen kann, ſtellt fie ihren Tod als einen dem Unbarm- 
berzigen, der fie nicht fo verlaffen könnte, wenn er fie nicht haßte, 
zu erweifenden höchften Xiebesdienft dar. Schlägt ihm irgenbwie 
noch ein menjchliches Herz in ber Bruft, jo wird e8 ja wohl ſolchen 
Klagen und Anflagen der armen Berlafjenen nicht widerſtehen 
fönnen. 

Nur eine Einwendung läßt fi) meines Bedünkens gegen 
diefe Erklärung erheben: mit diefer Todesverfündigung will ſich das 
unmittelbar vorhergehende dum mea me vietam doceat fortuna 
dolere nicht recht zufammenreimen. Allein der Leidenjchaft kann 
und wird man fchon an fich Eonfequenz im Denken, Reden und 
Handeln nicht unter allen Umftänden zumuthen. In dem Augen: 
blick, in welchem fich Dido die kurze Frift erbittet, um den Schmerz 
ruhiger ertragen zu lernen, denkt fie nicht daran, daß ihr das un: 
möglich fein wird; diefe ihre Bitte ift für jie zunächſt eben auch 
nur einer jener Verfuche, dem Herzen des Äneas beizufommen, und 
in foweit ohne Zweifel ernftlich gemeint. Aber andrerjeits ift fie 
doch der Erfüllung diefer Bitte, woran fie fich verzweiflungsvoll 
wie an den Ietten Rettungsanker anflammert, jo wenig ficher, daß 
fie zur Erreichung ihres Zweds mit dem alles überbietenden Ver— 
fprechen jchließen zu müffen glaubt, für die Gewährung der kurzen 
Gnabenfrijt fich dadurch dankbar zu erweifen, daß fie ben Unge— 
treuen, den „Feind“ (v. 424), für immer von ihrem ihm fo 
verhaßten Dafein befreien will. Daß dadurch das frühere Motiv 
dum-doceat eigentlich wegfällt, bemerkt fie nicht und würde jich, 
auch wenn fie e8 bemerkte, dadurch Feine Scrupel machen laſſen, 
wofern fie nur fei e8 durch das eine oder andere biefer Motive 
ihren Zweck erreicht. 

Tertesveränderungen find hienach unnöthig Was Ladewig 
mit feinem Imperativ ora gewinnen will, verjtehe ich nicht, wohl 
aber jehe ich, daß die Sache darunter empfindlich leidet. oro jet 
nemlich höchft pafjend alle die vorangegangenen Indicative (non 
juravi, non conjugium oro,-tempus inane peto etc.) fort und 
gibt damit zu erkennen, daß ed ganz ebenjo, wie jene, zum Inhalt 
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beffen gehören will, was Anna in Didos Namen dem Ancas fagen 
fol. Dur) ora dagegen wird biefe Eontinuität völlig abgebrochen 
und confequenterweile nun auch ver Schlußver8 quam mihi ete, zu 
einer nur an Anna gerichteten und nur für Anna beftimmten Be- 
merkung, binfichtlich welcher es nun ganz in das Belieben der 
Schwefter geftellt ift, ob fie dem Äneas gegenüber davon Gebrauch 
machen will oder nicht. — Ribbecks in ben Tert feiner beiden 
Ausgaben aufgenommene Conjectur monte für morte möchte ich 
am liebiten als Druckfehler betrachten dürfen. 
Stuttgart. H. Kraz. 


wm 





Ehronologifches und Apologetifhes zum Katilina, 


u. 
(Bergl. Eorr.:B1. 1868, p. 189 ff.) 

Nachdem in der Senatsfizung des 21. Detoberd 791 d. St. 
die von Gatilina drohende innere und äußere Gefahr erfannt und 
dad consultum ultimum gefaßt war, folgten die weiteren Symp- 
teme des Ausbruchs der Verſchwoͤrung raſch auf einander. Am 
27, des genannten Monats fand wirklich die Schilverhebung bes 
Manlius in Fäful& ftatt, wohin nun OD. Marcius Mer gejandt 
wurde; auch aus Gapua, Apulien, dem Picenijchen vernahm man 
von Aufwiegelungen und es wurden gleichfall3 Feldherrn borthin 
geſchickt. Sall. Cat. 30. Am 2%8., dem für die caedes optima- 
tium beftimmten Tag, war ed nur Giceros Borfichtsmaßregeln zu 
danken, daß Catilina fich nicht rühren fonnte, obwohl er nach ber 
eiligen Flucht der meiften Optimaten auch mit ber Ermordung ber 
zurüdgebliebenen zufrieden gewejen wäre Cic. Cat. I 3, 7. Am 
1. Nov. eriolgte bei Nacht ein wiederum vergeblicher Verſuch, das 
fefte Pränefte zu überrumpeln, Cat. I. 4, 8, und als dies alles 
fehlſchlug, fo wurde in der nächtlichen Berfammlung bei Läka be 
Tchloffen, den Eonful Morgens in feiner Wohnung zu ermorden; 
ſobald dies gefchehen wäre, wollte Gatilina fich zu feinem Heere 
nach Fälulä begeben Cat, L 4, 9. 


i) Es ift bort p. 192 Zeile 8 v. o. flatt „21. Auguft“ vielmehr „21. Of: 
tober“ als die nach der feitherigen Annahme frühefte Zeit der Conſulnwahl jenes 
Jahres zu ſetzen. 
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Hiemit find wir nun wieder an einem Punkte angelangt, wo 
die Berichte der Alten jowohl als die Meinungen der Neueren in 
mehrfacher Weiſe auseinandergehen. Beginnen wir mit Salluft, 
jo faßt fich für ihn die Schwierigkeit in die eine Frage nach ber 
Zeit des Attentat auf Cicero zufammen, fofern nämlich die dem- 
felben von Salluft c. 28 angewiefene Stelle vor dem Senatus- 
confult (videant consules etc. c. 29) allen andern, namentlich 
Cicero Angaben gegenüber bie chronologisch richtige nicht fein 
kann. Nimmt man aber ſodann die an verjchiedenen Orten zer- 
fireuten Darftellungen des Cicero hinzu, ohne welche auch die Sal 
luſtiſche Frage gar nicht beantwortet werben kann, jo fchließen fich 
an jene alsbald noch zwei andere fehr berüchtigte Streitfragen an, 
nach dem genaueren zeitlichen Verhältniß des Attentates nämlich 
au der vorausgegangenen Berfammlung bei Läka und anderntheils 
zu ber erjten catilinariihen Rede. Die in Betracht kommenden 
Stellen hat Mommjen im Hermes I, 432 zufanmengeftellt, aber 
da das Material noch vervollftändigt werden kann und außerdem 
unſere Schlußfolgerung daraus von der feinigen abweicht, jo können 
wir nicht umgehen, dasſelbe auch hier in Kürze wiederzugeben. „ 

1) Für die Verfammlung bei Läfa if anzuführen: pro SI, 
18, 52: Quid tandem de illa nocte dieit, cum inter falcarios 
ad M. Laecam nocte ea, quae consecuta est posterum diem 
Nonarum Novembrium, me consule Catilinae denuntiatione 
convenit? quae nox omnium temporum conjurationis acerrima 
fuit atque acerbissima. | 

2) Für dag Attentat: Cat. I, 4, 9: Fuisti igitur apud 
Laecam illa nocte, Catilina; distribuisti partes Italiae — —, 
confirmasti te ipsum jam esse exiturum, dixisti paululum tibi 
esse etiam nunc morae, quod ego viverem. Beperti sunt duo 
equites Romani, qui te ista cura liberarent et sese illa ipsa 
nocte paulo ante lucem me in meo lectulo interfecturos esse 
pollicereutur. Haec ego omnia vixdum etiam coetu vestro di- 
misso comperi, domum meam majoribus praesidiis munivi at- 
que firmavi, exclusi eos, qAos tu ad me salutatum mane mi- 
seras, cum illi ipsi venisseht, quos ego jam multis ac summis 
viris ad me id temporis venturos praedixeram, Werner pro 
Sull. 18, 52: Tum tuus pater, Corneli, — illam sibi officiosam 
provinciam depoposeit, ut, cum prima luce consulem saluta- 
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tum veniret, intromissus et meo more et jure amicitiae me in 
meo lectulo trucidaret. Bergl. Sall. Cat. 28, 1: Igitur perter- 
ritis ac dubitantibus ceteris C. Cornelius eques Romanus ope- 
ram suam pollieitus et cum eo L. Varguntejus senator consti- 
tuere ea nocte paullo post cum armatis hominibus sicuti sa- 
lutatum introire ad Ciceronem ac de improviso domi suae im- 
paratum confodere. Curius ubi intellegit quantum periculum 
consuli impendeat, propere per Fulviam Ciceroni dolum qui 
parabatur enuntiat. Ita illi janua prohibiti tantum facinus 
frustra susceperant. 

5) Für die erfte catllinarifche Rebe: Cat. I, 1, 1.: Nihilne 
te nocturnum praesidium Palatii, nihil urbis vigiliae — mo- 
verunt? — Quid proxima, quid superiore nocte egeris, ubi 
fueris, quos convocaveris, quid consilii ceperis, quem nostrum 
ignorare arbitraris? — 4, 8 f.: Recognosce mecum tandem 
noctem illam superiorem —. Dico te priore nocte venisse 
inter falcarios — in M. Laecae domum. Sodann aus der zwei 
ten Rede außer zwei ſpäter anzuführenden Stellen (3, 6 und 6,12) 
die Worte 6, 13: Quaesivi a Catilina, in nocturno conventu 
apud M. Laecam fuisset necne. Cum ille — primo reticuis- 
set, patefeci cetera; quid ea nocte egisset, quid in proximam 
constituisset — edocui. 

Nach den angeführten Stellen ſcheint unbeftreitbar: 

I) daß die Verfammlung bei Läta in der Nacht ftattfand, 
welche auf den Tag nach den Nonen des Novembers folgte, d. h. 
in der Nacht vom 6. auf ben 7. Nov.; 

2) daß das Attentat auf Cicero in derſelben Nacht, alfo am 
Morgen des 7. gemacht wurde; 

3) daß ber erften catilinarischen Rede zwei Nächte vorher- 
giengen, an denen Gatilina Schlimmes im Schilte führte, und daß 
die frühere von ihnen identisch ift mit der Nacht der Verſammlung 
bei Läka, ſomit die erſte catilinarifche Nede auf den 8. Nov. zu 
ſetzen ift. = 

Allein dieſes unzweifelhaft jcheinende Refultat ift, man kann 
fagen von je her?), neuerdings aber nad) Madvig (opuscula aca- 


2) Über P. Manutius, der die Eonferenz bei Läka und das Attentat auf 
bie Nacht vom 5. auf den 6., Cat. I auf ben 6, II auf ben 7. feßt, |. Drum, 


Ehronologifches und Apologetiſches zum Gatilina. 27 


demica I, 193 ff.) und Drumann (V, 456) befonders von Halm 
und Mommfen angefochten worden. Wie Mabvig, fo hat nämlich 
auch Halm jchon in den früheren Auflagen feiner Eleineren Aus— 
gabe der Eatilinarien auf die vorhin nur erft angebeuteten Stellen 
in der zweiten diefer Neben hingewiejen, welche mit ber obigen 
Datirung der erften Rede in ihrem Verhältnig zu der Nacht bet 
Läka und dem Attentat nicht vereinbar fcheinen, auf $. 6: Video 
cui sit Apulia attributa — quis sibi has urbanas insidias cae- 
dis atque incendiorum depoposcerit; omnia superioris 
noctis consilia ad me delata esse sentiunt; pate- 
feci in senatu hesterno, und auf $. 12: Hesterno die, cum 
domi meae paene interfectus essem, senatum in 
aedem Jovis Statoris vocavi, rem omnem ad patres 
eonscriptos detuli: quo cum Catilina venisset etc. 

In der erften diefer Stellen fcheint die Nacht der Zuſammen— 
funft bei Läka als die vorletzte bezeichnet zu werben, jo daß unter 
Zugrundlegung des in der Rede pro Sull. gegebenen Datums bie 
zweite Rede am 8. und fomit die erfte am 7. Nov. gehalten wors 
den jein müßte?); und die zweite Stelle fcheint hiemit im Ein- 
Hang das Attentat und die erfte Neve auf einen und denſelben 
Tag, aljo den 7. zu legen. Dieſe Abweichungen, welche für fi 
genommen der Überzahl der andern mindeſtens ebenjo beftimmt 
lautenden Stellen gegenüber das Refultat wohl unficher zu machen, 
nicht aber umzuftürzen im Stande find, machten nun Halm, nach— 
dem er noch in der 5. Aufl. p. 12, Anm. 55 die oben aufgeftellte 
Datirung befolgt hatte, in der 6. Aufl. geneigt, fich der inzwiſchen 
von Mommfen von einer andern Seite her gewonnenen und im 
Hermes I, 431 ff. mitgetheilten Anficht anzufchließen, vonach die 
erfte Rede fammt dem Nitentat auf den 7., dafür aber die Ver— 
jammlung bei Läfa auf die Nacht vom 5. auf den 6. zu verlegen 


a. a. DO. Anm. 32. Dagegen legt Ferratius in feinen epistolae, in quibus 
omnia fere, quae in orationibus M. Tullii dubia occurrunt, polemice illu- 
strantur, Ven. 1738, p. 309, wie oben bie nox superior zwifchen ben 6. und 7., 
die proxima zwiſchen ben 7. und 8., bie erſte Rede auf den 8., die zweite auf 
ben 9. Nov. 

5) So Drumann, und Madvig a. a. O. ſetzt die erſte Rebe — für die Sache 
bezeihnend — auf die Nacht vom 7, auf den 8., während er fie in bem argu- 
mentum jeiner Ausgabe wie wir auf ben 8. geſetzt hatte. 
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wäre; bie zweite Rede wäre am 8. gehalten worben. freilich 
fpringt fofort in die Augen, daß auch diefe neue Datirung mur 
ber zweiten von ben abweichenden Stellen gerecht wird, die Schwie- 
rigfeit der eriten, welche die Nacht bei Läkı als bie vorletzte vor 
der zweiten Rede bezeichnet, bleibt, und deßhalb wirb auch biefe 
Stelle von Halm als „ungenauer Ausdruck“ preisgegeben, während . 
Mommfen fi gar nicht näher mit derſelben beſchäftigt. Wenn 
nun aber auch die Möglichkeit eines jolchen ungenauen Ausdrucks 
zuzugeben tft, da die ungenaue Bezeichnung ber brittlegten Nacht 
ohne Weitläufigfeit kaum möglich war, fo iſt doch vor allen bie 
Mommſenſche Hypothefe ſelbſt jehr bedenklich und einer wiederhol⸗ 
ten ‘Prüfung werth. 

Mommfen nimmt nämlich unter den vorliegenden Angaben 
zum Ausgangs- und zugleich zum Angriffspunkt die Stelle pro 
Sull. 18, 52, von welcher, da fie allein ein beftimmtes Datum 
enthält, ohnehin die andern alle abhängen. Er findet die Bezeich- 
nung nox quae conseeuta est posterum diem Nonarum No- 
vembrium unflar und die gewöhnliche Deutung des posterus dies 
im Sinne von postridie Nonas unzuläßig, da bie hiefür ang® 
führte Stelle aus Tacitus (hist. I, 26: postero Iduum die) 
verborben ſei. „Dagegen laſſen ſich Ciceros Worte ungezwungen 
dahin verſtehen, daß posterus gar zur Datirung nicht gehört, ſon— 
dern den Tag als den auf die eben vorher erzählten Con— 
ſularcomitien folgenden bezeichnet, die Datirung alſo nur 
in den Worten Nonarum Novembrium angegeben ijt, gleich als 
wenn Cicero gejchrieben hätte: posterum diem, qui dies fuit No- 
narum Novembrium. Danach wären die Wahlen auf den 4. Now. 
gefallen, welcher Tag auch dem Kalender zufolge comitial ift (}. je 
doch nachher), und hätten fich die Verſchworenen in der Nacht vom 
5. auf den 6. im Haufe des Läka verfammelt. Es war natürlich 
und angemefjen, in der Erzählung den zeitlichen und fachlichen Zu— 
jammenhang zwilchen dem Ausfall der Wahlen und dem Ausbruch 
ver Verſchwörung dadurch hervorzuheben, daß die Verſchwörungs⸗ 
nacht ald die zweitfolgende nad dem Tage ber Comitien bezeichnet 
ward.“ 4) 


*) Den Gebanfen, posterus auf die Gomitien zu beziehen, erwähnt, ohne 
ihn zu billigen, auch ſchon Ferratius a. a. O. p. 207. 
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Es iſt leicht zu ſehen, daß die ganze Deduktion Mommſens 
auf der hergebrachten, in unſerer früheren Unterſuchung bekämpften 
Meinung von einer längeren Verſchiebung der Conſularcomitien 
beruht, und es wäre alſo gegen ſein Ergebniß, das ja ohne jene 
Datirung der Wahl jedes Haltes entbehren würde, zuvörberft alles 
. dasjenige zu erimnern, was wir früher gegen dieſelbe geltend ge- 
macht haben.) Sodann aber wird auch jonft manches, was mit 
der Datirung auf ben 28. Detober fich noch vereinigen ließe, völlig 
unmöglich, wenn die Gomitien auf den 4. November fielen. Wenn 
3. B. Sulla während ber Wahl offenbar in Rom war, indem bie 
Theilnahme an dem conatus Autronii et Catilinae an diefem Tage 
ja ein Hauptpunft der Auflage gegen ihn war (pre Sull. 18, 51), 
und auc Cicero feine Anwejenheit in Nom nicht zu leugnen ver 
mag, da er fich ſonſt nicht mit ber Frage begnügt hätte ($. 52): 
Num quis est igitur, qui tum dicat in campum adspirasse 
Sullam? — cur cum Autronio non erat? fo war er dagegen 
zur Zeit bes Attentates in Neapel (nur auf biefe Zeit, nicht auch 
anf die Wahl bezieht Cicero ausdrücklich feinen alibi-Beweis $. 53), 
und dies könnte nicht fein, wenn die Eomitien am 4., der Mord⸗ 
verſuch aber ſchon 3 Tage nachher ftattgefunden hätte. Auch vie 
von Salluft (31,4) berichtete Anklage de vi des 2. Ämilius Paul- 
Ius, in Folge deren Eatilina fich nach Cat. I, 8, 19 und Dio 37, 32 
mehreren angejehenen Männern und dem Cicero ſelbſt zur freien 
Haft anbot, würbe jo unmöglich gemadt. Denn dba Gatilina als 
reus fich um ben Confulat gar nicht hätte bewerben können (Sal. 
Cat. 18, 3), fo ift die Anklage jedenfalls nach der Wahl, anderer: 
feits aber wohl wor Katilinas Abreife nach Etrurien zu denken. 


8) Unferer Anficht bat fich feither angefchlofien W. Ihne in feinem auf der 
Philologenverfammlung in Würzburg „über den Gatilina des Salluſt“ gehaltenen 
Vortrag, f. Verhandlumgen u. ſ. w. p. 108. — Speziell ber 28, Oktober ſcheint 
auch durch die feit Sulla zum Andenfen an feinen Sieg bei der porta Collina 
am 1. Nov. 672 (Veh. Pat. II, 27) in biefen Tagen (act. I. in Verr, 8. 31; 
wabrfcheinlich vom 27. Dft. bis 1. Nov., ſ. Merkel zu Dvibs Faften p. XXVIL 59) 
gefeierten ladi Vietoriae für die Comitien unmöglid gemacht worben zu fein; 
denn wenn die Spiele diegmal etwa wegen der Berihwörung ausgefallen wären, 
fo hätte Gicero in feinen Reden ans Bolt dies ſicherlich gehörig zu verwerthen 
gewußt. Sehr gut aber paffen dieſe Spiele zu ber für ben 28, beabfichtigten 

den Optima 
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Mit dem 4. Nov. aber begannen die faft 14 Tage dauernden ludi 
plebeji, und daß während derſelben Feinerlei gerichtliche Handlun—⸗ 
gen vorgenommen werben durften, ift aus den Verrinen bekannt. 
Ja diefe Spiele mußten den 4. Nov. felbft, obwohl er an fich co— 
mitial war, doch faltiſch für Volksverſammlungen unbrauchbar 
machen (vgl. Zange II, 449), während Senatsfigungen der Natur 
ber Sache nad) auch zur Zeit der Spiele nicht ausgejchloffen waren 
(Lange II, 343). Und Hätte endlich nicht Cicero Cat. I, 3 f., wo 
er alle Anfchläge des Eatilina jeit dem 21. October in ihrer zeit- 
lichen Aufeinanderfolge aufzählt, wenn Mommjen Recht Hätte, auch 
das Attentat an den Comitien erwähnen müſſen, dad er ja an 
einer fpäteren Stelle ($. 11) nicht übergeht? 

Allein felbft angenommen, nicht zugegeben, die Comitien könn⸗ 
ten jo kurz vor, ja wenn man Manlius berücfichtigt, erſt nach 
bem Ausbruch der Verſchwörung ftattgefunden haben: wie undeut- 
ih wäre doch die für bie Worte posterum diem Nonarum 
Novembrium in Anſpruch genommene Beziehung auf die Con— 
fulnwahl ausgedrüdt! und wie ſchlecht würde dieſe bie Ver— 
jammlung bei Läka und den Mordverſuch auf Eicero zwei verjchie- 
denen Nächten zumweijende Datirung ftimmen mit den oben unter 
2) angeführten, unmöglich mißzuverftehenden Stellen! Mommjen 
ſelbſt entgeht natürlich diefer Widerſpruch nicht; welches aber ift 
die Art, auf die er ihn zu befeitigen fucht? „ewig“, fagt er 
p. 435, „legen Eiceros Worte jene Auffaffung (daß nämlich bie 
Mörder unmittelbar aus der VBerfammlung weggiengen um bie That 
auszuführen) nahe, allein fie jagen doch jtreng genommen nur, baß 
bie beiden Mörder fi) in der Zuſammenkunft nicht bloß zu der 
Blutthat, jondern auch zu deren jofortiger Vollzichung bereit er- 
Härten. Wie, wenn Gatilina darauf erwidert hätte, daß er das 
Anerbieten annchme, aber daß es für diefen Tag zu fpät fei und 
auf den nächften Tag verjchoben werden müjle?" — Auf dieſe 
Trage Könnte die Antwort nach unferer Anficht nur dahin gehen, 
bag von dieſem allem zum mindeften eine Andeutung in ben ziem- 
Tich detaillirten Berichten Eiceros zu erwarten wäre, und daß Sal- 
luft, deſſen Glaubwürdigkeit wir in unferem früheren Artikel p. 192 
allerdings höher zu ftellen veranlaßt waren, als Mommfen thut, 
nach deſſen Anficht „natürlich der Zufammenhang der Dinge bei 
ihm gänzlich verjchoben ift“ (p. 436), — daß Salluft nicht nur 
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andeutungsweiſe, ſondern jo beſtimmt als möglich das Attentat in 
die gleiche Nacht mit der Verſammlung verlegt, vgl. die oben an— 
geführte Stelle Cat. 28, 1 fi. Wie wäre auch Cicero dazugekom— 
men, von der Nacht der Verfammlung bei Läka die Worte zu ger 
brauchen: quae nox omnium temporum Conjurationis acerrima, 
fuit atque acerbissima, wenn in ihr nur Pläne gefaßt, nichts 
gethan, nicht einmal etwas verjucht worden wäre? während jene 
Worte wie gemacht und allem nach wirflich gemacht find für eine 
Nacht, in welcher nicht nur der gefammte Plan des Aufruhrs feft- 
gejtellt, fondern auch fofort die Ausführung eine Hauptpunktes, 
die Ermordung des wachjamen Conſuls, in Angriff genommen 
wurde. 

Aber aud was Mommfen zur Unterftügung feiner Anficht 
nach weiter anführt, möchte faum triftig genug fein. So kann 
man ſchwerlich mit ihm jagen (p. 435), daß, wenn jener Morb- 
verfuch ſich unmittelbar an die Conferenz bei Läka angejchloffen 
babe, es völlig dunkel bleibe, warum Cicero in den zwei criten 
Reden nicht bloß die vorlegte Nacht vor der Senatsfigung erwähne, 
fondern mit Nachdruck von den beiden vorausgehenden Nächten 
fprehe. Denn wenn auch zuzugeben ift, daß alles andere, wie die 
Anzündung der Stadt, ben Beichlüffen bei Läka zufolge erjt nach 
Catilinas Abreife ftattfinden follte, jo hätte doch, da ja der Plan 
in Folge des Miklingens des Attentat? leicht auch geändert werden 
konnte, und der Anzeichen einer nahen Ausführung des längſt vor: 
bereiteten Schlag8 immer mehrere wurden, felbjit ein Muthigerer 
als Eicero die jchlimmften Befürchtungen ſchon für die nächte Zeit 
mit allem Fuge gehegt. Und daß leßterer fie hegte und insbeſon⸗ 
dere für die auf das Attentat folgende Nacht hegte, dies geht un- 
widerleglich hervor aus dem, was er jelbft fagt Cat. I, 1,1 von 
nächtlihen Wachen auf dem Balatium und in der Stadt. Auch 
lag es eben nicht minder in feinem Intereſſe als in feiner Ge 
wohnheit, die Gefahr möglichſt groß und dringend erjcheinen zu 
laſſen, und die Kürzlich eingetroffenen Nachrichten aus Etrurien 
(Sall. Cat. 30, 1) Eonnten ihn darin nur beftärfen. — Sodann 
ift in der Stelle Cat. II, 6, 13: quid ea nocte egisset, quid 
in proximam constituisset, jedenfall3 mehr enthalten, al Mommt- 
fen will — „daß in der erften Nacht der Plan entworfen, bie 
zweite zu deſſen Ausführung beftimmt gewejen ſei“ —, indem ber 
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Sinn des agere derſelbe fein wird wie Cat. I, 1, 1, nämlich was 
er getrieben, nicht bloß was er geplant habe. Endlich fcheint ung 
auch der Grund nicht haltbar zu fein, melden Mommfen zum 
Schluß noch anführt (p. 436), daß, „werm ber Morbverfuch un- 
mittelbar auf die Zufammenkunft folgte, Eicero kaum habe in ver 
Lage fein können, den fpät in der Nacht gefaßten, am frühen Mor- 
gen ind Werk gefegten Plan vorher vielen angefehenen Männern 
mitzutheilen.” Denn fo gut der Eonful nad) der durch Curius 
und Fulvia vermittelten Warnung fein Haus majoribus praesi- 
diis munire fonnte (Cat. I, 4, 9), ebenjo gut konnte er ja auch 
multi ac summi viri al8 Zeugen ber verfuchten That zu fich bes 
rufen, wenn er nicht ſchon ohnehin welche regelmäßig bei ſich hatte, 
wofür Salluft angeführt werden fann 26, 4: ceircum se praesi- 
dia amicorum atque clientium occulte habebat. Die Hyperbel 
multi — etliche ift dabei aus Cicero genügend befannt, und wenn 
irgendwo, jo war fie hier nüßlich zur Aufrechterhaltung des Nims 
bus feiner Allwiffenheit. Auch iſt zu berüdfichtigen, daß Cicero 
ein folches Attentat längſt und täglich befürchtet hatte), und mit 
dem Ausdruck feiner Beforgniß gegen jeine Freunde gewiß nicht? 
weniger als zurückhaltend geweſen war, jo daß dem phantafiereichen 
Conſul die früher ausgefprochenen Befürchtungen mit der neuer: 
Gefahr ganz von felber in Eins zufammenfloßen. 

Bedeutender als die erwähnten, im Vorausgehenden, wie wir 





6) Bol, pro Mur. 79: compressi saepe. — Es ift übrigend recht 
interefjant zu verfolgen, wie die Gefahr, in welcher Eicero fchwebte, in feiner 
Erinnerung immer riefenhaitere Dimenfionen annimmt. Cat. J, 5, 11: Quotiens- 
cunque me petisti; — ib. 15: Quotiens tu me designatum, quotieng 
consulem interficere voluisti! pro Mur. 79: Quorum ego ferrum et audaciam 
rejcei in campo, debilitavi in foro, compressi etiam domi meae saepe; — 
ib. 82: Qui locus est, judices, quod tempus, qui dies, quae nox, cum 
ego non ex istorum insidiis ac mucronibus non solym meo, sed multo 
etiam magis divino consilio eripiar atque evolem? Cat. IV, 1, 2: Ego 
sum ille consul, patres conscripti, cui non forum, in quo omnis aequitas 
continetur, non campus, consularibus auspiciis conseeratus, non curia, 
summum auxilium omnium gentium, non domus, commune perfugium, 
non lectus ad quietem datus, non denique haec sedes honoris unquam 
vacua mortis periculo atque insidiis fuit. Man kommt in Verſuchung, bei 
biefer nicht allzu fachten Klimar an einen dem optimus consul fonft fehr un= 
ähnlichen Shalefpearefchen Helden zu benfen. 
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gjauben, genügend erledigten Bedenken jcheint und ein Argument 
zu fein, das Mommfen bem Eomentar des Aſconius zur oratio in 
Pisonem entnimmt. Derfelbe jagt zu $. 6 (vgl. Ciceronis Scho- 
liastae von Orelli und Baiter II, p. 6): Possit aliquis eredere 
[lapsum memoria Cieeronem, qui dicat XL annis ante se con- 
sulem factum esse $. C. ad] versus L. Apulejum Saturninum 
tribunum plebis [cum XXXVI anni a €. Mario et L. Valerio 
Flacco Consulibus] numerentur. Sed bie non subtilis compu- 
tatio annorum facta est, verum summatim tempus comprehen- 
sum est, uf perinde acceperit, ac si dixerit: prope XL annis. 
Haec enim consuetudo est ipsius Ciceronis. Itaque idem Cicero 
in ea quoque, quam babuit in Catilinam in senatu, cum octa- 
vus decimus dies esset, posteaguam factum senatus consultum, 
ut viderent consules ne quid. respublica detrimenti caperet, 
dixit vigesimum diem habere senatus consultum tanquam [gla- 
dium in vagina reconditum]?’), Nur nuter ber Borausfeßung 
feiner Datirung, fagt nun Mommfen p. 434, lafje ſich diefe Ans 
gabe des Aſconius befriedigend erklären, daß von dem Senatsbe- 
ſchluß videant consules etc. bis zu dem Tage ber eriten Rede 
nicht, wie Cicero (Cat. I, 2, 4) ungenau angebe, 20, ſondern 18 
Tage verflofien feien, wobei jowohl nach der allgemeinen Sitte, 
als nach dem Zujammenhang Anfangs» und Endtag mitgezählt 
fein müfjen; denn jener Beichluß fei vom 21. Oktober und von 
ba bis zum 7. Nov. feien 13 Zage. 

Hierauf ift aber zu erwidern, daß, falls die Ergänzungen bei 
Manutius Acht wären, die Sache ebenfo klar ald vielmehr für 
unfte nad der Mehrzahl der Berichte oben aufgeftellte Datirung 
günftig wäre. Denn wenn das Senatusconſult gegen Saturninus 
witteljt einer subtilis computatio 36 Jahre vor Ciceros Eonjulat 
gejetst ift, jo find Hiebei die termini a quo und ad quem jo wenig 
eingerechnet, daß fogar feiner von beiden berüdfichtigt ift, und dies 
bier genau genommen mit Recht, da es ſich um die Beltimmung 
des Zeitraums vom Ende bed Jahres 654 bis zum Anfang 
von 691 handelt, welcher eben 36 (nicht 37 oder gar 38)- Jahre 


7) Die in Klammern eingefchlofienen Worte finden fich zuerft bei P. Mas 
autins, Ven. 1547, und werben wohl ihm zugufchreiben fein, vgl. Mabvig bei 
Orelli a. a. O. p. IX. 

Sorreipondenge Blatt. 1869.” 8 


— 
—⸗ſi 
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begreift. Nach genauer Rechnung aber wäre auch vom 21. Dcto= 
ber an nicht ber 7., ſondern ber 8. November ber 18. Tag. Rühren 
dagegen, wie allerdings wahrjcheinlich, die Füllſtücke in der Stelle 
des Afcon von Manutius ber, fo fteht die Sache auch fo nicht 
fchlimmer. Denn nicht nur ift die Möglichkeit der von einem 
Eiceronianer wie Manutius herrührenden Ergänzung auch fo noch 
vorhanden, in welcher Hinficht zu beachten ift, daß, obwohl der Aus- 
druck subtilis computatio zunächft im Gegenfaß zu einer runden Zahl 
fteht, doch die Meinung ganz unberechtigt wäre, als ob die Alten ihre 
berfömmliche Zählung für genauer gehalten hätten, als wir unfere „acht 
Tage”, und daß in der That die genaue Rechnung neben der hergebrach- 
ten nicht felten vorfommt?): fondern entjcheidend für unfere Frage ift, 
daß Aſcon auch fonft die römische Zählung nicht befolgt, wofür anzufüh— 
ven ift die Etelle zur oratio in tog. cand. p.84, 17: Hunc Antonium 
Gellius et Lentulus censores sexennio, quo haec dicerentur, 
senatu moverunt, nämlich im Jahre 684, d. h. arach unferer und 
Aſcons Rechnung 6, nach der bei den Römern landläufigen aber 
7 Sahre vor 690°). Hienach ift der Einwand, daß unter ber 
subtilis computatio eigentlich feine subtilis computatio, fondern 
nur ein subtilior im Vergleich zu runden Zahlen zu veritehen fei, 
wohl nicht mehr ftichhaltig, und endlich ift zu bevenfen, daß Ci— 
cero® Zahl: vicesimus dies bei der Annahme des 8. November 
für die erfte Rede eine fehr einleuchtende — von Halm in ber 
5. Aufl. nach Ahrens gegebene — Erklärung zuläßt (ATI Kal. 
Nov. + 8 Tage im Nov. = 20), welche unter der Vorausſetzung 
des 7. nicht mehr zutrifft. 

Sp jcheint ung denn die Stelle des Ajcon weit eher für unfere 
als für eine andere Datirung zu ſprechen, und es wird bei ber 
gewöhnlichen Auslegung der nox quae consecuta est posterum 


9) So gebraucht z. B. Eicero im Cato major ganz biefelben Ausdrücke 
bald im genauen, bald im gewöhnlichen Sinn; im erfteren $. 10: quadriennio 
post; $. 19: novem annis; 8. 42: septem annis; $. 50: sex annis; im 
zweiten $. 32: quadriennio post; $ 43: quinquennio ante. Bei Wendungen 
wie 8.16: cum anni decem interfuissent fdeint ohnehin meiſtens die genauere 
Rechnung vorausgeſetzt. Vgl. auch Nepos, Dio 10, 3: diem obiit (353) quartum 
post annum, quam ex Peloponneso in Sieiliam redierat (857). 

9) Bol. hierüber; Wirz, Catilinas und Eiceros Bewerbung um ben Confulat 
für dag Jahr 63, Züridy 1864, p. 20, Anm. 
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diem Nonarum Novembrium, wornad darunter die zweite Nacht 
auf bie Nonen, aljo die Nacht vom 6. auf den 7. gemeint ift, fein 
Beenden haben. Denn wenn auch Mommfen zuzugeben ift, daß 
der Gebraudy von posterus dies mit folgendem Genetiv etwas 
Auffallendes Hat, jo ift er doch nicht ohne Analogie !%) und iſt 
wohl eben dadurch veranlaßt, daß consequi ein Nomen, nicht ein 
Arverb wie postridie erforderte. Und auch die weitere Bemerkung 
Mommfens, e3 fei nicht nachgewiefen worden, daß da, wo e8 nicht 
zunächft darauf antomme, den Tag als postriduanus zu bezeichnen, 
in gewöhnlicher Datirung der Sprachgebrauch postridie Nonas 
Novembres ftatt a. d. VIII Jd. Nov. zu fagen geftatte, trifft nur 
im alfgemeinen zu, d. h. e8 ift unbeftreitbar, daß 3. B. in Eiceros 
Briefen der Ausdruck pridie Nonas etc. häufig, postridie Nonas etc. 
nur jehr jelten vorfommt. Allein er findet fich 3.8. ad Att. IV, 
3,3; IV, 12; XI, 41,1, an allen dieſen Stellen allerdings ohne 
Beifügung des aus dem Zufammenhang zu entnehmenden Monats- 
namens, aber auch ohne die Bezeichnung des befonderen Charakters 
eines dies postriduanus ; und an unferer Stelle ift der ungemöhn- 
fihere Ausdruck wohl ebenfalls hervorgerufen durch das Verbum 
eonsequi, das als additiver Begriff zu ber fubtraftiven Datirung 
a. d. VIII Jd. Nov. nicht gut paffen würde, fofern es gerade nicht 
das Einfachſte ift, zuerft von den vorausliegenden den über die 
fragliche Nacht zurüd und dann wieder zu ihr vorwärts zu rechnen. 

Hienach wird e8 aber auch nicht mehr angezeigt fein, die Worte 
nocte ea — me consule mit Halm als Gloffem auszufcheiden ; 
wir hätten e8 auf alle Fälle mit einem jehr alten Gloffem zu thun, 
da alle Handjchriften die Worte gleichmäßig zu enthalten fcheinen. 
Die Gründe aber, welche Halm dafür anführt, find, nachdem der 
Widerſpruch mit Afcon gehoben tft, nicht mehr erheblich genug zu 
biefer Annahme. „Erjtlich”, ſagt Halm p. 19, Anm. 55 der 6. Auf: 
lage, „erjcheint die eingefchobene Datirung für die Zuhörer völlig 


'o) Propior c. gen. findet fi} bei Tac. hist. 5, 16 (auch Lucret, 4, 314; 
proximus c. gen. Aen. 6, 761). Sodann vgl. Ausdrücke wie: sextus cladig 
annus (= post cladem), Tac. Ann. 1, 62; fogar: quintus mensis divortii 
(= ante divortium), Suet. Claud. 27; vor allem aber ben bei ben beiten 
Schriftſtellern üblichen Gebrauch von pridie und postridie mit gen. (neben 
dem ace.). i 
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überflüfftg und durch keinen im den Umſtänden gelegenen Grund 
motivirt.” Allein viefelbe wäre eben nur daun fo gar unnöthig, 
wenn, wie gewöhnlich angenommen wird, die Conferenz bei Läka 
fo Bald ſchon auf die im Text kurz vorher erwähnte Wahl gefolgt 
wäre, keineswegs aber, wenn, wie wir glauben, ein volles Viertel- 
jahr oder mehr dazwiſchen lag. Auch Fommt uns die Angabe des 
Datums deßwegen als weniger nothiwendig vor, weil wir eben nur 
von einer und zwar vielbefprochenen Nacht bei Läka wiffen, wäh. 
rend den Zeitgenofjen vielleicht befannt war, daß die Verſchwore— 
nen mehrfach dort, in dem ohne Zweifel etwas abgelegenen Duar- 
tier der Senjenmacher, zufammenfamen. Der Beiſatz me consule 
freilich war in einer im Jahr nach Eiceros Conſulat gehaltenen 
Rede unnöthig, aber diefem eben gar zu füß, als daß er ihn nicht 
auch an einer weniger paſſenden Stelle hätte ſetzen Können (wie 
denu $. 51 die Worte illum comatum Autronü et Catilinae, cum 
in campo consularibus comitiis, quae a me habita sunt, cae- 
dem facere voluerunt auch ohne den Relativſatz quae-sunt gleich 
fall8 volllommen deutlich gewejen wären), und überdies ergibt er 
fih im Zufammenhang der Datirung faft von ſelbſt durch bie vor: 
ausgehende Nennung des Kalendertags. An consecuta aber An- 
ftoß zu nehmen (jtatt secuta) gienge zu weit, und was die „Stö- 
rung des rhetoriichen Fluſſes der fonft jo kräftigen Stelle“, ſowie 
die „häßliche Wiederholung von ea nocte nad) illa nocte“ betrifft, 
jo fällt eine derartige Zeitangabe bei den Alten überhaupt Teicht 
etwas fchleppend uud unbeholfen aus, und ſehr ähnlih find die 
bis jet nicht beanftandeten Stellen Cat. I, 3, 7: fore in armis 
certo die, qui dies futurus esset ante diem VI Kal. Nov., 
C. Manlium und III, 4, 9: fatalem hune esse annum ad inte- 
ritum hujus urbis atque imperii, qui esset annus decimus 
post —. | 

Wie fteht e8 nun aber zum Schlufje noch mit den beiden oben 
erwähnten Stellen der zweiten Rede, von denen bie eine (3, 6), wie 
wir gejehen haben, auch für Mommfen und Halm ihre Juconve- 
nienz behält? Was verfteht Cicero unter den omnia superioris 
noctis consilia, von denen er in jener Rebe, alfo nach umjerer 
Rechnung am 9. Nov., fpriht? Meint er damit die bei Läka ges 
faßten Beichlüfje, an welche man mit Recht zuerjt denkt? und wenn 
dem fo ift, widerfpricht er dann mit biefen Worten feinen ſonſti⸗ 
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gen Äußerungen ? Eine immerhin mögliche, aber doch fehr mißfiche 
Annahme, denn auch bei einer fpäteren Abfaffung der improvifir- 
ten Rede mußte Cicero die zeitliche Aufeinanderfolge diefer wichti= 
gen Tage noch in Tebhafter und ficherer Erinnerung haben. Cher 
noch fönnten wir uns entjchließen, mit Halm einen durch die Kürze 
bervorgerufenen nngenauen Ausdruck (superiores noctes die vor— 
ausgehenden Nächte, superior nox — eine davon) anzunehmen. 
Aber es fcheint uns auch noch die Ausfunft möglich, unter ben 
consilia superioris noctis zwar fachlich dasselbe zu verftehen, d. h. 
ebenfalls die bei Laͤka beſchloſſenen Unternehmungen, wie die Ans 
zündung der Stadt und die Ermordung der Optimaten, fprachlich 
aber fie zu faffen als die Beſchlüſſe Für die vorlegte Nacht. Aller: 
dings nämlich waren jene Schritte urfprünglic für eine fpätere 
Zeit (nach der Abreife des Gatilina) bejchloffen worden, aber dem 
Fehlichlagen des Attentats auf Cicero zufolge fünnen diefelben nun— 
mehr in der Befürchtung, durch das Einjchreiten der Behörden möchte 
fonft Ser ganze Plan für immer vereitelt werden, recht wohl auch 
ſchon auf die folgende Nacht (vom 7. auf den 8.) angejeßt wor— 
den jein. Denn daß die Verfchworenen, nachdem der Anfchlag auf 
Eicero mißlungen und damit die Bedingung für Eatilinas Abreife 
(Cat. I, 4, 9) nicht eingetreten war, wieder zufammenfamen und 
aufs neue fich beriethen,! ift mehr als wahrjcheinlih, und injofern 
konnten dann die „Befchlüffe für die vorlette Nacht” zugleich ſo— 
gar „Beichlüfje in ver v. N.” fein. Allem nach kam man eben 
noch einmal auf den früheren, wegen Eiceros Wachjamfeit und der 
Läßigkeit der meiſten Verſchworenen (vol. Sall. Cat. 27,3 mit 4) 
bei Läfa abgeänderten Plan zurüd, den Hauptichlag in der Stabt 
zu führen, und zwar jollte er jofort ausgeführt werden. Bereit zu 
diejen legten Schritten war man feit längerer Zeit, da ja ſchon 
auf den 28. October die caedes optimatium beftimmt gewefen war; 
und Ciceros Meinung, auf die e8 doch eigentlich für die Erffärung 
feines Ausdruds allein ankommt, war ganz unleugbar die, daß in 
der Nacht auf das Attentat gegen jeine Perſon die Verſchwörung 
in der Stadt auöbrechen werde, wie dies außer dem nocturnum 
praesidium Palatii und ben urbis vigiliae (Cat. I, 1, 1) aud Cat. 
II,6, 13: quid in proximam constituisset und die Worte (I, 1,1): 
Quid proxima, quid superiore nocte egeris, ubi fueris, quos 
convocaveris, quid consilii ceperis zeigen, jofern in legterer 
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Stelle dad agere, esse, convocare, consilium capere gleichmäßig 
von beiden vorhergegangenen Nächten ausgefagt wird. !") 

Es bleibt noch die Stelle Cat. II, 6, 12, und bier thut e8 ung 
leid, eine gewiß triviale, aber, wie wir glauben, eben bie einzig 
mögliche Erflärung erneuern zu müffen, bie zwar, fo oft fie auf: 
geftellt wurde, jedesmal wieder verworfen, aber ebenſo ficher auch 
allemal aufs neue hervorgefucht worben iſt. Madvig zwar fagt 
a. a. O.: Neque enim ulla interpunctionis vi, quo interpretes 
confugiunt, effiei potest, ut non illa temporis notatio „he- 
sterno die“ pertineat etiam ad interpositam sententiam: „quum 
domi meae etc.“, und Mommſen beftätigt (p. 433): „daß e8 un 
möglich ift, hesterno die von dem Vorderſatz zu trennen und bloß 
mit senatum vocavi zu verbinden, haben Madvig und Halm mit 
vollem Recht bemerkt" — was übrigen? von letzterem nur anti- 
eipando richtig jcheint, da Halm noch in der 5. Aufl. zu der Stelle 
mit dürren Worten bemerkt: „b. d. gehört zu vocavi, nicht auch 
zum Zwijchenfaße cum interfectus essem“, und erjt in der 6. Aufl. 
p- 18 mit außbrüdlicher Bezugnahme auf den feither erfchienenen 
Aufſatz Mommſens jene Auskunft als unzuläffig bezeichnet. — Hie 


11) Wenn Mabvig a. a. O. p. 195 über unfere Stelle fast: Nam ut haec 
„superior“ nox sit ea, quae in primae orationis initio „proxima,“ posterior 
nocturno illo conventu, fieri nequit, quoniam nulla nisi illius nocturni 
conventus consilia ad Ciceronem delata et apud senatum in aede Jovis 
Statoris exposita sunt — fo find eben bie consilia der 2, Nacht im weſent⸗ 
lichen identifch mit denen der erften, muır daß ihre Ausführung vorgerüct wurbe, 
unb erwähnt ift die 2. Nacht in ber erſten Rede immerhin (proxima). Daß 
biejelbe aber mehr ald in ber erften in ber 2. Rede neben ber Nacht bei Läka 
hervorgehoben wird, erflärt fib aus bem Zweck der beiben Reden. Denn während 
in ber erften, die vor bem Senat gehalten wurbe, das Sichere, nicht das bloß 
Befürchtete, in ben Vordergrund zu ftellen war, jo hatte Eicero in ber 2. Rebe 
e3 mit bem Bolf zu thun, und für dieſes waren wohl die für die 2, Nacht bes 
forgten Schritte der Verfchworenen, nicht aber das Attentat auf den Conſul, ges 
fahrbringend. Unter den Volke mußle Cicero eine Etimmung bervorzurufen 
fuchen, wie fie nah Salluft Cat. 48 fpäter für ihn eintrat: Interea plebes 
conjuratione patefacta, quae primo cupida rerum novarum nimis bello 
favebat, mutata mente Catilinae consilia exsecrari, Ciceronem ad coelum 
tollere. — Namque alia belli facinora praedae magis quam detrimento 
fore, incendium vero cerudele, immoderatum ac sibi maxume 
calamitosum putabat. — 


Chronologiſches und Apologetifches zum Catilina. 39 


gegen nun fei ed uns geftattet, die Stelle im Zuſammenhang zu 
reproduciren. 

Cicero vertheidigt ſich in derſelben gegen den Vorwurf derer, 
qui dieunt, a me in exilium ejectum esse Catilinam. Demge— 
mäß handelt e8 fi um eine richtige Darjtellung ver Begebenheiten 
des vorhergehenden Tages, und aljo beginnt Cicero, nachdem er 
die Meinung zurückgewiefen hat, wie wenn Catilina als fchüchter- 
ner und übermäßig zartfühlender Menſch durch den bloßen Schred 
über feine rauhe Behandlung von Seiten des Conjuls in freiwil- 
ige Verbannung getrieben worden wäre, die Dinge an jenem Tag 
und befonders die Vorkommniſſe in der Senatzfigung zu erzählen. 
Hesterno die, fagt er aljo — denn um dieſen und um ihn allein 
handelt e3 fih — senatum in aedem Jovis Statoris vocavi, 
rem omnem ad patres conscriptos detuli; quo cum Catilina 
venisset, quis eum senator appellavit? — Hic ego vehemens 
ille consul, qui verbo ceives in exilium eicio, quaesivi a Cati- 
lina —. So feine Darftellung, und weggelafjen konnte in ihr nichts 
werben, wohl aber lag die Frage nach dem fpeziellen Anlaß ber 
Zufammenberufung nahe, und wenn nun Cicero diejen in mög— 
lichfter Kürze angeben wollte, da er eben dem Volke gegenüber dag 
Hauptgewicht nicht auf die eigene Gefahr, fondern auf die alle be 
drohenden Beichlüffe der Verſchworenen legt, brauchte er da, um 
ja fein Mißverftändnig auffommen zu lafjen, dem cum domi 
meae paene interfectus essem — wegen und troß des hesterno 
die — noch ein jchwerfälligeg die superiore oder priore beizu- 
fügen? Wir glauben nicht; denn 1) war biefer Umftand für feinen 
unmittelbaren Zwed von Feiner Bedeutung, 2) die meiften ohne- 
Bin darüber Har, 3) ein etwa dennoch vorkommendes Mikverftänd- 
niß dem Gonful wohl nicht einmal unlieb, ihm, der, wie bie früher 
angezogenen Stellen zeigen, auch ſonſt die Sache barzuftellen Tiebt, 
als ob ein folches Attentat bei ihm etwas Alltägliches wäre, und 
deſſen Rechtfertigung nur unterftügt werden konnte durch bie Mei- 
uung, als hätte der Mordverſuch an jenem Xage jelbft oder gar 
an ihm ein zweiter ftattgefunden, fo daß er alfo unmittelbar von 
dem Altentate weg in noch frifcher Indignation jo heftig im Senat 
aufgetreten wäre. Wie groß Eiceros Furcht war, fein Verfahren 
gegen atilina möchte zu hart erfcheinen, und wie eifrig demnach 
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fein Beftreben, basjelbe auf jede Weife zu rechtfertigen, zeigen die 
folgenden Paragraphen zur Genüge, 

Doch es iſt Zeit, von diefem nach Lage ber Dinge nicht kurzer 
Hand abzumarhenden Ercurje wieder zu Salluft felber zurückzu⸗ 


tehren. 
Schluß folgt.) 
Tübingen. Baur. 


— — — 


Juvenals erſte Satire, 
überfeßt in dem Ton 
„Wißt ihr etwa, liebe Chriflen, was man Parabafe heißt” ıc. 


1. Immer foll id nichts als Icfen? Iſt Vergeltung nicht erlaubt, 
Da ber Theſeusſang bes beifern Cordus mir die Stunden raubt ? 
Soll ih dulden, daß mir jener ewig Tieft Komödien vor, 
Diefer wieber Elegieen? daß ich manchen Tag verlor 
Über Telephus den Tangen, daß Dreft fein Ende hat, 
Da doch längft ſchon oben unten hinten voll ift jedes Blatt? 
Keinem ift ſein Haus befannter ald mir ift des Kriegsgotts Hain, 
Als die Höhle des Vulcanus dort bei Holz Felfenreihn. 
Was der Wind bringt, welhe Echatten Hafıız zur Folter fchict, 
Und woher cin andrer diebiſch einft das goldne Vließ entrüdt, 

11. Wie viel Fuß die Eichen meſſen, welche jchleudert Monychs Hand, — 
Laut fchallts von Frontos Platanen, von zerrifiner Marmorwand, 
Berflen müſſen felbft die Eäulen von ber ewgen Leferei - - 

Und fo macht dirs jeder Dichter, ob er groß, ob Fein er fei. 
Nun auch ich bin einft der Nutbe feind gewefen, nun auch ich 
Nieth dem Sulla, binzuftreden nngeftört zum Schlafe fich. 
Nahficht üben, wo die Sänger hemmen jeden Fußtritt dir? 
Wahnfinn wär es nicht zu füllen das vergängliche Papier! 
Dod warum ich mir erfiefet grade diefe Tummelbahn, 

Mo der große Sohn Aurunfas vordem lenkte fein Geſpann, 

21. Tas will ich euch jetzo künden, wenn ihr juft nichts beſſres thut 
Und wenn Gründe aufzunchnen gnädigſt euer Ohr geruht. 

Wenn der zärtlihe Kaftrate ſich anf Freiersfüße flellt, 

Mävia mit nadten Brüften den etrurfchen Eber fällt, 

Wenn dem ganzen Adel Einer geldgefhwollen Schnippchen ſchlägt, 

Der den Bart mir einft als Jüngling mit der Scheere abgefägt, 

Wenn dem Lump, ber in Kanopus hat als Sklav das Licht erblickt, 
Dem Grifpin der tyrſche Mantel luftig um die Schultern fliegt, 

Nenn er mit den fchweißgen Fingern im der Luft zur Küblung ficht, 

— Dran bligt nur ein Heine Steinden, größres wär zu fchwer den Wicht — 
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Schreib ber Henfer nit Satiren! Mer erträgt bie ſchnöde Stadt, 
Schlägt ihm benn ein Herz im Bufen, wenn er da Geduld noch bat, 
Wo in neuer Sänfte Matho faul ſich dehnt, der Abvofat, 

Hinter ihm ein Kerl, der an dem eignen Freunde übt Verrath, 

Der mit einem fehnellen Griffe haſcht des Adels bürftgen Reft, 

Der bem Mafia Schreden einjagt, fih von Carus ſchmieren läßt, 
Und von Thymele, die jene Memme, den Latin, entfacht, 


. Wenn dich Einer wegbrängt, ber bei Nacht in Teflamenten macht, 


Der emporfteigt auf ber Leiter, die am beften dient dem Fuß, 

Die erbebt zum fiebten Himmel, einer reichen Vettel Kup? 

Proculejus erkt ein Hundert, taufend Gillo! — mie ift daB? 

Jeder nad) Verdienſt und Leiftung, jeder nach der Rute Maß! 

Mög er denn ben Lohn genieken, den mit feinem Blut er zahlt, 

Wenn fih doch in feinem Antlig jene fable Bläße malt, 

Mie wenn einer auf 'ne Schlange plößlich feßt den nadten Fuß 

Dder zum Altar Lugdunums als Feſtredner treten muß. 

Ha wie regt fih mir die Galle, alles dreht im Leib fih um, 

Sieht man da mit großem Hofflaat brängen ſich durchs Publikum 

Einen Schuft, der feine Münbel trieb zur Proftitution — 

Schuldig fprah man ibn — was ſchadet's? Hat er doch ben Sündenlohn! 
Marius zeht in fremden Landen, lacht den Zom der Götter aus, 

Den Proceß gewann die Landfchaft, und noch heult dort jedes Haus. 
Meint ihr, darauf ſoll nicht fallen der Satire helles Licht? 

Soll man nit die Geißel fhwingen ? Füllen foll nun das Gedicht 
Herfules und Diomedes und bes Labyrinth Gebrüll 

Und ber Junge, der ind Meer fiel, und der Schmied, der fliegen will! 
Eich! den Hausfreund erbt ber Kuppler — erben kann die Frau ja nicht! — 
Weil er weiß emporzuftreden zum Getäfer fein Gejicht, 

Beil er weiblich ſchnarcht, indeß die Nafe nichts vom Schlafe weiß, 

Und beim Weinglas ſich vergnüget — herrlicher Familienfreis ! 

Jener hälts für recht und billig, gibt man ihm ein Regiment, 

Der im Stall fein Gut vergeubet, feinen Heller fein mehr nennt 

Bon dem Reichthum feiner Ahnen — fieh verſchwunden ift er ſchon, 
Über die Flaminia jagt er wie der Held Automedon! 

Denn bie Zügel führt er felber als ein ächter Gavalier, 

Zeigen will er fi der Freundin in des Yaltenmantels Zier. 

Soll man nicht auf offner Straße füllen das Notizenbuch 

Wenn einberzieht auf ſechs Schultern — viere find ihm nicht genug — 
Auf dem leicht verhängten Tragſtuhl, daß man ihn boch ja erkenn! 
Hingegoffen, ganz das Abbild des behaglichen Mäcen — 

Wer? du fragit? nun halt ein Fälfcher, der's zum reichen Mann gebracht, 
Da er jhrieb nur wenge Zeilen und dag Siegel feucht gemacht. 

Play ber bochgebornen Dame, die mit milbem Caleswein 

Dat erguidt den burftgen Gatten — aud ein Krötlein mifcht fie drein — 
Die die unerfahmen Bäschen befier als Loeuſta Ichrt, 
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Wie man durch des Volls Gemurmel mit giftſchwarzen Männern fährt. 
Keck riskir, worauf das kleine Gyarus und das Zuchthaus ſteht, 

Willſt du in der Welt was werden! Ehrlichkeit zwar Lob empfäht, 
Aber mag dabei erfrieren. Nur das Laſter hat zumal 


. Gärten, Villen, goldne Tiſche, altes Silber, Kunſtpokal. 


Kann man ſchlafen, wo der Vater ſeines Sohnes Weib beſticht, 

Wo die Braut aufs ſchnödſte buhlet mit 'nem halbgewachſnen Wicht? 
Macht Natur nicht ſelbſt den Dichter, num fo muß der Ingrimm dran 
Berfe gibt es eben wie ih und Eluvien fie machen kann. 


Seit Deufalion in ben Tagen, ba bie große Sünbflut Fam, 

In der Arche aufs Gebirge zum Orakel fragend ſchwamm, 

Und gemachſam Lebensodem wärmend ftrömte durchs Geftein 

Und den Männlein Mutter Pyrrha zeigte nackte Mägbelein, 

Alles was die Menfchen treiben, Furt und Hoffnung, Luft und Wulth, 


. Ihr Genießen und ihr Jagen ift für unfer Büchlein gut. 


Und wann gab eg reichre Auswahl aller Laſter? hat fo frank 

Geldgier je geherrſcht? gebläht fih Würfelfpiel und Pharobanf? 

Nicht nur etwa ein paar lumpge Marken läßt man geben drauf, 

Gleich die ganze Kaffe pflanzt man an Fortuna Tiſche auf. 

Ha wie tobt ber wilde Schladhtlärm! welche Kämpfe, welch Turnier! 

Doch die Münzen find bie Waffen, Knappendienft thut ber Kaffier. 

Botenzirten Wahnſinn nenn ichs, wenn Millionen man verliert 

Und daneben zähneflapperndb ohne Hemd ber Sclave friert. 

Welcher Ahn Tieß jemals aljo Villen ih an Villen rein? 

Der bat hinabgeſchlungen fieben Gänge ganz allein ? 

Jetzt iſt außen, gleich am Hofthor, nur ein dürft'ger Tifch gedeckt, 

Und um den — man fiehtd tagtäglih — fi daB Volk der Toga ſchlägt. 

Doc er muftert die Gefichter, ängftlih läuft er hin und ber, 

Daß ſich Feiner einfchleich, unter falſchem Namen gar begebr. 

Weis dich aus! nur dann erhältft du; ber Lakai thut auf die Thür 

Trojas Abel — benn bie boden an ber Schwelle grad wie wir — 

„Diefes für den Oberrichter! dag bort für ben Alderman!“ 

Doch da ruft ein Breigelaffner: „Halt, ih komm noch vorher dran! 

Soll ih meinen Platz nicht wahren, bin ich gleich vom ufratthal, 

Wie im Ohr das Löchlein zeuget, wollt ichs leugnen taufendmal. 

An ber Börfe das Gefchäftchen macht mich ja zum Millionär, 

Iſt das nicht genug? was nützt bein Purpur an ber Toga mehr, 

Denn Eorvin auf fremder Marfung feinen Viehftand pachten muß, 

Wenn ich mehr befit als Pallas, mehr als alle Licinus ? 

Warten foll der Alderman denn, allem vorgehn muß das Gelb, 

Keinem weich ich, ward ich gleich noch Fürzlich auf ben Markt geftellt ! 

Geld geht Über Amt und Würden, Mammon ift der höchſte Gott!" — 

Baut man ihm auch feinen Tempel, ihm dem Bringer unfrer Noth, 

Keinen Altar wie der Tugend, wie bem Siege, wie ber Treu, 

Und der Eintracht, wo zum Nefte fliegt der Klappergruß herbei. 
(Happernd fliegt der Storch herbei) 
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Doch wo hohe Würdenträger, wenn das Jahr zum End ſich neigt, 
Rechnen, was die Spende eintrug, welches Mehr die Rechnung zeigt, 
Ach wie gehts dem armen Schlucker, der das Röcklein, der die Schuh, 
Der das liebe Brot und Feurung betteln muß ohn' Raſt und Ruh. 
Seht wie drängt ſich Sänft an Sänfte, jeder zieht ſein Scherflein ein, 
Und die Frau muß mit dem Manne, mag ſie krank und ſchwanger ſein. 
Oder heiſcht man ohne Hälfte — auch der Kniff iſt nicht mehr neu — 
Zeigt dabei den leeren Tragſtuhl, wo die Frau verſchleiert ſei. 

„Meine Gattin ſitzt da drinnen! ſchnell mach fertig, hab zu thun!“ 
„„Galla, fire heraus das Köpflein!““ „Laß fie doch, fie wird ja ruhn!“ 
Und wie gehn von Stund zu Stunde nun die Tagsgefchäfte fort: 

Erſt die Spende, dann zum Forum, zu Apoll, des Rechtes Hort, 

Zu den Statuen der Triumphherrn, unter welche keck hinein 

Sich geftellt ein Kerl, von dem ich gern möcht fehn ben Heimatſchein, 
Iſt er ein ägyptſches Früchtlein, ift3 gar ein arabfcher Bey? 

Kurz man thut ihm noch viel Ehre, pißt man an fein Konterfei. 

Und bie alten Hausgenoffen, hoffnungslos, des Wartend müd, 

Ziehn davon, wiewohl bem Menſchen länger nie die Hoffnung blüht, 
Als wenn ihn fein Magen anzeigt, daß bie Zeit bed Eſſens naht, 
Kaufen müflen nun die Armen fid) dad Holz und ben Spinat. 
Unterbefjen was nur gut beißt in ben Mälbern, in ber See, 

Frißt ber Sultan, und Liegt bazu einfam auf dem Kanape, 

Denn von fo viel fhönen, weiten Schüffeln, ächt antif Gerät, 

Ihm bei Einem Schmaus ein ganzes Erbgut durch die Kehle geht. 
Aus iſts jetzo mit Schmarogern! doch noch ſchmutzger fcheint man jetzt, 
Da man fir ben eignen Magen ganze Eber vor fich fekt, 

Ganze Eber, bie gefchaffen grade zur Gefelligfeit! 

Auf dem Fuß doch folgt die Strafe: kaum gemwechielt ift das Kleid, 
Noch ift nicht der Pfau verbauet, jählingd er zum Babe rennt. 

Iſts ein Wunder, wenn fie fterben, Knall und Fall, ohn' Teftament? 
Das gibt Stoff zur Unterhaltung, Tuftiger bei jedem Schmaus, 
Unterm Bravo ber erbosten Freunde trägt man ihn hinaus. 


Meiter fann mans nicht mehr bringen, und am Enb ift die Moral, 
Und in ihrem Thun und Wollen gleicht die Nachwelt ung einmal. 
Jedes Lafter bat den Höhpunkt jeßt erreicht — Vogue la galöre! 
Fahre zu mit vollen Segeln! doch du fprichft wohl: „Freund, woher 
Haft du ben Verſtand zu ſolchem Stoff? und jenen freien Muth, 

Den verpönten, ber einft hinſchrieb, was diktirt des Ingrimms Glut 
Was verfhlägt es, ob du Mucius angreifft oder läß'ſt in Ruh? 

Aber mach an Tigellin dich, Leuchten wirft als Yadel bu, 

Wo in Reih und Glied fie ftehen, hangend mit durchbohrter Bruft, 
Mitten durch den fandgen Kampfplag zieht man dich mit Henkersluſt.“ 
Gut — und foll, wer dreien Ohmen bat gereicht den Echierlingstranf, 
Wiegen fih auf weichen Flaume, und verachten frei und frank? 
„Kommt er dir entgegen, lege ja den finger auf den Mund: 
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Sagft bu nur: der iſt's! fo ſtehſt bu vor Gericht zur felben Stund. 
Laß Anead und den Rutuler fümpfen, bring Achilles um, 

Sud den Hylas bei ber Urne, Feine Seele fchert fidh drum. 

Dod wenn mit gezücktem Racheſchwert Lucilius fich erhebt, 

170. Schridt der Hörer jäh zufammen, und fein Sünderherz erbebt, 
Heimlich nagt ihn fein Gewiffen, in dem Bufen brennt bie Gut, 
Daher feine Zornesthränen, daher feine grimme Wuth. 

Darum prüfe wohl, mein lieber, eh du Rößft im die Trompet'; 
Sigt der Helm dir auf dem Haupte, kommt die Neue Yeicht zu fpät.” 
— Num ich wags, ich wills verfuchen, was ber Herren Ohr erträgt, 
Deren Aſch einft die latinfche und flaminſche Straße bedt. 

Lübingen. H. Sender. 
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Schuler, Chr. L., Präceptor, Geſanglehrer an der k. Realanſtalt in 
Stuttgart. Erſter Geſangunterricht, Vorſchule zu allen Schul⸗ 
Liederſammlungen, bei A. Schaber in Stuttgart und Ohringen. 


Die für den erſten Geſangunterricht in den Schulen nöthigen Vor— 
kenntniſſe ſind auf 6 Lektionen vertheilt und es iſt dabei auch auf die 
Ausſprache, namentlich die der Doppelvokale, die ſo häufig den Geſang 
verunſtaltet, Rückſicht genommen. Im weitern folgen Übungen in Sekun— 
den, Terzen, Quarten u. ſ. w. von paſſenden, zum großen Thell vom 
Verfaſſer komponirten Liedern zur freien Einübung. Das Werkchen ver- 
bient zur Ginführung empfohlen zu werden, 


Keitel, ©., Lehrer an der Oberflaffe der Knaben» und Gewerbeſchule 
zu Ohringen. Bollftändiger Rehenunterriht für Volls⸗ und 
mittlere Schulen, methodifch geordnet und dem metrifchen Syſtem an- 
gepaßt unter Ginführung des Dezimalen-Rechnens. 


Unter den vielen für die bevorftchende Umwälzung im Rechnungs: 
weſen (in Folge der Einführung des metrtichen Maßes) beitimmten neuen 
Rechenbüchern nimmt das in feinem I, Kurjus vorliegende eine ehren- 
polle Stelle ein, und iſt fhon durch feine Vorläufer von demjelben Ver⸗ 
faſſer empfohlen. Der erfte Kurjus iſt für Die erften 5—6 Schuljahre 
berechnet, und ſchließt mit ber Bruchrechnung (gewöhnliche und Dezimal- 
brüche). Die angewandten Beifpiele find durchweg dem praftifchen Be— 
dürfniß der Volksſchüler angepaßt und ift das Nechnen mit aliquoten 
heilen bei Gelegenheit der Multiplikation und Diviflon benannter Zah⸗ 
len jo eingeübt, daß auch der Volkeſchüler, welcher feine höhere Stufe 
(2. Kurfuß) erreicht, den im gewöhnlichen Keben vorkommenden Aufs 
gaben ganz wohl gewachſen iſt. Der Beilpielfammlung wegen darf das 
Büchlein auch Real- und Lateinſchulen empfohlen werben, 
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‚Algebra, zur Selbfibelchrung mit Beifpielen und Aufgaben bearbeitet 
von Gotthelf Weber, Pfarrer in Weiffenburg bei Erlangen, 
Stuttgart. Berlag der 3. B. Metzler ſchen Buchhandlung. 1869, 
Preis fL 3.30 fr. Seite 462. 


Was diefe neue Algebra unterſcheidet von den übrigen algebrat« 
fen Lehrbüchern, iſt Die Art und Weiſe, wie®die algebraijchen Lehr⸗ 
füge zu einem Syſtem zufammengefügt, die Bormeln der Algebra mit 
Morten erflärt und auf die kürzeſt mögliche Weile bewieſen werden, in⸗ 
dem der Verfaſſer „ſolchen ftrebjamen jungen Männern, denen ed nicht 
vergönnt war in früher Jugend eine höhere Lehranftalt befuchen zu 
können“, ein Mittel an die Hand geben möchte, vermittelt deſſen fle 
felbftändig die Algebra erlernen können. Das neue Werk eignet fi 
demnach vortrefflih für diejenigen, welche ohne Lehrer Algebra treiben, _ 
fei es aus Interefie für die Sache an fi, fei ed von Gramendrüdfiäten 
geleitet; doch paßt es gerabe fo gut zum Privatftubium für die Schüler 
höherer Schulen. Da das Buch den ganzen Stoff der Algebra, wie 
er fh 3. B. in Held und Hofmann findet, abhandelt und bie ſchwie⸗ 
rigeren Partieen von der Gombinationdlehre an, welche auch für welter 
Fortgeſchrittene des erflärenden Wortes bedürfen, dem Lefer ar und 
Deutlich auseinanderjegt, fo können wir das Buch mit Fug und Redt 
auch den Lehrern empfehlen. 

Der Schüler wird durch Das Buch dazu angehalten, Lehrſatz auf 
Lehrſatz zu gründen, Formel aus Formel zu entwideln, der Lehrer fine 
det die Hübfcheften Beweiſe Hier zufammengeftellt und kann fih manches 
Daraus für den Unterricht zu Nugen machen. Breilih nimmt nad der 
Anlage des Buches der erklärende Tert viel Raum ein, weßhalb die 
Zahl der Beiſpiele zu befehränten war; indeß findet fi immerhin da- 
von die Anzahl vor, melde zum Selbftftubium der Algebra genügt; 
au iſt auf Die bezüglichen Orte in Held und Hofmann allemal ver- 
wielen. Die Lehre von den irrationalen Nennern, von Wurzeljummen, 
won der Ergänzung ded unvolltommenen binomiſchen Quadrates kommen 
nad unferem Dafürhalten etwas zu kurz weg, ein Behler, der leicht zu 
verbeflern und durch die Vorzüge des Buches: Klarheit und Präciflon 
hinlänglich gedeckt ift, 

Mit dieſen Worten empfehlen wir die neue Algebra Anfängern 
und Meiſtern und hoffen, daß ſie in ihrem Theile zur Bewahrheitung 
des Spruches beitragen wird, der nach den Worten des Verfaſſers über 
der Thüre unferer Zeit ſteht: „Kein Nichtmathematiker trete herein!" AR. 
———————————— — — — — — — — 


Im Verlage von Wiegandt und Srieben in Berlin ift ſoeben er— 
fhienen und Sir, jebe Buchhandlung zu bezichen: 


Wieſe, Dr., Das höhere Schulweien in Preußen. 
(1864— 1869). Mit einer Schulfarte und 10 Abbil- 
dungen von Schulhäufern. 48/2 Bogen in Ler.-%or- 
mat. 5 Thlr. 27 Sgr. 
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Im Berlage ber Unterzeichneten find foeben erſchienen und in allen Bude 
banblungen zu haben: 

Gruner, Fr., und Wildermuth, Franzöſiſche Chreftomathie für Real: und 
Gelehrten Schulen. I. Eurfuß, bearbeitet von F. Gruner. Neunte Aufl. 
ar. 8. 24 Sar. od. 1 fl. 12 fr. (II. Curſus, bearbeitet von Wildermuth. 
Vierte Aufl. 1862. 1 Thlr. 2 Sgr. oder 1 fl. 48 fr.) 

Bom gleihen Berfaffer ift früher erfchienen: 

Gruner, Fr. Schulgrammatif der franzöfiihen Sprade, für Real: und Ges 
Iehrten-Schulen. gr. 8. 1863. geb. 1 Thlr. 2 Sar. oder 1 fl. 48 fr. 

Gantter, L., Study and Recreation. Englifhe Chreftomathie, für b 
Schul: und Privatslinterricht. In zwei Gurfen. II. Gurfus. Bierte 
Aufl. 1869. gr. 8. Geb. 1 Thle. oder 1 fl. 86 fr. (I. Curſus. Achte 
Aufl. 1867. 24 Ear. oder 1 fl. 12 fe) 

Dtto, E., Neues englifhsdentfhes Geſpraͤchbuch zum Schul: und Privatges 
brauh. Zweite Aufl. 16. Garton. 10 Egr. od. 86 fr. 

Vom aleihen Berfaffer ift früber erjchienen: 

Neues frauzöſiſch-deutſches Gefprähbuh zum Schul» und Privatgebraud. 

Sechste Aufl. 16. 1868. Garton. 86 fr. oder 10 Sar. 


3. 8. Metlerfhe Buchhandlung in Stuttgart. 


Bei &. Basse in Quedlinburg ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Lateinische Sprachlehre. 


Von 
G. W. Gossrau. 
42 Bogen gr. 8. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr. 

Allen Gelehrtenschulen dürfen wir diese neue, auf die gründlich- 
sten Studien der Latinität gestützte Grammatik zur Einführung empfeh- 
len. Eine Recension sagt u. A.: Der Verfasser, den Kennern des 
Virgil als geschmackvoller und kenntnissreicher Erklärer des grossen 
römischen Epikers bekannt, hat sich das höchste Ziel gesteckt: er hat 
zugleich die wissenschaftliche Kenntniss der lateinischen Sprache und 
die Methode des Unterrichts zu fördern unternommen. Er hat sich in 
die Ansichten der Sprachvergleicher hineingelebt, ist dem Ursprung und 
der Bedeutung der Wortformen sorgfältig und nicht selten mit eigen- 
thümlicher Untersuchung nachgegangen, und hat in der Gruppirung des 
Stoffes und in der Formung der Regeln neue und zuweilen näher zum 
Ziele führende Wege eingeschlagen. Auf Einzelheiten näher einzugehen 
ist hier nicht der Ort. Doch weisen wir für die Formenlehre z.B. a 
die Behandlung der Conjugation hin, in der sich ein besonnenes Streben 
offenbart, Neues und Altes mit einander zu vermitteln, dem Wesen der 
sprachlichen Erscheinungen nichts zu vergeben und doch von der her- 
kömmlichen Anordnung nicht zu weit abzuweichen. — Eine Elementar- 
Grammatik wird noch vor Ostern erscheinen. 


Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung). 


Fünfstellige 
logarithmische & -trigomomeirische Tafeln. 


Herausgegeben von Dr. O. Sch!ömiloh, 
Königl. Bäch«. Hofrath und Profensor, Mitglied der Königl, Schwed, Akademie, der Königl. Bächs. 
Gesellschaft der Wissenschaften etc, etc. 


Galvanoplastische Stereotypie. Zweite verbesserte Auflage. 
8, Fein Velinpapier. geh. Preis 20 Sgr. 


Anfündigungen. 47 


Im Verlage von Conrad Weychardt in Eßlingen ift foeben erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Lectures choisies & Fusage des Allemands pour 

faciliter F&tude de la langue frangaise par 
F. Raff. 2° Edition, revue et augmentee. 20 Bogen 
gr. 8. br. Preis fl. 1. 8 fr. oder 20 Sgr. 

Die franzöfifhe Sprache fo zu Iehren, wie fie heutzutage gefproden 
und gefhrieben wird, ift Zweck diefed Buches. Wenn in dem Erſcheinen 
jeber neuen Auflage eines Schulbuches fhon Bürgſchaft für deſſen Brauchbarfeit 
liegt, jo wird eine foldhe bier um fo mehr geboten, als dem erfahrungsgemäßen 
— nach leichteren Stücken durch Zugabe von mehr als 40 ſolcher genügt 
wurde. 





Verlag von Friedrich Vieweg nnd Sohn in Braunuſchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Hrundriß der Phyſik und Meleoroſogie. 


Für Lyceen, Gymnafien, Gewerbe: und Realfchulen, ſowie 
zum Selbjtunterrichte. 


Bon Dr. Joh. Müller, 

Großh. badiſcher Hofratb und Ritter bes Zähringer Löwenordens, Profefior der Bhyft f 
ber Univerfität zu freiburg im Breitgau, der ſchweizeriſchen naturforfhenden Geſellſch 

Ehrenmitglied und correfponbirendes Mitglied mehrerer anderer gelchrten Geſellſchaften. 

Zehnte vermehrte und verbeflerte Auflage. 

Mit einem Anbange: Phyſikaliſche Aufgaben enthaltend. 
Mit 576 in den Tert eingedrudten Holzftihen und einer Spectraltafel in 5 
druck. gr. 8. Fein Velinpapier. geb. Erſte Abtheilung. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Soeben ift bei und erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sallustil de conjuratione Catilinae, mit Anmerkungen zum Überjegen ins 
eb herausgegeben von C. Holzer und I. Rieckder. 8. geb. 16 Sgr. 
oder ; 

Den Freunden griechifcher Studien bieten wir biemit eine Arbeit, welde . 
nicht verfehlen wird ibr Intereffe in bobem Grabe zu erregen. Die An— 
erfennung, welche die von benfelben Verfafjern in Gemeinfchaft mit bem 
verewigten Bäumlein herausgegebenen „Themata zur griechiſchen Compo— 
ſition“ in der beutjchen Pehrerwelt gefunden haben, birgt bafür, daß auch 
dieſes Werfchen, in welchem manche Lehrer des Griechijchen willlommenen 
neuen Stoff zur Auswahl griehifher Compofitionstbemen, mande Stu— 
bierende ein treffliches Förderungämittel fiir ihre griechiſchen Sprachſtudien 
finden werden, vom Geifte ächter Gräcität durchdrungen ſei. Daß ber eine 
ber HH. Berfaffer, der leider nunmehr verftorbene Profeffor Holzer, bes 
vor er an dieſe neueſte Arbeit gieng, von Salluſts Fatilinarifcher Verſchwö— 
rung eine beutjche Mufterüberfegung geliefert hat, durch welche anerfannter 
Maßen das Verftändniß diefer Schrift mehr gefördert worden ift als durch 
manchen bidleibigen Gommentar, ift eine weitere Bürgichaft für das tiefe 
Eindringen auch dieſer griechifchen Bearbeitung in den Sinn und Geift des 
Salluftiihen Werkes, deſſen Verſtändniß die HH. Verfaffer auch dadurch ges 
fördert haben, daß fie in ihre Anmerkungen neben manchem, was bad Ori— 
ginal in ſprachlicher und Iogifcher Hinficht zu illuftriren geeignet ift, zugleich 
bie Berichte der griechifchen Hiftorifer über die von Salluft erzählten Er— 
eigniffe aufnahmen. So fei denn dad Werkchen den Freunden Hajfijcher, 
insbejondere griehifcher Studien angelegentlihft empfohlen. 
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ZAAAOTZTIOT KATIAINAZ. Griechiſche Überfegung zu „Sallustll de 
conjuratione Catilinae mit Anmerkungen zum Überfegen ins Griechifche,“ 
ee von &. Holzer und 5. Rieckher. 8. geb. 20 Sgr. ober 

"ft, 


GBaupp, W., ınd E. Holzer, Materialien zur GCinübung der 
Griechifchen Grammatit. Dritte Aufl. ar. 8. geb. 1 Thlr. ober 

1 fl. 45 fr. 

Die hiezu erſchienene 

Griechiſche Überſetzung ber ſchwierigeren Übungsbeiſpiele ber ſyntaktiſchen 
Abıheilung von „Gaupp und Holzer, Materialien P> Einübung 
der Griedhifchen Grammatik.“ gr. 8. 1857. geh. 10 Sar. od. 36 fr. 

wirb von ber Verlagshandlung nur gegen directe Beitellung an Leh— 
rer abgegeben. 
Früher erfchien unter Mitwirfung bes gleichen Verfaſſers: 

Bäumlein, W., ©. Holzer und J. Mieckher, Tbemata zur grie: 
hifchen Compofition mit grammatiidhen und Ierifalifhen Anmerkungen 
für obere — Zweite Auflage. 1866. gr. 8. geh. 1 Thlr. 4 Sgr. ob. 

Die hiezu erfchienene 

Griechifche Überfegung der Themata zur griechifchen Compofis 
tion für obere Glafjen gefertint von WB. Bäumlein, E. Holzer und 
> — Zweite Auflage. 1866. gr. 8. geb. 1 Thlr. 12 Sgr. ober 


wird von der Berlagshandblung mur gegen directe Beftellung an Lehr 
rer abgegeben, ' " 

Griechiſche Proſaiker in neuen Überfegungen von Ofiander, Schwab x. 
354. und 855 Bdochen. Auch unter dem Titel: Platong Werfe. Zweite 
Gruppe: Geſpräche praftiihen Inhalts, überjegt von Deufchle, Georgii und 
Sufemibl. 6. 7. Bohn, (Pbilebos 1. 2.) & 14 fr. 

Mit diefen Bändchen liegen nunmehr Platons Werke vollftindig in 

6 Gruppen oder 40 Bändchen vor. Preis 5 Thlr. 10 Sgr. od. 9 fl. 20 Er. 

Jedes Bändchen auch einzeln à 4 Sgr. od. 14 fr. 


Das ausführlibe Autoren: und reg ber bei ung 
erfhienenen „Griech.fchen und Nömifchen Dichter und Proſaiker 
in beutfchen Überfegungen, herausgegeben von Oſiander, Schwab 2.“ ift in jeder 
Buchhandlung gratis zu haben. 


3. 8. Meblerfhe Buchhandlung in Stuttgart, 


In H. Fritzſches Verlag in Leipzig find erfchienen : 


Fritzſche, Dr. NR. W., Tabellariſche Überfiht der allgemeinen Ge 
fhichte, zum Auswendiglernen für Schulen. Ate vermehrte, bis auf bie Neus 
zeit fortgeführte Auflage. „3'/, Sur. 

— — Deutfch = lateinische Überſetzungsbuch. Ir Theil: Erſtes Regel: und 
Übungsbuh, 7", Sgr. 2r Theil: Geſchichte Roms, zum Überjegen ing 
Lateinifche. 2te Auflage. 15. Sur. 

— — Proſodiſche Regeln und Anleitung zum Versbau, zunächſt für bie Lateinifche 
Sprade. 2te mit einem Anhauge vermehrte Ausgabe. 5 Sur. 


Geheimniffe für Studirende, vorzugsweiſe angehende, und deren Eltern. 
2te Auflage. Preis 5 Sur. 


‚ Berlag ber Rebaction. Drud von Sul. Kleeblatt & Comp. Für den Buchhandel 
in Sommifflon ber 9. DB. Mepler den Buchhandlung in Stuttgart, 


Correſpondenz-Blatt 
für die 
Gelehrten- and Kealſchulen Württembergs, 
Oberſtudienrath Reftor Dr. Sritc u Profeffor H. Kratz. 
Siebenzehnter Jahrgang. 
März & April. M 2. | 1870. 


Jubalt: Reallehrerprüfung 1869. — Realiftifche Profefforatöprüfung 1869. 
— Über bie lateinifhe Compofition. — Grammaliſche Kleinigfeiten. — Thema 
zur griechiſchen Gompofition für die Präceptorats - Gandidaten. — Zwei (neue) 
Beweiſe für den Potbagoräer. — Literarifche Berichte. — Thefen für ben anı 
80. April in Heilbronn zufammenfommenden Lehrer: Berein. — Ankündigungen. 


Beallehrerprüfung 1869. 


Algebra. 

1) Den größten gemeinfchaftlichen Theiler von 
st — I3x’—7x7+7x+ Bu x 3X" — 3x? +7ı +6 
zu juchen. | 

2) Aus einem mit Wein gefüllten Faſſe wird ein Theil ab— 
gelafjen und durch Waffer erjegt; nimmt man dann von ber 
Mifhung wieder diefelde Menge weg, fo bleibt im Zaffe fo viel 
Wein, als zu Anfang abgelaffen wurde. Welchen Theil des In— 
haltes Hat man beidemal herausgenommen ? 

3) Durch welche Annuität, n-mal bezahlt, wird eine gegen- 
wärtige Schuld a getilgt? Zins aus Zins und Procent zu 
rechnen. Ä 
4) A+S). A+r) 

1-+ x* 

5) Das Produkt der 5 Glieder einer arithmetifchen Progref- 
fen ift 280, und die Summe derjelben 5; welches ift diefe Pro— 
greſſion? 

Oder: 

6) Aus x + y’ = a und xy — b eine Gleichung dten 

Stabes für x + y als Unbekannte abzuleiten und deren Wurzel 


zu beftimmen. 
Torreſpondenz· Blatt. 870, 4 


= 2. 
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Arithmetik. 

1) Die Oberfläche eines eichenen Würfels beträgt 3,72 württ. 
Quadratfuß. Wie viel Kubik-Meter beträgt fein Inhalt und wie 
viel Kilogramme fein Gewicht, wenn ein Meter = 3,49 wöürtt. 
Fuß und das jpecifiiche Gewicht des Eichenholzes — 0,9 it? 
(Ohne Logarithmen zu rechnen). 

2) A klagt gegen B, daß biejer aus einem gemeinfchaftlichen 
Geſchäft 20 Jahre lang dem A am Ende jedes Jahres 130 fl. 
zu wenig am Gewinn ausbezahlt habe; das Gericht verurtheilte 
daher den B, dem A ben ganzen Schaben, nebjt ven zu 5 Proc. 
zu berechnenden einfachen Zinfen, foviel er zur Zeit der Auflöfung 
des Gejchäftes betrug, zu erſetzen. Wie viel betrug die Summe, 
wenn fie erjt nach Fällung des Urtheils bezahlt worden ift und der 
Proc 3 Jahre nach dem Ende des 20ſten Jahres entjchieven 
worden tft ? 

3) Am 16. Nov. übergibt jemand einem Banfier 11 Stüde 
württemb. &'/, %/, Obligationen & 100 fl. zum Eur 92'/,, deren 
Coupons am 1. April und I. Okt. verfallen find, und erhält da- 
für (möglichſt viele) 4'/,%, Berner Obligationen & 500 Fres,, 
zum Cours 99, deren Coupons am 1. Jan. und 1. Juli verfallen 
find. Wie viel jolche erhielt er und wie viel in württ. Geld be= 
kam er von dem Bankier zur Ausgleichung heraus? (1 Monat 
— 30 Tage). 

4) Ein 20 Pfund jchweres Metallſtück befteht aus Gold, 
Silber, Kupfer. Es war aus 18Farätigem Golde und 13löthigem 
Silber gegoſſen; die Gewichte von reinem Gold und reinem 
Silber verhalten fih in ihm wie 9:2. Wie viel Thaler ift das 
Stück werth, wenn 1 Pfund reines Silber 30 Thaler Eoftet, der 
Goldwerth das 13fache des Silberwerths, der Silberwerth das 
100jache des Kupferwerths iſt? (Ohne Algebra zu rechnen). 

5) Es bat einer 10000 fl. in gleichen Zielern zu zahlen; 
das erite Viertel nad 4 Monaten, das zweite nad 8 Monaten, 
je vom Anfang an u. |. w. Statt deſſen zahlt er 8000 fl. nach 
83 Monaten; warn muß er die übrigen 2000 fl. bezahlen ? 

6) In Baden Eoftet ein Schoppen Branntwein, in weldem 
/ıı Wafjer find, 18 fr.; in Württemberg Eojtet ein Schoppen 
Branntwein, in welchem %,, Wafjer find, 22 Er.; welcher ber bei- 
den Branntweine ohne Wafjer ift der billigere, wenn der badiſche 
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Shoppen zum württembergifchen ji wie 5:6 verhält und um 
wie viel ift er billiger? 
Zeit 2 Stunden; von den 6 Aufgaben werden 5 verlangt. 
Darftellende Geometrie. 

1) Durchdringung eines breifeitigen Prismas und eine! Wür- 
jels, nebjt dem Ne des Würfels und Tert, welcher den Gang ber 
Eonjtruftion angibt. Das Prisma ijt gegeben durch feine Hori- 
zontalfpur und die Vertifaljpur einer Seiten-Kante; der Würfel 
liegt mit einer Kante in der Horizontal-Ebene und der durch die 
Kante gehende Diagonaljchnitt des Würfel fteht fenkrecht auf der 
Horizontale Ebene. (Hiezu die nöthigen Maße zu zwecmäßiger 
Stellung). 

2) Wenn zwei Umdrehungskegel mit fenkrechten Achſen ges 
geben find, einen Umbdrehungs:Cylinder von gegebenem Halbmeffer 
jo zu legen, daß er beide Kegel von außen berührt, daß feine Achfe 
eine gegebene horizontale Neigung hat und der Vertifal:Ebene parallel 
ft. Es follen die Projektionen der Achje des Cylinders und jeine 
Berührungspunkte an den Kegeln conjtruirt werden. (Maße ans 


gegeben wie oben). 
Zeit: 3", Stunden. Gine ber beiden Aufgaben verlangt. 


Linearzeichnen. 

Eonftruftion zweier Kreife, von denen jeder brei gegebene 
Reife ungleichartig berührt. Der Gang der Eonjtruftion wird bik- 
tirt: Gonftruftion dreier Ähnlichkeitspunkte, (eines äußeren und 
zweier irıneren), des Potenzpunfts, ver zu den 3 Kreifen gehörigen 
3 Pole der Ähnlichkeitsachſe, der Mittelpuukte der zwei gefuchten 
Kreife und ihrer Peripherieen; außerdem angegeben: Gonftruftion 
der Proben, welche die Genauigkeit der Zeichnung beweifen und 


Angabe der Linienforten. 
Zeit: 4 Stunden. 


PBlanimetrie. 

1) Gegeben ein Dreieck. Berlängert man jede Seite nad 
gleicher Richtung um ihr nfaches und verbindet bie freien Punkte, 
jo entjteht ein 2te8 Dreicd. Es foll eine Relation zwifchen der Qua— 
dratjumme ber Seiten dieſes Dreied3 und der Seiten bes gegebenen, 
jo wie zwifchen den Flächenräumen beider AA gefunden werben. 

2) Zwei verlängerte Gegenfeiten eines Vierecks bilden einen 
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/. x Es ſoll vom Raum dieſes Winkels ein gleichfchenkliges 
M abgeichnitten werden, das dem Viereck an Inhalt gleich fei. 

3) Beichreibt man um die Gentrale zweier ſich von Außen 
berührender Kreife einen Zten Kreis, jo find die beiden gemein: 
ichaftlichen Sehnen der 3 Kreife gleich weit vom Berührungspunkt 
der beiden Iten Kreife entfernt, auch berührt der Zte Kreis vie 
gemeinfchaftlichen Äußeren Tangenten der beiden erfteren in ihren 
Halbirungspunktei. 

4) Man joll über den Halbmeffer eines Kreifes 2 ähnliche 
gleichſcheuklige AA Jo zeichnen, daß die Summe der Grundlinicn 
— dem Halbmefjer ſei und die Spiken in ver Peripherie Liegen. 

5) Gegeben ein Dreied. Drei Kreife find jo befchrieben, daß 
je einer durch die beiden Endpunkte einer Seite geht und von den 
beiden andern Seiten, beziehungsmweife deren Verlängerungen gleiche 
Sehnen abjchneidet. Man foll die Lage der Durchſchnittspunkte 
der Beripherieen diefer 3 Kreife, und den Ort ihrer Mittelpunfte 
beftimmen. 

6) Schneivet man auf der Hypotenuſe eines vechtwinfligen 
Dreieds, von ihren Endpunkten aus, Stüde gleid den Katheten 
ab, fo ift das Quadrat des mittleren Stüds — dem doppelten 
Rechte der beiden äußern. 

7) Gegeben 2 Punkte und 1 Kreis. Man foll durch die bei- 
ben Punkte einen zweiten Kreis zeichnen, deſſen Peripherie durch 
die Peripherie des gegebenen Kreijes halbirt wird. 

8) Sind AB und AC Tangenten an cinen Kreis K, und ift 
Sehne BD || AC, wird ferner Sefante AD, welche den Kreis in I 
fchneidet, gezogen, fo halbirt die verlängerte Sehne BI die Tan 
gente AC. 


Trigonometrie. 


1) Zwiſchen die Schenkel eines rechten Winkels ift aus dem 
Scheitel ein Duadrant mit dem Halbmefjer R und ein Berührungs: 
freis, deſſen Mittelpunkt auf dem Bogen des Quabranten liegt, 
beichrieben. Wie groß ift das den Quadranten überragende Flächen: 
jtüd M des Berührungsfreifes ? 

2) sind« + co83a = 4 sin (45 + a) sin (4d—e) 


3) tg (45—} x)— tg (dö+4r) = tg 2x — tgx| vn ie 
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4) Drei Punkte theilen vie Peripherie eines Kreifes 
vom Halbmejjer r — 50 im Verhältniß von 26:27:28; 
wie groß ift ber Inhalt des durch die Sehnen gebildeten 
Deiecks? 

5) In einen Kreis vom Halbmeſſer r ift ein Sechseck 
mit gleichen Winkeln bejchrieben; irgend eine Seite dieſes 
Sechsecks ift = 5; wie groß find die Centriwinlel der Sei: 
ten, wie groß die andern Seiten, und der Inhalt? (Bei: 
ſpiel x = 5). 

Anm. Gefordert: 3 Aufgaben, nämlih: Nr. 1, Nr. 2 oder 3, Nr. 4 ob, 5. 
Stereometrie 

1) &8 ijt zu beweifen, daß die Schnittpunfte einer Geraden, 
welche zwei fich ſchneidende Ebenen jchneidet und mit ihnen gleiche 
Winkel bildet, gleichen Abſtand von der Schnittlinie beider Ebenen 
haben. 

2) Durd einen Punkt P außerhalb einer Kugel werben alle 
möglihen Ebenen gelegt, durch welche die Oberfläche der Kugel in 
zwei Xheile getheilt wird, die fih verhalten wie 1 zu 4. Welche 
Fläche hüllen diefe Ebenen ein, und wie verhält fich der von diejer 
Flaͤche eingejchlofjene Theil de8 Kugelraums zum ausgejchloffenen, 
wenn der Kugelhalbmejier = r, die Entfernung des Punkts P 
vom Mittelpunkt der Kugel = e gejeßt wird? 

3) Ein Kreisjector, deſſen Centriwinkel = 60° iſt, dreht fich 
um einen außerhalb feines Winkelraums befindlichen Durchmefjer 
des zugehörigen Kreijes. Zwijchen welchen Grenzwerthen ijt ber 
Inhalt der Umdrehungskörper, welche bei den verjchiedenen Lagen 
der Achſe erzeugt werben können, enthalten? und bei welcher Lage 
der Achſe ift diefer Inhalt das geometrische Mittel aus den beiden 
Brenzwertben ? 

4) Ein reguläre Tetraeder von ber Kante a wird von einer 
Ebene Halbirt, die durch eine feiner Kanten gelegt ift, und um bie 
eine Hälfte wird eine Kugel bejchrieben. Wie groß ijt der Halb- 
mefler verjelben, und wie verhält jich ihre Oberfläche zu der Ober- 
fläche der um das ganze Tetraeder bejchriebenen Kugel? 

Matbematifche Geographie. 

1) Was verjteht man unter ver Polhöhe eines Orts? 

2) Welches Element der geographiſchen Ortsbeſtimmung ift 
durch fie gefunden ? 


Hug an 
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3) In welcher Höhe culminirt für einen Beobachter in Stutt- 
gart (Breite 48° 47° nördl.) ein Stern, der bei feinem tiefiten 
Stande gerade noch im Horizont fichtbar iſt? (Nefraction unbe— 
rücjichtigt). 

4) Angabe einiger Sternbilder, deren Sterne alle oder größ— 
tentheils für Stuttgart Circumpolarfterne find. 

5) Was verftcht man unter dem Frühlingspunft ? 

6) Welcher Altronom des Alterthums bat feine Verrüdung 
zuerſt nachgewiejen? 

7) In welche Himmelszeichen wird bie Ekliptik gewöhnlich 
eingetheilt ? 

8) Welcher Unterfchied befteht zwifchen diefen Zeichen und 
ben gleichnamigen Sternbilvern ? 

9) Kurze Bezeichnung (3. B. durch Hauptwörter) der Haupts 
beweije für die Rotation der Erde um ihre Achſe. 

10) Kurze Charafterifirung der Merfatorgprojection. 

11) Wie ftellt fih in ihr das Gradneß dar? 

12) Bon welchen Regionen gibt fie verhältnigmäßig das rich- 
tigfte, von welchen das fehlerhaftejte Bild? 


Aufgaben zur fhriftlihen Prüfung in der Maturgefhidte. 
(Zur Auswahl). 
Il. Zoologie. 

1) Sharakteriftif der Claſſe der Fifche im allgemeinen, ſyſte— 
matifch geordnete Überficht ihrer Ordnungen und Familien und 
vollftändige Befchreibung einer beliebigen Gattung und Species von 
Fiſchen. | 

2) Beichreibung des Körperbaues der Käfer (Coleoptera) im 
allgemeinen, ſyſtematiſche Zufammenftellung ihrer wichtigften Fa— 
milten und Gattungen und fpecielle Bejchreibung von einigen ſchäd— 
lichen oder nüßlichen Käfern. 

3) Vergleihung der Ernährungsorgane ber höhern und nie= 
dern Thierklafjen und fpecielle Befchreibung des Verdauungsſyſtems 
des Menjchen und der höhern Thiere. 

I. Botanik. 

1) Nähere Beichreibung der Pflanzen: Zellen und :Gefäfle, 
ihrer Arten und Funktionen. 

2) Wozu dient der Stamm den Gewächſen, und welches ift 
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die innere und äußere Beichaffenheit ber verſchiedenen Arten von 
Stämmen? 

3) Allgemeine Belehrungen über das natürliche Pflanzenſyſtem 
von Juſſieu und Decandolle, ſowie ſyſtematiſche Aufzählung der 
Hauptklaffen dieſes Syſtems nebft Angabe der wichtigften zugehö- 
rigen Pflanzenfamilien und fpecielle Eharakteriftif von wenigftens 
einer Pflanzenfamilie. 

II. Mineralogie und Geognofie. 

1) Angabe der oryktognoftifchen Mineralien, welche an ber 
Bildung der Erde im großen Theil genommen haben ſowie voll- 
fändige mineralogifche Beichreibung von einigen dieſer Mineralien. 

2) Für Anfänger faßliche Belehrungen über die Kormverhält- 
niſſe der einfachen Mineralien im allgemeinen, ſowie überfichtliche 
Zufammenftellung dev wichtigften Kriftalliyfteme und ihrer Kern- 
formen, nebft Angabe von zugehörigen Mineralien. 

3) Eintheilung und Überſicht der Gebirgsarten nach ihren 
Strufturverhältnifien, jowie nähere Bejchreibung der wichtigften 
Zrümmergefteine oder Conglomerate. 

4) Charakteriftit der Molaffengruppe und ihrer Glieder, mit 
bejonderer Rückſicht auf ihre Verbreitung in Württemberg. 

5) Was nennt man Dilwium und Alluvium, und welches 
find die wichtigjten Glieder derjelben namentlich in Württemberg ? 
Zum Überjegen ins Franzöſiſche. 

Die Gedächtnißrede, welche Sie mir zugeſchickt haben, hat 
meine Freundjchaft jür Sie vermehrt, indem fie meine Bewunderung 
für Ihr ſchönes Rednertalent gefteigert hat. Alles, was Sie fagen, 
Ht im allgemeinen nur zu wahr. Sie jehen dabei gewiß von der 
Freundſchaft ab. Diefe hat Sie begeiftert und Ihre Seele mit 
jenen Gefühlen erfüllt, welche das Menfchengejchlecht verurtheilen. 
Je böfer die Menjchen find, deſto werthuoller ift die Tugend; und 
die Freundjchaft ift mir immer als die erite unter allen Tugenden 
erſchienen, weil fie unjere beſte Tröfterin ift. Dies ift die erite 
Trauerrede, welche vom Herzen eingegeben worden ift, alle andern 
find das Erzeugnipusder Eitelkeit. Sie befürchten, es möchte fich 
ein bißchen Declamation eingejchlichen haben. Es hält gar ſchwer, 
daß diefe Schreibart fich vor diefem Fehler ſchützt; wer lange fpricht, 
ſpricht ohne Zweifel zu viel. Ich kenne feinen redneriſchen Vor— 
frag, der ſich nicht in einzelnen Stellen in die Breite zöge. Jede 
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Kunſt Hat ihre Schwache Seite; wo ift die Tragödie, die feine Lücken— 
bier, wo die Ode, die Feine unnöthigen Strophen enthält? Aber 
wenn das Gute vorherricht, jo muß man fich zufrieden geben; 
übrigens haben Ste nicht fürs Publikum gefchrieben,, jondern für 
Sic jelbft, um Ihr Herz zu erleichtern. Möge die ſchöne Litera- 
tur Sie tröften! Sie ift in der That der Reiz des Lebens, wenn 
man fie um ihretwillen pflegt; aber wenn man fich derfelben be- 
dient als eines Werkzeugs zur Erlangung des Ruhmes, jo rächt 
fie fich dafür, dag man ihr feinen hinlänglich reinen Dienjt gewib- 


met bat. 
Geſchichte. 
Die Thatſachen folgender Jahreszahlen kurz ſchriftlich zu nennen, 

1) vor Chriſtus: 888, 594, 490—479, 429, 404, 399, 323, 
146. 510, 300, 133—121, 102, 101, 44, 42, 30. 

2) nadı Ehriftuß: 68, 79, 325, 375, 568, 732, 774, 800, 
1308, 1356, 1414, 1492, 1525, 1618, 1632, 1704, 1756—63, 
1804, 1806, 1809. 

Angabe (jchriftlich) der Jahrszahlen zu folgenden Thatfachen: 
Schlacht bei Ehäronea, bei Cannä, Zama; erites Triumvirat; Tod 
Mark Aurel; Stiftung des Longobardenreichs ; Vertrag von Ber 
vun; Schlacht bei Mühlvorf; die goldne Bulle; Dauer der Hufjis 
tenfriege; Luthers Tod; Augsburger Religionzfrieve; Weltphälifcher 
Friede; Spanischer Erbfolgefrieg; Regierungszeit Ludwigs XIV.; 
Frankreich Republik, Kaiſerthum; Julirevolution. 

Kurze Charakteriſtik Carls V. 

Geographie. 
Phyſikaliſchꝓolitiſcher Theil, Gedrängte ſchriftliche Beantwortung.] 

1) Vergleichung der Südhalbinſeln Aſiens mit denen Europas. 

2) Welche Gebirge und Gebirgstheile umfaßt das Stromge— 
biet der Donau? 

3) Die bedeutendſten Kriegshäfen Frankreichs. 

4) Nordamerikas horizontale Gliederung. 

Deutſche Grammatik. 
Grammatiſche Beurtheilung 

1) des 8 in Verbindungen wie Gebietstheil, Hochzeitsſchmauß, 
Aufnahmsprüfung, Arbeitsrechnung 20. ꝛc. 

2) de n in Verbindungen wie Nechnenlehrer, Zeichnene 
jaal ꝛc. ꝛc. 
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3) Welche Beziehungen ſchafft die Conjugation? (Rückſicht— 

nahme auf richtige Charakterijtif der Tempora, des Mudus.) 
Deutſcher Auffasp. 

Was ift Pädagogik und wie hat fi die Schule mit dem 
Elternhaus darein zu theilen ? 

Die Beveutung Aleranders v. Humboldt für die moderne Ent: 
wicklung. 

Der Einfluß der natürlichen Verhältniſſe der Länder auf Geiſt 
und Sitten der Völker. 

(Zur Auswahl eines Themas.) 
Aufgaben in der Religion. 
(Zur Auswahl.) 

1) Es joll durch eine bündige Charafterjchilderung des Pha- 
rifäismus nachgewielen werden, warum Chriftus von denen, welche 
jeine Jünger fein wollen, eine bejjere Frömmigkeit fordert. 

2) Die Grundgedanken, welche ber Apoftel Paulus Apoſtel⸗ 
geſchichte 17, 22-31 ausſpricht, ſollen in der Weiſe entwickelt 
werden, daß an den dort berührten Punkten der Unterſchied zwiſchen 
chriſtlicher und heidniſcher Weltanſchauung zu Tage tritt. 

3) Wie iſt Jac. 2, 24. in Einklang zu bringen mit Röm. 3, 287 
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Aufgabe aus der darſtellenden Geometrie. 

Ein hyperboliſches Paraboloid iſt gegeben durch die als Hori- 
zontal- Ebene genommene Richt: Ebene und zwei gerade Leitlinien. 
Die Horizontal:Ebene ſoll zugleich die Richt-Ebene für ein Kugel- 
Conoid jein, für welches die gerade Leitlinie und die Kugel geges 
ben find. Ferner gilt ein in der Horizontal-Ebene gegebener Kreis 
als Leitlinie für eine Eylinderfläche mit gegebener Nicht:Linie. 

Es jollen die Punkte beftimmt werben, welche den drei Flächen 
gemeinjam find, 

Geometriſche Analyſis. 

I. Iſt einem Dreiecke, deſſen Seiten a, b, c heißen mögen, 
ein zweites Dreieck, deſſen Ecken, A,, B,, C, ſeien, umſchrieben, jo 
daß erſteres ganz im zweiten liegt, und bewegt fich ein drittes Drei- 
et jo, daß feine Eden A,, B,, C, immer in den entiprechenden 
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Seiten a, b, e des erjten Dreiecks Liegen, während deſſen Seiten 
A, B,, B, C, refpective durch die Eden C,, A, des zweiten Drei: 
ecks gehen, fo wird auch immer die Seite C, A, des beweglichen 
Dreied3 durch die Ecke B, bes zweiten gehen. 

Diefer Cab ift zu beweifen, indem babei die Säbe über pro— 
jectiviſche (collineare) Punktreihen und Strahlenbüfchel benußt 
werben; ferner ift anzugeben, wie diefer Sat ausgeſprochen wer- 
den muß, wenn das zweite umfchriebene Dreieck A,, B,, C, nicht 
ganz außerhalb des erjten Liegt. 

II. Die drei Paare der Gegenfeiten jedes einem Kegelfchnitte 
eingejchriebenen Sechsecks jchneiden fich in drei Punkten, die auf 
einer Geraden Tiegen. 

Dieſer Satz ift zu beweifen. — Gilt feine Umkehrung? — Wie 
beißt fein reciprofer (dualer) Sa? — Welche Säte folgen aus 
ihm, wenn eine oder mehrere Seiten des Sechsecks unendlich Flein 
werben ? 

IH. Die Diagonalen eines vollftändigen Vierſeits theilen ſich 
harmoniſch. 

Dieſer Satz iſt zu beweiſen; ſein reciproker (dualer) aufzu— 
ſtellen und ebenfalls zu beweiſen. — Mit Hilfe des Lineals allein 
eine Gerade zu ziehen, welche durch einen gegebenen Punkt und 
den unzugänglichen Schnittpunkt zweier gegebenen Geraden gehen ſoll. 

IV. Um einen Winkel ACB in drei gleiche Theile zu theilen, 
kann man jo verfahren: Man jchlage mit einem beliebigen Radius 
einen Kreis am C, der die Winfeljchenkel in A und B fchneibet, 
und lege dann durch B eine Gerade, welche ven Kreis in D zum 
zweiten male, in E aber die (verlängerte) AC trifft, fo daß DE 
dem Radius des Kreifes gleich wird; dann ift der Winkel bei E 
=4ACB. 

Kann dieſe Eonftruction elementargeometrifch ausgeführt wer: 
ben? Wie viele Löſungen Täßt fie zu, und welche Bedeutung haben 
bieje? Wie geftaltet ſich die Löſung algebraifch ? 

65 wird vom Ganbdidaten erwartet, daß er eine Löfung der erften oder 
zweiten Aufgabe liefert, 


Analytifhe Geometrie. 

I. Es iſt die Eurve zu beftimmen, welche fortwährend von 
einer geraben Linie, die von der conftanten Länge a ift, berührt 
wird, während fich diefe auf den Scheufeln eines rechten Winkels 
verſchiebt. 
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Die Gleihung diefer Eure (Afteroive) ift auf die Form 
x? ty?” = a”, zu bringen; ihre Geftalt zu discutiren; fie 
it zu quadriren und zu rectificiven. 

Die Curve kann auch als Hupocycloide aufgefaßt werben, und 
e3 wird gefragt, wie? 

Endlich ift ihre Evolute zu beftimmen. 

U. Es ſoll analytifh in eleganter Weife gezeigt werden, 
daß ſich folgende Transverjalen eines Dreieds je in einem Punkte 
ſchneiden: 

1. Die Halbirungslinien, 

2. die Winkelhalbirungslinien (innere und äußere), 

3. die Höhenperpendikel, 

4. die in den Mitten der Seiten errichteten Perpendikel. 

Die I. Aufgabe iſt nur acceſſoriſch, und kann an Stelle der 
Beitimmung jener Evolute treten. 

Sphäriſche Trigonometrie. 

1. Ton einem Orte unter der Breite b auf der nörblichen 
Erohalbfugel geht ein Großkreisbogen aus, welcher im Norden mit 
dem Meridian des Dris einen Winkel « einjchließt, wie lang ift 
der Bogen, wenn b’ die Breite feines Endpunft3 ift, was wird die 
Längendifferenz zwijchen Anfangs = und Endpunkt, und unter was 
für einem Winkel jchneidet der Bogen den Meridian des End— 
punft3? 

2. Entwidlung eines Ausdruds für den Halbmejjer des um 
ein ſphäriſches Dreieck bejchriebenen Kreifes in den Seiten a, b, e 
des Dreied3. 

3. Wie gehen aus den Formeln der ſphäriſchen Trigonometrie 
die der ebenen ZTrigonometrie hervor, wenn der Kugelhalbmeffer 
unendlich groß genommen wird? Beijpiel an: 

c08a — cosb cosc + sinbsin e cos « 
sina cosb = sinb cos y c0osa + sinc cos ß 

Wie führt der Inhalt des fphär, Dreiecks auf den Anhalt 
des ebenen? 

Shriftlide Aufgaben in niederer Analyfis. 

4. Beftimmung von x und y aus den zwei Gleichungen: 

x+y=6Öxy Vx +2Vy=10vay 

Probe mit den gefundenen Werthen. 

2. Was für Beziehungen müffen zwijchen den Zahlen a, b, 
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e, k in den nachfolgenden brei Gleichungen eintreten, wenn Letztere 
aufhören jollen unabhängig von einander oder verträglich mit ein- 
ander zu fein, und wie verhält es fidh dann mit der Beftimmung 
der Unbelannten x, y,z..? 
ax+by+taz=k ,„a,x+b,y+ez=k, 
23,x+b,y+c,z2=k,. 
3. Baarwerth einer Rente r = 500 fl. zahlbarn = 20 Jahre 
fang, am Ende jedes Jahrs, bei p= 4", 9%, 
4. Was iſt von den Werthen zu behaupten, welche ver 
Ausdruck 
y-=AxX"+Ax'+...+-A,x+A, 
annimmt, wenn für x die Glieder 
Fr RR — 
einer arithmetiſchen Progreſſion mit der Differenz Ax geſetzt wer— 
den, und wie läßt jich demnach ein Ausdruck in x bilden der unter 
diefen Umftänden bie gegebenen Werthe 
Yo’ Yı » Ya--- Ya-ı + Ya 
annimmt? 
Praktiſche Geometrie. 


4. Princip und Gebraudh des Nonius. Bei was für In— 
ſtrumenten der praftijchen Geometrie kommt derjelbe in Anwendung ? 

2. Was verfteht man unter einem Pofitionde, was unter einem 
Horizontalwinkel? Wejentliche Theile eines Anjtruments zur Meſſung 
von Horizontalwinkeln und Anforderungen an ein folches. 

3. Was für Operationen werden zur Aufnahme einer Stadt, 
was für zur Aufnahme eines größeren Flußes erfordert ? 

(Nr. 2 oder 3 nah Wahl.) 


Phyjik 

1. Das Hauptgeſetz der mechanischen Wärmetheorie zu ent- 
wickeln und Beifpiele zu geben. 

2. Die Bilder eines Hohljpiegels nach allen möglichen Fällen 
abzuleiten (Berückſichtigung der Abweichung wird nicht verlangt). 

3. Nachzuweifen, daß die Wirfung einer galvanifchen Batterie 
ein Marimum hat, wenn der Widerftand in dev Batterie gleich dem 
in der Leitung ift. 

4. Wie erklärt fih die Anhäufung der Clectricttät auf einer 
Eondenfatorplatte? 
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5. Welche beſondere Geſetze befolgt der Lichtſtrahl beim Durche 
gang durch einen einarigen Kriftall? 

Mathematiſche Geographie. 

1. Welche Mittel hat man, um am Nordpol die Zeit zu be— 
ftimmen? Welche jonft gebräuchliche laſſen ſich dort nicht an— 
wenden? 

2. Wie lauten die Gejeße Keplers über die Bewegung ber 
Planeten und welche Eorrectionen find nad Newtons Geſetz der 
allgemeinen Anziehung (abgefehen von den jogenannten Störungen) 
an ihnen anzubringen ? 

3. Was ift die größte Gefchwindigfeit, mit der der Mond: 
hatten über die Erdoberfläche hinziehen kann? In welcher Rich: 
tung gefhieht die Bewegung? (Sind die abfoluten Zahlen nicht 
befannt, jo follen Buchftaben für die vorkommenden Geſchwindig— 
keiten gewählt werden.) 

4. Welcher Unterſchied ift zwifchen der Polhöhe eines Orts 
und dem Winkel des Erdhalbmeffers zu dem Orte mit dem Aquator. 
(Eine Formel zn entwideln.) 

Chemie 

1. Was verftehen wir unter: Amorph, dimorph, iſomorph und 
iſodimorph? und welche Bedeutung haben die jo bezeichneten Er— 
ſcheinungen für die Wiffenjchaft und für die Technik? 

2. Welches find die Oxyde des Eifens, welches find die Metho- 
den der Darftelung, welches die wichtigften Eigenjchaften und 
Reactionen ? 

3. Welche Arten von Zucker unterjcheidet man in der Chemie, 
und welches find die wichtigften Unterjchiede? 


Botaniſche Aufgaben. 

41. Die Arten der Pflanzenzellen laſſen ſich bekanntlich als 
Parenchymzellen, Faferzellen und Nöhrenzellen unterfcheiden. Man 
bejchreibe diefelben, mit Angabe ihres Vorkommens. 

2. Die Keimung, Befruchtung und Sporenbildung der Farrn⸗ 
kräuter. 

3. Beſchreibung und Eintheilung der Familie der Compoſiten. 

Zoologiſche Aufgabe. 


1. Was gehört zum Begriff eines Glieberthieres ? 
2. Wie ift dem Aberglauben in Bezug auf jo manche joge 
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nannte fchädliche Thiere, vorwiegend der Feld- und Gartenwirth- 
ſchaft durch anatomifch= phyfiologifche Betrachtungen zu fteuern ? 
Mineralogifchegeognoftiihe Aufgabe. 
4. Beichreibung des Kalkſpaths nach feiner Form und feinen 
wichtigiten äußeren und inneren Kennzeichen. 


2. In welcher Formation kommen im jübweftlichen Deutſch⸗ 
land die erſten organiſchen Reſte vor? 

Zum Überſetzen ins Engliſche. 

Selten hat Leſſing ein ſo kühnes, geiſtvolles Wort geſprochen 
wie jenen berühmten Satz, der Hiſtoriker könne im Grunde nur 
die Geſchichte feiner Zeit erzählen. Und doch wird diefer Ausspruch 
vor der Bejchränktheit des menſchlichen Sinnes immer wieder zu 
Schanden werden. Wer cine kaum erft abgejchloffene Vergangen- 
heit jchilvert, fteht entweber jelber noch mitten in ihren Kämpfen; 
dann ermangelt fein Blick der Freiheit. Oder er hat ihre Ideale 
innerlich überwunden; dann ift er zumeift noch weniger unpar= 
teiiſch, dann wird er ihre Verirrungen mit jener fchonungslojen 
Schärfe richten, welche das Bewußtjein eigener Schuld hervorruft. 
Dieje zweifache Befangenheit beobachten wir noch immer an ven 
Iandläufigen Urtheilen über den glänzendften Vertreter der jüngiten 
Literaturepoche, Lord Byron. Seine Landsleute (bis auf eine Kleine 
Schaar blinder Berehrer) gebärben fi, wenn fie von ihm reden, 
unwillkürlich als Leidenjchaftliche Vertheidiger ihrer vaterländijchen 
Sitte, die Byron rückſichtslos befriegte, und wir denken nicht daran, 
fie deßhalb zu tadeln; fällt doch auch uns ein ruhiges Urtheil über 
ihn jehr ſchwer. Seine Dichtung hat ungleich tiefer auf ung ges 
wirft als auf feine Heimat, feine blendende Erjcheinung ift eine 
lange Zeit dag helle Traumbild unferer Jugend geweſen, und nicht 
gar fern find die Tage, da alle Kreife unferer guten Gefellichaft 
in ber Bergötterung des Dichters wetteiferten. Seitdem hat fich 
die Welt von Grund aus verwandelt, und die Tieblofen Urtheile 
über Byron, bie heute in aller Munde find, erinnern oft lebhaft 
an den Grimm de3 Barbaren, der fein machtlojes Gößenbild miß- 
handelt. Wie follte ein Mann leidenſchaftslos über den Dichter 
des Weltjchmerzes reden, wenn er fich im Stillen fagen muß, auch 
er jelber habe einft in dem Byroniſchen tragifchen Blicke, der höh- 
nich gefräufelten Lippe und dem loſe gejchlungenen Halztuch vie 
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fiheren Kennzeichen des Genius gefucht? Lord Byrons Berhäng- 
niß lag in feiner trogigen Abſonderung von den Sitten feines 
Bolkes, und das Urtheil über ihn hängt jchließlih von der Frage 
ab, ob dieje Gefittung in Wahrheit verbildet genug war, um ben 


verwegenen Widerſtand eines einzelnen zu rechtfertigen, 
Heinrich v. Treitſchle. 


Zum Überfegen aus dem Engliſchen. 

Lord Byron Childe Harold Cant. III. 14, 15. 

Thema zur franzöfifhen Eompofition. 
(Aus Herber3 Schulrebe „Non scholae sed vitae discimus.“ 

Was heißt dem Leben lernen? Offenbar, was nütlich im 
Leben ift, was angewandt werben kann, woburdh wir befjer leben 
lernen. Da aber das Leben fo viel und mancherlei bedarf, da ber 
Anwendungen fo viele, und gewiß nicht alle unmittelbar find, in- 
dem eine Kenntniß auf die andere bauen, der andern forthelfen 
muß, jo wäre e8 ſehr thöricht, bei allem, was ich Terne, zu fra= 
gen: wozu kann ich8 anwenden? was wird mirs bringen oder 
helfen? Thor, überfjiehjt du dein Leben und weißt alle Umftänve 
vorher, in die du kommen kannſt? Weißt du, was in jedem Ge— 
Thäft, in jeder Minute brauchbar oder entbehrlich fi? Wenn du 
Geld jammelft, fragft du, oder weißt du beftimmt voraus, wozu 
du e3 anwenden, wenn du eine Sprache lernft, mit wem bu bie 
Sprache ſprechen wirft? Alfo führt der Ausdruck „dem Leben 
lernen“ darauf zurüd, daß man fich felbit in allen feinen Anlagen 
und Fähigkeiten, in Seelen: und Xeibesfräften zu dem bilde, was 
Leben heißt; an fich, fo meit es die Gelegenheit, Zeit, Umſtände 
verftatten, nichts roh, nichts ungebilvet laſſe, fondern dahin arbeite, 
dag man ein ganz geſunder Menjch fürs Leben und für eine ung 
angemefjene Wirkfamkeit im Leben werde. Hieburch befommt aljo 
jeder feine eigene Lektion zu lernen, die für ihn und für feinen 
andern gehört. Wie einer feine GSeelenkräfte, feine Organe, 
feine Umftände, feine Lebenszwecke, feine Kräfte und dad Maß 
berjelben jelbft am beten Kennt, jo lerne er für ſich und feinen 
andern, für fein Leben. 

Zum Überfegen aus dem Franzöfifchen. 


Gutenberg explique ses procedes ceurieux: 
Lettre de vie — et le volume est fait. Fournier. 


Die Redaktion ift ermächtigt, der obigen Veröffentlichung ber 
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ichriftlichen Aufgaben, welche bei der vealiftiichen Profefjoratzprü- 
fung mathematifch naturwiffenichaftlicher Richtung im“ Dezember 
1869 gegeben worden find, nachftehende Beftimmungen anzufügen, 
welche bezüglich der Geichäftsbehandlung bei Tünftigen Prüfungen 
biefer Kategorie von der Prüfungskommiſſion vorbehäftlich höherer 
Genehmigung vereinbart worden find. 

4) Die fphärifche Trigonometrie wird künſtig mit dev mathes 
matischen Geographie zujammengefaßt werden. 

2) Bei der geometrifhen Analyfis wird Fünftig verzugsweife 
darauf Bedacht genommen werden, daß der Kandidat Gelegenheit 
erhält, höhere Kenntniffe in der ſynthetiſchen Geometrie einjchliek- 
lih der neueren Geometrie (projektiviiche Strahlen-Büſchel, Punkt— 
reihen u. ſ. w.) nachzumeijen. 

3) Bezüglich der analytiichen Geometrie ift der Ausdrud in 
der Verfügung vom 20. Juli 1864: „auc mit Anwendung ber 
Differentiale und Integral-Rechnung“ nicht jo zu verftehen, als ob 
Unfenntniß der höheren Analyjis nicht als ein Mangel angefehen 
würbe. 

4) Die Mechanik mit Anwendung der höheren Analyjis wird 
künftig als bejonderes Prüfungsfacd neben der Phyfit behandelt. 

Bon der Kultminifterial-Abtheilung für die Gelehrten: und 
Nealichulen ift die in diefen Punkten gegebene Auffafjung der Ber: 
fügung vom 20. Juli 1864 nicht beanftandet worden. 


Über die lateinifhe Gompofttion. 


Bortrag von Rector Kern in ber Tag bed Donanfreijes, 
(Bergl. Eorr»Bl. Nr. 1, ©, 10). 


Da ich über die Iateinifche Compofition mehr ald 20 Minus 
ten nicht jprechen darf und längſt Gehärtes nicht wiederholen mag, 
fo beſchränkt fi mein Vortrag auf drei wejentliche Punkte, von 
benen ber erfte deutlich machen joll, daß wir ändern müſſen, ver 
zweite, daß die Anderung für das Studium der alten Klaffiter, 
der dritte, daß fie für bie geiftige Durchbildung unjerer Echüler 
die ſchlimmen Folgen nicht haben wird, die man von ihr prophezeit. 

I. 

Es gab eine Zeit, wo die Jugend unjerer Gymnafien und 

Scminarien beinahe ausſchließlich im griedhifchen und römijchen 
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Alterthum lebte, wo man indbejondere auf lateinische Lektüre und 
Lateinjchreiben über die Hälfte der Studienzeit verwendete. Da 
war es denn ganz natürlich, daß die deutſchen Jünglinge halbe 
Lateiner wurden und-mance ein bejieres Latein als Deutſch fchrie- 
ben. Sch halte diefe Zeit für eine glückliche, und glaube daß viefe 
Art auf die Univerjität vorzubereiten die allerzweckmäßigſte war. 
Der junge Mann hatte im 18. Jahr ſehr wenig von Mathematik, 
Naturwiſſenſchaften, Geographie, Gejchichte und neueren Sprachen 
erfahren — unſre jungen Leute wifjen im 18. Jahr auch jehr wenig 
davon — aber er war in feiner bejchränften Welt, in griechiichem 
und römijchen Geiftesleben, in griechifcher und römischer Sprache 
zu Haufe; er war geübt und gewöhnt, die Gegenftände, mit denen 
er fich beichäftigte, mit behaglicher Gründlichfeit zu durchforſchen, 
er war durch veichliche Lectüre der Klafjifer mit großen und kleinen 
Gedanken befruchtet, er hatte denken, urtheilen, ſchließen gelernt, 
er konnte mit freudiger Sicherheit etwas machen, nämlich Argu- 
mente und Verſe. Ein ſolcher Jüngling war nach meiner An— 
fhauung viel reifer, um die afademijchen Studien zu beginnen, 
als unfere Candidaten, die bis zum 18. Jahre unzählige Dinge 
bören, aber unendlich wenig denten und machen. 

Ja, e8 war eine jchöne Zeit! Aber — „schöne Welt, wo bift 
du? Lehre wieder!" Vergeblich rufen wir fehnfüchtig nach ihrer 
Wiederkehr, fie kommt nicht mehr. Warum fie verichwunden ift, 
mit diefer Frage will ich mich nicht aufhalten, da uns allen bie 
Urſachen wohl befannt find. Ich ſage nur: wenn bie Schule jo 
wenig Zeit für das Lateinische hat, wie jett, fo können die Schü— 
ler unmöglih in der Weiſe lateinisch fchreiben lernen, daß ihr 
Argument modernen Gevanfeninhalt in adäquaten, richtigem, fliegen: 
dem und zierlichem Latein wiedergibt. Ja ich bin jogar der An— 
ficht, dag auch von den Lehrern nur wenige noch in diefer Kunft 
Meifter find, und die Überfegungen der Eramen-Aufgaben, die ich 
zuweilen im Gorrejpondenzblatt leſe, machen mich in biefer Anficht 
nicht wankend; ich will nicht jagen, daß ich es beffer könnte, aber 
ih weiß, daß Cicero anders jchreiben würde. Vollends die Exa— 
mensarbeiten der Schüler, bie ich feit 20 Jahren in Stuttgart 
und Ulm zu lefen hatte, haben mich beftändig in der Überzeugung 
beftärkt, da °/,, unierer Schüler nicht einmal den Periodenbau, 
den Gebrauch der Partikeln, die Verbindung ber Säbe, die ſchwie— 
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rigeren Regeln der Syntar zu handhaben wiffen, und daß fie noch 
viel weniger aus ihrer lateinischen Lektüre einen fo anfehnlichen 
Borrath lateinischer Phrafen in ihrem Kopfe aufgefpeichert haben, 
um auc nur die gemwöhnlicheren deutſchen Ausdrüde in ein latei— 
niſches Latein zu kleiden. 

Ich behaupte demnach, die Schule muß auf diefe höhere Art 
lateinischer Compofition verzichten aus dem einfachen Grunde, weil 
fie dad Ziel nicht mehr erreichen kann. Es ift nicht bloß unver: 
antwortlich, die Kraft und die Zeit unjerer Schüler für eine Kunft 
in Anfpruch zu nehmen, worin fie unter den gegebenen Umjtänden 
Stimper bleiben müjjen, jondern die Sache hat auch große 
Nacıtheile für das Leben der Schule im ganzen, für unfere Stel» 
lung zu den Schülern und für ihre ganze Stimmung. Iſt unfer 
Berhältnig zu ihnen nicht in der That mehr der Krieg als ber 
Friede? Selbjt wenn wir in unſerm ftillen Arbeitszimmer an fie 
denken, ift nicht unjer vorherrjchendes Gefühl Unzufriedenheit und 
Geringſchätzung, unſer vorherrfchender Gedanke: fie können nichts? 
Und werden fie nicht zu Haufe, wenn fie an ung denken, uns 
gerähr auch fprechen: wir fönnen ihm nichts vecht machen, ewig 
tadeln, ewig fchelten, ewig ftrafen? Und ift nicht an alle dem 
das Argument ſchuldig und das Proloko und der Holzer und Spieß ? 
Wird nicht der Umstand, daß ein folches Hauptfah ewig feine 
entiprechende Frucht trägt, gar zu leicht auf den Eifer des Schülers 
abfühlend und lähmend wirken? Bejchränfen wir dagegen unjere 
Forderung, mobdificiren wir die Compofition, ſetzen wir als ihren 
einzigen Zweck Erlernung der Sprache, Borbereitung auf die Lek— 
türe, jo werden wir wieder Schüler haben, die etwas fönnen, 
jo werden, weil wir nicht mehr das Unnatürliche und Unmögliche 
verlangen, von der L—X. Klaffe °/, der Schüler leiften, was wir 
verlangen, jo werden die Schüler wieder, wie vor 100 Jahren, mit 
fih, mit ihrem Schulleben, mit ihrem Lehrer zufrieden fein, und 
er mit ihnen! 

I. 

Aber mit der Minderung der Compofition ſoll ja, wie bie 
Gegner Hagen, nur der erſte Raufgraben eröffnet werden, um bie 
Burg der Haffischen Studien überhaupt zu erjtürmen und in bie 
Kuft zu Sprengen. Wer fein gutes Argument mehr macht, jagen 
fie, der verſteht auch feinen Livius nicht mehr, Tann feinen Tacitus 
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mehr überfegen. Ich glaube das nicht, Schon deßwegen nicht, weil 
wir jeit langer, langer Zeit im Griechifchen das Componiren ge 
rabe jo treiben, wie es von nun an im Lateinifchen getrieben wer: 
ben joll, mit dem beftimmten Zwed, Formenlehre und Syntax 
bejjer Eennen zu lehren, und wie gut wifjen unjere Schüler mit 
Xenophon und Demofthened3, mit Homer und Sophofles zu recht 
zu fommen! wenigftens eben jo gut als mit den Römern. Unfer 
gelehrter Herr Eollege, der über 20 Sprachen verfteht, wird uns 
jagen fönnen, ob er, um ein ruffifches Buch leſen zu können, vor- 
ber etwa den Kosmos von Humboldt in ein coulantes Ruſſiſch 
überjegen müſſe. Dieje Bejorgnig beruht alfo auf einer reinen 
Täuſchung. Die Schüler werden ihre Tateinifchen Klaſſiker eben 
jo leicht leſen als bisher, wenn fie auch nicht vorher gelernt haben, 
was „Marihall Vorwärts” und „die Äußerjten Vorpoſten deutjcher 
Bildung“ auf Lateinifch heißt, was jie übrigens auch jett nicht 
lernen; ja, ich bim überzeugt, fie werden leichter und mit weit 
grögerer Freude die Schriftfteller lefen, wenn fie von der III. Klaſſe, 
aljo vom 10. J. an weit mehr geübt worden jind, Lateiniſch zu 
lejen, und wenn fie von der hoffnungslojen Placderei mit ciceronia- 
niſchem Luteinjchreiben erlöst find. Daß man leicht und gut aus 
einer fremden Sprache in die eigene überjegen kann, ohne die 
fremde jelbjt elegant zu jchreiben, lehrt, wie gefagt, jeden feine eigene 
Erfahrung; ich will aber doch noch verjuchen, e3 auch aus der 
Sache ſelbſt zu beweiſen. Wenn jemand für die modernen deut- 
schen Gedanken den entjprechenden Ausdruck aus einem vömtichen 
Klaſſiker anwendet, woher weiß er denn diefen? Die Lerifa und 
Nägelsbachs Stiliſtik kommen doch wohl hier nicht in Betracht, 
unjere Schüler follen ja ihr Examensargument ohne Lerifon machen; 
aljo weiß man die gute lateiniſche Überfegung eben bloß daher, 
dag man vorher eine Lateinische Stelle in derjelben Weiſe deutjch 
gegeben hat. Um nad Nägelsbachs Anweifung '„er unterfuchte 
ganz ohne Anfehen der Perſon“ mit „quaestiones minime am- 
bitiose habuit* zu geben (mas übrigens meines Erachtens erſt 
noch ganz faljch wäre) muß ich vorher Liv. 29, 36 „eas quaes- 
tiones min, amb, habuit“ überjegt haben: „er unterfuchte ganz 
ohne Anjehen der Perſon“; ein gutes Erponiren muß dem guten 
Komponiren vorhergehen, jenes arbeitet diejem vor, nicht umgekehrt. 
Darum gab e3 ja eben,eine Zeit, wo man die römifchen Schrift 
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ftellev las, um einen feinen, echt lateinischen Stil zu befommen. 
Sobald die Lektüre zum Hauptzwed gemacht wird, jo fällt die 
Kompofition als jelbitändiges Kunjtwerk ohne Schaden weg und 
bleibt nur was unfre Studienbehörde im Auge hat, ein jo gründ- 
lich getriebenes und jo lange fortgefeges überſetzen Leichter deutſcher 
Sätze ind Latejnifche oder Griechiiche, daß der Schüler die fremde 
Sprache in grammatifcher und Ierikalifcher Beziehung hinreichend 
in die Gewalt befommt, um lateinische und griechifche Bücher ver- 
ſtehen zu Fönnen. 
II. / 

Aber freilich eben das Kunftwerf! Einen unerſetzlichen Ver— 
Iuft ſieht die Mehrzahl der Lehrer in dem Wegfallen einer Übung, 
die für Gedächtniß, Verſtand, Einbildungskraft, Schönheitsfinn, 
jelbft für den Charakter ver Schüler fo viel Bildendes habe. Auch 
ich habe im Eingang diefen Verluſt aufrichtig beflagt und befenne 
mich gern zu ber Überzeugung, daß die Stunden, die wir jeht der 
Phyſik, Chemie, Botanik, Zoologie, Trigonometrie, Literaturges 
fchichte und Logik widmen, unfern jungen Leuten für ihren inneren 
Werth und ihre Fünftige Brauchbarfeit im Staats und Kirchen- 
dient weit befjere Früchte tragen würden, wenn fie in biejen 
Stunden Iateinifch Tefen und Iateinifch jchreiben lernten. Ja, wenn 
e8 nur noch möglich wäre! Aber es ift nicht mehr möglich, die 
Welt will nicht mehr vertiefte, gründlich concentrirte Denker, fie 
will vielfeitige, oberflächliche, zeritreute Köpfe, und bei der Schule 
heißt e8 nicht mihi res fonderu me subjungere rebus. Was die 
Welt will, d. h. für ung, was die Eltern wollen, dem kann und 
darf fich die Schule auf die Länge nicht widerfegen. Der Weife 
verzichtet auf das, was nicht mehr zu halten ift, und fieht ſich 
nad einem möglichft guten Erſatz um. 

Und da meine ich denn, jo ganz unerſetzlich fei die lateiniſche 
Kompofition dod) nicht. Wenn wir uns vorftellen, daß alle übrig 
bleibende Zeit, was freilich jehr zu wünfchen ift, einzig auf ge 
fteigerte Erpofition verwendet wird, daß namentlich weit mehr, weit 
größere und jchwierigere Themata al3 bisher zur jchriftlichen Nach: 
bildung im Deutjchen aufgegeben werden, jo hört man freilich von 
allen Seiten: das will nichts heißen, das iſt viel leichter ald Kom— 
poniven, das ift keine würdige Anftrengung, feine ausgiebige Übung 
für unfere Schüler! Jch halte das für einen großen Irrthum, der 
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mir um fo umbegreiflicher ift, als er täglich und ſtündlich vor 
unfern Augen oder vielmehr Ohren widerlegt wird. Wer in fo 
vielen Schulen erponiren hört wie ich, wer jelbjt 14—18jährige 
Sünglinge Schweres und Leichtes durch einander erponiren läßt, 
wer dieſen ſtockenden Vortrag, diefe ungeheuerlihen Mikverftänd- 
nifje, diefe unglaublichen Fehler und Abgeihmadtheiten im Gebrauch 
der deutichen Sprache täglich mit anhört, der jollte doch wahrhaftig 
erfennen, daß die Erpsfition nichts Leichtes, ſondern etwas fehr 
Schweres, daß fie aljo eine jehr gefunde Anjtvengung des jugend- 
lichen Geiftes ift. Und in der That dient fie ganz eben jo wie 
die Kompofition, das Gedächtniß, den Berftand, den Schönheits- 
jinn zu üben, und wenn diejer Schönheitsfinn Fünftig auftatt dem 
Gebrauch einer fremden und todten Sprache dem der Mutterjprache 
zu gute kommt, ift das etwa ein Unglück? 

Wenn das alles die Gegner nicht glauben wollen, wenn einige 
den Grund, warum eine Anderung gewünjcht wird, höchft unfreund- 
licher Weife in der Bequemlichkeit ſuchen, fo kommt das bloß daher, 
dag die Lehrer biöher auf den deutjchen Ausdruck zu wenig Ges 
wicht gelegt haben. „Vescor panem“ iſt ein Kapitalverbrechen, 
aber „was hilft mich das?“ wird kaum leicht gerügt.*) Wenn ein 
Schüler denique jagt anftatt tandem, jo geräth der Lehrer in 
die größte Aufregung, wenn ber erjtere „unus Hanno causam 
foederis egit“ überjegt „Hanno allein trieb die Sache des Bünbd- 
niſſes“ anstatt „Sprach für die Geltung des Vertrags“, jo jchweigt 
ver letztere, ja, er hat es den Schüler jelbft fo gelehrt. Ja, wir 
Lehrer müſſen zuerit jelbjt beffer deutsch lernen, und dann mit 
derfelben ftrengen Gewifjenhaftigkeit, wie bisher das Argument, 
jede mündliche und jchriftliche deutſche Sprachbildung Forrigiren. 
Dann erreihen wir zwei Vortheile zugleih, der Schüler ift ange- 
firengt thätig und er lernt feine Mutterfprache jo gebrauchen, wie 
es dem Deutſchen geziemt. 


2) „Was den Caſus bei helfen aulangt, jo bat helfen — beiftchen den 
Dativ, im Abd. bald den Dativ, bald den Accufativ, aber belfen — fürbern, 
dienlih fein, Dativ wie Accuſativ, doch Tegteren lieber, ımd befonders wenn 
das Berbum unperfönlich gebraucht wird, 3. B. es bilft mich nichts. Mhd. und 
abd. ſchwankt auch bier Dativ und Necufativ.“ Weigaud, deutiches Wörterbuch 
1, 496. A. d. R. 
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Gern hätte ich noch auf andere Erſatzmittel hingewieſen, gern 
hätte ich noch gezeigt, daß auch Rechnen und Geometrie, daß Logik 
und Religionsunterricht, daß vor allem der Aufſatz, wenn er recht 
behandelt wird, noch Gelegenheit genug darbieten, unſere Schüler 
zu der allerdings unerläßlichen ſelbſtändigen Thätigkeit anzuhalten. 
Aber die vAswvöge gebietet mir Schweigen, und jo kann ich nur 
nod) wünfchen, daß es mir gelungen fein möge, Sie mit etwas 
wenigjtens theilweiſe Neuem unterhalten zu haben. 


Grammatifche Kleinigkeiten. 
Bon Prof. Krak. 
‘  (Fortiegung von 1869, ©. 203. 272.) 
9. Die Eonjtruction von memini mit dem Infinitiv 
des Präjens (Imperfects) und Perfects, 


Die von Schulz Tat. Spradl. $. 393 U. 1 aufgeftellte Re 
gel: „bei memini werden Handlungen der Vergangenheit, von denen 
man felbit Zeuge gewejen ift, durch ven Infinitiv des Präjens aus— 
gedrückt, wenn im unabhängigen Sate das Imperfectum ftehen 
würde," enthält nad) einer Seite hin das Richtige, bedarf aber, 
um in den Schulgebrauch übergehen zu können, theils der Aus- 
ſcheidung von Überflüfjigem, das als ſolches immerhin ſchädlich 
und ftörend ift, theils des Zujages von Nothwendigem. Ich würde 
folgende Fafjung vorſchlagen: „Bei memini (und den ihm nach 
ihrer Bedeutung gleichzuachtenden Verben) werben vergangene Hanb- 
Jungen, deren man ſich erinnert, durch den Infinitiv des Imper— 
fectS oder des Perfects ausgedrüdt, je nachdem im unabhängigen 
Sabe das Amperfect oder Perfect jtehen würde.” Damit wird 
alfo die Unterfcheidung, ob man von einer vergangenen Handlung 
jelbft Zeuge gewejen ift oder nicht, als für die Sache felbft voll- 
fommen gleichgültig bei Seite gelajjen, und namentlich die von 
Schulz nah Madvig u. a. hinzugefügte Einfchränfung „daß von 
Handlungen, bei denen man nicht jelbjt Zeuge geweien, immer 
das Perfectum ftehen müſſe“, verworfen. Denn e8 läßt jich 
nicht der mindefte vernünftige Grund denfen, warum eine ind Ge: 
dächtnig zurücgerufene Thatſache oder Handlung dadurch, daß man 
nicht unmittelbar Zeuge davon geweſen it, in Beziehung auf die 
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ihr nad dem fonft feftftehenden Sprachgefete zu gebende Zeit ans 
ders behandelt werben joll als wenn man jelbjt davon Zeuge war.") 

Etwas anderes wäre e8 natürlich, wenn man einer unleug- 
baren Thatjache gegenüber ftände, vor dev man fich zu beugen 
hätte, auch ohne vorerft ihren Grund einzufehen. Aber die beiden 
meines Wifjend einzigen Grammatifer, welche die angefochtene Un- 
tericheidung machen, wiſſen für diefelbe nur die einzige Belegftelle 
Cie. Sest. 22 (memineram C. Marium senile corpus paludibus 
occultasse) beizubringen, in welcher fich jedoch das Perfectum da— 
durch vollfommen genügend erklärt, daß in unabhängiger Rede das 
Imperfect oceultabat rein unmöglich wäre. Mir ift nicht ein 
einziges Beijpiel eines Perfect3 nach) memini befannt, das im 
unabhängigen Sage nach der für diefen geltenden Regel Imperfect 
fein jollte und nur durch den Umſtand, daß man nicht jelbjt Zeuge 
war, zum Perfect geworden wäre; das letztere erflärt fich vielmehr 
in allen Fällen durch fich felbft und aus feiner eigenen Natur. 

Indem ich nun für diejenigen, welche die Sache näher prüfen 
wollen, dad mir zu Gebot ftehende Beweismaterial folgen Lafie, 
habe ich demjelben zwei Bemerkungen voranzuſchicken. 

Erftend: Die Conjtruction von memini haben der Gleichheit 
der Bereutung wegen auch recordor und memoria teneo (dichtes 
rifch auch repeto, Virg, Aen. 3, 184) ja e8 theilen dieſelbe Verba 
wie audivi, vidi. 

Zweitens: in Verbindungen wie memini dicere, narrare, 


) Auch Madvigs erflärende Umfchreibung (408, U. 2): „ih merkte 
mir, alö die Sache geſchah, daß ꝛc. ꝛc.“ — bilft nicht zum Werftändniffe des 
Amperfectd. Denn diefes „ich merfte mir“ iſt ja nicht unter allen Umſtänden 
jelbft ala Imperfect aufzufaflen, und wenn die Handlung, die man fich merkte, 
während fie geſchah, eine punftuelle war, To kann man ſich biefelbe doch nicht 
als eine dauernde, zuftändliche gemerkt haben. Oder follte etwa in bem ange: 
führten Beifpiele Cie. Lael, 3, 11 (quamvis senectus non sit gravis, ut memini 
Catonern anno ante quam est mortuus mecum et cum Scipione disserere etc.) 
der Infinitiv des Imperfects darum ſiehen, weil Lälins damals fi merkte, daß 
dad Sprechen eine Zeit lang dauerte? Hier liegt es doch viel näher, disserere 
auf ein disserebat (= ſprach öfters) zurüdzuführen. Sollte übrigens nur ein 
einzelnes, beſtimmtes Geſpräch in jener Stelle gemeint fein, fo würde ber Infi— 
nitiv Imperf, nady- ber ıntenfolgenden Bemerfung zu erflären fein, 
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disserere, in sermonem ineidere, ebenfo seribere ?) gehen die 
Infinitive auf ſolche Jmperfecta der unabhängigen Nede zurüd, 
welche vollfommen den griechifchen jcheinbar ftatt des Aorifts ftchen- 
den Imperfecten Eisye, 7oyero Akyeır, Errsure u. |. w. entjprechen und 


auch ganz auf dieſelbe Weiſe zu erklären find. Vergl. Eorrefp. « Blatt 
1869, ©. 207. 


1. memini ete, mit Infinitiv des Jmperfects. 

Cie. Lael. 1, 2. 3, 11. Cat. m. 9. legg. 1, 20, 53 (ebenfo 
Tac. An. 3, 16). Verr. 2, 4, 14, 32. ib. 66, 147. Phil. 8, 10, 
Catil. I, $. 7. Dejot. 38. Sest. 35. Or. 7. de rep. 1,15. Brut. 
$. 172. ad fam. 6, 6. 9, 16. 11, 27. 16, 26. Virg. Aen. 3, 
184. 7, 205. Varro de re rust. 3, 17. Val. Max. 8, 1,9. 

Audivi, audiebam ete. mit Amperfect: Verr. 2, 4, $. 70. 
84. 86. 113. 114. 5, 116. Lig. 8. 33. 

Vidi mit Jmperfect: Verr. 2, 4, 125. Coel. 8. 10, 

II. memini ete. mit Infinitiv des Perfects. 

Cie. Rose. A. $. 42. Mil. $. 89. 96. Dejot 38. Cat. II. 
8, 19 (zweimal). Sest. 22. Brut. 85. 277. Ac. Q. 2, 19, 63. 
de or. 2, 195. ad. fam. 1, 9 ante med. (zweimal) ; 2, 16. 4, 
3, 2 (zweimal), 13, 72; ad. Att. 1, 9. 14, 13. de legg. 1, 4, 
14. Liv. 36, 34. Virg. Georg. 4, 126. Plin. ep. 1, 8. 2, 14. 
3, 18. 

Ich kenne nur eine Stelle, welche ſich der oben gegebenen 
Darftellung der Sache nicht fügen zu wollen fcheint:®) Cie. Mur. 
$. 51 tum igitur meministis fieri senatus consultum referente 
me etc. Itaque postridie Catilinam exeitavi ete. In unabhän— 
giger Nede, follte man denken, würde es Tauten: Factum est 
senatusconsultum. Allein nad) meiner Ausführung über das Im— 
perfect im Correfp.-Blatt v. 3. S. 203 läßt fich fiebat recht wohl 
als Imperfect der vorbereitenden Handlung betrachten. 


?) Cie. Dejot. $. 38. memini iisdem fere verbis ad me te scribere 
meque tuis literis bene sperare non frustra jussum esse, eine wegen bed 
Wechſels des Tempus bei wefentlich gleichen Zeitverhäliniffen bemerkenswerthe 
Stelle. 

’) aber auch nicht der gewöhnlichen Regel. Denn von den bier angerebe: 
ten Richtern Fonnte nur dev kleinſte Theil ſelbſt Zeuge ber betreffenden Senats: 
verhandlungen gewefen fein, es follte alfo auch vom Standpunkt ber bisher gel: 
tenden Regel aus factum esse gefett worden fein. 
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Der Senatsbeſchluß, um welchen e3 ſich hier handelt, ift für vie 
Sadye jelbjt von Feiner Bedeutung; er befagt nur, daß die Comi— 
tien am folgenden Tage, dev bereits für fie bejtimmt war, nicht 
abgehalten werden jollen, um für eine dringende Senatsfigung 
Zeit zu gewinnen. Was im diefer gejchah, die Futerpellation des 
Gatilina und feine Antwort, ijt der Punkt, um welchen es fich 
handelt und auf welchen die ganze Nede zielt. Daher ifl excitavi 
ins Perfect, der vorbereitende Senatzbejchluß aber als eine im vor: - 
liegenden Falle ohne das, was ſich daran anfchloß, noch unvoll— 
endete Handlung ins Imperfect gejet, welchem alsdann im ab: 
bängigen Sage dev Infinitiv Präfentis fieri entipricht, 


10. Zum Gebraude von si. 


1) Die condicienale Bedeutung jcheint si aufzugeben und far 
temporales quum, ubi, postquam ete. zu ſtehen in folgenden Fällen: 
Cie. off. 2, 1, 1 dicere aggrediar, si pauca prius dixero. ib. 
6, 22 dicemus, si prius dixerimus. Ac. Q. 2, 20, 64 aggrediar, 
si pauca ante dixero. Tac. dial. 28,de urbe loquar, si prius 
praedixero. ib. quos alios sermones exeipimus, si quando au- 
ditoria intravimus. Hor. Ep. 1, 7, 16 quodsi bruma nives 
Albanis illinet agris. Virg. Aen. 5, 64 si nona diem — Au- 
rora extulerit. Namentlih in der letzten Stelle ift Feine Spur 
einer Hypotheſis mehr übrig, und Ladewig hat Unrecht Stellen zu 
vergleichen wie Georg. 1, 454 sin maculae incipient rutilo im- 
miscerier igni, tum vento videbis fervere, denn hier ift si ganz 
deutlich — follte der Fall eintreten (der nicht regelmäßig zu ers 
warten it, was quum andeuten wiürbe), oder Aen. 8, 535, wo 
bie condicionale Bedeutung noch viel ftärker hervortritt. 

2) si wechjelt oft in auffallender Weife, ohne daß jich ein 
Sinnunterjchied bemerflih macht, mit quum. Cie. Verr. 2, 5, 
$. 136 ipse pater si judicaret, quid facere posses, quum tibi 
haec diceret? Es folgt nun eine lange Ausführung des durch 
haec angekündigten, und diejelbe Frage wird alsdann recapitulirt 
mit den Worten: haec si tuus pater diceret. Man fieht, quum 
ift oben gejegt, weil ſchon ein Vorderſatz mit si vorhanden ift (ob— 
gleih ein doppeltes si nicht durchaus vermieden werden mußte), 
aber eben wenn quum und si einander ablöjen können, werben fte 
fich doch wohl in der Bedeutung etwas mehr nähern als man ge— 


Pd 
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wöhnlich annimmt. Cie. off. 2, 6, 21 homines aut benevolen- 
tiae gratia faciunt, quum quempiam diligunt, aut honoris, si 
eujus virtutem suspieiunt. ib. 3, $. 74: qui non defendit inju- 
riam, quum potest wgl. mit 1, $. 23 qui ab aliis, quibus in- 
fertur, si possint, non propulsant injuriam. Caes. b. c. 1, 79 
si mons erat ascendendus, loci natura periculum repellebat; 
quum vallis suberat, tum magno erat in periculo res, Cie. de 
or. 2, 328. est probabilius, quum quemadmodum actum sit 
exponas, et apertius ad intelligendum, si constituitur aliquando. 

3) Eigenthümlich condicional ſteht si in Fällen wie Cie. de 
or. 1, 50 si subitam orationem vincit commentatio, hanc ipsam 
scriptura superabit. Man könnte hier die Glieverung ut-ita er: 
warten; si wird wohl aber bier fo viel bedeuten als „wenn es 
wahr ift, wie e8 denn wahr ift, daß ꝛc.“ ähnlich Sext. 141. Dejot. 
36. Mur. 2, 4. ad fam. 6, 6, 3. Brut. 253. de rep. 1, 27. 
Tac. Agr. 3, 3. 

Faft im Sinne eines quod (= was das betrifft, daß —) 
und aljo unfrem rhetorifchen wenn entjprechend jteht si Cie. Sull, 
67 si furorem ineredibilem biennio ante conceptum erupisse 
in meo consulatu seripsi, me hoc demonstrasse dieis, Sullam 
in illa fuisse superiore conjuratione. 


11. Barticipien des Paffivs in der Bedeutung deut— 
ſcher VBerbalfjubjtantive. 

Einer näheren Beitimmung bedarf hier nur der Unterjchieb 
zwijchen Partie. Perf. und Fut., worüber namentlich in der lat. 
Eompofition ſich fo Häufig Unficherheit bemerflich macht. Ich finde 
eine Bemerkung hierüber nur bei Schulz, der $. 411 die Regel 
gibt, das Perfect müfje gebraucht werben, wenn die Handlung als 
ſchon vollendet, das Futur, wenn fie als noch gejchehend und bes 
vorjtehend zu denken ſei. Dies ift nicht unvichtig, aber in Betreff 
des Part. Fut. nicht erjchöpfend. Diefes wird auch von ber 
Bergangenheit überall da gebraucht, wo es fich nicht von ein- 
maligen einzelnen Thatjachen handelt, ſondern von wiederholten 
Handlungen, namentlich einem ſyſtematiſchen Verfahren, 3. B. vas- 
tandis agris hostem exeire Liv. 2, 30, 10 (= burd das Syſtem, 
die Ländereien zu verwüften) oder amicitias magis dandis quam 
accipiundis beneficiis parare Sall. Cat. 6. Diejed Bart. Tut. 
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wird alfo nicht bloß als eigentliches Part. Fut., fondern ftellver- 
tretend zugleich als Partic. des (Präſ. und) Imperfects gebraucht, 
und die Regel wird alfo jo zu lauten haben: Das Bart. Perf. 
wird gebraucht von den Handlungen und Thatfachen, welche als 
jelbitändige Säge im Perfect (oder nach Umftänden Plusquamper- 
fect), das Partic. Fut. von folchen, welche als ſelbſtändige Sätze 
entweder gleichfalls im Futurum oder im Präfens oder Amperfect 
gegeben werden müßten. 

Belegjtellen: Cie, Manil. $. 2. 67. Phil. 2, 44, 114. Brut. 
270. Liv. 1, 19, 6. 2, 13, 2. 60, 5. 


12. Das Participium Futuri act. mit fuerim ftatt 
de8 Plusquamperfects Eonjunctivi. 

Mabvig behauptet $. 381, auf Präteritum im Hauptſatze 
folge in einem abhängigen Fragefate das Plusquamperfect fuissem. 
Für diefe Beichränfung auf Fragefäge läßt fich ein innerer Grund 
nicht angeben; fie jcheint bloß aus der Erfahrung d. h. aus den weni— 
gen derartigen Betjpielen abftrahirt. Madvig führt jogar nur Liv. 28, 
24,2 anz ich füge noch Liv. 10, 45, 3. 23, 29, 2. 38, 46, 6 
hinzu. Freilich ſteht diefen Stellen gegenüber Cie. Att. 2, 16. 
Pompejus £oogilero, quid futurum fuerit, si descendisset, di- 
vinare se non potuisse. 

Dagegen ift mir feine Stelle befannt, wodurch die Angabe 
der Grammatik in Betreff des Gebrauchs von fuerim im hypo— 
thetifchen Sate nach ut, quin, quum ete. alterirt würde. Zur 
Bervollftändigung des Inductionsbeweiſes jege ich die von mir zus 
nächſt aus Livius notirten Stellen bei, indem ich mich jedoch da— 
bei auf diejenigen bejchränfe, in welchen fuerim nach Präteritis jteht. 

Liv. 3, 53, 6. 4, 38, 5. 9, 18, 6. 10, 27, 11. 10, 35, 7. 
21, 34, 7. 22, 32, 3. 24, 26, 12. 26, 10, 7. 28, 16, 1. 32, 
23, 5. 38, 31, 3. 40, 56, 7. 

Der Gebraud) des Perfectd fuerim nach hiſtoriſchem Tempus 
im abhängigen Sage beruht darauf, daß auch in der unabhängigen 
Rede der Indicativ des Perfects zu ftehen hätte, wenn hier nicht 
das Plusguamperfect Gonjunctivi vorgezogen würde 3. B. Liv. 
22, 32. Hannibal adeo est inopia coactus, ut, nisi-timuisset, 
Galliam repetiturus fuerit, = Hannibal, nisi-timuisset, repeti- 
turus fuit (repetisset), Diefer Negel folgen auch außerhalb 
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der periphraftiichen Conjugation die von Madvig in ber Anm. zu 
$. 381 aufgeführten Fälle. Weitere Beifpiele hiezu gibt Fabri- 
Heerwagen zu Liv. 22, 37, 2. 


13. Vergleichende Nebenfäge in Infinitivfägen. 

Mabvig jagt $. 402b: „wenn ein Subject mit einem anberıt 
Subjeet (dur Eomparativ mit quam, idem-gui, tantus-quantus 
und Ähnliche Ausdrücke) verglichen wird, jo daß dasjelbe Verbum 
hinzugedacht wird, und der Hauptſatz ein Nccufativ mit Infinitiv 
ift, jo jteht auch das zweite Subject gewöhnlich im Accuſativ, ob: 
gleich das Verbum eigentlich dabei in einem Modus finitus zu 
denken wäre.” In der Praris des Überfegens ins Lateiniſche wird 
einen diefe Negel manchmal im Stiche laſſen, da jte ji) — und 
jo auch die Hinzugefügten Beilpiele — nur auf die angegebenen 
einfacheren Fälle beſchränkt. Die frage, wie weit in jolchen Fällen 
im Lateinischen die Aſſimilation (denn mit einer jolchen haben 
wir es hier zu thun) gehen könne oder jolle, wird fich nur aus 
einer etwas ausgebehnteren Erfahrung, auf welche Analogiejchlüffe 
gebaut werden können, beantworten laffen. Darum füge ich hier 
zu den auch fonjt angeführten Beifpielen der gewöhnlichen Art 
(Cie. Tuse. 1, 17, 39. 4, 20, 46. Fin. 4, 20, 56. ad Att. 9, 11. 
Ligar. 1. Lael. 1. C, maj. 1. Verr. 2, 3, 92. Pis. 32, welchen 
ſich noch anreihen ließen Fin. 5, 24, 70. 3, 19, 64. Sall. Cat. 47. 
Liv. 8, 14) einige auffallendere Hinzu. 

Wenn Liv. 1, 56 (quum audisset, primores, in quibus 
fratrem suum, interfectum) in quibus = et in his jein kann, 
jo ijt dagegen Liv. 22, 53 (nobiles quosdam, quorum principem 
Metellum, mare speetare) doch wohl viel natürlicher als reiner 
Relativfat (quorum princeps sit Metellus) zu betrachten. Tac. 
Ann. 1, 12 dixit Tiberius, se, ut non toti reipublicae parem, 
ita quaecunqgue pars sibi mandaretur, ejus tutelam susceptu- 
rum. ib. 1, 42 nos, ut nondum eosdem, ita ex illis ortos si 
miles aspernaretur. Ebenſo ib. 11, 26, Hist. 1, 7. 1, 17 quo- 
rum favorem, ut largitione male acquiri, ita per bonas artes 
haud spernendum. Alſo ut-ita behandelt wie et-et ete. (vgl. 
Liv. 2, 13, 8. 23,12, 4. 33, 45, 7.) ib 4, 8 quomodo pessimis 
dominationem, ita egregiis modum placere, Cie. N. D. 1, 
$. 82, Apim nonne (censes) deum videri Aegyptiis? tam hercle, 
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quam tibi illam nostram Sospitam. Plat. Protag. 316 d. 
grui Tovs GoqWoras mEOOynua moswiohn ToVs ur MoiIndıy, olo, 
Ounpor, — &riovs 68 xal yuuraorırmr, olor "Innos, wo alſo im glei 
hen Sage Nominativ und Aceufativ wechjeln, zum Beweiſe, daß 
das Sprachgefühl in diefem Punkte doch nicht jo entſchieden und 
fiher tft. (Vgl. Tac. Ann. 13, 19 destinavisse eum, Rubellium 
Plautum, pari ac Nero gradu ab Augusto, ad res novas extol- 
lere, wo Nipperdey freilich Neronem corrigirt hat). 


Chema zur griedifhen Compofition für die Präceptorats- 
Candidaten (1869). 


Da der Reichthum der Weg zu demjenigen tft, was man im 
Leben am meilten ſchätzt und jucht, jo darf man fich nicht wundern, 
daß derjelbe einen jo hohen Werth bei den Menjchen hat. Alles 
erichallt von dem Lobe desjelben. Man betrachtet ihn als etwas, 
das alle Annehmlichkeiten des Lebens ausmacht, und die Armut 
als etwas, das von Schande und Unglück begleitet if. Indeſſen 
führt uns die Gefchichte ein ganzes Volk an, das jich gegen dieje 
Meinung aufließ. Der Dichter Euripides hatte in einem Trauer— 
jpiele jemanden ein großes Lob auf den Reichthum in den Mund 
gelegt, das mit diejen Worten endigte: der Reichthum ift das höchſte 
Glück des Menjchengefchlechtes, und er erweckt mit Grund die Hoch 
ſchätzung der Götter und Menfchen. Diefe Worte empörten das 
ganze atheniſche Volk; es erhob ſich einftimmig gegen ven Dichter 
und würde ihn auf der Stelle aus der Stadt gejagt haben, wenn 
er nicht gebeten hätte, man möchte doch nur das Ende des Stückes 
abwarten, wo der Lobredner des Reichthums elend zu Grunde gehen 
würde. 

‘O nkovrog nooos or or uekıorae ir to Piw Tıumucrwr Ta 
ai Dnosvousrws ovölr Havuaorov Ei ToGodTo napa Tois ArüDWnOK 
Eye afimua. Ilarzes ye 10» Enawor aurod Hoviuöoı, nal TowvznV 
Eyovaı 119 yraumr os EN AaUTW uir na0or ıWv Tod Piov araxeı- 
usror ndoror, Ti Öb MEVia Ovunapsnousıng aioyvıng 18 al Ta- 
Amnwgias. Ada unv Öjudgs Tız Öirusinuorsverı VRo Tor Gvyypa- 
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PEnr oVunag muos Tavıny mv dofar armorjra. Evgmiöns 6 
nomng &r roaywdie Tıri ueyakorg Erreivovg arOgwTor eionyaya mepi 
tod nÄovrov momvueror, teievraior 68 Asyorı@ zads' 0 mÄovrog 
ueyıotor Tor 87 arloWnog ayadar nal nava Beoig Te nal ardgm- 
noıs Öixmös Eorır evdorueir, Teire 8° arovoas 6 Öjuns Tor 
"Adrraior oVunazs napoßurdeis wc opun Emil To nomrn Emareorn 
nei ris mokewg ESuiprns ar Ekedaker, ei un Ebern, aA arausirai 
ye 10 1EAos Tov Öpauaros, Erde 6 Tor nÄoüror Enaurioas anokorto 


ORTS. Mm. Bit. 


Zwei (neue) Beweife für den Pythagoräer. 


Die folgenden 2 Beweizarten für den Pythagoräer bieten nicht 
jowohl in ihrer praktiſchen Verwendbarkeit, als einerſeits in ihrer 
Einfachheit, andererfeits in der Anwendung eines neuen 
Princips und in der wenigftens zum Theil neuen Anwendung 
eines jehr bekannten Satzes ein geometrifches Intereſſe. 

Eriter Beweis: 

Die IV. Abtheilung von dem erjten Anhang zu Nagels 
Geom. (XI. Aufl.) entyält unter Nr. 13 den Satz: 

„Halt man aus einem beliebigen Punft der Hypotenufe 
eines rechtwinfligen A Perpendifel auf die Katheten, ſo 
ift das Rechteck aus den Abjchnitten der Hupotenuje — 
ber Summe der Rechtede aus den Abfchnitten ber Ka— 
theten.“ 

Des Zuſammenhangs wegen fügen wir den Beweis dieſes 
Satzes — mittelſt der Ähnlichkeitslehre — bei: 

Es ſei die Hypst. — H, ihre Abjchnitte s und S, 
die größere Kathete=K, „ a „ B, 
die Heine Kathete —=k, „ ’ & „ b 
der auf der Hupoten. angenommene Punkt =P — 


Dann find die nach innen gehenden Seiten des durch bie 
L bedingten Rechtecks, d. i. die fraglichen _ felbit B’ (= B) 
und b’ (= b). 

Zieht man von dem Abfchnittspunft zwifchen A und B ben 
(in Nagel) augedeuteten , und heißen bie durch benjelben auf S 
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gebildeten Abſchnitte m und m; fo hat man aus der Ähnlichkeit 
ver AN. 
s:a=b’:nıalposxXn=axb=axb 
s:B=A:m „ sxm=AxB’=AXB. 





alſo s.n+ts.m=ax<b+AXDB. 
v.b.sn+m)=axb+-AXB 
8.8 =axb+AXB 
q. e. d. 


Nimmt man nun P in der Mitte von H an, fo geht obige 
Formel über in 
H H__ k k — K 


2 
ee) Ti): 
alſo auch H=K?+k”, 
Dadurch erſcheint der Pythagoräer als ein Specialfall von 
dem allgemeinen Fall 13, Abth. IV. des erſten Anhangs von Na— 
gel, wie er bekanntlich andererfeits als Specialfall von dem Satz 
de3 Pappus, oder von dem allgemeinen Sape: 
„Die Summe der ähnl. Polygone auf den Katheten eines 
rechtwinkligen A it = dem ähnl. Polygon auf der Hy: 
potenuje” 

betrachtet werben fann. 

Es verfteht ſich von jelbft, daß mit der Teßtangedeuteten Figur 
(— P in der Mitte von H —) der Pothagoräer auch jelbftändig, 
d. b. ohne Voranftellung unferes Satzes 13, aber ganz nad) jeinem 
Beweisgange demonjtrirt werden Fann. 

Wil man dag — x. vermeiden, fo werben die Hypotenufe 
und 1 Kathete auf der Seite ihrer Divergenz je um fich ſelbſt ver- 
längert, und die Endpunfte der Verlängerungen durch eine Gerade 
verbunden, wodurch ein rechtw. A entjteht, deſſen Seiten die doppelte 
Länge des urjprünglichen haben; auf diefes A wird ſodann unfer 
Sag 13 x. angewandt. 

Zweiter Beweis: 

Wird als Punkt P der Fußpunkt des Perpendikels (= h) des 
gegebenen rvechtwinkligen A angenommen, fo erjcheinen die von 
P auf die Katheten gefällten __L als Perpendikel der aus dem 
ganzen A entftandenen rechtwinkl. Bartialdreiede und man hat 
nah Sag 13 mit Benützung des Satzes: „Das _L im rechtwinf- 
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ligen A tft die mittlere Proportionale zwijchen den beiden Seg— 
menten der Hypotenuſe“: 

h=-Sxs=axb+AxB=B”? +b“”—B?+b?; 
aber h, B und b bilden die Seiten eines rechtwinkligen A, jo daß 
alfo hiemit der Pythagoräer in feiner Allgemeinheit bewiejen it. 

Soll der Sat an den Seiten eines bejtimmt gegebenen vechtwinfl, 
AA bewiejen werden, jo zieht man durch den einen Endpunkt der 
Hypot. einen _L, durch den andern Endpunkt einen 2, zur gegen- 
überliegenden Kathete und verlängert die andere Kathete bis zum 
Durchſchnitt mit dem gezogenen _L. 

Da wir ohnedies jchon mit Sat 13 (des Anhangs IV. zu 
Nageld Geom.) beſchäftigt find, jo dürfte es nicht ungeeignet fein, 
2 weitere Beweije für denjelben (Sat 13) beizufügen, welche aber 
in umgekehrter Folge den Pythagoräer als bewiejen voraus: 
jeßen, während im Vorausgehenden der bewiefene Sag 13 dem 
Beweife für den Pythagoräer zur Baſis dient. 

1. Beweis: 

Conſtr. Man ziehe aus der Mitte M der Hypot. noch 2 wei- 
tere 1 auf die Katheten, deren Fußpunfte mit M und m be- 
zeichnet werden, während ber Punkt auf der Hypot. = P, die Fuß: 
punfte der eriten __L P und p heigen follen und der Durch— 
Ihnitt der 22. Las Pund M=R, 

wid axb+AXBu(—- —mpx(=-+ mp) 
+5 + MEIX(£ MP) 
u 
+ MP = 
+ EP —mp°+ up 
= + PM 


= (Pi 
= (4 + Px(t- PM) 
=SxX8, 


2. Beweis: Es ift 
H?= K?-+k? alio 
(s + 5) = (A + BJ? + (a + b)? 
Dh. H2xXSsxS+N= A? +2 AXB-+B’+ a2? 
+2ab + b?; Gleiches abgezogen, 
bleibt: 23 xS = 2AXB-+2aXxb, alio 
sxXS=AxB-+axb. qe.d, 
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Theofrits Idyllen. Mit deutfcher Erklärung von Ad. TH. Hermann 
Srigiche, Profefjor an der Univerfität Leipzig. Zweite neu bearb. 
Auflage. Leipzig, Drud und Verlag von B. ©. Teubner, 1869. 


Als Herr Fritzſche jih eben anfcdhidte, den Supplementband für 
feine größere Ausgabe zu bearbeiten, murde er dur die Teubnerſche 
Verlagshandlung veranlaßt, zu feinem 1857 mit deutichen Anmerkungen 
erjhienenen Theokrit zurücdzufehren. Die Frucht Diefer devreoa gYpor- 
zides liegt nun vor uns, und der Unterzeichnete macht es ſich zur an— 
genebmen Pfliht, fie namentlich ſolchen, die fih mit dem Dichter erft 
befreunden wollen, angelegentlih zu empfehlen, zumal da auch der Preis 
bet hübſcher Austattung ein billiger zu nennen ift. 

Die Einrichtung des Buchs ift Diefe: Voran gebt eine Ginleitung 
über Leben und Dichtungen Theokrits;) dann kommt eine Überſicht 
über Die wichtigſten Ausgaben und Überfegungen ; 2) weiterhin folgen 
die Gedichte jelbft, ?) das neuentdedte Hier zum erften Mal mit deutjchem 
Gommentar; Den Schluß bildet außer einem Index grecus et grammatic. 
ein Anbang, Doris betitelt, der über den Dialeet orientirt und — im 
übrigen ſehr maßvoll — auch auf die Sprachvergleihung Rückſicht 
nimmt, 

Das Hauptverdienft der Ausgabe beſteht in den erflärenden An— 
merkungen. Bier findet ſich alles, was zum Verſtändniß nötbig ift, 
Raturwifjenschaftliches, Arhäologifches, Antiquarifches, mit wielfacher Hin- 
weiſung auf Sitten und Gebräuche anderer Völker, fowie mit paflenden 
PBarallelen aus alten und neueren Schriftftelern. Nur ſchade, daß die 
botanischen Werke, die citirt werden, nicht gerade jedem zur Hand find. 
Einen illuftrirten Th. würde gewiß mancher willtommen heißen. Für 
Kritit war Hrn. F. nur ein jparfamer Raum gegönnt, weßhalb wir 
nit felten im Texte obne weitere Begründung Lesarten begegnen, Die 
reine Vermuthungen find. So z. B. gleih im erften Idyll V. 67 
Ilivöor. V. 96 ads. V. 98 aoyardoıo Avyyiydnz. 

Daß nicht alles, was Kritit und Exegeſe bieten, unterfchrieben 
werden kann, bringt die Natur der Sache mit fih. Hr. F. hat wohl 
idon von felbft dieſe und jene Note oder Lesart roth angeftrichen. Wenn 
ih mir im folgenden einige Bemerkungen erlaube, fo thue ich Dies zu= 


1) In dem Liebehen Adfaı ray p. 13 war mit k geoones zu ſchreiben. 

) Ben Handfchriften werben nur bie Ambrofiani 222 (k) und 75 (ce) 
erwähnt, letzterer wegen ber Äolifchen Gedichte. — Was p. 32 von Brund be: 
merkt wird: fuchte dorifche Formen herzuftellen, würde richtiger lauten: gieng in 
ber Herftelluug dorifcher Formen zu weit, 

) Für uneht werden erklärt 19. 20. 21. 23. 27., ein Theil ber Epi: 
gramme, sis venpor Adorır, und, troß dem Widerfpruche von Bergk in der 
Anthol, Iyr, aud) bie Syrinx. 

b 
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nächſt, weil ich einem Dichter, für den ich feit einer Reihe von Jahren 
nad Kräften thätig geweſen bin, auch fernerhin meine Dienfte widmen 
möchte. Vielleicht läßt fih das eine und andere von dem, was id 
mittheile, für Die Modenda der größeren Ausgabe verwerthen. 

I, 19 ſchreibt Hr. F. ade ru yap Ön, Owooı, ra Aagprıdog 
aiye' aeideg — weiderz, du weißt zu fingen, Von dem nächften Verfe 
»ai tag Bovaolınäas emi to mA£or ineo Moidas fagt er, derfelbe fcheine 
unecht zu fein. In der gr. Ausgabe hatte er ihn geradezu in Klammern 
gejegt. Hr. F. ſchwankt ſomit. Ih babe in meiner Secunda adye’ 
«sıde geſchrieben und danach auch ixeo ald Imperativ gefaßt. Auf Im— 
perative weifen auch die Scholien in kK. Da die Stelle zu den viel 
beiprochenen im Theokrit gehört, fo gebe ich Die Worte, um die es ſich 
namentlih handelt, hier im Facſimile, und zwar fo, wie fie in k fleben. 


J ou X 6 
Der codex hat AdgrıAye AT aus ich ihn verglich, notirte 


ih: über eı flebt man noch 5, der Acut hinter @ und der Schlußvokal 
find von zweiter Hand, von erfter ſchimmert hindurch — i. e. &. — 
Aus dem werthvollen Parid. 2884 wird bei Ahrens angeführt: aAys’ 
asides. Ih hatte mir 1844 ercerpirt: aAysa" eides, was ich übrigens 
nicht anders leſe. Die Spiritus werden in den Handſchriften nicht 
ſelten eigenthümlich angebracht. So ſteht im Medic. 16 Id, XVI, 96 


Orr" vayraı, i. ©, omi’ apayraı. — Das Lied des Thyrſis beginnt 
Hr. F. mit V. 66 IR now ao 709’ —, wobei für giAaı conftant 
rahır gefährieben und das Ganze in Strophen zu je fünf Verſen ge— 
gliedert wird, natürlich nicht ohne daß Lücken ftatuirt und Einſchiebun— 
gen oder Ausfcheidungen vorgenommen werden. — DB. 118 iſt zar« Ovu- 
Bordoz mit Recht nad der Vermuthung von Briggs mit nara „Awpidog 
vertaufcht, Die Korruptel xara Avduıdos in k erflärt ih palüogra- 
phiſch ganz einfah. — DB. 130 muß es flatt: Ada beftätigen bie 
beften codd., vielmehr heißen: haben alle codd. den Medic. 16 aus-— 
genommen, in ben aber «idog erft dur Gorrectur von zweiter Hand 
gekommen if. — II, 3. Toups xaradnoouaı wird beftätigt durch Die 
Scholl, k, wo V. 159 nad dem Lemma xeradvooua fofort folgt: 
zaradn00, pri — DB. 11..... arsuye Ödainor. Kießlings Emen⸗ 
dation, die noch Meineke anzweifelte, follte von keinem Herausgeber 
mehr zurüctgetviefen werden. Man frage doch nur einmal diefe Verſe 
laut vor, Wie ganz anders Klingt: zw rag noraeimouen, aovye dailıor, 
T& x9orie #Erare —, ald: ir yap noreeiooum aovya, Ödaiuor, 
TE =. 4 En. — Die Argumente, die Hartung, dem die Scholl. für 
agvyor vuror zu Sprechen ſchienen, dagegen vorbringt, nennt Hr. F. in 
der gr. Ausg. futilia, und darin kann man ihm nur beiftimmen. — 
V. 85 haben eFeswdads die Scholl. k gefpendet. So Tas ohne Zmeifel 
auch derjenige Scholtaft, der erklärt: rög poorridog nei yraung emoinoe. 
söahrake hätte er ſchwerlich in dieſer Weife paraphraftrt, Die Note 
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von Ahrens II, p. 485 ift verfehlt. Das adriafe der Genfer Scholien 
war eine VBerflümmelung, die Bulgata Agrlarase eine Ergänzung. — 
B. 95 Habe ich gegen «ı' «ye noch meine Bedenken. Bon dem Scholion 
wird dasjelbe allerdings unterftügt, e8 ift aber ein Scholion, dem Ahrens 
Rec. vorgejegt bat. Sonft redueirt fi die handfchriftliche Betätigung 
auf ein Minimum. Im Medic. 37 (p.) ſteht weder ei’ wye, noch ei 
aye, jondern &’aye, was ſehr leicht eu Haye ſeyn kann, da 52 aud 
durch ” audgedrüdt wurde. P. 100 der gr. Ausg. bemerkt Hr. F.: 
Ut facerem movit me maxime Theocr. V, 78. Ob jebod die dor: 
tige Stelle, wo ein Hirt dem anderen im lebhaften Wetiftreite zuruft, 
mit der unſrigen ohne weitered verglichen werden könne, iſt Die Frage. 
— B. 112 ai WEodar Woropyog Emmi 1dorös Ounar« make —. 
Hiermit würde ich mich am Ende noch eher bejreunden ald mit XI, 70 
giaoos rar nepalar nal tos modaz augor£gws 2, Zyvoder, wo 
id mid ſchon an mr Hofe. — V. 124 zei u’ el usr x Eöryeode, Ta 
d’ 75 gile „dann wäre Dies Völkchen — diefe meine Genoffen, dir 
gut Freund geweſen“. Heißt viel hinein legen in das MWörtlein re. 
Mir genügt, was der Schol. fagt: raüra ar zalwg eiyer. — III, 26. 
27 ſchreibt Hr. F. jegt mit Briggs und Gräfe.... OAms 6 yoımevs 
Kaixa ön 'noderw, To ye ur teor adv rerunren. Die Grklärung: 
„und wenn ich nun fterbe, fo ift ed, mas deine Perfon anbelangt, etwas 
Ergötzliches“, wünſchte ih anders formulirt. Im übrigen mache ich 
aufmerkſam auf die Scholl. in k mit dem Lemma: To ye uar Teor. 
Die Verfaſſer derfelben können nicht um gelefen haben; denn fonft wür— 
den nicht beide nöV zo Oareir eozı jagen, der eine wor, der andere 00 
ergänzend, — In den nächſten drei Verſen finde ich bedenklich or’ Zuosys 
usurausro, obwohl or Zuoye ueurausro in k fteht, noch mehr aber 
aoreuasaro tı aAurayioar. Berner ſehe ih nicht ein, warum der von 
den beiten Handſchriften gebotene Genitiv ara ori mayeos durchaus 
dem Dativ weichen ſoll. Die im Hermes aufgeftellte Behauptung: videri 
dativum in genetivum temere mutatum esse ut tolleretur hiatus, 
lafie ich nicht gelten. Derartige Gorrecturen muß man wohl anderswo 
ſuchen als in k und p. — In der Note ift ein ſchlimmer Druckfehler. 
Haupt proponirte axaio ori zn. — Zu V. 31 wird bemerkt: Vulg. 
Ayooıw ftatt & yoria, 3. « Tooıw, Ahrens « Toaw und DB. 32 
nepaußarız. Bol. jevoh gr. Ausg. p. 129—130. Darnach könnte 
man dort eine Widerlegung erwarten. Worin wäre Diefe aber enthalten? 
Höhftens in den Worten: Ilavaußarns viri nomen aliquoties inve- 
nitur. — IV, 11 neoa xer Millor xar zo Avam aurada Avgonr. 
Diefe Anderung — ald ihr Urheber wird Auratus bezeichnet — iſt 
mir zu gewaltfam. Ich bleibe bei meioaı er (oder na) Milor xet 
ws Avnos avrina A. und erkläre: Milon bringt auch noch dahin, 
daß die Wölfe die Hundswuth Friegen. To Avooas Id10r TÜr xvror 
fagt der Scholiaft. — V, 14 ov rE ye für ov oe ye nah Kießlings 
Vermuthung, in der gr. Ausg. (vgl. auch Doris p. 290) mit dem Zus 
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jage: ducit eodem 1. v. cod. Q. ovdE ze. Mit diefer Variante, Die 
ih nur in der Einen Handiehrift fände, ift es wahricheinlich nichts. 
Dal. meine Note zu B. 86 der Europe des Moſchos, wo ich aus dem 
Vatic. 915 imoyAavdeone anführe, aber per parenthesin beifüge: forma 
litterae 5 ea est, ut etiam pro o hbaberi possit.*) — ®. 25 mußte 
Hr. 3. confequenter Weile Wordésworths zirados ou in x. ru verwan—⸗ 
deln, da er in der Doris p. 290 ov nur den epifchen Gedichten vin— 
Dieirtt. — DB. 38 wird, weil ein paar Handichriften neueren Datums 
für: we ru gayarrı haben: ws rs q., zu rafh ws TE 9. gefchrieben, 
— DB. 94 gehört bei mir die v. J. Aezıwor, wie der Querftrih nad 
vulg. zeigt, zu Aemugıor. — V. 116 hätte meine Secunda nachgejchen 
werden follen. Der Ambrof. 32 (a) gibt deutlich eure, über dem « 
a scc. o. — V. 120 wäre ih jept geneigt mit k 7 67 zu fchreiben, 
Die Note in meinen Scholien iſt nicht ganz genau. In meinen Papieren 
babe ih: yo. 4 7 rw uoggwr. ou xrA. — DB. 129 gilt das gleiche 
wie V. 116. a hat »gorri, Darüber zeivrne. Das Referat in meiner 
Prima war falib. xeyurreı, was fih nur im Paris. 2884 findet 
(x'yvrrau), balte ih noch immer für Die Correctur eines Krititers, dem 
der Gleichklang Edorre - neorras mißfiel. — VI, 11 fönnte bemerkt 
fein, Daß nah den Scholl. k für gpaircı einige geive (mir avre) 
laſen. Damit wäre zugleich bejeitigt, was in der gr. Audg. fteht: de- 
terius etiam a Reiskio conjectatum esse dwiren — Zu vır- paireı 
ergänzt der Schol. k ganz richtig: ir Teiaruor Hr. 8. fagt: 
so, za» avıa (niht Tekareıer). Allein Galatea eilt dem Geftade zu, 
und ihre Geftalt laſſen die hellen Wogen durchſchimmern; der Hund 
ſteht am Ufer und jchaut und beilt in die Salsflut hinein. — V. 38 
wbyue Aevnoreva für Aevxorevar auyer, weil nach narepairero vregaıve 
nicht tranfitiv genommen werden fünne. Aber ein foldher Wechſel der 
Gonftruction iſt doch gewiß nichts Unerbörtes. — V. 45 wurde, weil 
er im Vatic. 915 feblt, in der gr. Ausg. in Klammern eingefchlojien. 
Ich conftatire mit Vergnügen, daß er von feinen Banden jegt wieder 
befreit if. — VO, 21... na 67 Tu usoausoor modag Ehreız, WO 
willft du denn bin? Die andere Ledart, die auch ich in meiner Sec. 
vorzog, To ., wird in der gr. Ausg. verworfen mit: non audiendus 
Schaeferus cet. Sie paßt jedoch, da in ihr der Nachdruck auf zo 
neoawpor rubt (mo willſt du denn hin bei. der Hige?), vortrefflich 
zu den folgenden Verſen: erine Ön ui 0@Dpog Ev aiumawidı nadevde 
„ti. Überdies hat fle den Sprachgebrauch Theokrits für ſich. Wenn 
Hr. 8. auf feine Note zu I, 15 verweift, jo zeugt er gerade gegen fi; 
denn dort eitirt er lauter Beifpiele mit dem Artikel. — V. 50 ver- 
dienten die beiden Handfhriften o und 23, von denen die eine du 
aveonoı, die andere ei rı #’ aosuneı bietet, keine Berüdfichtigung. Klar 


) Wie viele Conjecturen * ſchon auf falſche Angaben der Vergleicher 
von Handſchriften gebaut worden ſein! 
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ift, dab x eingefchoben wurde, nachdem zo: wie fo häufig in rı ver— 
dorben worden war. — In den leider nur unvollftändig überlieferten 
Diftihen des achten Idylls lautet die Note zu B. 51: „Ich fchreibe 
jest mit Ahrens, 3. u. U. xaig für vulg. »oAL.” Meine Auffafjung 
ift aber eine andere, Ich ziehe o aA: nicht zum Vocativ Mor, ſon- 
dern halte es mit dem Scholiaſten, der erklärt: moos ror To«yor gnair 
@ naÄd, E87 Eneirw To Ton soriv o Möwr. — Für ws; Ilvwrevg 
wäre ohne Frage beſſer o oder yo Ile. — V. 53 wird durch die 
Aufnahme der Gonjectur von Jortinus nicht nur ein bübfcher Chiasmus 
gewonnen, jondern es wird auch das allgemeine zovree, das man nach 
yär Ilekoros nicht erwartet, glüdlih entfernt. — V. 66 fol Aardkog 
richt zu xoaodeı, jondern zu reuorre gehören. Das wird nicht viele 
Zuftimmung finden. Mit Budos vAaz tft noch lange fein Bates »E- 
ur, in profunda silva pascere, gereätfertigt. — V. 69 mißjällt mir 
gänzlich dad Andere der Mailänder Ausgabe. — Die erften ſechs 
Verſe des neunten Id. fteben wie die Verfe 22—36 in Klammern. — 
V. 2 liest man auch bier nicht ohne Verwunderung wedrs augen mo@- 
zog, Epewaodew Ö& Meraixaz, obwohl Hr. F. in der gr. Ausg. ſelbſt 
befennt, daß zgeweodo, das von Seiten der codd. fo gut ald gar feine 
Autorität bat, malae sane notae ſey. Die andern Ledarten tbeilt er 
den Grammatifern zu: &yanpaodw und (was k, p bieten) Aagrı, ovre- 
bardw. Bol. Lobeck in Buttmannd Gr. 2, p. 175. — V. 10 fteht 
TadTE TOR’ anvag . 8 e con. — nicht im Ginklange mit 
dem, was zu VII, 59 (p. 221 der gr. Ausgabe) und im der Doris 
p. 291 behauptet wird, Ih. brauche nie roirs für oire u. ſ. w. Ich 
denfe hierüber wie über die Noten Hartungs zu VI, 33 und XV, 120, 
worin dem Th. 8! re abgejprochen wird. Was hätte wohl einen alten 
Dichter veranlaffen können, dergleichen Dingen aus dem Wege zu geben? 
— 1, 29 fommt mir deroioe — potentibus mit der Berufung auf 
Horaz Od. 4, 8, 26 fehr bevenklih vor. Auch möchte ich nimmermehr 
zur Betätigung diefer Gonjectur dad zeirmım einiger Handſchriften ans 
führen. — 3. 30 ift un »er, wozu Hr. %. Durch Köchly verleitet 
worden war, nun mit ur zw vertauſcht. Der Scholiaft k Fanın nicht 
anders gelefen haben. Vulgo verkehrt: unzir’. — Im 10. Id. bemerfe 
ib in meiner Sec. zu ®. 85: Totus locus nondum sanatus est. 
Vereor, ne aliquid exciderit. Und noch, jegt frage ich: Weiſen Die 
Worte des Schol. k: q0ò dE zaior erdog os dr aoyijun Aador 
ögynorod, nicht auf eine Luͤcke hin? Seltfam ift aud, daß die Scholl. 
a@rag ignoriren. Hr. F. ſagt nur kurz: „oyjue scil. xaıror, ein neues 
Gewand, schema bei Plaut.“ In der gr. Ausg. verwirft er ausdrücklich 
die auch von Hermann gebilligte Erklärung: saltantis ad tibias spe- 
ciem. — V. 48 bin ih entfchieden gegen gevyer 70 neorußgıror 
VArOT. „Betrachtet man bie Resarten der Handſchriften: gpauya, gev- 
yeır,®) vᷣnroe, varor, fo kann man faum zweifeln, daß Hermann richtig 


5, Ähnlich ſchwanken fie XXI, 9 zwiſchen novpite, novpitor, novgpifem, 
— Ink ift fo geſchrieben: gery”rov ueoaugm" urrl. unmror wäre de F 
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emenbirt habe: gpevyoı to u. umso» — XI, 14 avrei en’ aiorog mit 
Heinflus, Nah dem Schol. k: Avrov: auroder &4 Too aiykov, 
trug ich Fein Bedenken, Ahrens zu folgen, der De dial. dor. p. 375 
«ur an’ aioros proponirt hatte. Hr, F. erflärt die Lesart auzon in 
der gr. Ausg. für eine Gorrectur aus avrei, das Scholion ignorirt er 
gänzlich. — 2. 21 las man fonft giapwrio« ouparos wuig. Da 
aber die Gloſſen und Scholien orAnporioa, Öpuvripa, OrTpvgrorio« 
hierauf nicht paſſen, jo corrigirte Ahrens, geftügt auf Heſychius: opn- 
Aorepa. Hr. 8. Ihreibt operorioa herber. In den Scholl. k 
wird als J. v. ayiyp@rewreow verzeichnet. Ich bleibe jomit vorläufig 
bei operyarwrioe. — DB. 81 wird nah 7 ei eine Lücke ftatuirt, Mir 
fam ſchon der Gedanke, Ih. möchte mit Emroiuewer Tor Eowra abges 
ſchloſſen haben. Man vergleiche das Ende der Ilias. — Das 12. Ip, 
gibt Hr. F. wie Die meiften feit der Gommelina in joniſchem Dialecte. 
In der gr. Audg. bemüht er fich, die Nichtigkeit jeined Verfahrens Durch 
Zufammenftelung der bandjriftlichen Lesarten darzuthun, Sieht man 
indeß genauer bin, fo bemerkt man leicht, daß er mit wenigen Aus— 
nahmen nur drei Handjchriften für fih ins Treffen führt, und zwar 
Handiriften, die im Grunde gleich Giner find und von der Art, daß 
ein befonnener Kritiker fih wohl hüten würde, darnach den Dialect des 
Dichters überhaupt zu geftalten. Durch fie laſſe ich mich ebenfo wenig 
beftimmen, den an der Spige ftehenden untreu zu werden, als durch 
die Notiz in der Kppothefld: yeyoanrın 'Iadı daderro; denn daneben 
liest man auch: Tadı Jirdenrw 7) Awoidı, gerade wie es in k in ber 
Hypoth. ded 29. Gedichtes heißt: Awwıori, oi d& Alokıori. — XII, 51 
verſchmäht Hr. F. fortwährend eraiooız (fo k), weil die Vulgata epiſcher 
ſei (epicae narrationi magis convenit, p. 12 der gr. Audg.). Her— 
mann, der doch auch ein Gefühl für den sermo epieus hatte, fagt in 
Opusce. V.: Invenustissimum est quod vulgo legitur, ravrwıg d& 
ris einer Eraiooe — DB. 61 sg. ift meine feite Überzeugung, daß 
die Stelle urjprünglich jo lautete, mie ich fle in meiner Sec. conftituirt 
babe. Man ermäge 1) daß DB. 61 in k im Terte wie in den Scholl. 
fehlt; 2) wie B. 62, wo namentlih das feltfam geftellte zz auffällt, 
die Handſchriften ſchwanken; und 3) wie in den Scholl. k DB. 64 pas 
raphrafirt wird: zowurw 67 To Yvun xai 'Howrkis rore ri. Das 
Gleichniß ift offenbar jpäter in Homerijcher Weije erweitert worden. An— 
fangs glich e8 ganz XIV, 89, wo für S’ol« auf die Scholl. hin mit 
Recht Soise gefchrieben wird. — XIV, 1. 2 aAda romüre, Atoyivaz 
„aber Die Art? aber was joll das ſauertöpfiſche Geſicht?“ will mir 
nicht einleuchten, wenn ich auch Die Note in der gr. Ausg. beberzige: 
Haud pauca sunt in hoc carmine, quorum vim non intelligimus, 
nisi agi rem ut in scaena existimamus, Nah dem yalpar moAl« 
erwartet man Doch zunächſt einen Gegengruß. — V. 23 wird ungane 
erklärt durch zei Eyiare, ebenſo Toris p. 279. Wohl beidemal nur 
ein Druckfehler; denn Hermann nahm feine Gmendation für ai epimro, 
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f. Opusec, V. Außerdem ſehe ich nicht ein, warum Hr. 8. fagt: „ift 
Conjectur von H. für x/ger' ör in edd. Junt. Call. u.f.w.” or 
den Ausgaben follten die Handfhriften fommen. — B. 54 hat k nad 
ernievoas ein ©’, weßhalb ich in meiner Sec. bemerkte: Fort. post 
eoaodeiz aliquid exeidit. Hr. F. fhreibt mAer Fiuog 6 ras 'Tao- 
wahr Eoaodeis, Enmievoag G vyınz xrA. und ergänzt nach Euaodeiz 
efernrkevoe. Das ſcheint mir ebenſo gewagt wie XII, 37 un gavAoo’ 
mit zu fupplirendem aroßeAwooı. — XV, 5 liest man erft ſeit Win- 
terton noAlo ur oyAw. Die früheren Ausgaben und alle Hand— 
fhriften haben moAdoo udr oyAov. Sollte dies nicht wieder zurückzu— 
führen fein? Vgl. die Einleitung p. 18 sqg. — 2. 32 neve, öy’ 
oi« Beois Edorsı nehme ich Anftoh an re. Was ift denn gegen meve. 
oroia, dad die Autorität von k für ſich bat, einzumenden? Etwa die 
Form iroia? — V. 62 halte ih für das echte wuAdııran maidwr, 
das au durch »eAdıore in p unterftügt wird. Wie oft werden nicht 
e und as verwechfelt! Gleich nachher, B. 76, ſteht in k gAißere. 
— V. 72 ouwg d& guiakoueı. Ilo. @90008 öykos obne irgend eine 
Bemerkung. Allein jo kann Th. nicht gejchrieben haben. Man betrachte 
nur die Varianten. Mas ich in meiner Sec. aus k mittbeile: «dEws, 


- 
darf nicht bezweifelt werden. Der codex hat adeyg‘ und dies er= 


laubt feine andere Deutung. — V. 76 emendirte ich in meiner Sec.: 
ay oda, ui zu Bıialev,. Ih bereue noch jeßt die Anderung nicht. 
Das zu dem Verſe gehörige Scholion lautete nah meiner Meinung ur— 
fprünglih: 7’ wYe, PBualov zei av wore arA. Nachdem die Stelle 
eorrumpirt worden war, jhob man © dedwie ein und verfegte wor, 
das und in den Handfchriften mit und ohne x«i begegnet. — V. 112 
up ur Onwor zeit nah Meinekes DVermuthung, von der Hr. 8. 
wohl mit Unrecht glaubt, daß fle durch ano marroias idkas Orwoar 
in den Scholl. betätigt werde.) Da Tb. fonft or ganz wie Homer 
ald digammirte Form gebraucht, fo läßt fih vie Vulgata allerdings 
nicht vertbeidigen. Ih würde e8 indeß vorziehen, mit Hermann nad 
zap usr eine Lücke zu ſtatuiren. Auch Meineke feheint nach der Faſſung 
jeiner Note hiezu mehr als zu anderem geneigt zu jepn. 


Stuttgart. Ziegler. 


5) Hartung, deſſen kritiſcher Apparat mit Vorſicht benützt ſein will, ſagt 
geradezu: Schol. onwpa. 
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Girero und feine Freunde. Eine Studie über die römijche Ge 
jellihaft zu Cäſars Zeit. Bon G. Boiſſier, beutjch bearbeitet 
von Dr. E. Döhler. (Vgl. Beilage der Allgem. Zeit. vom 14. 
De. 1869.) 


Der Verfaſſer der ſchon vorber theild in feinen Recherches sur 
la manidre dont furent recueillies et publides les lettres de Cicé- 
ron, tbeild in einzelnen Aufiägen wie: Atticus Editeur de Cicéron in 
der Revue archéologique fih in eingehender Weife mit Cicero beſchüf— 
tigt bat, will in vorliegender Schrift ein Gharafterbild der römijchen 
Geſellſchaft zu Cäſars Zeit geben. Seine Hauptquelle find natürlich 
Gicerod Briefe, denen deßhalb eine befondere Einleitung gewidmet ift. 
Don den fehs Abjchnitten des Buchs beichäftigt ſich der erfte mit Giceros 
öffentlichem und Privatleben, der zweite mit Attifus, Der Dritte mit Cä— 
lius, der vierte mit Gäfar in feinem Verhältniß zu Gicero, der fünfte 
mit Brutus, der Teßte mit Oktavius. Außerdem wird noch eine Reihe 
anderer Perjönlichkeiten beiläufig in Den Kreid der Beratung ber- 
eingezogen, fo daß wir einen Ginblid in Die verjchtedenften Claſſen Noms 
befommen, Die fireng ariftofratifchsrepublifanifche Partei ift außer durch 
Brutus durch Cato und Gafjlus vertreten; ald Mufterbild des gebilde 
ten Geſchäftsmanns wird Attifus aufgefaßt. Das Lebensbild des Cälius 
erweitert fich zu einer Beichreibung der damaligen römiſchen Jugend und 
ihrer genialen Liederlichkeit, wie ſie ſich hauptſächlich in Bajü entwickelte, 
und wie fie in Catull noch ihren Liebenswürdigiten Vertreter fand. Gin 
hübſches Gegenbild dazu liefert der Abjchnitt über Cäſars Feldlager, 
wo wir unter ded Feldherrn gewaltigem Ginfluß Die eleganten Herrn 
theilweife ganz gegen ihren Willen und Charakter zu Helden werden 
jeben, während ihre feine Bildung ed ihnen ermöglicht, in den öden 
MWinterquartieren an Der germaniichen Grenze ein geiftiges Leben erblüben 
zu laſſen von einer Lebendigkeit und Friſche, wie fle fonft nur in den 
vornehmſten Girfeln der Hauptftadt zu finden war. Das tragiiche Ende 
des Cälius gibt Gelegendeit, Die Freunde Cäſars, einen Gurio, Anto— 
nius, Dolabella, jowie den alten Verſchwörer Milo zu ſkizziren. Daß 
auch Pompejus und fein Stab nicht unerwähnt bleibt, verſteht fih von 
ſelbſt. Der größere Theil des Buchs aber beihäftigt ſich mit Gicero, 
den auch der Abjchnitt: Gäjar und Gicero durchweg im Auge behält. 

In feinem Urtheil Hat Boiffler ſich grundfäglich einer fchonenden 
Milde befliifen und alle entichulvigenden Momente gewilfenhaft mit in 
Rechnung gebradt. Seine Anjihten von Gicero, Gato und Brutus 
fteben daher vollftändig in Gegenfag zu der verdammenden Kritif Momme 
fend und Drumannd, Nicht ald ob er mit den neueften einſchlägigen 
Erjheinungen in Deutſchland unbekannt wäre; er erflärt Mommfen un— 
ummunden für den Meifter römiſcher Geſchichtſchrelbung, und in den 
folgenden, an den Überſetzer gerichteten Worten zollt er den Leiftungen | 
der deutfchen Gelehrten wolle Anerkennung: „Das deutſche Volt nimmt 
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„in wiſſenſchaftlichen Fragen eine jo maßgebende Stellung ein, daß es 
„für einen Schriftfteller feine größere Befriedigung geben Tann, als von 
„demjelben gekannt und anerfannt zu fein. Ich gebe Ihnen alſo nicht 
„bloß die Ermädtigung, mein Buch zu überfegen, fondern ich Danke 
„Ihnen dafür als für eine Ehre, die ich volltommen zu würdigen weiß“. 
Gr reötfertigt feinen Standpunkt in folgender Weije: „Vieleicht iſt Die 
„Nachſicht, die man in England und Frankreich gegen Gicero beweiſt, 
„eine Folge der größeren politiichen Reife daſelbſt. Wenn man ein 
„praktiihes Leben mitten unter dem Treiben der Parteien geführt hat, 
„dann begreift man cher die Opfer, welde von einem Staatsmann Die 
„Nothwendigkeit des Augenblicks, Das Interefie feiner Freunde, das Wohl 
„der Sache fordern kann. Dagegen wird man zu hart gegen ihn, wenn 
„man feine Handlungsmeile nur mit den flarren Theorien beurtbeilt, 
„die man in der Ginjamkeit erfindet, und die die Probe des Lebens 
„nicht gemacht haben.” So nimmt er denn feinen Standpunkt nicht in 
der Gegenwart, fondern in der damaligen Zeit. Allerdings erkennt er 
an, daß Gicero zum Gelehrten und nicht zum Staatgmann angelegt war, 
dag jeine Eitelkeit ihn einen großen Mißgriff thun lieh, als fle ihn zur 
politiichen Laufbahn verleitet. Wenn nun aber Mommſen ibn bloß als 
Biujher in der Politif wie in der Literatur, als Achjelträger und po— 
litiſche Wetterfahne brandmarkt, jo meift Boiſſier zu feiner Entſchuldi— 
gung darauf bin, daß Gicerod allzu lebhafte Phantafle, die feinen lite— 
rariihen Produkten einen wejentlichen Neiz verleibt, es ihm geradezu 
unmöglih madte, fi einer der damaligen Parteien unbedingt in Die 
Arme zu werfen. „Gr hat fih oft gerühmt, daß er die Zukunft vor— 
„ausgejehen und vorausgefagt babe. Dies kam gewiß nicht von feiner 
„Gigenihaft ald Auger ber, jondern war mehr die Folge eines unbeques 
„men Scharfjinnd, der ihn die Folgen der Greignijje und zwar mehr 
„die ſchlechten ald die guten erkennen lich. An den Nonen des Dezem— 
„ber, als er die Mitichuldigen des Gatilina zum Tode führen ließ, ftand 
„tm die Rache, der er ſich ausfegte, deutlich vor Augen, und er jah 
„feine Verbannung voraus; er hatte alfo an dem Tag ungeachtet feines 
‚Schwantens mehr Mutb ald ein anderer, der in einem Moment der 
„Graltation die Gefahr nicht erfannt hätte.” Diefe Fülle der Phantafle 
läßt es auch begreifen, warum Gicero in fo manchen Reden eine Menge 
nicht zur Sache gehörige Dinge bereinzieht, ftatt, wie jedermann erwartet, 
die Sache mit juriſtiſcher Schärfe zu prägifiren. Ginen weiteren Milde: 
rungdgrund für fein Urtheil findet Boiſſier in der auch anderwärts ſchon 
betonten ©leichgiltigkeit gegen die Wahrheit, Die man in den damaligen 
Rhetorenſchulen offen zur Schau trug, indem man die Schüler fpftema- 
tif Dazu anhielt, für die Unwahrheit ebenjoviel Talent aufzumenden 
wie für die Wahrheit. „Als dann Gicero in einem Alter von 40 Jahren 
„ald politiicher Redner auftrat, Konnte er fih von den ſchlechten Ges 
„mohndeiteg, die er angenommen hatte, nicht mehr losmachen“. 


Selbftverftändlih iſt auch die Auffafjung Gatos bei Boiſſier eine 
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günftigere ald bei Mommſen; kann doch jelbft diefer dem „bodkfteifen, 
halbnärrifchen Don Quixote der Ariſtokratie“ menigftend einige Aner- 
kennung nicht verfagen. Doch unterläßt es auch Boiſſter nicht, auf die 
zahlreichen Fehler hinzuweiſen, deren ſich Cato und Brutus fchuldig 
macht, und die ſich in dem einen Haupffehler zuſammenfaſſen laſſen, 
daß fie ed nicht verftanden haben, ſich in die Zeit zu ſchicken. Es mird 
an Beiipielen nachgewiefen, wie beide oft in ganz gleichgiltigen Dingen 
Oppofltion machten und auf der andern Seite mehrfach durch die Um— 
ftände gezwungen wnrden in viel weniger inbifferenten Bragen inconſe— 
quent zu werden, nur daß bei beiden biefe Goncefflonen an den Zeitgeift 
zu jpät kamen. 

Der Abſchnitt über Oktavius geht aus von einer Beiprehung und 
Gritif des anchranifhen Monumente. Daß auch der jpätere Imperator 
berüdjichtigt wird, bat feinen Grund einerjeits in dem perſönlichen Ver— 
hältniß, in dem er zu Gicero fland, andererfeits in der Nothwendigkeit, 
auch den Zeitpunkt der Veröffentlichung Der ciceronifchen Briefe und deren 
Eindruck auf Die erften Leſer zu beſprechen. 

Ginen befonderen Vorzug verleihen dem Buche zahlreihe Paralle- 
Ien theils aus der literarifchen, theild aus der politiichen Geſchichte 
Frankreichs. Da auch der Stil ein angenehm fließender ift, dem man 
nur in verhältnifmäßig jeltenen Fällen die Überſetzung anmerkt, dürfte 
dad Werk ald anregende Ginleitung in Die Briefe Giceros beftens em— 
pfohlen werden. Erbe. 


Menue Schulbücher. 


Lateiniſche Schulgrammatif für untere Gymnaſialklaſſen und höhere 
Bürger» und Realſchulen mit Grpofitiond- und Kompofitionsftoff, einer 
Wörterfammlung zum Memoriren und einem Tateinijch = deutfchen und 
deutjhslateinifchen Wörterbude von Dr. H. U. Hermann, Rektor 
des Pädagogiums in Eflingen und I. G. Weckherlin, Gymnaflal- 
lehrer in Etutigart. Vierte verbeijerte und vermehrte Auflage. Stutts 
gart. Metzler ſche Buchhandlung. 1870, 


Diefed Buch, welches ſchon in feinen früheren Auflagen ſich die 
Werthſchätzung son Lehrern und Schülern erworben hat, verdient auch 
in feiner vierten, raſch auf die dritte folgenden Auflage zum Schulge— 
brauch angelegentlichft empfohlen zu werben. 

Es dient ohne gelehrten Prunk und Ballaſt einfach dem Beduͤrf⸗ 
niß der Iernenden Jugend. Ohne Umſchweif wird der Schüler in Decli— 
nation, Gomparation, Gonjugation u. f. w. eingeführt und fann von 
Paradigma zu Paradigma weiter ſchreiten, ohne durch eine Menge von 
Anmerkungen, Ausnahmen, Erläuterungen u. Dergl. geftört zu werden. 
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Alles fteht an feinem Ort, ift lichtvoll und fahlih. Die ganze An 
ordnung ded Stoff ermöglicht eine rafhe und zufammenhängende Repe- 
tition. Lehrer und Schüler werden fih in diefem Buche fogleih heimiſch 
fühlen und die alles beberrfchende Klarheit und Ebenheit wird jelbft 
ſchwächeren Schülern erbebliden Gewinn verſchaffen. 

In der Behandlung der Regeln finden wir neben aller Gründlich— 
feit diejenige Kürze, Cinfachheit und Präciſton, welche den Meifter ver- 
räth. Mit dem Erpofttionsftoff acht das Gompofitiondmaterial — in 
fleter Beziehung auf den erfteren — parallel. Die Beiipiele — in 
gutem Latein und Deutſch — find dem jugendlichen Alter angemejien. 
Das Ganze baut ſich in natürlicher Stufenfolge auf; nirgends ein Durch— 
einander von Leichtem und Schwierigem, nirgends ein mwillfürliches Ges 
mifh von Nihtzufammengehörigem. Außer einer MWörterfammung zum 
Memoriren enthält das Werk ein tüchtig bearbeiteteds Wörterbuch, mit 
dem der Schüler leicht zurecht kommen kann, Es ijt fomit in diefem 
Einen Bude alles geboten, was der Schüler für Die erften Jahre bes 
darf: Bormenfehre und Syntar, Expoſitions- und Compoſitionsbuch, 
PVocabularium und Lexikon. Druck und Papier find gut. 

Diefe Eigenfchaften verleihen dem Buche nicht nur für Die lernende 
Jugend einen befonderen Vorzug vor allen bisher bei uns üblichen 
Säulgrammatifen, fondern empfehlen es auch zum Selbitftubium für 
Altere, Die keinen zufammenbängenden Unterriht in einer Schule mehr 
genießen können. B 


Ausführliche Grammatik der griechiſchen Sprache von Dr. Raphael 
Kühner. Zweite Auflage in durchaus neuer Bearbeitung. Erſter 
Theil. (Elementar⸗ und Formenlehre.) 976 S. Hannover, Hahnſche 
Hofbuchhandlung. 1869. 

In dieſer neuen Auflage eines bekannten Werkes, welche die Er— 
gebniſſe langjähriger Studien enthält, hat der Herr Verfaſſer (und zwar 
mit Recht) die Rückſicht auf den Schulgebrauch aufgegeben und nur den 
wifienjchaftlihen Zwe ind Auge gefaßt. Daher ift Das ganze Merk 
son Anfang bis zu Ende nach einem der Wiſſenſchaft entſprechenden 
Plane neu bearbeitet und namentlich in der Laut- und Formenlehre find 
Die wichtigen Fortichritte in Den Forſchungen auf dem Gebiete der 
Sprachvergleich ung gründlid verwerthet worden, 

Das Buch leiſtet jedem Lehrer und Forſcher der griechiſchen Sprache, 
welcher Anſicht er im übrigen auch über die Aufgabe einer griechiſchen 
Grammatik zugethan ſein möge, den Dienſt eines faſt unentbehrlichen 
Repertoriums, das über alle, ſelbſt die ſpeciellſten Spracherſcheinungen 
und Fragen Aufſchlüſſe gibt. 

Beſonders begierig ſind wir auf den zweiten (ſyntaktiſchen) Theil, 
welcher für den Anfang dieſes Jahres verſprochen iſt, alſo wohl nicht 
mehr lange auf ſich warten laſſen wird. 
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Atlas Antiquus. Zwölf Karten zur alten Gejchichte, entworfen und 
bearbeitet von H. Kiepert. Bünfte neu bearbeitete und vermehrte 
Auflage. Berlin, Reimer, 1869. Preis: gebeftet 1 Thlr. 15 Sgr., 
gebunden 2 Thlr. Jede Karte einzeln 6 Sgr. 


Mit unermüdlichem Fleiße ift der bewährte Meifter bemübt, ben 
Atlas Antiquus immer mehr zu verbefiern und zu vervollftändigen, 
und Die Verlagshandlung thut Das ihrige für eine tüchtige technijche 
Ausführung und würdige Austattung. 

Die Karten find fümmtlid neu dDurdgearbeitet und durch 
zwei widhtige neue Blätter (Mr. 3: Aegyptus. Phoenice et 
Palaestina. Wr. 9: Roma urbs) bereidhert, jo daß nun der Atlas, 
Der unfrer Empfehlung nicht bedarf, auch im einzelnen ein volles abge- 
ınndetes Bild der alten Welt darftellt. 


Mushade, Schulfalender auf die Zeit vom 1. Oftober 1869 bis 
31. Dec. 1870. 19. Jahrgang. Berlin, Verlag von W. Schulte. 


Wie in füheren Jahren haben wir auch dieſes Jahr unfern Leſern 
Diefen „Schulkalender” anzuzeigen und zu empfehlen. Die Einrichtung 
desjelben ift jo praktiſch, daß ein Lehrer, welcher denſelben einmal be— 
nügt bat, ohne Zweifel das Verlangen zeigen wird, auch fernerbin da— 
von Gebrauch zu machen. Neben den für Notizen auf Die einzelnen 
Tage des Jahres, für Schülerverzeichnife und Stundenpläne vorbereite- 
ten Schematen findet jih darin eine Art von Überficht über einen Theil 
der mathematischen Geographie, für den loyalen Bürger eine Genealogie 
der europäijchen Negentenbäufer, für den kirchlich Geſinnten Angabe der 
Feſte und Evangelien für jeden Sonntag und Feſttag, der beweglichen 
Feſte für die Zeit von 1870—1890. 

Der früher mit dem eben beſprochenen erften Theil verbunden ges 
weſene 2. Theil iſt jeht getrennt von jenem und enthält ftatiftijche Notizen 
über Schulbehörden, Prüfungscommifftonen, und über 2100 höher— 
Schulanſtalten Deutſchland.. In den „Anhängen“ finden fich kurze Ana 
gaben über die Schulverhältniffe nichtdeuticher Länder (Ungarn, Gali— 
zien, Siebenbürgen, Schweiz, Rußland :c.), ſowie über die Volks- und 
Privatfhulen Berlins; endlich eine Überficht über die im Jahre 1869 
erichienenen Programme folder Schulen, die im Schulfalender aufgeführt 
find. Gin reichhaltiges Namen » Regifter (62 Seiten) erleichtert Das 
Nachſchlagen in dieſem 2. Theil. 
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Vrofeſſor Dr. Reuf in Ulm, Pflanzenblätter in Raturbrud. 42 Tas 
jeln in Folio mit Tert in Oktav. 2. Auflage, Stuttgart. Schweizer⸗ 
bart. Preis 12 fl. 15 fr. (Für württemb, Schulen 7 fl. 21 Er.) 


Diefed von der K. Württemb, Kult - Min. » Abth. für Gelehrten- 
und Real-Schulen ald „treffliche® Lehrmittel für den naturgefhichtlichen 
Unterrit, aud für den Unterricht im Zeichuen“ empfohlen und durch 
einen „nambaften” Staat&beitrag unterftügte Werk verdient vollſtändig 
das ihm von den verfchiedenften Seiten zu Theil gewordene Lob und 
entſchiedene Empfehlung. Die 444 Blätter, welche auf den 42 Tafeln 
(in NRaturfarbe) abgedrudt nd, zeigen Die Blattformen in jo ausgezeich- 
neter Weife, Daß die Wahl ſchwer wird zu entjcheiden, ob der Natur— 
treue oder der Eunftreichen Ausführung der Preis zuerkannt werben fol. 
Beſonders hervorzubeben ift jedoch Die vortreffliche Darftellung der Ader- 
neße, welche die feinten VBeräftelungen der Blätter mit unübertrefflicher 
Treue wiedergeben. 

Die „Anordnung“ ift folgende: Die Tafeln 1—7 geben die Um— 
riffe der Blätter nach ihren werfchiedenen Geftalten, Nr. 8-11 die Form 
am Stil und an der Spige, Nr. 12 ff. den Rand; Tafel 30, 31 machen 
den Übergang von den getbeilten zu den zufammengefegten Blättern, 
welche auf den Tafeln 32—42 dargeftellt find, 

Der beigegebene Tert erklärt Die botanischen Bezeichnungen, Führt 
die einzelnen Pflanzen auf, welden die Blätter entnommen jInd und 
gibt dabei die Fundorte an, theilmeije auch deren Verwendung in Gär— 
ten, Wäldern und Feldern ald „Zierpflanze“. 

Am Schlufie des 168 Seiten umfaflenden Tertes befindet fih ein 
alphabetifhes „Negifter der Lateinischen Pflanzen» Namen“, welches die 
Auffindung der zu beftimmten Pflanzen gehörigen Blätter ſehr erleichtert, 


Metrifches Schulrechenbuch. Aufgabenfammlung für das fehriftliche 
Rechnen an den Oberklajien der Neals, Latein- und Volksſchulen, an 
gewerblichen Fortbildungsſchulen und Lehrerbildungsanftalten. Nach 
dem Meterfoften bearbeitet von M. Grüninger, Reallehrer, Neut, 
fingen, 1870, Verlag von Enflin und Laiblin. 

Dieſes für die Hand der Schüler beftimmte, 14 Bogen Klein Oktav 
umfajiende Büchlein ift dem Stoffe nach weniger ümfangreich als das 
Keiteliche”), ſteht diefem auch bezüglich der Ausftattung in hohem Grabe 
nad und gibt einzig nur Aufgaben ohne methodiſche Winfe und Res 
fultate (der Hr, Verf. wird eine bejondere Ausgabe für Lehrer erjheinen 
Iafien). Die Zahl der Beifpiele überfteigt die des Keitelfhen Büchleins; 
die Aufgaben find durchſchnittlich gut gewählt. Daß übrigene ein „metrie 
ſches“ Schulrechenbuch nah dem „Meterfpftem" bearbeitet ift, wird ſich 
von felber werftehen. Drud und Papier dieſes Schulrechenbuchs ent- 
Sprechen Deu. Anforderungen der Jehtzeit an ein foldes in Feiner Weiſe. 


*) Beiprehung folgt in nächſter Numer. Reb. 
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Chefen für den am 30. April in Heilbronn zufammenkommen- 
den Schrer-Derein am unteren Weckar. 


4) Die gewöhnlichen Regeln über die consecutio temporum, 
namentlich in ver oratio obliqua, entjprechen dem wirklichen Sprach 
gebrauch nicht. 

2) In oberen Gymnafium fjollte ein beſonderer Repetitionse 
furs in lateinischer und griechiicher Formenlehre vom Standpunkt 
der vergleichenden Grammatik gehalten werben. 

3) Es iſt wünjchenswerth, daß die Bäumleinſche Grammatik 
beim Unterricht im Griechifchen nicht länger in unferen Schulen 
beibehalten werde. 

Hiezu als Amendement: 

Im Griechiſchen ift ſchon auf den unteren Stufen Curtius 
sder eine Grammatif auf Curtiusicher Grundlage einzuführen. 
Auch die Grundzüge der Syntar find bei Curtius richtig. 

4) Die in Übereinftimmung mit einem Ausſpruch Köchlys 
oft gehörte Äußerung: „in den Iateinifchen und griechiſchen Erpo— 
fitionsftunden lerne der Schüler genug deutſch“ ift nur mit großer 
Einſchränkung richtig. 

5) Referat über den Müllerfchen Leitfaden der Gefchichte und 
das Hilfsbuch von Jäger und Herbft. 

6) Referat über das Kauffmannjche Lehrbud) der Geometrie. 





Anzeige. 


Mad) Defdyluß der vorjährigen allgemeinen Real- 
lehrer-Werfommlung wird diefelbe in diefem Jahre 
wieder in Stuttgart am Pfingk-Pienstag den 
7. Juni flattfinden. Wäheres über Lokal, Beit des 
Deginns uud Tagesordnung f. B. im Schwäbifcen 
Merkur. 

Stuttgart im März 1870. 


Der Borftand. 
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Ankündigungen. 
Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 


(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Die Schule der Chemie, 


oder erster Unterricht in der Chemie, versinnlicht durch einfache Ex- 
perimente. Zum Schulgebrauch und zur Selbstbelehrung, insb#sondere 
für — on Landwirthe, Gewerbtreibende etc. 
Julius Adolph Stöckhardt, 


Königl. a&chs. Hofrath, AH. der Chemie an der königl. Akademie für Forst- und Landwirthe 
zu Tharand und k. #. Apothekenrerisor. 


Fuͤnfzehnte verbefferte und vermebrte Auflag e. 
Mit 219 in den Text eingedruckten Holzstichen und einer farbigen 
Spectraltafel, 8. Fein Velinpapier. geh. Vollständig in zwei 
Hälften. Preis.2 Thlr. 


Im Verlage der Hahnſchen Hofbuchhandlung in Hannover ver ift 
fo eben erjchienen und durch alle — zu beziehen: 


Albungsſtũckt ‚um Überfegen 
Deutſchen ins Lateiniſche 


für Unter-Sekunda bearbeitet 


von 


C. Menzel, 


Oherlehrer am Königl. Opmnaflum zu Ratibor. 
gr. 8. geb. 7, Sur. 


Im Verlage von Wiegande und Brieben in Berlin ift foeben er: 
j&ienen und J jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wieſe, Dr., Das höhere Schulweſen in Preußen. 
(1864—1869). Mit einer Schulkarte und 10 Abbil— 
dungen son Schulhäufern. 48’/ Bogen in Lex.For— 
mat. 5 Thlr. 27 Sur. 


en Bei Albert Scheurlen in Heilbronn ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen vorrätbig: 


Leit tfaden 
für den Unterricht in der Hefchichte 


mit befonderer Berüdfichtigung 


der neneren deutſchen Geſchichte 
im Anſchluß 
an die in Württemberg eingeführten „Zeittafeln‘ 


bearbeitet von 


Wilhelm Müller , 


Profeſſor am Gymnaſium in Tübingen. 
Mit einem Borwort von 
Rektor Dr. Hirzel in Tübingen. 
Sechste, verbefierte und vermehrte (bis zum Jahre 1868 torigejepte) re 
21 Bogen groß 8, elegant brochirt. Preis für Württemberg fl, 1 
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In der Unterzeichneten iſt jo eben erſchienen und durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen: 


Lorfcheid, Dr. J., Lehrhuch der anorganischen Chemie, Mit 57 im ben 
Tert gedrudten Abbildungen und einer Speftraltafel in Farbendrud. 80. 
(XII. ımd 260 S. nebft einer Tabelle). Preis: Thlr. 1. — fl. 1. 45 fr. 

Diefer Band eröffnet eine Sammlung reich illuftrirter Lehrbücher 
der Naturmwiffensfchaften für den Unterricht an Gymnaſien, Progymnaſien, 

Realfchulen, Gewerbeſchulen und andern böbern Pehranftalten, bearbeitet von ben 

Herren Dr. Altum, Dr. Landois, Dr. Lorſcheid und Direftor Münd. 

Freiburg, Februar 1870. 


Herderfhe VWerlagshandlung. 


Verlag von Otto Meissner in Hamburg. 


Dorner. Die Merkmale der wiebtigsten Familien des Pflanzen- 
reichs. 2. Auflage. Geb. 7'/, Sgr. 

Gureke, Deutsche Schulgrammatik. 4. Auflage. 12 Sgr. 

Gureke. Übungsbuch zur Sehulgrammatik. 4. Aufl, 6 Sgr. 

Gurcke. Die Hauptpunkte der deutsehen Sprachlehre. Geb. 6 Sgr, 

Gureke. Englische Schulgrammatik, Erster Theil. Elementarbuch, 
Zweite Aufiuge. 18 Sgr. 

Gurcke. Englisehes Elementarlesebuch. 15 Sgr. 

Heimerdinger. Eiemente des Zeichnens naeh körperlichen Gegen- 
ständen. 15 Sgr. 

Suint-Pierre. Publo y Virginia. Tradueido al Castellano por Alca, 
Mit spanisch- deutschem Wörterbuch und Anmerkungen 
von Brasch. 12 Ser. 

Schuster. Tabellen zur Weltgeschichte. 12. Aufl. 5 Ser. 

Schuster. 100 Zahlen aus, der Weltgesehiehte. 5. Aufl, 1'/, Ser. 

Sievers. Anleitung zum Übersetzen aus dem Deutschen in dus 
Französische, 1. Thl., 2. Aufl, 7’, Sgr. 2. Thl. 7°/, Sgr. 
3. Thl., 3. Aufl. 18 Ser, 

Obige Lehrbücher dürfen als vorzügliche, aus der Praxis hervorgegan- 
gene Lehrmittel aufs beste empfohlen werden, Zur Prüfung derselben behufs 
Einführung in Schulen sind von der Verlagshandlung Exemplare gratis zu 
beziehen, 


Verlag von R. L. Friderichs in Elberfeld. 


So eben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Etymologische 
angelsächsisch-englische 


Grammatik 


von 


J. Loth. 


30 Bogen gr. 8°. Preis broschirt: 2 Thlr. 20 Sgr. 

Während®die grosse Kochsche hist, Grammatik der engl. Sprache 
wegen ihres hohen Preises nicht Jedem zugänglieh ist, dürfte die vorliegende 
wissenschaftliche Arbeit in ihrer übersichtlich compendiösen Form jedem 
Studirenden ein willkommenes Hülfsbuch sein. Sachverständige Kritiker 
haben sich sehr günstig über Anlage und Ausführung ausgesprochen, 





ee — — ——— — — ——— — — —— — 
Berlag der Redaction. Druck von Jul. Kleeblaut & Comp. rt ben Buchhandel 
in Eompifflon der 3. V. Mepgler den Buchhandlung ttgart, 


Correſpondenz-Blatt 


für die 


Gelehrten- und Realſchulen Württembergs, 


herausgegeben von 
Oberſtudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kratz. 
Siebenzehnter Jahrgang. 


Mai € Juni. RS. 1870. 


Alle 2 Monate eriheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei den Poftämtern für Würt- 

temberg 3 J einſchließlich ber Beſtellgebühr, für das übrige Deutſchland 2MI. 50 fr. ausſchließ⸗ 

lich ber Beftellgebühr. — Ankündigungen werben zu 4 Ar. oder 1, Sgr. für bie durchgebende 
itzeile ober deren Raum eingerädt, und find ſowie auch Beifhlüffe an die Redaction durch 

Buchbändlergelegenbeit an die Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzufenden. 

— — — — — — — 


Juhalt: Statiſtiſche Nachrichten über den Stand des Real- und Gelehrten— 
ſchulweſens in Württemberg pro 1. März; 1868/69. — Aufnabmeprüfung in bie 
erite mathematische Klaſſe ber polytechniſchen Schule. — Die homeriſche Kritik in der 
Schule. — Die Konjugation des ſchwachen Verbs im Deutjchen. — Horati Od. 
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Noten zu vorftehender Tabelle. 


1) Die Real-Kollaboraturflaife als Realklafie gerechnet. 
2) Die Real:Kollaboratur ift am 20. Januar 1870 befinitiv eingerichtet 


worden. 


3) Die Oberreal⸗Abtheilung iſt nicht als beſondere Klaſſe gezählt. 
4 Die Reallehrſtelle iſt noch nicht definitiv beſetzt. 
5) Die Realſchule in Ehingen ift am 9. November 1869 definitiv eingerich— 


tet worben. 


6) Die Art, wie die Klaffen an den Oberrealſchulen gezählt worden find, 


bebarf einer befonderen Erläuterung. In gewilfen Sinne find alle 
Oberrealfchulen mindeſtens zweiffaffig, da fie feit 1862 normalmäßig 
für 14—16jährige Schüler, alfo für 2 Jahresabtheilungen beftimmt find, 
ohne jedoch auch den Beſuch von älteren Zuhörern auszuſchließen. Genau 
genommen können aber doch mehrere Klafien bloß da gezählt werden, wo 
ber Unterricht in der Negel den verfchiedenen Schülerabtheilungen zu 
gleicher Zeit von mehreren Lehrern in getrennten Lofalen ertheilt wird. 
In dieſem Sinne ift die in ber Tabele angegebene Zahl bei Stuttgart 
vollfommen gerechtfertigt, bei den übrigen Oberrealſchulen dagegen ift fie 
zum Theil nur annähernd richtig, und das bafelbit obwaltende Berbältnig 
läßt fich tabellarifch überhaupt nicht genau ausdrücken. 

Ähnlich verhält es ſich mit der Zählung der definitiven Lehrftellen. 
Als ſolche find in der gegenwärtigen Tabelle nicht bloß die Haupilehr— 
ftellen, fonbern auch ſolche Fachlehrftellen mitgezäblt, deren Inhaber einen 
nach dem Geſetz vom 6, Juli 1842 penfionsberechtigten Gehalt beziehen, 
wenn biefer Gehalt ganz ober doch mabezu ausſchließlich für Leiftungen 
an ber bier bezeichneten Lehranſtalt verabreicht wird. 


7) Die Latein lernenden Schüler find als Realſchüler mitgerechnet. 
8) Am 1. Februar 1870 iſt die Zahl der Klaſſen an der Realanftalt in 


Stuttgart wiederum 33; unter benfelben find 6 bloß provilorifch einges 
richtet. Die Zahl der Lehrftellen ift 42, darımter 30 Stellen von befini« 
tiven Hauptlehrern, 2 von penfionsberechtigten Zeichenlehrem, 8 Turn: 
lehrerftellen und 7 mit Amtsverweſern beſetzte proviſoriſche Hauptlehr: 
ftellen. Unter Hinzurehnung von 2 Vikaren und 5 Hilfslehrern für 
Religion, Schreiben und Singen wirken an ber Anftalt 49 Lehrer, — 
Bon den 83 Klafien find 15 in einem zweiten Schulgebäude untergebracht, 
und bilden bie Hauptabtheilung B der Realanftalt, unter dem für A und 
B gemeinſchaftlichen Neftorate, aber unter einem befonberen Inſpektor. 


9) Seit dem Herbft 1869 zählt die Bürgerjchule mit ihrem achtjägrigen Kurz 


für 6= bis 14jährige Schüler 10 Klaffen, worunter 2 proviforiih. Die 
darunter befindlichen 4 Klaſſen für 6—Bjährige Schüler hätten eigentlich 
in die Tabelle der Elementarſchulen gefept werden follen, find aber des 


jonftigen Zufammenbangs wegen vorerft in die Nealichultabelle eingereibt 
worben, 
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Weitere Bemerkungen. 


1) Die Zahl ber öffentlichen Realfchulen belief fih am 1. März 1869 ein- 
Ihlieglih der Bürgerfhule in Stuttgart auf 84, worunter die Realanftalten (mit 
Oberrealflafien verfehene Realjhulen) in Eplingen, Hal, Heilbronn, Ludwigs— 
burg, Reutlingen, Rottweil, Stuttgart, Tübingen, Um. Zehn Realfchulen waren 
bloß proviforifch eingerichtet. 

2) Die 84 Realſchulen zählten 185 Scülerflaffen, mworunter 15 Ober: 
realflaffen und 26 Kollaboraturflafien (Klaffen für 8—10jährige) ; auch find außer 
diefem noch 3 Glementarflafien (f. Note 9 zu der Tabelle) mitgezählt. Diefe 185 
Aaſſen vertbeilen fich folgendermaßen: 

57 Realihulen à 1 Rlafle, 
12 — a 2 Nlaſſen, 
5 . a3 „  (Biberah, Gmünd, Göppingen, Ravensburg, 
Rottweil). 
„  (Sannftatt). 
» (Hall, Heilbronn, Lubwigsburg, Tübingen). 
(Ilm). 
„ (Reutlingen, E$lingen). 
» (Bürgerfhule Stuttgart). 
" a 33 ” (Stuttgart). 

Unter ben 185 Klaſſen beftanden 22 bloß in proviforifcher Weife. 

8) An Lehrjtellen zählten die 85 Realſchulen am 1. Mär; 1869 im ganzen 
197, und zwar 169 definitive Hauptlebrjtellen, einfchließlich von 4 mit penfions» 
berechtigten Fachlehrern bejegten Stellen (vergl. Abi. 2, der Note 6. zu ber flat. 
Tabelle). Unter diefen befanden fih: 19 an DOberrealjchulen, 125 an niederen 
Realklaſſen, 25 an Real:Kollaboraturklaifen. 

4) Die Gefammtzahl der Realfchüler berechnete ſich am 1. März 1869 auf 
5578, worunter 397 Oberrealichüler, gegenüber von 3348 (beziehungsweife 218) 
em 1. März 1856 und von 5387 (332) am 1. März 1868. 

Nach den 4 Kreifen bed Landes und dem Religionsbefenntniffe ſetzt fich 
die gedachte Gefammtzahl auf folgende Weife zufammen : 

Nedare, Schwarzwald:, Jagſt-⸗, Donaufreid, Zufammen. 
Proteftantn . - . . 2326. 1101. 566. 540. 4533. 


Ib dk NO de he 
u a a 
zw m m 
D 00-1 08 m 

3 


Ratholiten . . . . 19. 177. 152, 288. 808. 
Siraeliten . » .. 188. 28, 32. 35. 228, 
Eigener Konfeſſion . 3. 0. 0. 6. 9, 





Zufammen 2658. 1306. 750, 869. 5678, 
Darınter waren Söhne auswärtiger Eltern : 


508. 320. 183. 213. 1224. 
und zwar Nichtwürttemberger : 
118. 24. 10. 28. 180. 


Unter den 897 Oberrealfchülern waren 227 auswärtige, ſomit 57 Prozent. 
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Die befuchteften Realanftalten und niederen Realſchulen bis zu 50 Schü— 
lern berab waren am 1. März 1869: 


Stuttgart, Realanſtalt 1182 Schüler, davon in der Oberrealichule 165. 


z Bürgerfchule 427 ei Bi — 
Reutlingen, Realanſtalt 314 Eee - 70. 
Eßlingen, DB Oo „ a " 39. 
Um, P ZB erg . 18, 
Heilbronn, = 192 % ce " 83. 
Ludwigsburg, a 167° „ „en " 21. 
Hall, " 148 " " " " " 15. 
Gannftatt, — 138 „un " — 
Tübingen, a 118 " VE " 19, 
Biberach, 105 " * ars 
Gmünd, — 100 ö „un " — 
Göppingen, 2 „ . on 2 — 
Ravensburg, P 82 r u ea " *— 
Ebingen, 76 = „en " = 
Kirchheim, “ 75 — Fe r — 
Rottweil, 74 Pe — 17. 
Aalen, Pr 74 " „on " = 
Künzelsau, & 69 # . ou. " = 
Nürtingen, e 67 ; J — 
Freudenſtadt, 69 W — 
Metzingen, 55 * — 
Heidenheim, AM „ . oo.“ „ er 
Galw, " 52 " a — — 


5) Was den Wechſel der Schüler vom i März 1868/69 dbetriff,, ſo ſind: 


a. in die Realſchule neu eingetreten, und zwar: 
aa. in die unteren Realklaſſen aus ſogenannten Vorbereitungsklaſſen 18 
Elementarfhulen . . 244 
Iateinifchen Kollaberaturflafien . 205 
” Präzeptoratsflaffen. 188 
Bolfsfhulen - 0. . 686 

„  bem elterlichen Haufe, bezw. bem 
Privatunterricht u. bem Ausland 148 

(einfchliehl. ber 93 in bie Glementar= 

Kaffe ber Bürgerſchule eingetretenen) 
Zufammen . 1449 Schüler. 
bb, in die oberen Realklaſſen aus Gelehrtenfhulen . . . . . 42 
„ Bollafhulen . » » ».» 9 

dem Privatunterricht oder vom 
Ausland. 2 22 6 


Zufammen .„ _ Schüler. 
Geſammtzahl der neu eingetretenen Schüler: . . 1545. 


za 3 3 
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b. aus unteren Klaffen in obere übergetveten find im ganzen 201 Schüler, 

worunter je an berjelben Anftalt 

c. aus Realjchulen ganz ausgetreten find, und zwar: 
aa. aus ben nieberen Realflaffen burh den Tod. . . . 14 

in bie polytechniſche Säule. i 3 
in andere böbere Schulen . . 7 
in Prözeptoratöflafien . . . 80 
in Bollöfhuln . 2. 2.2.87 
in ben Privatunterricht oder ing 
Ausland...... 22 
zu höheren Gewerben . . . 800 
zum Handwert . . 2... 552 
zur Landwirtbihaft . . . . 42 
zu einem andern Beruf . ». . 65 
Zufammen . 112 Schüler. 
bb. aus ben Ober-Realflafien: buch Tob . . . . 0 
in bie polytechniſche Säule .. 6 
(unter dieſen 41 aus ber Real: 
anftalt Stuttgart) 
in andere höhere Schulen . . 10 
in den Privatunterricht oder ins 
Ausland. . ». 2»... 10 
zu höheren Gewerdn . . . 9% 
zum Sandwaf . . » 2... 18 
zur Lanbwirtbihaft -. . . . 6 
zu einem andern Beruf „ . . 27 
Zufammen . 2332 Schüler. 
Gefammtzabl der ausgetretenen Schüler . 1354. 

6) Im Realſchulweſen (einichliepfich ber ganzen Bürgerfchule in Stuttgart) 
find dermalen (am 1. Februar 1870) 162 Lehrer befinitiv mit Penfiongberedti: 
gung angeftellt, und zwar fänmtliche auf Hauptlebritellen 'mit Ausnahme von 
vier Fachlehrern. Bloß einer beffeidet zugleich ein geiftliches Amt. Neben 
diefen 162 befinitiv angeftellten L2ehrern find an ben Mealjchulen des Landes 
{ungerechnet bie Hilfslehrer für Religion, Zeichnen, Schreiben, Singen und 
Turnen) 86 weitere Lehrer in unftändiger Weiſe verwendet, unter weldyen 3 als 
Hilfglehrer wegen überfüllter Klafien, 3 als PVifare, die übrigen 30 ald Amts- 
verwefer und zwar: 7 auf erlebigten befinitiven Hauptlehrftellen, 22 auf Haupt: 
lehrſtellen an proviſoriſchen Klaſſen, 1 für einen Franfen Lehrer. Läßt man ben 
legteren und zugleich bie ohnehin meiften® nur mit einem Theile ihrer Berufs: 
arbeit der Realfchule angehörigen Hilfslehrer außer Berechnung, fo ift die Stärke 
des Lehrerperfonald in dem Realichulmelen ded Landes am 1, Februar 1870 
durch bie Ziffer 198 ausgedrückt. 

7) In dem Jahre vom 1. Februar 1869/70 find 3 Reallebrer penfionirt 
worden. Geftorben ift feiner. Definitive Anftellungen mit Penſionsberechtigung 
famen in biefem Sabre 20 vor, worunter jeboch 11 al8 bloße Stellenwechſel. 
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8) In demfelben Jahre ift bie Reallehrerprüfung von 14 Kandidaten abs 
foloirt worden, Die realiftiihe Profefforatsprüfung wurbe von 2, eine Fach— 
Iehrerprüfung von 1, die Realfollaboraturprüfung von 7 Kandidaten, (von einem 
berfelben nebſt Latein) mit Erfolg erftanden. 


Anhang zur Statiflik = Gelehrten- und Realfchulwefens betreffend 
den Qurnunterridt. 

Am Monat Auguft 1869 haben in den Latein: und Nealfchulen des Lan— 
be3, in welchen dad Turnen ein obligates Unterrichtsfach ift, geturnt: 7160 Schü— 
ler. Diefelben vertheifen ſich auf 98 Orte; in 83 Orten wirb nad der würt— 
tembergischen Turnſchule getumt, Bon ben babei verwendeten Turnlehrern find 
63 geprüft. Yon dieſen haben jih 11 ausfchlieglich dem Berufe eines Turnleh— 
rerd gewidmet, 5 andere ſind daneben noch Mufiflebrer, 2 andere Zeichenlehrer ; 
die übrigen Turnlehrer gehören zu der Klaffe ber Präceptoren, NReallehrer, Kollas 
boratoren und Volksſchullehrer. Einem anberweitigen Berufe, nicht dem Lehr: 
ftande, gehören 3 der geprüften Turnlehrer an. Hinfichtlich der Lokale des Zurs 
nen? ift zu erwähnen, daß fich an 55 Orten 56 Winterturnlofale befinden, dar— 
unter 9 eigentliche Turnhallen, (von biefen 2 in Stuttgart, Freudenftabt, Geiss 
lingen, Ehlingen, Nürtingen, Calw, Heilbronn, Göppingen je 1). Sonft werben 
zum Turnunterricht während des Winters benügt: Ohrne, Schulzimmer, Säle 
auf Ratbhäufern, Speicher, frühere Magazine, Kirchen und dergleichen. An 89 
Drten find Tumpläge, an einzelnen Orten von anfehnlicher Größe; mit ber 
Gymnaſial-Turnhalle in Stuttgart ift bis jetzt fein Turnplatz verbunden, 

Die Zahl der Unterrichtöftunden wechjelt von 2—4 auf einen Schüler, je 
nachdem bie Turnordnung ſchon durchgeführt werben fonnte ober nicht, oder 
wenigfiend nicht vollftändig. Die Wochenftunde wird jedem geprüften Turn: 
lehrer dem Jahre nach mit 25 bis 30 fl. bezahlt. 


Statififche Nachrichten über den Stand des Gelehrtenſchul- 
wefens in Württemberg 
pro 1. März 1868-69. Mit einer Tabelle. 
Die Gefammtzahl der —— in öffentlichen Gelehrtenſchulen 
betrug am 31. März 1869: 5129. 
A. Gymnaſialſchüler . -_. Fe 755 
N: in den 4 niebern Seminarim. . . . 11 


b) in den DObergymnafien und Oberlyceen . 584 
755 
B. Lateinſchüler . 4974 


a) in den untern und mittfern Klaffen eines 
Gymnafiums oder Lyceums, (oozu ie 
Reutlingen gerechnet it) A 

b) in Lateinfchulen . . .... 2260646 

4374 


5129 
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Es vertheilen fich diefelden folgendermaßen : 
I. ver Religion und Konfeljion nad): 


B 
41) Proteftanten . . «2 020.515 3437 3952 
3 Katholiten . . we ADL 842 1073 
3) Eigener Konfeffion — 1 4 5 
4) Iſraeliten... 8 91 99 
5129 
II. den Kreiſen des Landes nach: 
41) Nedartreis . > 2 2 2000. 935 1908 2243 
2) Schwarzwaldfteiß . . » . . 165 867 1032 
3) li . . 02.“ 88 732 820 
4) Donaufreiß . » = 2 2... 167 867 1034 
5129 
II. dem Wohnort der Eltern nach: 
1) Einheimifche an dem Drt, an dem 

fie die Schule an. . 213 3168 3381 
2) Auswärtige. . . 0.542 9206 1748 
5129 

In den nievern evangel, Seminarien befanden fih 171 8 

— „kathol. Konvikten „149 (A 
dem Penſionat zu Heilbronn 49 
A 33, B 13, dazu 3 Realſchüler. 


Unter den Ausländern find begriffen: Ridtohritinbege: 
A 31, B 137, zufammen 16 
davon 53 in Stuttgart, 26 in Ulm, 15 in Heilbronn, 13 in Hall, 
411 in Tübingen, 5 in Eplingen u. |. w. 


Hinfichtlich der Frequenz der einzelnen Anstalten ergeben jich 
folgende Zahlen: 


A B uf. 

Stuttgart, Gymnafiun . . 203 710 13 
davon die real. Abtheilung bejefben 78 320 406 
Heilbronn, Gymnafium . . 76 185 261 
Ulm, . 2... 40 206 246 
Tübingen, 5 ri a AL. 188 
Ellwangen, 42 4134 17% 
Ehingen, Gymnaſium mit Komit. . 2 7m 447 
Rottweil, R R nn: .66 48 114 
Rudiwigsburg, SHeum. . 2... 42 107 149 
Ravensburg, ni ee . 0: A 
Reutlingen, — Qwil) . .- 9 77 886 
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x 
ottenburg 
Göppingen 
Gannftatt 
Biberach 
Schorndorf 
Gmünd 
Aalen 
Geislingen 
Nürtingen 
Nagold 


! 
" 


Abgegangen find 
darunter zur Univerjität 
ins Polytehnikum . er 9 
in die Kriegsihule . . » .. 3 
in eine Oberrealihule . . . . 4 
zu höheren Gewerdben . , . . 16 
zu einem Handtwert . . .. 3 
zur Landwirthihaft . . . . . 3 
in den Privatunterricht u 2 
zu irgend einem andern — .20 
es ſtarben... 3. 


Abgegangen ſind aus den untern Klaſſen der — 
naſien und der Lateinſchulen im ganzen 


in 6 Klaſſen. 


DODDEDWI DW cn 


aus ben — Aalen, im gungen 
139 


darunter in ein —— —— oder 
Konvilt . 
ins Volytehnitum. ne En Be. 2 
in eine Dberrealihule . . . 2.838 


zu einem höheren Gewerbe. . . . 163 
zu einem Handwert . . . 2. ..69 
zur Landwirtbichaft -. » » .» . . 12 
zu einem andern Beruf... .» . . 69 
in eine Realihule . 2 2 20.358 
in eine Boltsihule . » 2 22.85 
in ben — — ee 
geftorben find . . .... 16. 
Eingetreten find in bie oberen. Klaffen . —F 


" 


"n 


„ lateinifchen Schulen 


214 


1006 


1220 


254 


. 1295 


1549 
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Es — ſich daher eine Zunahme vom 1. März 1868 bis 
1. März 1869 von 329 Schülern. 

In Erledigung kamen in dieſem Zeitraum: 1 Seminarephorat, 
1Gymnaſialrektorat, 6 Profeſſorate, 24 Präceptorate, 5Rollaboraturen. 

Beſetzt wurden: 1 Seminarephorat, 1 Gymnafialreftorat, 7 
Profeſſorate, 20 Präceptorate, 5 Kollaboraturen, wodurch 11 un— 
ftändige Lehrer auf definitive Stellen kamen. Penſionirt wurden 
4 Lehrer, e8 ftarben 7. 

Die Prüfung auf Profefjorsftellen an Obergymnafien haben 
mit Erfolg eritanden 4 Kandidaten (evang.) 

Die Prüfung auf Präceptorate haben mit Erfolg erjtanden 
7 Kandidaten (5 evangel., 2 kathol.). 

Die Prüfung anf Kollaboraturen haben mit Erfolg erjtanden 
6 Kandidaten (evangel.). 


Tabelle 


über den Stand der ——— ſowie der der Ruſtminiſterialabtheilung 
für HFelehrten- und Keaflfchulen unterftellten Elementarſchulen und einiger 


Privatledranftalten auf den I. März; 1868/69. 







— Gegen den S 

Konfeſſion Stan amt] 8 
Zahl der ber ärz 1868 |. ©] = 
Sik Zah Sl hat die Zahll& _@| sE 
; der Shüler IS 23| = = 
. — rei $s 
5 Es|8| 5 | | ab: 82] &% 

| 8 3|5 58 
Selehttenſchule. & e|3 SE | 31 3 [genommen "1 % 

o = 

|2l0oIl&|s|5 um Ioo>| a“ 
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Seminarien. 
Blaubeuren . —_—| 2 
Maulbronn . 1 | -- 
Schönthal 2|ı — 
Und. . — | 1 
uU. | 
Obergymnafial- und 
Dberiycealklaffen, 
Ehingen u 41 6| RI — 2 —Ii — — 
Ellwangen a\5| 2| A| 88l -| — | 0 
ilbronn 2| 5 | 76] 70 4 2] 31 — 
otiweil 4 6| 6 — | 66 — | 10 | — 
Stuttgart 6 | 111208 1177 | 2 A| A| — 
Tübingen el alalal 8l —| — | 1 
Um . . 8/15 | 401 38| 10! 2] 91 — 
igsburg 1| 2/| 2] 9| 8 —| —|! 2 
ingen 1| 2) 5I 4 1| —| —| 2 
Ravensburg . 1| 2| 21 — | 12| —| 3| — 
Reutlingen 54% | 91 9] — — 2| — 
29 | 49 ii 2311 8] 40 | — | 
u 


344 a 
1 Schüler eigener Eonfeffton, 


daz 
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HT, Gegen ben 31 
Konfeſſion Stand am 1. & 
Zahl der der März 6713. 2| 383 
1: * Schüler hat bie Zabſß 
’ i ber Sdüler 5223| 55 
— — —— 2* wen 
ber 5 5 | f BER S8 
02 = 8 m iu: ab Is g2! 2 
Gelehrtenſchule. El|l&EIs51I12|8'5 355*8 
| = 21818 | 2| 8% [genommen ®| 
hr Be © 2 >» | i 1 - 
= fe » «2 — | 
| = * & x oo>»| EM 
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Untere Gnmnafial- 
und £pcenlklaffen und 
fonflige Sateinfchulen. 























Halen . 2 21 58158| 5, — bIl—I ce R 
Altenfteig 1 112132, — 521 — 41 — — 
Backnang 2 21 291 228 1 —1 —|12Ic |! R 
Balingen . 2 2| 832| 31 | 1 — 6i—-Ice IR 
Beilftein . 1 1 7 7 — — 1 —1 — — 
Beſigheim 2 | 2| 3113| — = 34.8110 
Biberadh . 3 3 11 20 51 — —J2— — R 
Bietigheim 1 11 851 35ı - | —I — 2Iv R 
Blandbauren . 2 2 | 41] 40° 11 — 81 —f cc R 
Böblingen . . 2 2 | 37) 86 | 1, — | 8} ce R 
Bönnigbeim . 1 1 | 2120 — | — 5 —1 — | — 
Bradenbeim . 2 21 46] 46 | — 6 —Tc _ 
Bıdhau . . . | 1| 101 —'10| — 7-1 — R— 
— sislelai—-|-| s|-|e|rR 
Cannſtatt. 3)1 3 79 6 6| 9I 6—æ eel4 R 
Crailsheim . 2 2! 471 4 —21—510 R 
Ehingen . 1 Il 26126 — | — 6 —1 — R 
Ehingen . 6 | 4 BI 6 69 -— I 3! —1 —- | R 
Ellwangen 6 6 1184 8102| al 10|-| —-|R 
Eplingen . 6%) 6 1701157 7 6116 —T e | RA 
a 2| 2 | 41| 40 ii — 9 | — Ic R 
NEN : 1 1! 101 8 2/-1-'- 1 — R 
Gaildorf r 1?) 1 | 9 9 —'—- I — | 11 — R 
Geislingen 2 2 661 64 2 — 41 —|e R 
Giengene. 2 2 3913931 — | — 4 —I ce R 
Gmünd . » 3 3 | 601 10,50 | — | 14 | - I —|R 
Göppingen 3 8! &4| 76 315 a) —I ec R 
Großbottwar 1 11|5|15 — | -—Ii—- 61 —-| — 
> a . 1 1| 151 15 | — —* — | 61 — — 
8 311071 95 11 1146 — I — | R 
eibendeim 2 |l2e/2eiai-|I—- | — | slceı RR 
Heifbronn 6 6 1851158 | 14 18 18 — | e RA 
Gi 2 2/1 320] 90! —- — 2|—te R 
obenbeim , Dee Et ee Zi 
u . . , 2 2| 15 1114| — 4 —1 — R 
Se kkingen . 1 1| 181 182 | 1 | — 2 —1 — — 
Kirchberg 1 1! 111 111 — II -| 31 — — 
Kirchheim 3 3 |111 109 | 2 — 118 —|ec R 
Lanaenburg . 1 1 61 61 — I —- IT — | dr — | — 
Lauffen 2 2 71 7) — -I12:ı—[|e — 


1) 4 proviſoriſch, ) 1 prov., ®) prov, *) prob. 
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Konfeifion en H 
=; Zahl ber ber Dlärz 1867 |. ©] =: 
— Site. ß 
per — E22] 83 
E £ g| 8 [zw |ab-gEE| 38 
Gelehrtenſchule. —A4 — 51 = I genommen 58 1 
= 7 r © | 3 |! — 
& || Bl & — 5 um oo>| me 
keonbag » » 2 | 2 | 4212| —- | —I — öic | R 
Leutfirh . 2 21 5I 5) 21— 3l c R 
oh. - » rei -I—-|- 
Lubwigäburg 4 4 11071105 | 2 — |] 15 | — | e |RA 
Marbad . 2 2 28128 — == 6] e — 
Markgröningen. 2229127 2 — Alc — 
Mengen 1 117 ı 7|I—-I1I — 51 — — 
Mergentbeim 5 8 | 39 2 | 30 T bil—-I ec R 
Munberfingen 1111 7121 2 ee a ua 
Münfingen . 1 i | 291 29 —|.- 41 — — — 
Murrhardt 1 1| 38] 38 — = 11 | - — — 
Nagold | 2151151 — — 7171 216 — 
Neckarſulm 1 11:14 1 183 — Eee 
Neuenbürg 1 1131%5'—-|-1I -|I-1]-—-|R 
Neuenſtadt 2341 28 6 ver di ec — 
Nürtingen 8 78 KK 66 — | — 4+i—-Ie |R 
Oberndorf ıı ı| 7] 8[2)-| 3|-|—-|R 
Öhringen . 3 | 8107| 64 | 3 6 | BER | * 
Pfullingen . 1 1 2122| — — 1 —| 1Iv — 
Ravensburg . 33 | 81 14173 | 1 7i-1 — IR 
Reutlingen 3 3 77164 8/—1 — 2] e |RA 
Riedlingen 2 21 90 2838| —]| —| öl ec R 
Roienfeld ı! 1115| 15 | — —1 — 1 31 —-| — 
Rottenburg - 3 3! W| 38 1011-1 —|R 
Rottweil . 6 | 3) 4] 4 44 — 1[—-1I — IRA 
Saulgau . 1 u | | 1] — | 1 —1 — 61 — IRA 
Ecker i1| 1 41 — 4 — 11 —| — 
Echombdorf | 28lala|—-i—I- | 9 eiR 
Sindelfingen 2 21481 48 | — | - 1) — e\ı R 
Spaidingen . 1 ı | 177 2|15| — -— I —- IR 
Stuttgart 22°), 24 |7101627 588 251779 —I e |;RA 
Sul . 1 11197 189 — | — T7Ii-I1—-|R 
Tettnang - 1 11 21 —ı 2! —I — il —|R 
Tübingen 6 ' 6 Jıa1lııa 151 11 SI —Te |RA 
Tuttlingen 212191 38| 11 — 6!—Ice IR 
Um . 6 712061158 1380 |1ı7 I — | 83J e RA 
Urach. 2 2 48147 11-1 — | 6| ec R 
Baibingen 2 | 2| 81 3831| — | — I — | 7I ec R 
Waiblingen 2 2/41 ı4|- 9I|-[e !R 
Waldſeen. 1 1| 13] — 13 2 - | R 
Wangen . 1 110 -—/0|-| | -]| -:- 
Weikersheim 1| 1161 15 | 1— 8I|-I — - 
Weil der Stadt 1 1) 021 317 — 2|-I—- 1R 
Meinäberg 2 | | 261 20 — | —iI —-|Bdle — 








t) proviſoriſch, ) 4 prob. 
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zo Gegen ben = 

Konfeſſion Izrand am. 8 
er Zahl ber ber März 1867 |. | & 
— bat bie Zabtſz 2] „ES 
Schüler. ber Schiller & 25 28 
— 25185 
mn = | Erg 3551 
—— — lieg 

elehrtenſchule. A—— 38 

= 13! 3 [nenommen PS®| , | 
F — & ap) 11m >00» en 




























Wieſenſteig 1 | 7 i=I + | 4 
BWildberg. . » -» 11 1) 13] 13 — — I — 2 
Winnenden —1 —— 6— 
234 | 260 4374] 3437. 8421 91 1289 | — 
| hiezu 4 Schüler 
eigener Konfeſſ. 
| | 
IV. | I | 
Elementarfdulen. | | | 
Cannſtatt 1) 1ıl 56| 42 1| 13] 14 | — 
Ghlingen . 2| 2i 135 120) 9; 6 4 — 
Heilbronn 1 ı1 © 5 4 7I| —|1 
Ludwigsburg 11 1531 3] 5l ı| -|I5 
bringen 1 | 1 24 23] 11-1 — 1 
Neutlingen 1 1 89] 89 = —- 1 10| — 
Stuttgart. 101 10| 3451 291) 33 21 11 — 
Tübingen. 2I 2| 71 69% 11 1 21 — 
Um 4) 4) 1561 119] Bl 1al — 115 
23! 23 36 886 TI —| 1 
| \ 
I 1 
V. 
Privatlehranflalten. 
Knabeninititut v. Bro: | | | 
feſſor Dr. Kloſe in | 
Sannitatt 4 — — 28 10 J2 — 3 
Wiſſenſchaftliche Bil— 
dungsanſtalt Salon | 
bei Ludwigsburg. | — I — ! 1008 86 12! 2] 141 — 


Privatelementarfchule 


von Hayerin Stutt⸗ i 
ga. . +1 — 1 - 130 174! 10) 51 % 








— — | 1401 114] 2 4 N 
eigener Konfeſſ. J. 
| 
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Prüfung für die Aufnahme in die erfte mathematifche Klafe 
der k. polytechnifchen Schule zu Stuttgart, im Vktober 1869. 


Ebene Geometrie. 

1. In einen gegebenen Kreis joll ein Dreieck mit einem ge— 
gebenen Winkel und gegebenen Anhalt eingezeichnet werben. 

.2. In einem Trapez mit den Parallelſeiten a und a’ wird 
parallel zu Teßteren durch den Durchichnittspunft der Diagonalen 
eine Gerade gezogen; in was für Abjchnitte wird fie in jenem 
Punkte getheilt? 

3. Ein Winkel LON ift nad) Lage und Größe gegeben; es 
joll eine Gerade gezogen werden, welche von den Schenfeln Stücke, 
die in einem gegebenen Berhältnig m: n jtehen, abjchneidet und 
mit ihnen ein Dreie von gegebenem Inhalt bildet. 

4. Konftruftion des vegelmäßigen Zehnecks, Fünfecks und 
Fünfzehnecks in einen Kreis. 


Stereogmetrie. 


1. In einer Ebene iſt ein Kreis mit dem Halbmeffer r und 
in der Entfernung a vom Mittelpunft M ein Punkt A gegeben, 
in welchem die Gerade AB = h jenfredht zur Ebene fteht. E3 fol 
durch Konftruftion in der Ebene auf dem Kreisumfang ein Punkt 
gefunden werden, der in einer gegebenen Entfernung e von B liegt. 
Was find die äußerſten Werthe, welche e haben fann, wenn bie 
Aufgabe lösbar fein foll? 

2. Aus einer Seite a und den anliegenden Winkeln 3 und z 
jollen durch Konftruftion in der Ebene die drei anderen Stücke des 
Dreikants gefunden werden. 

3. Auf einer ebenen Figur vom Inhalt G ald Grundfläche 
fteht ein Kegel mit der Höhe h; in welcher Entfernung von der 
Grundfläche muß parallel dazu eine Ebene durchgelegt werden, went 
fie einen Rumpf vom Inhalt K abjchneiden fol, und was wird 
der Klächeninhalt der Schnittfigur? 

4. Ein Kugeldurchmefjer wird nach dem Verhältniß m:n ge 
theilt und durch den Theilpunft eine Ebene fenfrecht dazu gelegt ; 
nach welchen Verhältnifien theilt derſelbe den Rauminhalt und die 
Oberfläche ver Kugel? 
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Algebra. 


on VE Yd—vVo ' 
1. Der Quotient ee eng ſoll auf rationale Be- 


nennung gebracht werden. 
„u 1 / 0,00264973. 73,6284 a 

2. Der Ausdruc: «= 216 aan U mit Güte 
von Logarithmen berechnet werben. 

3. Die Katheten eines rechtwinfligen Dreiecks ABC jeien 
AC = 320 F. BC = 240 F.; auf jeder derſelben bewegt ſich ein 
Körper gegen die Spie des rechten Winkels C hin; beide Körper 
verlaffen gleichzeitig die Endppunfte A und B der Hypotenuje und 
kommen gleichzeitig in C an. 4 Sekunden nad Abgang von A 
und B haben fie einen gegenfeitigen Abftand von 350 Fuß. Wie 
groß find ihre Gejchwindigkeiten und wie lange dauert Die Bewegung? 

4. Bon einem rechtwinkfigen Parallelepiped Fennt man bie 
Oberfläche = 532 D.-F., die Summe der 3 Kanten = 30 %., und 
weiß, daß die Ießteren eine arithmetifche Progreijion bilden. Die 
Länge der einzelnen Kanten fol berechnet werben. 








Trigonometrie. 
Don einem Dreieck kennt man die Seite C = 497,62 
und die Winfel & = 49° 16‘, 37 
y = 7129 57°, 91. 
Es jollen die fehlenden Stücke 3, b, e berechnet werben. 
Was werden die Werthe von R, x, i? (letzteres nicht obligat). 


Thema zum deutſchen Auffaß. 
Welche Vortheile für die Bildung des Menſchen bringt das 
Studium der Gejchichte? 
Linearzeichnen. 
Ein fogenanntes geometrijches Ornament, aus geraden und 
Kreislinien zufammengefeßt, zu zeichnen. 


Freihandzeichnen. 

Nach der Wirklichkeit einen Sitz, ein einfaches ſogenanntes 
Hockerle, aus geraden und zwei geſchweiften Brettern zuſammen— 
geſetzt, zu zeichnen, wie ſolche für die Schüler im Zeichenſaal vor— 
handen ſind. 
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Thema zum Überfegen vom Deutfchen ins Franzöſiſche. 

Der größte Theil der Sterblichen Elagt darüber, daß wir für 
jo eine kurze Lebensdauer geboren find, daß bie ung gegebene Zeit 
jo fchnell dahin eile; allein das Leben würde lang genug jein und 
zur Vollendung der größten und edelften Dinge ausreichen, wer 
wir nicht ſelbſt dasjelbe kürzer machten als wir e8 empfangen haben. 
Denn jo wie ein geringes Vermögen, wenn e3 einem guten Haus- 
hälter übergeben worden ift, nicht nur für die Bebürfniffe des 
Leben ausreicht , jondern für den Gebrauch fich fogar vermehrt, 
fo ift das Leben, wenn man e8 zu gebrauchen weiß, Tang genug- 
Glaube nicht, daß es wichtig ift, daß du lange lebſt. Das einzige, 
was wichtig ift, ift, daß du das Leben gut anmwenbeft. Denn was 
helfen 80 Jahre, die man zugebracht hat, ohne etwas zu thun? 
darum wollen wir das Leben eines jeden nach feinen Werken, nicht 
nach der Zahl der Jahre meſſen. Wir wollen den loben und unter 
die Zahl der Glüclichen rechnen, der, wie wenig Zeit ihm auch 
zu Theil geworden jein mag, diefelbe gut angewendet hat. Möchten 
wir aud) zu dieſen Glüdlichen gehören, möchten wir nie genöthigt 
fein, den Verluft der Zeit zu bereuen! Wir wollen das Gute thun, 
ehe e8 zu ſpät ift, wir wollen arbeiten, bis unjre Kraft zu ſchwach 
wird, e8 zu thun. 

Sn Geſchichte und Geographie wurde mündlich geprüft. 
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Die homerifche Kritik in der Schule. 

Wie weit man der homerijchen Kritif auch im Unterricht 
Raum geftatten dürfe oder jolle, darüber ijt wohl da und dort 
jchon öfters debattirt und gejchrieben worden (wie 3. B. 1867 
auf einer Lehrerverfammlung zu Dichersleben, ſ. ven Bericht darüber 
in den Jahnſchen Jahrbüchern 1869, 12), aber gewiß ift Theorie 
und Praxis in diefer Frage bei den verfchievenen Lehrern ſehr ver- 
jchieden, jowie auch die verfchiedenen Herausgeber Homers ſich ver 
jchieden dazu verhalten. Die einen find der Meinung, man müffe 
die ‚Refultate der homeriſchen Kritif‘ den Schülern in einer ges 
wiſſen Volljtändigfeit mittheilen, müfje biejelben ins Klare ſetzen 
über Homer und Homere, über das Verhältniß von Ilias und 


Odyſſee zu einander und wieber über bad Verhältniß — 
Toxxeſpondenz· Blatt. 1870, 
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Theile unter fich und zum Ganzen und dgl., und man müfje dann 
die allgemeinen Säge im einzelnen, wo ſich Gelegenheit biete, be: 
gründen und näher ausführen, müſſe aljo z. B. überall!, wo ein 
Widerfpruch zwifchen einzelnen Stellen ver Ilias ſich finde, dieſen 
MWiderfpruch mordicus padend fofort die Unitarier vernichten, — 
andre wollen folche Mittheilungen auf ein Minimum bejchränfen 
oder ganz ausfchliegen, damit die ‚Naivität‘ der Schüler nicht ge 
ftört werde. Bei diefer Verſchiedenheit der Anfichten mag es nicht 
ganz überflüßig fein, den Gegenjtand einmal zu berühren. Es 
hängt aber die Frage aufs engfte zufammen mit der Anficht, die 
jeder über Entftehung und Charakter der homerifchen Gedichte jel- 
ber hat. Ein ftrenger Unitarier wird wenig geneigt fein, ben 
naiven Sinn der Schüler durch Fritiiche Härefieen zu entweihen, 
während die Anhänger der entgegengefegten Richtung es für Ges 
wiſſensſache auſehen Fönnen, von den betreffenden Forſchungen einen 
mehr oder weniger umfajlenden Gebrauch zu machen. Nun ift bie 
kritiſche Welt zwar noch lange nicht einig über das DVergängliche 
und DBleibende in den Rejultaten der homerischen Kritik, einig iſt 
man meijt nur in negativer Hinficht; joviel aber läßt ſich doch 
wohl jagen, daß die jtrengen Unitarier von Tag zu Tag mehr zus 
ſammenſchmelzen; dba und dort taucht noch einer auf am Horizont 
des Eritiichen Walplages, um vorausjichtlic in einiger Zeit vol- 
lends unfichtbar zu werden. Eben deßhalb aber, weil die Wolf: 
chen Anfchauungen — wenn auch in den mannigfachiten Modifi— 
cationen — durchgedrungen find, weil die auflöfende Kritif im 
ganzen den Sieg davon getragen hat, eben deßhalb ift auch bie 
Frage, wie weit im Unterricht von diefer Kritit Gebrauch zu machen 
jei, von jehr praktiicher Bedeutung. Auch die Herausgeber unjerer 
Sthulausgaben find hierin keineswegs einig; Fäſi ift, wie über— 
haupt, jo auch hierin maßvoll und bevächtig; Ameis geht jchon 
weiter, wie er denn überhaupt immer etwas bejonderes haben möchte ; 
am weitejten aber geht Dünger in feinem ſonſt vecht brauchbaren 
Commentar, und jehon diefe Verjchiedenheit der Ausgaben, welche 
doch großentheild auch in den Händen der Schüler find, kann zu 
einer näheren Erwägung unfrer Frage Anlaß geben. Nun ift aber, 
wie mir fcheint, die homeriſche Kritik in zwei Maffen zu vertheilen, 
die fveilich unter fich aufs engfte zufammenhängen: erſtens das, was 
man die Prolegomeng nennen kann, — worüber eine nähere 'Er- 
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Mörung nicht nöthig iſt — und zweitens bie Einzelnkritif, nemlich 
die Frage, wie weit man in ber Verbächtigung oder Wegwerfung 
einzelner Verſe oder Abjchnitte zu gehen habe. Für die homerijche 
Frage im großen ift Nr. 1 das richtigere, woraus Nr. 2 fich jo 
ziemlich von jelber ergibt; für den Unterricht aber ift Nr. 2 das 
mehr hervortretende. Mit den Prolegomena fann man fic, Kurz, 
jedenfalls ein für allemal abfinden, ohne daß dieß auf die Lektüre 
einen ſonderlichen Einfluß auszuüben braucht; wenn aber im -ein- 
zelnen von den Herausgebern und Commentatoren, reſp. Lehrern 
auf Schritt umd Tritt Verſe und Abjchnitte für unpaffend, unccht, 
unhomeriſch erklärt werden, jo erhält dadurch der Unterricht einen 
ſpecifiſch kritiſchen Charakter, 

Obgleich alſo die Behandlung der Prolegomena für uns ge— 
ringere Bedeutung hat, ſo mögen doch auch darüber einige Worte 
geſagt werden. Ich meine, die Hauptpunkte ſollen den Schülern 
ohne weiteres mitgetheilt werden. Es iſt hier freilich eine Überein— 
ſtimmung kaum denkbar, faſt jeder Lehrer hat ja doch wieder ſeine 
beſondere Anſicht, wenn auch nicht in der Hauptſache, doch in Be— 
ziehung auf dieſe oder jene Modification, aber das thut auch we— 
nig oder gar nichts zur Sache, man braucht ja das, was man 
den Schülern ſagt, nur in der Form einer hiſtoriſchen Überſicht 
mitzutheilen, mit einem klaren und durchſichtigen Reſumé; zu hüten 
bat man ſich meines Erachtens vor drei Klippen: erjtens vor der 
naiven Tradition der abjoluten Einheit, mag fie bei Alten oder 
Neueren fich finden. (Urtheile von Dichtern, jelbit von Göthe, 
Schiller und andern fowie von Rhapfoden wie W. Jordan können 
wir hier füglich übergehen, ſolche habe ih gar nicht im Auge.) 
Zweitens vor den Verfuchen, ganz beftimmte Einzelnliever auszu— 
ſcheiden. Drittend vor der durch manche Kritiker wie beſonders 
Lachmann (hier und im altdeutjchen Epos) vertretenen Vorftellung, 
& Habe immer nur das Volk im ganzen und großen gedichtet, 
wobei die einzelnen bichtenden Individuen verfchwinden und ber 
ganze Procek des Dichtens etwas Unklares, Unbegreifliches befommt. 
(Bilmar hat diefe VBorftellung in feiner deutfchen Riteraturgejchichte 
in Beziehung auf das altdeutfche Volksepos confequent durchzu- 
führen gejucht.) 

Im übrigen aber will ich eine pofitive Anficht über die Ent- 
ſtehung der homeriſchen Gedichte (obwohl ich eine ſolche wirklich 
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befige) nicht weiter darlegen, da fie für unſre Unterfuhung gleich- 
giltig iſt. 

Eine nähere Betrachtung aber iſt nöthig in Beziehung auf den 
zweiten Punkt: wie weit und in welcher Weife man im einzelnen 
von der Kritif Gebrauch zu machen habe. Es finden ſich ſo gar 
viele Verſe und Abjchnitte, die dem oder jenem nicht recht gefallen; 
gar manches ift ſchon von ben alten Kritifern, Ariſtarch und ans 
dern, verdächtigt und athetifirt worden ; bazu hat jeder neuere Her: 
ausgeber wieder feine befondere Meinung und endlich auch wieder 
jeder Lehrer. Gehört nun in die Schule dieje Einzelnkritit oder 
nicht und wenn überhaupt davon Gebrauch zu machen ift, — in 
welchem Umfang fol dies gejchehen ? 

Ich will Hier ausgehen von der Art und Weije, wie zwei 
neuere Herausgeber der Ilias jich zu dieſer Frage verhalten, nem— 
lich Fäſi und Dünger. Bei letzterem finde ich in den erften acht 
Büchern folgende Verſe reſp. Abjchnitte angezweifelt oder geradezu 
für unecht erflärt (und diefe Wahrnehmung ift e8, die mich über- 
haupt auf diefe Erörterung geführt hat), nemlih: A 265. 296. 
469 ff. B 206. 254 ff. 291. T 215. 406 ff. 416 f. 4 158 bis 
168. E 384. 470. 579. 645. 808. Z 265. 279 ff. 264—268. 
318. 433 ff. H 114 f. 195 fi. 334 f. 353. 371. 380. 410. 
461 fi. 475. 478 ff. © 3. 28 ff. 73 f. 151 ff. 183. 185. 189. 
224 ff. 277. 385 fi. 420 ff. 430 f. 466 ff. 510-529. 535 bis 
541. 548. 550—552., im ganzen ca. 50 Stellen in 8 Büchern, 
wovon weitaus bie meilten auf Z—O fallen, freilich aus guten 
Gründen. Fäſi ftimmt diefer Kritif bei ca. 20 Stellen bei, meift 
in Z—9, nemlid A 265. 296. B 206. 254. E. 808. Z 318., 
H 3135 — 48. © 13. 183. 185. 189. 224. 277. 466. 475. 
529. 550. 

Welches find nun die Gründe, welche zur Verwerfung der 
betreffenden Stellen geführt haben? Bei Fäſt ift es faft durchaus 
die Auftorität der Alten, meiſt Ariſtarchs, welche geltend gemacht 
wird; nach demſelben Gefichtspunft verfährt bei etwa der Hälfte 
der genannten Stellen auch Dünger, an den übrigen Stellen aber 
ift e8 eben Hr. Dünger felber, welcher die Verdächtigung oder 
Atheteje aus eignen Mitteln bejtreitet; er gebraucht da Wendungen 
wie: „diefe Verſe jcheinen Zuſatz eines Rhapſoden“ A 469 ff. 
‚ein Rhapſode ließ wohl dieſen Vers — eintreten‘ B 291, wähe 
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rend Fäſi in biefem Ber eine bejondere Feinheit findet; ‚gerne 
würde man diefen Bers aufgeben‘ T 215 ‚ungejchickte Faſſung eines 
fpäteren Rhapjoden‘ T' 406 ,‚diefe Verſe find kaum urfprünglich‘ 
T 416 ff. ‚ver Bers kann kaum echt fein‘ E 384 ‚der Vers ift 
fehr entbehrlich‘ E 645 u. ſ. w. Man fieht, e8 wird hier gar 
vielfach mit jehr jubjektiven und willfürlichen Motiven und In— 
ftanzen gearbeitet, während Fäſi weit bevächtiger ift. 

Es fragt fih nun näher: wie hat man fich im Unterricht zu 
dieſen zwei Gattungen von Motiven zu verhalten, erjtend zur Be— 
rufung auf Ariftarch und die Alten, zweitens zur jubjektiven Kritik 
neuer Commentatoren ? 

Mas das erjtere betrifft, jo jcheint es, man müßte einfach 
nachgeben. Wenn wir doch jonjt in den Klaffifern immer wo 
möglich auf die ältefte, am beiten bezeugte Lesart zurückgehen, jo 
follte die nemliche Methode auch im Homer befolgt werben. Nun 
wenn Ariftarch ftet3 unbedingte Auftorität ift, jo mache man eine 
Ausgabe, welche ganz auf feinen Angaben beruht, wie dieß Bekker 
in feiner älteren Ausgabe verfucht hat; e8 wäre dieß zunächft eine 
rein wifjenjchaftliche Arbeit, die aber auch für eine Schulausgabe 
maßgebend werden Fünnte. So aber, wie unjere Ausgaben einmal 
find, haben wir eben nicht den reinen Ariftarch und da fragt e8 
fih nun, wie weit Ariftarch in den Unterricht hineinzuziehen ſei. 
Ariſtarch hat nun doch auch manches jo oder jo beurtheilt und 
mit feinen Fritiichen Zeichen verjehen, weil er nach feinem jubjef- 
tiven Ermeſſen e8 eben jo oder jo für richtiger hielt; jedenfalls 
aber wird man doch faum in Abrebe ziehen wollen, daß auch von 
feinen Bemerkungen und Emendationen jehr viele wenn auch 
für den wifjenfchaftlichen Kritiker wohl zu beachten, doch für den 
Unterricht überflüßig, ja nichtsjfagend und ftörend find, und 
was von Ariftarch gilt, das gilt noch mehr von den übrigen alerand- 
rinijchen Auktoritäten. Sch ehe 3. B. nicht ein, weßhalb man 
(wie Dünger thut) Z 433 ff. ‚mit den Alten‘ für unecht erflären 
jolle; die VBerfe haben im Zuſammenhang einen ganz guten Sinn; 
eben jo ſcheinen miv H 195 ff. gar nicht jo unpafjend, welche Verſe 
‚die Alerandriner mit Recht verworfen haben‘; © 385—387 follen 
nad Ariſtarch die Verbindung ftören, daher er jie nah Dünger 
‚mit Recht verwirft‘, — aber warum denn eigentlih ? und jo ift 
es noch an manchen Stellen, daß Subjeftivität gegen Subjeftivität 
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ſteht. Mo aber nicht geradezu Sinn und Zuſammenhang durch 
einen Vers verwirrt werben, wo nicht geradezu unpafjendes, abjur- 
des drin enthalten ift, da iſt nach meiner Anficht ſelbſt Ariſtarchs 
Anficht nicht. genügend, um die Fritiiche Behandlung im Unterricht 
(denn von Schulausgaben iſt ja bier immer die Rede) zu vecht- 
fertigen. Ariftach hat doch auch gemeint, Homer jet von Athen 
gewejen und das ſpricht man ihm auch nicht nach. (außer etwa 
Seegebuſch Dissert. Hom. II. p. 87). &3 gibt freilich dem Unter: 
richt einen Anftrich von Gelehrſamkeit, von veurorn;, wenn man 
mit Ariſtarch und den Alerandrinern aufrückt, aber für den Schüler 
hat das wenig Werth; er wird ſich darüber jelten ein eigenes Urs 
theil bilden, fondern eben das, was ihm Ariftarch und der Lehrer 
fügen, als eine hiftoriiche Notiz annehmen, mit welcher er aber 
fediglich nicht? weiter anzufangen weiß und die ihm keineswegs 
bei analogen Fällen ald Norm und Fingerzeig zu eigenem jelbftän- 
digem Nachdenfen dient. Ariftarch gehört aber überhaupt anders- 
wohin als ins Gymnafium. 

Wenn nun aber jchon eine Kritif, welche auf jo ehrwürbige 
Auktoritäten wie Ariſtarch fich beruft, im Unterricht auf cin jehr 
bejcheidenes Maß zu beichränfen iſt, jo wird dieß noch weit mehr 
der Fall fein müflen, wo die Kritik Lediglich auf dem Gefühl und 
Geſchmack neuerer Herausgeber beruht. Es ijt in der That ein 
ſehr beträchtlicher Widerfpruch, wenn eine ‚erflärende Schul-Aus— 
gabe‘ wie die von Dünger meint, folche Fritifche Fragen müffen 
bei jeder Gelegenheit herporgezogen, e8 müflen, wo nur etwas im 
Homer dem Herausgeber nicht zufagt, ſofort Prädikate wie ‚unecht, 
unpafjend, unbomerisch‘ zur Anwendung gebracht werden. Wollte 
man darauf eingehen, jo hätte man ſoviel Zeit mit kritiſchen Er— 
Örterungen auszufüllen, daß die Lektüre quantitativ ſehr zu kurz 
fäme und qualitativ die Schüler wenig erbaut und gefördert wür— 
den. Es wäre bieß um fo verkehrter, als eine ſolche äfthetifch- 
fubjektive Kritik im einzelnen bei Homer gar nicht einmal das— 
jelbe Recht und denſelben Boden hat wie bei andern Schriftitellern. 
Denn man kann füglich jagen: das und das ift nicht ciceronifch, 
nicht taciteifch, nicht demofthenifch u. f. w.; Cicero, Tacitus, De— 
moſthenes find individuelle Schriftftellercharaktere, man hat von 
ihnen jo viele umbezweifelt echte Schriften‘, daß man ihren jchrift- 
ftelleriichen Typus nach Form und Inhalt genügend kennt, um 
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da3 damit nicht zufammenftimmende als unecht abweifen zu können, 
wenn auch nicht immer mit allgemein anerfannter Sicherheit, boch 
mit plaufibeln Gründen. Jedenfalls hat man in dem fpecifilchen 
Charakter ſolcher Schriftfteller ein Fundament, auf welden man 
feften Fuß faſſen fann, jo da nicht von vornherein der Boden 
wanft und ſchwankt. Aber it denn dieß auch bei Homer der Fall? 
Wer ijt denn Homer, daß man joll jagen können: das und das 
ift homeriſch, jenes nicht, gehört alfo nicht in den Homer? Wo 
ift denn das Fundament eines nad) allen Seiten jo jcharf ausge: 
prägten individuellen Charakters, welcher den Maßſtab gäbe zur 
Unterfcheidung des Homerifchen und Unhomeriſchen? Beruft man 
fi darauf, daß Homer der Typus des wahren, ibealen Epos jet 
— was aljo mit den Forderungen eined folchen im Einklang jet, 
das jei homerifch, was ihnen widerftreite, jei nicht homerifch, jo 
darf man c3 damit denn doch jo genau nicht nehmen. Die Sache 
ift eben die, daß auch innerhalb des Homer jo gar große Unter 
ſchiede jtattfinden, daß eine Stufenleiter mit gar vielen Sproßen 
auf und abführt vom Geringeren zum Vollkommenen. Und das 
ift ganz natürlich und ift nothwendig. Homer ift ja fein Indivi— 
duum, d. h. nicht in dem Einn, wie es Cicero, Tacitus, Demoſthe— 
nes find, er ift ein Collectivum, zwar nicht der inbividualiftrende 
Ausdruck für den — nicht concret zu faſſenden — Volksgeiſt, nicht 
bloßes Symbol, wohl aber der gemeinfame Name für eine unbe: 
ftimmte Zahl von Dichter-Andividuen. Von biefen Dichter-Indi— 
viduen aber hat jedes — wenn gleich der epifche Geift und die 
epiiche Form in den Hauptzügen biefelben find, weil beruhend auf 
dem griechifchen Volksgeiſt jener Zeit — es hat jeder einzelne doch 
auch wieber fein Eigenes, ſonſt wären e8 eben feine concreten In— 
dividnen, dieſes Eigene, Individuelle muß nun aber nothwendig 
auch in den einzelnen Iheilen der homeriſchen Gedichte zur Er: 
ſcheinung kommen. Wenn alfo auc eine geringere Rhapfodie den 
höheren Vorftellungen von Homer, weldye man durch bie Lektüre 
einer anderen, vollfommeneren gewonnen hat, nicht entipricht, jo 
kann man doch nicht jagen, daß jene geringere nicht homeriſch fei; 
fte ift allenfalls nicht von demfelben Homer, wie die vollflommenere, 
aber von Homer ift fie auch, fie ift eben von einem geringeren 
Glied jenes Kreiſes von Individuen, welche gemeinfam unter dem 
Namen Homer zufammengefaßt werden. Man Tann fagen: das 
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und das ift unpaffend, unverftändig, geichmadlos, aber man kann 
deßwegen nicht jagen: e8 iſt unecht, unhomeriſch und muß deßhalb 
aus dem Text herausgeworfen werden. Denn wenn wir gleich im 
Homer das Ideal eines epifchen Dichter finden, jo doch nicht in 
jeder Zeile und in jedem Abichnitt ohne Unterfchied. Der Homer, 
welcher A oder E oder II gebichtet hat, ſteht mir unbedingt höher 
als der Dichter von B oder H, aber nichtsdeftoweniger ijt 3 oder 
H jo gut homerifh als A oder E oder IT, wenn auch vom äjthe- 
tijchen Standpunkt ein noch fo großer Unterjchied jtatuirt wer« 
den mag. Es iſt hier eine Ähnliche Entwidlung, wie auch im 
Spradlichen, — wo man z. B. auch nicht fagen kann, der Ge 
brauch des Artikels als ſolcher fer nicht homeriſch. Im Gegen: 
theil: der Gebrauch des Artikels ift auch homerifch, aber er ift e8 
nicht urjprünglich, nicht überall, er ift eben erft entitanden in der 
Zeit, in der Homer jelber allmählich entjtand. „Da der Artikel als 
jolcher fich denn doch irgend wann entwidelt haben muß, warum 
fträubt man fich, die Jahrhunderte, in welchen die Homerifchen 
Gedichte verfaßt wurden, als die Zeit diefer Entwidlung anzuers 
Finnen‘? (Krüger Dial. p. 63). Da die Individuen, welche wir 
zujammen Homer nennen, denn doch auch unter fich verſchieden 
gewejen jein müſſen, warum jträubt man fich dagegen, bie gerin— 
geren und jchwächeren fogut als die vwollendeteren für homerijch 
gelten zu lafien ? Von diefem Standpunkt aus ift es Feine Mäfelei 
und Krittelei, wenn man auch im Homer Schwächen findet ſo— 
gut als im Shafspere, im Gegentheil, es ijt ein Pojtulat jeder 
biftoriih zu Werk gehenden Kritik. Aber wiederum müjjen wir 
fragen: ob diefe Kritik, fo fehr fie wiſſenſchaftlich begründet ift, 
deßwegen aud) in die Schule gehöre? und wieder werben wir mit 
Nein antworten, deßwegen nemlich, weil dann der Unterricht fich 
zum guten Theil in eine höchſt unerquickliche, weil einjeitige äſthe— 
tische Betrachtung verwandeln würde — einfeitig, weil doch bloß 
der Lehrer mitthäte. Und dieß wäre bad Refultat, wenn man z. B. 
in II und © alles das erörtern und.befprechen wollte, was von 
Dünger als unecht 2. bezeichnet und weggeworfen wird. Ich bin 
weit entfernt, 3. B. das fiebente Buch der Jlias in Schuß nehmen 
zu wollen, ich halte e8 vielmehr für das ſchwächſte der ganzen 
Ilias, ja des ganzen Homer; denn es- enthält in der That ſtarke 
Sachen und ich will darauf mit ein paar Worten eingehen, — 
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wenn gleich vieles jchon an vielen Orten gejagt worden fein mag — 
um an diefem einzigen Beifpiel zu zeigen, daß manches im Homer 
ſchwach ift, ohne daß man es nur jo wegwerfen kann. Denn es 
handelt ſich Hier nicht um einzelne Verfe, auch nicht bloß um eine 
zelne Abſchnitte, ſondeen um ven Charakter einer ganzen Rhapſodie, 
welche eben durch diejen Charakter der Schwächlichfeit ſich als ein 
Aufammengehöriges augweist. Der Grund für die Zeritörung 
Trojas, welchen Apollo B. 31 f. geltend macht, ift auffallend: ber 
Wille des Schickſals ift doch allein das beftimmende Moment. 
Der Zweilampf zwiichen Aias und Hektor wird von Apollo ver: 
anftaltet, dieß hat aber feinen Sinn, wenn doc Hektor nachher 
als der Befiegte erjcheint, der B. 272 nur durch Apollos Inter— 
vention gerettet wird; Apollo jollte doch feinen Zweikampf herbei- 
führen, der für feinen Schüßling unglücklich abläuft, oder hat er 
diefen Ausgang nicht vorausgewußt? Daß Apollo und Athene auf 
den Bäumen jiten, gefällt mir immer noch nicht; doch hängt dieß 
mit der Frage Über die Verwandlung der Götter in Thiere zu— 
fammen', und eine jolche müßte eben durchaus ftatuirt werben. 
Allein der ganze Zweilampf- ift eine Wiederholung des Zweikampfs 
in T' und zwar eine recht jchwächliche, abgeblaßte; denn einmal 
ift der Preis, um welchen es ſich handelt, das zweitemal weit ge— 
ringer H 76 ff. vgl. mit 7 92 ff. — wobei doch eine Annahme 
de3 Vorjchlags durch die Achäer nicht denkbar ift — fodann aber 
ift auch der Ausgang gar nichtsjfagend, cf. die Gründe des Herold 
279 ff. Der Austaufch der Gefcheufe ift offenbar eine Nachbil- 
dung des Akts zwilchen Glaufos und Diomedes Z 232 ff.; vol- 
lends in den Mund Hektors, welcher doch als der bis dato unter- 
liegende Theil Feine Vorfchläge mehr zu machen hätte, paßt die 
Rede 288 ff. gar nit. Daß auf den Sieg des Aias der Vor: 
ſchlag Neſtors 326 ff. in ganz unpafjender Anreihung folgt, ift 
längft bemerkt worden; und ebenjo find die Worte des Priamos 
368 ff. geradezu abjurd, poëtæ virtute indigna, fagt Spizner. 
Daß der Herold V. 390 ſich eine Verwünſchung der Helena ber: 
auanimmt, ift gar nicht feines Amts und Charakters. Die Zus 
verficht Diomeds 401 f. paßt entfchieden nicht zu der Angit, womit 
die Mauer gebaut wird. Wahrhaft kindiſch aber ift zum guten 
Ende das Gebaren des Pofeidon wegen des Mauerbaus 446 ff.: 
Diefer Mauerbau iſt ein Zeichen der Schwäche der Achäer, Pojei- 
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don aber merkt dieß gar nicht und findet darin eine ruhmvolle 
Reiftung, durch welche die Thaten ber Götter verbunfelt werden! 
Wäre es nicht dem Charakter des ganzen Buchs gemäß, daß auch 
Zeus noch etwas Unpafjendes jagt, jo Fönnte man verfucht fein, 
jeine beruhigende Antwort als eine Verhöhnung Poſeidons anzu= 
fehen: wenn bie Achder fort find, dann könne er ja die Mauer 
wieder zerjtören! — Sp finden ſich in diefem Buch nicht wenige 
Stellen, welche man für ‚unbomerijch‘ halten könnte, welche aber 
doc) das ganze Buch jo ſolidariſch conftituiren, daß man unmög— 
lich einzelnes wegwerfen kann. Eben der Charakter dieſes Buchs 
ift es, Unpaffendes zu enthalten, was in einen vollendetern Buch 
fich nicht finden Fünnte, hier aber ganz am Platz ift. Alſo bleibt 
nur übrig zu jagen: das ganze Buch ijt eben fchwach, zum Theil 
geradezu abjurd, aber homeriſch ift es deßwegen doch. Wie foll 
man fi nun aber dazu im Unterricht verhalten? Ich meine die 
Sache iſt äußerſt einfach: man braucht ja ſolche Bücher nicht zu 
fefen. Nicht zwar deßhalb, weil zu fürchten wäre, bei den Schü- 
fern jelbft möchte das Fritiiche Bewußtſein gar zu ſehr überhand 
nehmen, und den Genuß ber Lektüre zu jehr ftören — nemlich ſo— 
weit fie nicht ausdrüdlich aufmerkfjam gemacht werden; das wäre 
wohl bei den wenigjten zu befürdhten und es hat deßhalb auch 
nichts bedenkliches, wenn fie dieje ſchwächeren Bücher für fich lefen; 
folang nicht ein überfluger Herausgeber fie immer und immer bar: 
auf hinweist, werben fie über folche Dinge ‚naiv‘ weglejen und 
meift zufrieden jein, wenn ſie's nur veritehen. Aber wenn doch 
im Öffentlichen Unterricht nur ein Theil von Homer gelejen were 
den kann, jo iſt es ja einfach ein Gebot der Nothwenbigkeit, nur 
das befte zu lejen und das jchwächere zu übergehen; eine Erklärung 
bes Warum ijt man ja nicht jchuldig. 

Nun bliebe noch die Frage übrig, wie man fich bei folchen 
Stellen zu verhalten habe, welche da und dort mitten in den zu 
lefenden Büchern in jtörender Weiſe fic, finden; dem bisher Ge— 
fagten zufolge wird man hier ſich aufs nöthigite beichränfen; eine 
furze Bemerkung ift freilich oft Schon deßwegen unerläßlich, weil in 
den Ausgaben gewöhnlich die Klammern daftehen, wie A 265, 
B 558, E 808 u. dgl. Aber man wird wohl daran thun, ſolche 
Gelegenheiten am wenigſten aufzufuchen. Ohnedieß find in ben 
leſenswertheſten Büchern folder Stellen nur wenige. 
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Somit fommen wir zu dem Reſultat, daß die homerifche Kritik 
im einzelnen für den Unterricht möglichit ſparſam in Anwendung 
zu bringen ift, mag fie nun auf alerandrinifche Auftoritäten fich 
berufen oder auf dem fubjeltiven Urtheil neuerer Herausgeber be- 
ruhen. Wären die Klammern und Bemerkungen in unſern Aus— 
gaben nicht, jo wäre man der Einzelnkritit jo ziemlich überhoben, 
degwegen wäre aber zu wünjchen, daß bie ‚erflärenden Schulaus- 
gaben‘ möglichht wenig und nur in ben ganz unabweisbaren Fällen 
auf eine jolche Kritik fich einlichen ; abgefehen von fonftigen Eigen- 
ſchaften ift mir eine Ausgabe um jo lieber, je weniger fie kritiſirt 
und ein Commentar, wie der von Dünter, der fürmlic Jagd auf 
fritifiche Bemerkungen macht, bringt ſich dadurch Izum Theil um 
feine Brauchbarteit, 

Schließlich will ich noch einem Einwurf begegnen, der jo nahe 
zu liegen jcheint. Man Fönnte jagen, es fei doch ein Widerſpruch, 
im allgemeinen auf den Fritifchen Standpunkt fich zu ftellen, die 
Schüler einzuweihen in die Hauptfragen homerifcher Kritif, und 
doch im einzelnen davon feinen Gebrauch zu machen. Ein Wider- 
fpruch iſt dieß freilich von rein wiſſenſchaftlichem Standpunkt aus 
betrachtet, aber ein Widerfpruch, der mir gefordert jcheint durch das 
pädagogische Intereſſe und den eigenen Standpunkt der Echüler. 
Dieſe verhalten fich doch bei der Kritik lediglich receptiv; daß fie 
nun bie Prolegomena fich eben mittheilen laffen, wie fie jeder Leh— 
rer mittheilen will, it felbftverftändlich, hier verlangt fein Menſch 
von einem Schüler jelbftändige Unterfuchungen, er joll da nicht 
jelber mitjprechen und kann es nicht, Aber in der Xeftüre des 
einzelnen iſt der Schüler jelbjtthätig, ev muß überjegen, erklären, 
Ned umd Antwort geben — da müßte alfo auch die kritiſche Ar- 
beit von Lehrer und Schüler gemeinfam behandelt werben, weil 
wir ja boch im unfern Schulen Feine einjeitig akroamatiſche Be— 
handlung wollen — und ob dazu die Maſſe der Schüler befähigt 
tft, das wäre die Frage, worauf die Antwort burch die tägliche 
Erfahrung gegeben wird. Sch meine, diefe Behandlung gehört 
etwa in ein philologifches Seminar, gehört auf die Univerfität, 
nicht ins Gymnafium, bier würde weitaus in den meiften Fällen 
ben Schülern doch nur eine PapageisKritit entlodt, wofür aber 
die Zeit zu Eoftbar und Homer zu gut fit. 

Tübingen. Bender. 
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Die Konjugation des ſchwachen Berbs im Beutfchen. 
Bon Profeffor Frauer. 

Meiner Darftellung der Konjugation des ftarfen Verbs, welche 
vor längerer Zeit in bdiefen Blättern erſchien, laſſe ich hier bie 
Konjugation des ſchwachen Verbs folgen, Ich habe bemerkt, daß 
in diefen Dingen nicht diejenige Genauigkeit herrſcht, welche ſich 
unſere Philologen bei lateinischen und griechischen Gegenftänden zur 
Pflicht machen. Sp kann man 3. B. hören, daß die Schwache Kon— 
jugation ihr Imperfekt bilde durch Anfügung von te an ben 
Stamm. Dieß ift unrihtig und führt zu faljchen Konjequenzen. 
Sollte unjere Mutterfprache nicht werth jein, daß fie mit demfelben 
wiſſenſchaftlichen Ernft behandelt werde, wie jede der fremden 
Sprachen? 

Die wejentliche Eigenthümlichkeit der jchwachen Konjugation 
ift nicht die Anfügung von =te an den Stamm, fondern die An- 
fügung von -et oder -t an den Stamm, 3. B. ich bild-e, ich bild» 
etse (das letzte e ift in beiden Fällen Flexionsendung der eriten 
Perſon des Sing.); ich red-e, ich red-et-e; du bet=eft, du betzetzeft; 
wir rechn⸗en, wir rechn⸗et⸗en; ich lob⸗e, ich lob⸗t-e; du Tieb:jt, du 
lieb⸗teſt; er wünſch⸗t, er wünſch⸗t⸗e; er vechnzet, er vechnzet:e; ihr 
wünjch=et, ihr wünjchstzet; wir eroberen, wir erober⸗t⸗en; wir be- 
ſchuldig-⸗en, wir bejchuldigstsen. Überall ift die Flexionsendung 
(e, eſt, t, et, en, n u. |. w.) zu unterjcheiden von derjenigen Anz. 
fügung, welche fpeziell zur Bildung des Imperfekts dient. 

Die Bildung des Imperfekts geſchieht alſo hier nicht, wie bei 
dem ftarken Verb, durch eine innere Veränderung der Wurzel, durch 
die Erzeugung eined neuen Worts, jondern durch einen Zufaß, ben 
die Wurzel oder der Stamm von außen erhält und an den fich 
eine Flexionsendung anjchließt. Weitere Kennzeichen des ſchwachen 
Berbs find: a) das Partizip Perf. wird ebenfalls gebildet durch 
den äußeren Zuſatz von =et oder =t an den Stamm: gebilb:et, ge- 
rechn-et; gelobt; gewünſch-t; erobert u. |. w. b) der Wurzel 
vofal erfährt auch im Präjens Feine Veränderung (nicht Umlaut 
wie ich grabe, du gräbit; nicht Aufhebung der Brechung wie in ich 
gebe, du gibt), 3. B. ich fage, du ſagſt; ich rede, du redeſt; ich 
zage, du zagft; ich baue, bu bauft u. j. w. Ob bei Bildung bes 
Imperfekts und Participg der Zuſatz =et oder nur =t verwendet 
wird, dies hängt vom MWohllaut ab. Es ift natürlich, daß Verba, 


— 
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deren Stamm mit einem b oder t endigt, zu Bildung eines wohl- 
klingenden und deutlichen Imperfekts und Partizips die volle Bil- 
dungsſilbe =et gebrauchen: bad⸗et-e, wett=et-e, ſchütt-et⸗e; gebabzet, 
gewettset, gejchüttset u. ſ. w. Dasjelbe ift der Fall bei den Verben, 
deren Stamm auf =m oder «un endigt: athm⸗et⸗e, ſegn⸗et⸗e, Täugnz=etze ; 
geathm⸗et, gefegnzet, geläugn-et. Diefes m und iſt urjprünglich 
jelbjt eine Ableitungsfilbe (em und en), welche zu der Wurzel hin- 
zutrat und mit ihr zu einem Stamme verwuchd. Es iſt aljo hier 
ſchon ein n ausgefallen und die volle Form würde lauten: reg=en:e, 
reg⸗en⸗et⸗e, gereg⸗en⸗et. 

Ebenſo iſt natürlich, daß die meiſten ſchwachen Verba das e 
gewöhnlich wegwerfen, weil bei den meiſten durch dieſe Wegwerfung 
feine Härte entſteht: hör⸗t⸗e, theil⸗t-e, ſetz-t-e, wein⸗t-e. Einige haben 
neben der ſynkopirten Form auch noch alterthümlich und dichteriſch 
die volle Form z. B. hörete. Auch von den Flexionsſilben des 
Präjens (-eſt, et) wird e oft weggeworfen, ſobald durch ben Aus— 
fall keine Härte entſteht, z. B. du liebſt, er liebt für du liebeſt, er 
liebt. Sobald aber durch den Wegfall zu viele und zu ſchwere 
Konſonanten unmittelbar zuſammenſtoßen oder ſobald Undeutlichkeit 
entſtünde, jo bleibt das Flexions⸗e: du wünſcheſt, du redeſt, er redet. 

Bei Verben, beren Stamm auf =[ oder =r endigt in Folge ber 
Adleitungsfilbe =el oder =er, welche zu der Wurzel hinzugetreten ift 
(handsel.e, ſamm⸗el⸗e, wand⸗el⸗e, wundser:e u. |. w.), lautet zwar 
das Präfens (1. Perjon Sing.) ebenjo wie bei den Verben, deren 
Stamm auf m und =n endigt, ich handle, ſammle, wandle, fandle, 
tändle, verwundre (neben verwundere); dag Ableitungsn fällt aus 
vor dem unentbehrlichen Flerionsee der Endung. Dagegen ftellt fich 
die Silbe =el oder ser wieder her, fobald das folgende Flexions-e 
leicht weggeworfen werden fann: du fammelft (für: bu fammeleft), 
er fammelt, wir ſammeln u. j. w. Snfinitiv jfammeln. Ebenjo im 
Imperfeft, wo das Bildungs=e de Imperf. leicht ausgeworfen 
werben kann: fammelte, handelte, wunderte u. |. w. Die Ableitungs- 
füben =el, =er werben jo zum vofaliichen Träger ber Flerions- und 
Konjugationsfilben, wozu ſich die Ableitungsfilben =em, =en nicht 
eignen. 

Es gibt ſechs ſchwache Verba mit dem Wurzeluokal e, welche 
diefen im Imperfekt und Partizip gewöhnlich in a verwandeln, 
nämlich: 
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ich kenne, ich Fannte, gekannt; 

ich nenne, ich nannte, genannt; 
ich renne, ich rannte, gerannt; 
ich brenne, ich brannte, gebrannt; 
ich ſende, ich ſandte, geſandt; 

ich wende, ich wandte, gewandt. 

Man hüte ſich, hier an den Ablaut des ſtarken Verbs zu 
denken und eine Andeutung über Vereinigung der ſtarken und 
ſchwachen Konjugation zu machen. Dieſe Verba ſind rein ſchwach. 
Aber ihr Wurzelvokal war ehmals a; fie lauteten kanjan, nanjan, 
branjan, sandjan u. ſ. w. Dieſes a wurde zu e durch das j oder 
i der folgenden Silbe, alfo durch Umlaut; fo entjtanden die 
Formen: kenjan, kennan, kennen u. j. w. Da nun die Spur 
bes ben Umlaut veranlaffenden j oder i frühe verſchwand, jo wurbe 
auch feine Wirkung, der Umlaut wieder aufgehoben und ber alte 
Wurzelvofal a gern wieverhergeftellt. Diefe Aufhebung de Um— 
lauts wird Rüdumlaut genannt. In älterer Zeit fand ber 
Rückumlaut allgemeinen ſtatt als jegt; man fügte z. B. auch ſatzte, 
ſtallte, horte, loste für fette, ſtellte, hörte, löste u. ſ. w. 

Auf der andern Seite iſt der Rückumlaut auch bei den obge⸗ 
nannten ſechs Wörtern nicht abjolutes Geſetz; im Partizip bejon- 
bers können auch umgelautete Formen gebraucht werden, namen 
lich: genennt, gefendet, gewendet. „Da ward fein Name genennet 
Jeſus.“ Luth. Selbit im Imperf. des Ind. wird oft Umlaut an— 
gewendet: nennete, ſendete, wendete. Dies ift aber nicht zu bes 
günftigen, da der Rückumlaut offenbar eine Bereicherung ber 
Sprache üft. 

Das Imperf. des Konj. ift ftets umgelautet: kennete, nennete, 
zennete oder vennte, brennete, jendete, wendete, wodurd der Konj. 
paffend von dem Indik. unterfchieden wird. „Wenn ihr mich 
Tennetet, jo fennetet ihr auch meinem Vater.“ Luth. 

Über die Bildung der ſchwachen Verben füge ich noch zwei 
Bemerkungen bei, deren zweite bejonders für die Praris der Schule 
verwerthet werben Könnte. 

1) Die meijten ſchwachen Verben find von Nennwörtern ab- 
zuleiten, 3. B. veven (Rede), bilden (Bild), Toben (Rob), wünſchen 
(Wunſch), lieben (Liebe), bejchuldigen (fchuldig), wundern (uns 
ber), grünen (grün), vergrößern (groß, größer), verkleinern .(lein), 
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verwunden (wund), athmen (Athen), regnen (Megen), rechnen 
(rahha — Rebe, Recheuſchaft), wählen Wahl), baden (Bad), theilen 
(Theil), nennen (Name), vermählen (mahal — Rebe) u. f. w. 
2) Sehr viele Schwache Verben kommen von ftarken Verben 
ber und haben faktitive (faufative) Bedeutung, während bas ent 
ſprechende ftarke Verb ganz oder überwiegend auf die intranfitive 
Bedeutung eingefchränft iſt. Es ift Iehrreih, in der Schule auf 
bie tranſitiv-faktitiven ſchwachen Verben aufmerkffam zu machen, 
welche aus intranjitiven ftarfen entjtanden find: fallen — fällen 
(= fallen maden); liegen — legen; ſinken — ſenken; fchwinden 
— verſchwenden; ſchwimmen — ſchwemmen; fpringen — jprengen; 
erſaufen — erjäufen; bangen — hängen (henken); fahren — führen; 
fien — jeßen; eſſen — ätzen; fliegen — flößen (und flözen), 
beigen — beizen. Einige der hieher gehörigen ftarfen und fchwachen 
Berben jehen einander im Präf. 1 Perf. und im Infinitiv ganz 
gleich, während fie in der That zwei verjchiedene Verba find: er- 
fchreden — erjchreden; verderben — verderben; erlöjchen — aus⸗ 
löſchen; ſchwellen — jchwellen; erbleichen — bleichen; weichen — 
erweichen; jehweigen — jchweigen (auch ſchwaigen gejchrieben). Der 
Schüler bilde jet drei Süße ber ftarfen Form (für Präf., Imperf., 
Perf.) mit intranfitiver Bedeutung und drei Säge ber fchwachen 
Form mit tranfitiver Bedeutung, 3. B. ber Knabe erjchrickt bei dem 
Donner, der Knabe erjchrad — it erichroden. Der Donner em 
jredt den Knaben, — erjchredte, hat erfchredt u. j. w. Bei 
ſchmelzen hat das ſtarke Berbum intranfitive und tranjitive Be 
deutung: der Schnee ift gejchmolzen — die Sonne hat. den Schnee 
geſchmolzen. Das ſchwache Verbum fchmelzen hat eine jehr einge: 
Schränfte Bedeutung und jcheint mehr auf „Schmalz“ als auf 
„ſchmelzen machen” zurüdzuführen: die Mutter hat die Suppe ge 
Ichmelzt (mit Schmalz verjehen). 


— — — — 
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Der Eingang und der Schluß dieſer Ode bieten einen jo aufs 
fallenden Kontraft, daß man ſich wundern muß, wie die meijten 
Erklärer fie zu den ermfthaften, ja ſogar zu den moralijchen Oden 
zechnen konnten. Dan kann es komiſch finden, wenn ältere In- 
Terpreten Das Ganze ſo aufgefaßt Haben, als ob Horaz die Redlich⸗ 


128 Horaziſche Ode. 


keit ſeiner Liebe zu der pſeudonymen Lalage habe betheuern wollen, 
die er ohne Zweifel damals zu ehlichen im Begriff geweſen ſei; 
oder wenn andere vermuthen, der Freund Ariſtius habe dieſelbe 
auch geliebt und der Dichter wolle ihm mit den Eingangsworten 
Moral predigen. In naiver Weiſe aber bezeichnet der neueſte Aus⸗ 
leger der Oden, Nauck (6. Aufl. 1868), ven Inhalt des Gedichts 
ſo: „Ein frommes Herz, ein froher Muth. Drei Strophenpaare, 
„in denen der Dichter dem Ariſtius Fuscus 1) ſeine Anſicht von 
„der Sicherheit eines ſchuldloſen Herzens, 2) für dieſe Anſicht 
„einen Erfahrungsbeweis, 3) einen durch diefe Erfahrung befeftig- 
„ten Grundſatz verfündigt. — Aus dem Metrum wird als vie 
„Srundftimmung ein heiliger Ernft erkannt, welcher auch dem 
„Verfaſſer der befannten mufifaliichen Kompofition biefes Gedichtes 
„nicht entgangen iſt.“ 

Nun ja, die Melodie ift fehr ernft und paßt etwa zum erften 
Strophenpaar; aber e8 geht ihr wie jo vielen Liederfompofitionen, 
die nur die erjte Strophe zum Text nehmen, daß fie zum zweiten 
Theil ganz fremdartig laute. Wenn man nach biefer feierliche 
ernften Melodie fingen hört dum meam canto Lalagen, und dulce 
ridentem Lalagen amabo, dulce loquentem, fo kann man ſich 
des Lachens kaum erwehren. Und dazu die fapphifche Strophe als 
Ausdruck „heiligen Ernftes”! — während von ven 9 Oben bes 
I. Bud, die in diefem Versmaß gedichtet find, ſechs (10. 20. 
25. 30. 32. 38.) entſchieden jcherzhaften Inhalts find; im IL. 8. 
zwei (4. und 8.) ganz erotifch; ähnlicher im II. und IV. Buche 
nicht zu gebenfen. Aber freilich, Naud findet fogar in dem 
„anakreontijch-leichten Trinkliedchen“ (wie er felbft e8 nennt) I, 
38 den wehmüthigen Ernft einer herbitlichen Stimmung“, 
wie ihn das Metrum verrathe! Sp fentimental muß man bie 
alten Dichter und vollends einen Horaz erklären, um ihn bem 
heutigen Geſchmack genießbar zu machen. 

Sehen wir und zuerft nach der Perjönlichkeit um, welcher die 
Ode gewidmet ijt, jo finden wir den Ariſtius Fuscus in ber 
9. Satire des J. B. vv. 60—74 als einen Schalf gezeichnet, der 
bei der intimften Freundfchaft mit Horaz (mihi carus) ihn unter 
dem Meſſer des garrulus läßt (sub cultro linquit), indem er 
fpöttifcherweife (curtis Judaeis oppedere) ven abergläubijchen 
Profelyten ber Juden fpielt (tricesima sabbati, — — sum paulo 
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infirmior, unus multorum); iu der 10. Satire wird er unter ven 
ersten Kunftrichtern aufgezählt, auf deren Beifall Horaz jich be- 
ruft, und im 10. Brief des I. Buchs Lernen wir ihn als ftäbti- 
ihen Lebemann kennen, dem der Dichter die Genügjamteit des 
Randlebens jcherzend empfiehlt. Diefer Römer fcheint doch nicht 
-die rechte Adreſſe für cin Gedicht voll „heiligen Eruftes“ zu fein; 
wohl aber für die Sronie, welche auch in jenem Briefe mit ftoifchen 
Sentenzen jpielt. 

Und Horaz, der Ep. I, 4 jelber ſich Epicuri de grege por- 
cum nennt, wo trägt er im Ernſt ftoische Lehren vor? Wo treibt 
er nicht feinen Spott damit (wie in den Briefen und Satiren)? 
oder wo ftreift er fie ohne Ironie? Laſſen wir alſo die fentimen- 
tale Auffafjung und halten uns an die befannte Weiſe des Dich: 
ters, der den Kontraft Tiebt und die Ironie. Der Eingang des 
Gevihts Hält uns einen jtoifchen Grundjag entgegen: Integer 
vitae scelerisque purus non eget Mauri jaculis neque arcu etc. 
— er erhält aber durch den übrigen Theil (namque etc.) eine 
eigenthüumlich-ironifche Beleuchtung, eben weil die jcherzhafte Anek— 
dote aus dem Leben des Dichters ein „Erfahrungsbeweis” für,die 
moralifche Sentenz jein fol. „Meine Waffe, jagt der Dichter, 
mit der ich den Wolf verjcheuche und dem Löwen troge, und 
mein Talisman, mit dem ich im heigeften Sande wie im eijigen 
Norden ausdaure, ift — daß ich meine Ralage beſinge!“ Die 
Harmloſigkeit des verliebten Dichters jteht dem moralifchen Panzer 
des Tugendhelden an Wirkung gleich! 

Aber namque? Nun, wenn wir nicht jo pedantiſch fein wollen, 
daß wir dem Dichter zutrauen, er habe einen Schluß a minori 
ad majus, von der Gewalt feiner erotiichen Stimmung auf die 
Macht der ſtoiſchen Tugend machen wollen, jo werden wir gerade 
in diefem Übergang die feinfte Ironie finden. 

Ellwangen, Febr. 70. Dr. Schnitzer. 


Zu Antigone 905 ff. 
Eine interefjante Paralleljtele zu den vielbejprochenen Worten 
der Antigone enthält ein von Schröer in einem der letzten (3.) 
Hefte der befannten Zeitjchrift Germania publicirtes Volkslied aus 
dem Herzogtum Gottjchee (in Krain). In der Vorausjegung, 
9 
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daß diejelbe manchen meiner Fachgenoſſen, dem die Germania nicht 
zur Hand ift, ebenfojehr ergötzen wird, wie mich, Taffe ich die be 
treffende Strophe nach der daſelbſt beigefügten ſchriftdeutſchen Über: 
ſetzung folgen. Die Situation ift folgende: Ein Mädchen, in 
welchem der Herausgeber eine Reminiscenz an Gudrun findet, von 
dem Volkslied „Merarin“, d.h. Mädchen am Meer genannt, fteht 
in der Frühe am Meer und wäjcht, wie bei Homer, baisse basche, 
weiße Wälche. Da nahen ſich dem Strand in einem Nachen zwei 
junge Männer, welche folgendes Zwiegeſpräch mit ihr führen. 

„Suten Morgen, du Schöne Meererin ! 

Wie weineit du jo beiß, 

Du ſchöne, du junge Dieererin 7” 

„Wie fol ich nicht weinen heiß? 

Mie fol ich nicht weinen Heiß ? 

Da es heut ift Sieben ganze Jahre, 

Daß mein Bruder gezogen ind große Heer.“ > 

„Wem wäſcheſt weiger die Hofen du, 

Dem Lieben oder dem Bruder bein ?* 

„Wie weißer, wie weißer bem Lieben mei, 

Aber dreimal weißer dem Bruder mein, 

Einen Liebſten krieg ich wieder, 

Einen Bruder nimmermehr. 

So kommt zu der Gattin des Intaphernes und zur Antigene 
noch die jchöne Meererin, alias Gudrun hinzu: das dritte Frauen— 
zimmer, das von ber Unerjeglichkeit des Bruders aus argumentivend 
diejem vor dem Geliebten, vejp. Mann einen Vorzug einräumt. 
Logiſch denft von dem dreien nur eine, die Gattin des Intapher— 
nes, welche von ihren zum Tod verurtheilten Angehörigen lieber 
den Bruder als den Gatten losbittet. Über Antigone fol bier 
nicht gejprochen werden, aber die jchöne Meererin muß es ſich ſchon 
gefallen Lafjen, daß wir ihrem Gedankengang ein wenig nachgehen. 
Den Eindrud von logijcher Klarheit und Kolgerichtigkeit macht der— 
jelbe gewiß nicht. Denn wenn wir auch dem auffallenden Umjtand 
nicht weiter nachſpüren wollen, wie e3 denn überhaupt möglich 
oder nöthig war, daß die zärtliche Schwefter dem ſchon feit jieben 
Sahren verichollenen Bruder immer noch das fo rücdhaltlos bes 
zeichnete Garderobeſtück wuſch*), jo müſſen wir doch billig fragen, 
9 Diefe € Schwierigkeit könnte allerdings baburch vermieden werben, daß 


man das Präfens ſowohl in Frage als in Antivert als ſog. zeitlofes auffaßt, fo 
daß bie Vemerkune g nicht bloß dom ſpeciellen Augenblick, ſondern überhaupt gälte. 
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was für ein innerer Zufammenhang zwifchen der Unerjeßbarfeit 
de3 Bruders und der Reinheit feiner Beinkleiver beitand oder von 
der Schweiter vorausgejegt wurde. Man müßte der jchönen 
Meererin geradezu die Fühne Vorausfegung zufchreiben, daß die 
Weiße der Beinfleiver in einem geraden Verhältnig zu der Leben3- 
dauer ihres Träger? oder auch nur Beſitzers ſtehe. Wollen wir 
aber den Glauben an eine jolche Allgewalt der reinen Wäfche nicht 
einmal einem germanijchen Krauengemüth vindiciren, jo kann ber 
Sinn der Schlußfolgerung mur dev folgende allgemeine fein: Ein 
Bruder ift ein viel unerjetsbareres Gut, als ein Geliebter, ev muß 
daher mit größerer Sorge gehegt und gepflegt und daher — auch 
feine Hojen weißer gewafchen werden, als die des Geliebten: quod 
erat demonstrandum. Dr. G. B. 


Die Reform der Sateinfchule, 

wie fie von den Landpräceptoren aufgefaßt wird, welche im Laufe 
de3 Testen Jahres nach verjchiedenen Verfunmlungen zu einer ges 
meinfamen Eingabe an das K. Kultminijterium fich vereinigten, 
betrifft zunächjt die ökonomische und amtliche Stellung derfelben. 
Nicht als ob damit jene Reform irgendwie erjchöpft wäre! Aber 
die Lateinfchule concentrirt fich offenbar in den Lehrern, daher 3. B. 
auch der geniale Herzog Karl von Württemberg in jenen berühm- 
ten DVeroronungen vom Jahr 1793, die das lateinische Schulwejen 
betreffen, die Verbeſſerung des lateiniſchen Schulweſens mit ber 
Sorge für die Bildung und äußere Lage der Lehrer beginnt (vgl. 
Hirzel Schulgefegiammlung ©. 271 sq.). Da folglich die Stellung 
ber Lehrer in erjter Linie gefichert fein jollte, wenn e8 ſich darum 
handelt, die Lateinjchule in die Verfaſſung und Lage zu verjegen, 
in welcher fie ihre volle Wirſamkeit entfalten kann, da ferner von 
194 Lehrjtellen der niederen Gelehrtenfchulen in Württemberg bie 
Zahl von 133 zu den Randpräceptoraten zu rechnen find und an 
mindeltend 88 von biefen Xehrftellen nur Präceptoratscandidaten 
angejtellt werden, jo wird das Vorgehen jener Landpräceptoren hin— 
länglich gerechtfertigt fein, wofern wirklich bejondere Mängel in 
ihrer Stellung ſich nachweilen laſſen. 

Es ift unftreitig ein großer Fehler, ja eine Ealamität zu nennen, 
wenn gerade zur Beſetzung jolcher Lehritellen (ver Landpräceptor 
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hat ja nach den Verordnungen vom 30. December 1822 und vom 
19. Februar 1823 die Lateinfchule in allen eigentlichen Lehrfragen 
als Dberlehrer zu repräjentiren) die Staatsbehörde nicht die nöthige 
Auswahl unter Bewerbern hat. Aber es ift ja im neuerer Zeit 
wiederholt vorgefommen, daß jener traurige Fall wirklich eintrat. 
Und den Grund davon jucht man mit Recht nicht nur in der 
Schwierigkeit des Berufs, jondern insbejondere auch in der geringen 
Stellung, welche man bei diefem Berufe zu gewarten hat. Diefe 
Stellung ift eine geringe fürs erſte in finanzieller Beziehung. Denn 
die Ökonomische Lage der Lateinlehrer überhaupt, nicht bloß der 
Zandpräceptoren, ift eine weit geringere, als die der andern Be- 
amten, mit denen jie jih nach Bildung und Bebeutung für ben 
Staat immerhin auf gleiche Stufe jtelen zu dürfen glauben. 

Das competenzmäßige Einkommen eines Lateinlehrerd (a. Ele- 
mentarlehrers, b. Collaborators, c. Präceptord) beträgt a. 500 ft. 
bis 700 fll, b. 550-725 fl., c. 750—1000 fl. und nicht weiter, 
jelbft nah 25 Dienftjahren. Für etwaige Penfionirung kommt 
zu obigen Summen noch je 50, 75, 125 fl. als Werth einer 
Lehrerwohnung Hinzu, je nachdem der Wohnort unter 2000, 5000, 
10000 Einwohner zählt. Man vergleiche nun damit die Beamten 
irgend welchen Zweiges des Öffentlichen Dienftes, fofern fie einen 
gleichen Bildungsgrad nachznweifen haben, wie die Lateinlehrer, fo 
wird man ficherlich die Bitte derjelben gerechtfertigt finden, e8 möchte 
dad competenzmäßige Einfommen jämmtlicher Stellen um 100 ff. 
erhöht werden. Daran jchließt fih ferner in jener Eingabe die 
Bitte um Befeitigung auffallender Ungleichheiten in Bemeſſung der 
perjönlichen Ergänzungszulagen, in Berechnung des MWerthbetrags 
der Dienftwohnung bei etwaiger Benfionirung, in Beurtheilung der 
Dienjtwohnung überhaupt und der Verpflichtung der jalarirenden 
Stellen insbeſondere. 

Aber die Stellung des Lateinlehrers ijt nicht bloß darum eine 
geringe, weil er jchlechter bezahlt ift al8 andere Beamte gleicher 
Kategorie, fondern auch bewegen, weil von jenen 194 Lehrern der 
niederen Gelehrtenfculen die Mehrzahl, nämlich 133, einer lokalen 
Auffihtsbehörde untergeorbnet find, die durchaus der nöthigen Be— 
fähigung ermangelt, für ihn eine höhere Inſtanz zu bilden. Dies 
ift nun in jener Eingabe näher dargelegt, und fogar nach der An— 
ſicht ganz umbetheifigter, hochgebifveter Männer unwiderleglich be= 
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wiejen. Wir wollen nur noch hinweifen auf zwei Auctoritäten, 
die wohl überall als vollgiltig werden angenommen werden. Bäum— 
lein fagt in feiner Schrift „Anfichten über gelehrtes Schulwejen“, 
Seite 148: Für die Entjcheidung der Frage, in wie weit die gegen- 
wärtig beftehenden Auffichtsbehörden zweckmäßig zujammengejeßt 
find, müffen wir an den Grundfaß erinnern, der allein die Norm 
dafür abgeben kann; dieſer ift fein anderer, als daß die Aufficht 
übende Behörde dem Gejchäft der Aufjicht gewachjen jei. Ein ſolcher 
Grundjag, follte man denken, ſei fo einleuchtend, jo natürlich, daß 
demjelben nirgends werde entgegengehandelt werden. Und dennoch 
verträgt jich die Stellung, welche bei uns bie lateiniſche Schule zu 
den jtäptifchen Behörden hat, mit demjelben offenbar nicht.“ Nach» 
dem ſodann Bäumlein dies im einzelnen nachgemwiejen bat, ver: 
langt er zwar eine Lokalſchulkommiſſion, aber nur für Angelegen- 
beiten, die zum äußeren Refjort, möchten wir fagen, nicht zur 
eigentlichen Schultechnif gehören, will jedoch bejondere Anjpectoren 
für die lateiniichen Schulen des Landes aufgeftellt wifjen, und 
zwar ſolche aus dem gelehrten Schulftand ſelbſt. Ebenjo iſt zu 
verjtehen, was Hirzel in der Einleitung zu jeiner Schulgeſetzſamm— 
lung, Seite CVI fagt. Denn was dort von Zwijchenftellen gejagt 
it, fann nur für eine Schulcommilfion zugegeben werden, bei der 
der Dekan oder Stadtpfarrer Mitglied fein mag, aber nur mit 
gleicher Stimme, wie der erjte Lehrer der Lateinfchule auch, und 
nur für Schulangelegenheiten, die nicht zur inneren Schultechnif 
gehören. Dieſe hat das Lehrerconvent in eriter Inſtanz, in zweiter 
der Bezirksjchulinfpector und in dritter die Kultminifterialabthei- 
fung endgültig zu enticheiden. Jede weitere Inſtanz ift unnöthig, 
ja vom Übel. Der Lateinlehrer und insbeſondere der erfte Lehrer 
einer Anſtalt kann ſich nicht mit feiner inneren Würde begnügen, 
jondern muß eine jeinem Bildungsgrad entjprechende Stellung 
wünjchen, wie man ja auch die Diener der Kirche, um von anderen 
Zweigen des öffentlichen Dienftes nichts !zu jagen, an äußerer 
Würde höher ftellen zu müfjen meint, um ihre Wirkſamkeit zu 
unterjtügen. 

Ehe von jenem Bildungsgrad naher die Rede iſt, mag aber 
noch eine Einwendung berückſichtigt werden, die man machen könnte 
für ſolche Städte, in welchen eine Realſchule neben einer Latein— 
ſchule befteht. Man fragt etwa, ob ver Reallehrer unter den Prä- 
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ceptor geftellt werben folle, oder umgekehrt. Nun bier find zwei 
Tale möglih. Entweder, man fieht die zwei- und breiflafligen 
Lateinjchulen, wie fie es auch de facto häufig find, als Realjchulen 
erjter Ordnung an, wie foldhe in Norddeutſchland bejtehen; und 
dann wird e8 feinen Anftand finden, den erjiten Lehrer ver Real- 
jchule eriter Ordnung zum Vorftand auch dev Realſchule zweiter 
Ordnung zu machen. Oder aber, man fieht beide als gänzlich 
coordinirt an, wie thatfächlich in Württemberg jich die Sache ges 
ftaltet hat. Nun dann fei der ältere zum Geſammtvorſtand der 
Latein und Realſchule beitellt, was feinem Bedenken unterliegen 
kann, jofern für Reallehrer ebenfalls afademifche Vorbildung wie 
für den Präceptor zur Vorbedingung gemacht wird. Das jollte 
aber auch durchaus ftattfinden; denn auch die Kollegen aus dem 
Realfach werden e8 zugeben: ber beſte Reallehramtscandidat, den 
man fich denken mag, wird, wenn er nicht mit der Milch clajfiicher 
Bildung genährt worden ift, unter 100 Fällen wenigitens YOmal 
ein fchwächliches Waſſerkind der Neuzeit bleiben, dem die ſolide 
Grundlage Hiftorifcher Durchbildung fehlt. Aber wenn ſich Real 
Ichrer und Präceptor unter der Vorſtandſchaft des einen oder bes 
andern nicht vertragen, wa3 dann? Nun abgejehen davon, daß bie 
Oberbehörde jich hiebei zu helfen wiffen wird, jo bat ja der all- 
jährlich vifitirende Commifjär der Kultminifterialabtgeilung Gelegen- 
heit, der Sache auf den Grund zu fehen und durch Wort und 
Beifpiel Collegialität unter dem Schulvorftand und feinem Eollegen 
herzuftellen. In leßter Linie fommt man aber freilich auf den Ge— 
danken: jo kann und darf es nicht fortgehen mit ewiger Schul- 
zeriplitterung. Für die Schüler bis zum 14. Jahr kann e8 folge: 
richtig nur zwei Arten von Schulen geben, fogenannte PBrimär- und 
Sekundärſchulen. Was die Unterrichtsfächer beider, was die Nor- 
mallehrpläne beider fein follten, Tann nur eine ad hoc gewählte 
Schulfynode des ganzen Landes entjcheiden. Sapienti sat! 
Welches ift nun aber jener Bildungsgrad, der dem Latein— 
lehrer ſpeziell windicirt werden muß? Man verlangt von dem Prä- 
ceptoratscandidaten, und zwar mit vollem Recht, eine akademiſche 
Borbildung, aber nicht nur eine gleich hohe, wie von allen andern 
Ständen, fondern zum Theil eine höhere, als von mehreren andern 
Ständen, die im Rang über ihn geitellt find. Man vergleiche 
einmal den Juriften, Regiminaliften, Gameraliften, Mebdiciner, Forſt⸗ 
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mann x. mit dem Philologen. Müſſen diefe alle eine höhere Prü— 
fungsnote in der Maturitätöprüfung erreichen oder nicht, zum Theil 
wenigitend, gerade umgekehrt? Oder wenn wir ihn auch nur mit 
dem Theologen vergleichen, weil die Lehramtscandidaten häufig aus 
ven Theologen fich recrutiren, ja nach bisheriger Einrichtung fich 
noc mehr refrutiren jollten, als es wirklich geichieht, hat nicht der 
Philologe häufig neben dem theologijchen Examen noch eine Fach— 
prüfung im Lehrfach zu erjtehen? Wird aljo ein geringerer Bil 
dungsgrab von ihm verlangt, als vom Theologen, der bloß auf 
einen Kirchendienit afpirirt, und dem dann auf ben meiften geiſt— 
fichen Stellen weitaus, ja in der Regel ſchon auf feinem Anfangs— 
dienst die jelbftändige Führung jeines Amtes chne eine andere ört— 
Yiche Controle und Inſpection, ald die der Offentlichkeit feiner Funk- 
tionen überhaupt, überlafjen wird? 

Aber der Präceptor, inZbejondere der Landpräceptor muß hinter 
allen andern Beamten von gleichem, ja von geringerem Bildungs- 
grad an Rang und Bejoldung zurüditehen, während er doch wahr: 
lich einen nicht minder jchwierigen Beruf hat, als alle die andern, 
und während er doch (wie Hirzel in feiner Schrift „Die Anſprüche 
des höheren Lehritandes in Württemberg auf volle Theilnahme an 
den Berechtigungen des Staatsdienſtes“, Seite 41 sq. nachweift) 
fih vollfommen eignen würde, in die Klajie der vollberechtigten 
Staatsdiener einzutreten und in allen Theilen eine würdigere Stel- 
fung zu erlangen. Ja, wenn irgendwo, jo tit hier ein auffallendes 
Mikverhältnig zu andern öffentlichen Dienern vorhanden. Denn, 
wie jchon oben gezeigt wurde, was un feinem anderen Fache vor- 
fommt, das ift über den Landpräceptor verhängt: er wird ins 
fpieirt und vifitirt durch Nichtfachmänner; und in der jog. Orts— 
fchulbehörde, die nach veraltetem Schema die nächite Inſtanz in 
Schulſachen für ihm bilden joll, figen oft Leute, die nie in einer 
Lateinſchule geweſen find, und, vielleicht gerade deßwegen, fich Leicht- 
lich ſogar feindlich zur Lateinjchule ftellen. 

Dbengenannte Eingabe bringt ſodann einen pofitiven Borjchlag, 
nämlich den, e8 möge der hohen Staatsbehörde gefallen, die Latein- 
ſchulen alle unmittelbar unter die Kultminifterial: Abtheilung ftatt 
unter ein Ortöfcholarchat zu ftellen, die einflafjigen aber, wenn fie 
nicht zu zweiffajfigen Schulen ergänzt werden können, der nädjitges 
legenen vollftändigeren Anftalt unterzuoronen. Die Kultminifterial« 


136 Tie Reform der Lateinfchule, 


abtheilung müßte freilich verftärkt werben; aber das wäre auch der 
einzige Aufwand, ber zu machen wäre, nämlich der für jene Ver— 
ftärfung und für Diäten der Viſitatoren. Früher, vor 1817, als 
die lateinischen Schulen noch unter dem Conſiſtorium ftanden, war 
es jchon einmal fo, daß Confijtorialräthe, welche ala ſolche Päda— 
gogarchen biegen, alljährlich die lateinischen Schulen zu vifitiren 
hatten, und es wird gewiß auch diefer Einrichtung die altberühmte 
Blüte unjeres Gelehrten-Schulweſens mit zuzujchreiben fein. 

Welch großer Gewinn erwüchle aljo dadurch wieder unferer 
Lateinſchule durch einheitliche Leitung! Wie jehr könnte ver fog. 
Rechenichaftsbericht dadurch eine Wahrheit werden, dag ein Fade 
mann der KultminifterialAbtheilung, der nicht bloß fchriftlich, fon- 
dern auch mündlich veferiren würde, den jährlichen Schulbericht mit 
ben wirklichen Leitungen jeder Schule vergleichen und mit den 
einzelnen Lehrern auch eingehend beiprechen würbel Das ift aber 
um jo nöthiger, je verjchiedenartiger die Schulen und ihre Xehr- 
pläne find, und je zerfahrener die Schulpraris in den verfchiedenen 
Schulen durch den abjoluten Mangel an aller und jeder definitiven 
Schulsrdnung geworben ift, feit man jenen todtgeborenen Ent: 
wur; vom Jahre 1847, wie er nach feiner Veröffentlichung von 
Dr. Schniger in jeiner pädagogiſchen Vierteljahrichrift genannt 
wurde, vollends zu Grabe gelegt hat. 

Zu einer definitiven Schulordnung follten wir endlich kommen 
fönnen, und der Weg dazu befteht unſeres Bedünkens 

a. in einer durch die bereits berufene Commiffion feftzuftellen 
ben Scheidung ber eigentlichen Schultechnit von dem, was wir 
„zum Cognitionsrecht der Gemeinde gehörig” nennen möchten, wozu 
wir einestheils die Verwaltung der Stiftungen zu Schulzwecken 
und die Bejorgung deſſen, was zum onus fabricae gehört, andern⸗ 
theils die Mittheilung des Wichtigiten aus dem Schulleben, jofern 
es bie an der Schule betheiligte Gemeinde berührt, und das Be— 
ſchwerderecht überhaupt rechnen möchten, 

b. in dev Abfafjung eines Normallehrplans für die einklaſſigen 
Lateinſchulen durch eine Subkommiſſion von Lehrern, 

e. in der Aufſtellung der Normen für zwei- und dreiklaſſige 
Lateinſchulen ebenfalls durch eine Sublommifjion von Lateinlehrern ; 
und zwar wird in erfter Linie ein Minimum und Maximum des 

Erponiritoffes (der lateiniſchen und griehifchen Sprache) zu bes 
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ftimmen fein, in zweiter das Lehrziel der übrigen Penjen von 
Duinta, Quarta und Tertia des fünfflaffigen Gefammigymnaftums, 
Das Minimum der einklafjigen Schulen würde Quinta und Quarta, 
das der zweiflaffigen auch noch das des erften Jahres von Tertia, 
bad ber breiffafjigen aber Gejammttertia umfafjen. 

Kann ein vorzüglich thätiger Lehrer mit einzelnen Schülern 
es weiter bringen, als bag Minimum bejagt, fo iſt e8 um jo befier. 
Und dies wird auch Fünftig um jo gewifjer jtattfinden, je würbiger 
und ihrem ſchwierigen Beruf entjprechender bie Stellung ber Lehrer 
geworden fein wird. Um jo mehr ift ja dann zu hoffen, daß bie 
beften geiftigen Kräfte diejem dann auch äußerlich Iohnenden Beruf 
fih widmen werden. Dann wird man endlich aud einmal bie 
Forderung aufftellen können, daß jeder Lehramtscandidat vor jeiner 
proviforischen Anſtellung jchon ein Probejahr aufzuweiſen hat, und 
das Kultminifterium wird vor der Calamität bewahrt bleiben, nicht 
die nöthige Anzahl von Bewerbern für diefe Art höherer Schulen 
zu haben. | 

Die Yandpräceptorate gehörten bis jest zu den Eigenthümlich- 
feiten des Schwabenlandes, durch welche es fich, gewiß nicht zu 
feinem Nachtheile, von andern Staaten Europas unterjchied. Sollte 
nicht diefe Eigenthümlichfeit vor dem Zerfall gerettet werden Fönnen ? 
Ein Lateinlehrer, der Vorftehendes geſchrieben hat, hofft und wünfcht 
biefe Rettung von ganzem Herzen; mögen feine Worte wenigftenz 
zu ernftlicher Anregung dieſer Frage dienen! 


——— — — 


Wünſche in Betreff der Zuſendung der Gymnaflal-Programme. 


Ich glaube im Sinne vieler Kollegen zu handeln, wenn ich 
in diefen Blättern den Wunſch ausfpreche, e8 möchten die inlän= 
diſchen Gymnajial- Programme auch an die fleineren Lateinfchulen 
des Landes gejchieft werden. Es wurde diefer Wunſch jchon vor 
15 Jahren an den Kgl. Studienrath gebracht und bahin beant- 
wortet, daß eine Verſendung an ſämmtliche Lyceen und am bie brei= 
Hafjigen Lateinfchulen ftattfinden ſolle, daß aber eine folche an 
jämmtliche Lateinjchulen nicht für nöthig erachtet werde. 

Den Grund hiefür kann ich nur darin finden, daß man fich 
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vor einer Vermehrung der Druckkoſten jcheute*). Allein wie viele 
Programme gehen in ben Händen ber Gymnafiften ungelejen zu 
Grunde! Würde man die Abgabe der Programme an Schüler be= 
ichränfen, jo würde für manche Schulbibliothef eines übrig bleiben. 
Ferner läßt fich nicht recht einjehen, warum gerade die Bibliotheken 
der Heineren Schulen, deren Mittel gewöhnlich auch viel beſchränk— 
ter find, gegen die größeren Schulen zurückſtehen jollen. Die poly: 
technische Schule verſendet alljährlich an jede, auch die kleinſte Neal- 
ſchule des Landes ihr Programm und die Herjtellung diefer Pros 
gramme Eojtete wenigjtens in den legten Jahren jicherlich jo viel 
als der Druc ſämmtlicher Gymnaſial-Programme. Eine Einwen- 
dung wegen der Koften ſcheint nicht mit Necht gemacht werben zu 
fönnen. Die weitere Einwendung, daß der Inhalt diefer Pro: 
granme häufig jemjeits des Gebiet der niederen Schule liege, wird, 
wenn man fie auch da und dort hört, doch niemand im Ernit 
machen. Manche Programme — ich erinnere nur an bag des 
Stuttgarter Gymnafiums v. %. 1862 — behandeln Gegenftände, 
die ganz im den Kreis der Lateinjchule fallen; und jelbjt wenn das 
nicht der Fall ift, fo Tann der Inhalt dem Privatſtudium des Leh— 
rerö, ob er nun an einer einflajjigen oder breiffajjigen Schule au—⸗ 
gejtellt iſt, förderlich fein. 

Was bie nicht württembergijchen Programme betrifft, jo fönn- 
ten auch dieje von den Gymnaſien aus mit beftimmten Lejetermin 
in Circulation gejegt werden. Hiezu wäre freilih die Errichtung 
von Xejevereinen nöthig, wie ein folcher z. B. beim Heilbronner 
Gymnafium befteht, das die für feine Bibliothek angejchafften Zeit- 
ſchriften an eine Reihe von Lehrern verſendet. 

Dürfte ich noch einen Wunfch hier ausfprechen, jo wäre es 
der, daß jolchen Vereinen PBortofreiheit gewährt würde. Zwar 


*) Ter Grund dürfte eher darin liegen, daß die Verfendung der Bro: 
gramme body ztemlihe Mühe macht. Die durch den erternen Programntentaufch 
ſchon binreihend in Anfpruch genemmene Kanzlei der Kultminifterialabtbeilung 
wird fih der Sache Ichwerlih annehmen können. Es wird fid) daher vor allem 
wohl darum handeln, den Lehranftalter, welde nicht über jo viele Kräfte vers 
fügen können al3 die im folgenden erwähnte polytechniſche Schule, burd irgend 
eine Einrichtung (4. B. durch Bildung einiger größerer Kreife, innerhalb welcher 
ein Lehrer die Vertbeitung an feine Eollegen übernäbme) die Verſendung ihrer 
Programme zu erleichtern. A. d. R. 
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wurde eine vor zwei Jahren an bie 8. Kultminifterialabtheilung 
gerichtete Bitte, für den Heilbronner Lejeverein Portofreiheit zu 
erwirfen, unter Hinweilung auf entgegenftehende Verordnungen 
abjchlägig beichieden. Da aber bekanntlich Pfarrer und Schulmeifter 
für ihre Vereine Portofreiheit genießen, jo iſt nicht recht einzu— 
jehen, warum andern Angeftellten desjelben Departements dieſe Frei- 
heit nicht auch eingeräumt werben kann, zumal da der Ausfall für 
die Bojtkafje unmöglich ein bedeutender fein kann. 

Der Zwed diejer Einjendung ift, die vier Lehrervereine des 
Landes, beziehungsmweife ihre Vorfigenden zu veranlafien, daß fie 
diefe Wünfche auf die Tagesordnung ihrer viesjährigen Beiprechun- 
gen jegen und durch die ihnen zweckmäßig vünkenden Schritte deren 
Erfüllung herbeizuführen juchen. 

Winnenden. Bonzelius. 


Theſen für die allgemeine Reallehrer-Berfammlung 
am 7, Juni 1870. 

Die Commiſſion, welche in der vorjährigen allgemeinen Real- 
lehrerwerfammlung behufs der Auswahl einer für die Hand des 
Realſchülers beftimmten deutſchen Grammatik aufgeftellt wurde, 
erlaubt fich, nachitehende Anforderungen an eine foldhe der allge 
meinen Beiprehung bei der diesjährigen Verſammlung vorzulegen. 

1) Die deutjche Grammatik muß ein Gompendium fein. 

2) Diejelbe muß allen denjenigen grammatiichen Stoff enthal- 
ten, welcher mit dem Schüler von jeinem Eintritt in die 
Schule bis zu feinem 14. Jahre zu behandeln ift. 

3) Bei der Auswahl und Anordnung des Stoffes müffen neben 
dem dermaligen Standpunkte ver Sprachforſchung vorzugs- 
weije ‚die Rückſichten des Schulbedürfniffes maßgebend fein. 

4) Der grammatische Stoff, die Sprachformen und Sprachge: 
jege müfjen dur Paradigmen und Mujfterbeifpiele veran- 
ihaulicht und zum Verftändnig gebracht werden. 

5) Die Beifpiele müffen grammatifch richtig, fachlich wahr, 
finnvoll und, wo möglich, entweder dem Leſebuch oder neueren 
claſſiſchen Schriftitellern entnommen jein. 

6) Die Erklärungen, Sprachgefege und Regeln müffen volltom- 
men Har, präcis und Eurz gefaßt und durch den Drud von 
den Beijpielen gejchieden ſein. 
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7) Die Wortbildung, die Wortbegriffslehre (Onomatik), bie 
Synonymik und die Lehre von den Tropen müſſen als bie 
bildendften Theile der Sprachlehre die forgfältigite Behand- 
lung finden. 

8) Dialektifches und Mittelhochdeutfches darf nicht unberücfich- 
tigt bleiben; ebenfo muß das Compenbium das für die be- 
zeichnete Altersftufe Paſſende aus der Metrif und der Lehre 
von den Dichtungsarten enthalten. 

9) Die deutſche Grammatif muß in allen Berührungspunften 
die franzoͤſiſche berückſichtigen. 

10) Als Kunſtausdrücke (termini teebnici) müſſen die verbrei— 
tetſten deutſchen und fremdſprachlichen angewendet ſein. 

11) Der Stoff muß auf drei verſchiedene, einander concentriſch 
einjchließende und in einem Buche zu vereinigende Stufen 
vertheilt fein. | 

12) Die Orthographie muß die vorgefchriebene fein. 


Nachricht. 


Die heurige Lehrerverſammlung des Jagſtkreiſes wird nicht 
in Crailsheim, wie beſchloſſen wurde, gehalten werden können, 
da die dortigen Lehrer erklären, keinen paſſenden Verſammlungsort 
zu haben, und die Haller ꝛc. beim Heilbronner Verein bleiben wollen. 
Es wird deßhalb von den oben genannten Collegen Ellwangen 
vorgeſchlagen, und wenn nicht von anderer Seite Widerſpruch er— 
folgt, ſo wird die Verſammlung im Lauf des Juni hier ſtattfinden. 
Der Tag wird beſonders angezeigt werden. 

Ellwangen, 12. Mai 1870. 





Dr. Schnitzer. 





Erwiderung. 


Die anonymen Einjender von Vorſchlägen und Bemerkungen über das 
Eorrefpondenzblatt (mit dem Poftftempel Tübingen) geben mir vielleiht einmal 
Gelegenheit zu mündlicher Mittbeilung der Gründe, welde für Beibehaltung ber 
neueren Praxis iprechen. Übrigens foll ihren Wünſchen möglichft Rechnung ges 
tragen werben. Krag. 
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Literarifche Berichte. 


Bollftändiger Rechenunterricht für Volls- und mittlere Schulen, 
methodiſch geordnet und dem metrifhen Syſtem angepaßt unter Eins 
führung des Dezimalen-Rechnens von ©. Keitel, Lehrer an der 
Dberklaffe der Knaben und Gewerbſchule in Öhringen, Verlag von 
U. Shaber in Stuttgart. 1870. 


Der II. Kurfus (für die Oberklaſſen) dieſes Rechenbuchs — auf 
den I. Theil haben wir in einer früheren Numer dieſes Blattes auf- 
merkſam gemacht — ift joeben ausgegeben worden. Die Zahl der Rechen» 
bücher, der neuverfaßten, wie der nur metamorphoftrten, welche der Ein- 
führung des metrifchen Spftemd in Deutſchland im Wettlauf voraneilen, 
mehrt ich mit jedem Tage, und ed könnte in der That den Anfchein 
gewinnen, ald ob in unfern Volksſchulen dem Rechenunterricht eine 
totale Umwälzung bevorftände, und als ob darin von Dezimalbrüchen 
nie die Rede geweſen, mit Fußen und Zollen, mit Franken und Gen- 
times, mit Dollard und Gents, mit Gulden und Neufreuzern nie mit 
Anwendung des Dezimalzeichend gerechnet worden wäre. Auch das vor: 
liegende Werkchen, eine Neubearbeitung eines früher erfchienenen, viel- 
fah eingeführten Rechenbüchleind von demf, Verf. will dem bevorftchen- 
den Bedürfniß entgegen kommen, und wir können auch diefem II. Kurjus, 
weldher dad angewandte Rechnen enthält, unfere Anerkennung nicht ver: 
fagen, was Reichhaltigkeit (an 2000 Aufgaben) und Vollſtändigkeit, 
Anordnung und praftifche Auswahl Des Stoffe anbelangt. Nur mit 
den Aufgaben aus der Naturlehre find wir nicht ganz einverflanden. 
Aufgaben mie 613 —619, 628 u. ſ. f. mögen paſſend fein und fünnen 
den Schülern, die noch keinen fpeziellen phyſikaliſchen Unterricht genofien 
haben, verftändlich gemacht werden; andere dagegen, mie namentlich Aufs 
gabe 620—627 erfordern denn doch ein eingebendered Verſtändniß der 
Sache felbft, mie es überhaupt für alle Rechnungsbeiſpiele voraudgejegt 
werden muß, wenn der Unterricht nicht zur mechaniſchen Abrichtung 
werben fol, und ein ſolches Verſtändniß läßt fih mit etlichen erklären— 
den Bemerkungen nicht erzielen. In Aufgabe 622 ift die Bemerkung: 
„am Hebel wird Gleichgewicht Hergeftelt, wenn der fürzere Arm um jo 
viel mal mehr beſchwert ift, als er kürzer ift wie der längere Arm“ 
nicht recht verftändlich; in Aufgabe 623 brauchte nur das Verhältniß 
der Kraftverminderung 3: 500 angegeben, von Kebelarmen aber nicht 
die Nede zu fein; Aufg. 624 ift unrichtig, weil Die Höhe des Spindel- 
gangs ganz außer Acht gelaffen ift; Beiſpiele über Tragfähigkeit, wie 
627, find unpraftifch, da felbft die Ingenieure ihre Brüden- und Dach— 

fonftruftionen uicht auf die Berechnung gründen, fondern ſehr oft auf 
die Erprobung eigens dazu konſtruirter Modelle, die fie belaften, bi fle 
brechen. Gleichwohl empfehlen wir auch dieſen Kurſus beſtens. 
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Unregelmäßige griechifche Verba für Schüler mittlerer Gymnaſialllaſſen 
bearbeitet von Dr. Hermann Müller, Rektor in Biberad. Dritte 
verbejjerte und mit einer ſyſtematiſchen Überficht vermehrte Auflage, 

Bei der zweckmäßigen Cinrichtung, der gedrängten Kürze und überfichtlichen 

Klarheit, welche biefem Schriften den Gingang in alle größeren Lehranftalten 

Württembergs verfchafit bat, befriedigt es verfchiedene Anforderungen, welchen bie 

bei uns am meiften verbreiteten Grammatifen nicht genügen. Es reicht für 

Schüler, welche noch nicht mit der Dichterſprache zu thun haben, vollfommen 

aus, und eignet fich bauptjächlich zum Memporiren, wird aber von ben Schülern 

gerne auch zur Fertigung ibrer Hausarbeiten gebraucht. 
Preis: 1 Erempl. 9 £r., 10 Grempl. 14. 24 fr., 25 Exempl. 3 fl. 24 fr. 

Bei Beitellungen bitte ich entweder den Betrag einzufchicen, worauf die Zuſendun 

unter Kreuzband franco erfolgen wird, oder mir zu erlauben, denſelben durd) 

VPoſtnachnabme zu erheben. 

Biberad, April 1870 Rektor Müller. 


In Albert Scheurlens Verlag in Heilbronn ift erſchie— 
nen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 

Übungsftücke zum Überfehen aus dem Beutfchen 
i 5 für das Alter von 12 bis 14 Jahren, mit Hin— 
ms Franz ſiſche weiſungen auf bie franzöfifchen Elementargram⸗ 
matifen von Gifenmann und Ahn und einem Mörterverzeihnig von C. 
Roller, Profefjor am Gymnafium in Heilbronn und C. Aßfahl, 
Reallehrer in Stuttgart. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis 80 kr. 

Obiges Werkchen füllt eine bedeutende Lücke in der Stufenfolge der Lehr: 
mittel aus, die dem Lehrer der franzöſiſchen Sprache bisher zu Gebot flanden. 
Diejenigen Lehrer, welche die Nothwendigkeit eines ſyſtematiſch grammatifaliichen 
Unterrichts als erſte Grundlage nicht anerfannten, juchten bisher vergeblich nach 
einem Sculbucde, das den Bebürfnifien der zweiten Altersftufe ihrer Schüler 
entiprochen hätte, 

Die Verweifungen auf die Grammatifen von Eifenmann und Ahn geben 
bem Lehrer ein leichtes Mittel in die Hand, den Schüler zu einer gründlichen 
Präparation zu veranlaffen. Mit einem ſolchen Echulbuche wird fich ber Schüler, 
bejonderd der Realichüler, die grammatifalifchen Regeln jchneller und grünbdlicher 
aneignen als nach jeder anderen Methode. 

Beſonders anerkennenswerth ift auch die glückliche Auswahl des Stoffes, 
ber jedem Schüler neu, anziehend und belchrend erjcheinen wird, und in ftiliftis 
ſcher Beziehung laſſen die Übungsftüde, obgleich) zum Überfegen in frembe 
Sprachen beitimmt, nichts zu wünſchen übrig. 

Der billige Preis ermöglicht die allgemeine Verbreitung diefes vortrefflichen 
Schulbuches. (Eorrejpondenzblatt f. gelehrt. Schulweien.) 


Im Verlage von Conrad Weyhardt in Eßlingen ift foeben erichienen 
und durd alle Buchhandlungen zu haben: .. J 
Lectures choisies à Pusage des Allemands pour 
faciliter letude de la langue frangaise par 
F. Raff. 2° edition, revue et augmentse. 20 Bogen 
gr. 8. br. Preis fl. 1. 8 kr. oder 20 Ser. 

Die franzöſiſche Sprache fo zu lehren, wie fie heutzutage geſprochen 
und geſchrieben wird, iſt Zweck dieſes Buches. Wenn in dem Erſcheinen 
jeder neuen Auflage eines Schulbuches ſchon Bürgſchaft für deſſen Brauchbarkeit 
liegt, jo wird eine ſolche bier um fo mehr geboten, alö dem erfahrungsgemäßen 
un nach ‚leichteren Stüden duch Zugabe von mehr als AO folder genügt 
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Berlag von Heyder & Zimmer in Frankfurt a. M. 


1) philologiſche a pädagogifhe Schriften. 
Raumer, * — von. Geſammelte ———— Schrif⸗ 


ten. Thlr. 10 ngr. 
— Untersuchungen über die Urverwandschaft der ENTE Sn u indo- 
europäischen Sprachen. 3 Hefte 1864—68. 8 ngr. 


Döderlein, Dr. L. Öffentliche Reden, mit einem Anhang you 
und philologiſcher Beiträge. 1860. 

Roth, Dr. jr. von. Sammlung etlicher Vorträge. 1851. 1 Fr 

Bömel, Dr. Theod. Die chriftliche Gymnafialbildung. a d.ngr. 


— über den Gehorfam. 1845. 83,, nar. 
Bomhard, Dr. Chr. Die Vorfchule des afademifchen Lebens or 
Studiums, An Briefen an einen Gummafiaften. 1845. 20 ngr. 


AP DL LSB GL LE 


2) Lehrbücher für den Schulunterridt. 


Böttiger, 8. W. Die allgemeine —— 12. Aufl. 29 Bog. 10 ngr. 
— Die deutfche Gefchichte. 5. Aufl. 10 ngr. 
Fre brauchbarite und Aivedmäßiafte Schulbuh der Art, das wir 

efigen Srengboten. 
Köhnlein, ° EM. Erſtes Lefebüchlein für Schule und Hans. Angr. 


— Zweites Lefebüchlein für Schule und Haus. cart. 12 ngr. 
— Biblifche Gefchichten für das erfte Ingendalter. Mit Vorwort 

von en Zahn. 10 ngr. 
Nenbig, A. Anweifung zur Nechenfunft. 7. Aufl. 7'/, nat. 
Edubert, Dr. ©. H. von. Lehrbuch der Waturgefchichte. 20. Aufl. 

herausgegeben von Dr. Fr. Pfaff. 15 ngr. 
— — der Stern — 3. Aufl. 15 nar. 
— Lehrbuch der Menfchen: und Seelenkunde. 2. Aufl. 12'/, nar. 


ig a Dr. Ph. Edelfteine deuticher Dichtung und Weisheit 
III, Jahrhundert. Gin mittelhochdeutſches Leſebuch mit Wörterbuch. 
1865. gr. 8. XXXVI. und 312 ©, 1 Thlr. 10 ngr. 


— 


[2] Bei Albert Scheurlen in Heilbronn ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchhandlungen vorrätbig: 


Leitfaden 
für den Unterricht in der Hefchichte 


mit bejonderer Berüdfichtigung 


der neueren bentfihen Geſchichte 


im Anſch 
an die in Würitemberg eingeführten „Zeittafeln⸗ 


bearbeitet von 
Wilhelm Müller, 


Projeffor am Gymnafium in Tübingen. 
it einem Borwort von 
Rektor Dr, — in Tübingen. 
© 2 &te, verbeflerte und vermehrte (bis zum Jahre 1868 Tortgejebien Bun 
21 Bogen groß 8, elegant brodirt. Preis für Württemberg fl. 1. 20 Er 


144 Ankündigungen. 


Im Verlage ber Hahuſchen Hofbuchhandlung in Hannover if 
fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Die 
Elementar-Mathematif 


nach den Bebürfniffen des Unterrichts ftreng mifjenfchaftlich 
dargeſtellt 


von 


J. Helmes, 
Profeſſor am Gymnaſium in Celle. 


Vierter Band: Die Stereometrie und ſphäriſche Trigonometrie. 
gr. 8. geb. 26 Sur. 


Bei mir erfchien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


English-German Grammar 
for the use of „advanced puplls 


a series of exercises calculated to impress the rules of grammar upon 
the pupils mind 
b 


y 
Dr. H. Mensch, 
geh. 10 Sgr. 
Gefchichtstabellen zum Grundriß der Weltgefhichte von Th. Dielik. 
5. Aufl. 4 Sur. 
Harms, Ehr., Nechenbuch für Volföfchulen. 4. Aufl. 10 Sur. 


Klusmann, U. und Placküter, Fibel. Des Kindes erites Schulbuch. 
Nach der Methode des Dr. Vogel zufammengeftellt. 5. Aufl. 4 Sgr. 


Gerhard Stalling in Oldenburg. 


In Albert Schenrlens Verlag in Heilbronn ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Elementar - Stilistik der lateinischen Sprache 
in Abungsbeifpielen nach Zumpts Syntaxis ornata 
und Döderleins Synonymik für Schüler von 1—14 Jadren 


bearbeitet von 


P. Speidel, Rektor in Nürtingen. 
Preis 48 fr, oder 15 Sur. 

„Dies ift ein in feiner Art ganz vortrefflihes Buch, aus dem Lehrer und 
Schüler vieles lernen können. Die Beifpiele find fämmtlih aus Glaffifern, 
namentlib Cicero und Living, entnommen, und zwar in einer präciien und ges 
fhınadvollen Überfegung. Die gegebenen Erklärungen und Definitionen find 
kurz und ſcharf.“ (Zeitfhrift für Gymmaftalwefen, Neue folge. II. Jahrg. 6. Heft. 

Speidel, lateinifcher Tert zu den Übungsbeifpielen in der Ele— 
mentarftiliftit ift zum Preife von fl. 1. 12 fr. oder 20 ngr. durch jede Buche 
handlung zu bezieben, 


Berlag ber Rebaction. Drud von Iul. Lleeblatt & Comp. Für ben Buchhandel 
in Eommiffion ber I. B. Metzle r ſchen Buchhandlung in Stuttgart, 





Sorrefpondenz: Blatt 
für bie 
Gelehrten- und Realſchulen Württembergs, 
Oberſtudienrath Retter Dr. Sei an Profeffor H. Kratz. 
ſSiebenzehnter Jahrgang. 


Juli & Auguft. N n. 1870. 


LLL—————————— — — — — —— —— — — 
Alle 2 Monate erſcheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei den Poſtämtern für Würt⸗ 

temberg 3 fl. einſchließlich ber Beftellgebübr, für das übrige Deutiölem 2 50 fr. jener 

li der Beftelgebühr. — Ankündigungen werben zu 4 Kr. ober 1, Sgr. für bie durchgehende 

Petitzeile oder beren Raum eingerädt, und find jowie aud Beifhlüffe an die Redaction durch 

Buchhändlergelegenbeit an die Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzufenden. 

— — — — — 


—— — —— — — —————— ———— — ——— — —— —— 

Juhalt: Des Aſtronomen Johann Kepler philologiſche Verſuche. — Allgemeine 
Reallehrer⸗Verſammlung in Stuttgart. — Geometrie. — Über die neuen Beweiſe 
für den Pythagoräer. — Literariſche Berichte. — Ankündigungen. 





Bes Aſtronomen Johaun Kepler philologiſche Verſuche. 
(Aus dem VIII. Band der von Dr. Friſch herausgegebenen Werke Keplers). 


Aus Tacitus. 

Annalium lib. I. cap. 31: Rhenus, Rhein, Rhin, purus. Rhen, 
Rennen: citatum ingredi. 

Ibidem: Germani: Germannen, Jermannen, Jeren, Verjeren: 
feryere. die tolle, tumme Teütschen, die wilde Leütt, die Vnsinnige, 

ib. Ubii: Yeben, palaestritae. Die Auwer, ex convallibus. 
yben, auben, Hauben, Hawen. 

I. 34: Sequani: Ingaevones, Istaevones, Seegwonen, Sig- 
wanen, Skwanen, Schwanen. 

ib. Belgae. Die Belgen, die Billigen. Boullion. Nota, non 
recte dieimus Belgae, die Belger, Nam si sic fuisset dietum, 
reddidissent Romani Belgeri, sicut Treveri, Bructeri. 

ib. Galli, die Geelen, flavo crine. 

I. 38. Chauei, die Khautzen, Keuchen, Haugen. 

I. 41. Treviri. Treffer, pügnatores, die Drewer, die Drawer,. 
minaces. 

I. 44. Rhaetia, Hodie Riess. Die Rhäten, Consultatores.. 
Non potest die Retter, alias scriptum fuisset Rettia.. Die Rhieti, 


Rhiessen. 
Correſpondenz · Blatt. 1870, 10 
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ib. Suevi: Schweben, Schwaben, Schweſſen, Vagantes, vo- 
lantes. 

J. 46. Illyrieum. Illur, Hillur, Nil sonat de lingua Ger- 
manica. 

l. 47. Pannones, ut Sennones, Saxones, quos dieimus die 
Saxen. Cur ergo non etiam Belgones ? Torte qnoties est terminatio 
Germanica — en —, die Saxen, inde fit Saxones; at quoties dieimus 
das Ries, das Elsass vel der Hundsruckh ete., tum terminatio 
latina est simplex: ergo Übii — die Auw, Sequani, sequana, die 
Schwan, Belgae, der Belg. Fortassis, inguam, at Pannones — 
die Bannen, aut piaculares aut planicolae. 

I. 50. Sylva Caesia. Gaisswald, Gässwald, Gemsenwald 
aut Rehwald, a capris; an forte Kässwald. At caseus esi vox 
latina. 

ib. Marsi. Die im Mars, hodie; die im Morass, adhuc hodie. 
idem Mars et Mos, paludes, uliginosa et palustria. 

I. 51. Tanfan, Danfan, der Denen Fahne, Vexillum Danorum, 
atpote in Marsis, alias mentio Danorum hujusmodi. 

ib. Dructeri, Brucker, Busactores, Bussaggerer, Bruchter, 
Buessächter; Verrückte, impotentes mentis, 

ib. Zubantes, Tubende, tobende, insani; vel tubantes, Tbantes 
Zbantz, Zwantz. 

ib. Usipetes, Haussbötten, 

I. 55. Arminius. dr videtur significare mare, ut ÄArmoricae 
et in aliis nominibus. Non probo Heermann, potius Ehrmin, 
Minan est amare, concupiscere. Superest hodie foedus usus vocis 
winnen, inire. Sed esto Ehrmein — cui propositus honos. Galli: 
anon mignon, desiderabili, delicioso. 

ib. Segestes. Seghest, Sighest. Hasten, Haster est appro- 
perare: qui victoriam maturat, ut nos erhaschen, erwischen, er- 
dappen. 

I. 56. Tauno. Daun, Thaun. Et antea Chauei, indieium, 
diphthongum au erebram in veteri germanica lingua. 

ib. Chamari, Chatti, Chauci, Cherusci. Ch consonans ger- 
manica est nihil aliud, quam forte A more germanorum. Nam 
Chatti fiunt Chatzen, Chassen, Hassen, Hessen. Hine confirmatur 
ällud Hauken. 


ib. Adranam. Odera procul dubio; Adrana, Odran, Oder-an. 
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ib. Mattio. Metz, ut hodie, quamvis alibi locorum. 

ib. Cherusei. Herusken. Non placet die Gerüsten, neque 
die Hertzischen. Non esset n. e sed a. Fortasse sunt Caesaris 
Harudes. 

1. 57. Segimundus. Sigmund. 

J. 60. Inguiomer. Mar est mayr, auctor, conditor; mer 
vero dieunt esse famam. Sed quid est Inguio, Ingui, Ingwie? 
Nescio. | 

ib. Amisia. Auctio latina; hodiedum Ems. 

ib. Frisii. Wriss; nescio quid Germanice sonat Fries. 

Nota: i in ie, at e in i. Luppia, Lüps. 

ib. Teufoburg- Teutschburg. 

I. 70. Visurgis. Hodie Weser, sed ex latino. Non est 
forma teutonica. 

I. 71. Segimer. Siegmehr, oder Siegmeier. 

II. 6. Vahalis. Nota seripturam. Hodie die Waal. 

ib. Mosa — hodiedum. 

II. 7. Arp. Erp, unde Erpach, forte Erb. 

ib. Alisonem, castellum, Circa ea loca est Aelster fluvius, 
Aelt, imo notat Lipsius, esse fluvium. 

ib. Batavi. Bataw, in der Battaw, in der Wetteraw, Bassaw, 


- Nideraw. 


II. 8. Angrivariü. Dieunt alii Angreiffer; non placet; potius 
angerwär, sicut hahwer; War enim est castellum, Wehr, Anger- 
wehr est etiam Dam, sc. agger summovens oceanum. In War 
vel bar, baur, Angerbaurn, 

II. 16. Idistaviso. Nescio an quid mutatum; ultima vox 
wisen, in usu adhuc, respondet locus inter Visurgim et colles. 
Idista habet aut Ost, formam superlativi eüseriste, ÖOdistewiss, 
Ostwise. Ä 
II. 25. Malovendus. Dux Marsorum, Melwend. Forma ger- 
manica, ambigua significatio. Wend, num vertere vel uvertere, 
an Wind, ventus, an vincere, Et mal quid est? Forte Amalo- 
vendus, Hammelwind. 

Sugambros. Ali Sigambros. Nota vocem u in i permutari. 
Placetne Sighämer? Repugnat u. Nam alibi pro Sig-Seg legimus. 
Sed esto, quia nune nihil aliud oecurrit. 

II. 44. Maroboduus. Forma vix Germanica et tamen Suevus. 
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Forte ex Finnonia. In ejus regni vicinia est fluvius Marus, unde 
Marbod, hodie Mehren, Mehrbodawer. Flexus latinus indicat ad 
minimum sic fuisse scriptum: Mährboden, Mährbott. Sed ubi uw? 

II. 45. Semnones, (Quid est die Simnen ? vel Semnen, vel 
Semanen ? Nescio. 

ib, Langobardi. Langbart. Sed Bodinus Bard pro poeta 
usurpat, unde Geberden, Sed Lipsius Bord — fertile solum, sive 
villam. 

ib. Hercynia. Dicunt Hertzwald, sed considera, scriptum 
fuisse Herkün, im künest; Kien, lignum resinam sadans; quid 
igitur est Herküen, Harkküen, Herkküen ? 

II. 46. Marcomanni. Markmanne, limitanea, 

II. 62. Gelone. Die Gothen, die Deüthen, Gotischen, 
Deütischen. Sed nota, alibi Gothi scribi; ergo nullam innuunt 
differentiam hae terminationes, 

ib. Catvalda. Gotwalt, Guetwalt, Katzwald, nihil est. 

II. 63. Danubius. Donaw, Tanais, Don, Danuw, Helvetice; 
a don et aw, vallis Dani. Rursum Danorum vestigia, 

ib. Norici. Norich alii, quid si Norgaw, devorata ultima 
sillaba ? Tunc essent campi, gaw, sicut aw, valles; et caumpestria 
septentrionalia, at quorum respecta, nisi Rhetorum ? 

ib. Hermunduri. Dur, Germanica vox, Solodur, Winterdur, 
Daur, Hermendauren; at cur u? Comparentur haec duo, Hermun, 
Herkun (Herthum) Crebrum u etiam Caroli M. tempore, 

ib. Vibilio. Manifeste Weibel, aufweibeln, monitores, excitores, 

ib. Marus, Cusus: fluvii, quos necesse est circa Bohemiam 
esse, forte a Maro, Mehren. Cusus, Guss, Güss. 

ib. Vannies. Wan, quid est? Forte fein. 

ib. Quadi. Cuaten, Saxonice Quatlender. 

1I. 88. Adgandestrius. Quod monstrum ? Et tamen forma. 
germanica: Adgandester, Avdgändester; quid est gandester? Rex 
quidam Gentius. Gand, Gamd, Gendester, Weigand, Künigund, 

Aedur. Ad formam Marobodui, Bidewer, Marbodawer, Mar- 
bod. An forte u est antiqua terminatio, ut er, ingen etc.? 

III. 40, Sacrovir. Sacker Wier, Virodunum. Wir vox 
antiqua germanica, forte Wehr in fluminibus, aggeres. Sacker, 
forte fluvius, in Suevia sunt pascua glandium, forte Seiger, quod 
fluvio bene convenit, 
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III. 41, Andecavi. Hodiedum gew, manifestum. Ander, 
opinor populus. Ond, Andgew, das weittere gäw oder das 
gegengäw. 

ib. Turonü. Hoc latinum videtur, quamvis vox Tur vel 
Dur, Daur nostra est. 

III. 42. Ardvenna. Hue refer Vannius; Wen est terminus, 
anwannen, an a Wenden, an a Wand? quamvis idem origine 
utrumque, Ard vero an Erd, an Hartz? Nam terra fuit Hertum 
vel certe Erdthum. Erdwen, quasi finis terrae. 

ib. Indus. Certe aut hoc aut And diversum est ab End. 
And est gegen, Antwort, aut remotio, ut entfliehen, entlauffen ; 
arı graecum. 

IIL. 43. Augustodunum. Temporibus posterioribus conficta 
vox. Dun crebra in Germania vox, forte hodie Ten, area, Vox 
Augusto nihil sonat germanice. Forte Haugst; sed quid hoc est? 

ib. Oruppellarios. Krüppeler, bona forma germanica. Dieimus 
hodie die Krüppel, mancos. Forte ab instrumentis, quibus ligantur 
quae rotunda sunt et cava, ut et arma ferrea, ad similitudinem 
lintrium, vel praesepium, quae Krippen dieimus, 

IV. 72. Flevum. Klew, Kleve, Cleve. IV. 73. Caninefatem. 
Kaminfest. Nescio quid sit. 

IV. 73. Baduhennae. Rursum vox Badu, ut in Maroboduo, 
in Aeduis forma eadem. Forte sic etiam Arduhenna: Ardu, Bodu, 
Aedu. Item vero Hand aut heim. 

ib. Cruptorix. Krüpterich, dives armorum, ut supra Crupellarii. 

XI. 16. Italus. Antiqua et vere germana vox: Eitel, quam- 
vis quid significet obscurum, forte purum, 

Catumer. Rursum vox catu, Hessenmayer. Simile fere 
Casimir, quamvis, ut opinor, Polonicum. An illi a Germanis 
mutnati ? 

XI. 18. Gannasco, Chenisco. Gannask, vix sic seriptum. 
Nam aut Gannash aut gannast, forte Hengist. Superest Ginen, 
apud Germanos yaırcır, itaque Gannast: ore terribilis, aut bestiae 
nomen, ore deformi. 

XI. 27. Vangiones. Vangio, Vang, Wang. An novi quid 
infert terminatio iones, alias i, vel ones. Forte i adest propter o, 
ut gallica sit pronuneiatio. Wanghen. Multa loca in Germania 
vocabulo Wangen. 
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ib. Nemetes. Gallica dialectus, in Caesare alicubi est Ne- 
metocerna, Nemet Kern. Nemet garten, schön Land. Terminatio 
inquam gallica, Orget, Nemet, einget. An residuum aliquid in 
voce Namur vel Glami? 

XI. 29. Vibilius, Jubilius, sicut Uibilius. Credo nihil inesse 
geminationi u; Jubel, sed quid est? An Gibel, apex ? 

ib. Sido. Sid, Schied, Scheid. Arbiter forte. 

ib. Ligii. Ecce rursum i post 9. Num a Lyco, lectus? die 
Lichen, die Laichen, die Liegen, liechen ? 

XI. 31. Britannia. Die freye Danen vel die Preishanen. 

ib. Auvon, fluvius, Terminatio on adhuc in Scotia frequens. 

ib. Sabrin. Esto et haec terminatio Britannica. 

ib. Jceni. Hicken, Hecken, 

XI. 32. Cangos. Hie g non habet i, an quia alia est 
Britannorum dialectus? Kangen. ; 

ib. Hibernia, Multa credo mutata, donec in hanc formam 
latinam degeneraret. Hodie Irland, olim forte Iberland, e regione 
sc. Britanniae. 

ib. Brigantes. Confer Britannia et videbis, separatam esse: 
vocem Bri, frey, gantes vero idem forte cum Capgis proximis. 
Vel esto sane vulgatum illud Gand, Gent, Gund. 

ib. Silurum. Schiller, Seüller; sed ur terminatio ut in Her- 
mundur, aut quia % eo loco fuit, quo hodie e terminate. 

ib, Camalodunum. Hujusmodi voces persuadent, formam 
germanicae linguae Britannis communem fuisse. Hemmeldun, Kamel; 
quid aliud sit nescio. 

XII. 33. Caractaci, Divitiaci, Gallica et Britannica termi- 
natio, multis exemplis probata. Hodiedum loca in ach desinunt: 
Bacharach. Kracktacher, Krachtacher. 

ib. Ordovicas, Alia Germanica vox Ortwig, sive locum 
significet vox Ord, sive aliud quiddam. 

XII, 36. Cartismandua et Cartimandua. Vocis Mandu alibi 
quoque exempla in Galliis (Mandubratius). Veromandui, cui voci 
comparo Pharamundus,. Vero, Phara, Pharas, War. Mandu, Mund. 
Mandu vox accensenda superioribus in u. Ergo et hie significat 
Mund, et feminis linguae germanicae familiare a Mund, ore, de- 
nominari: Rosimunda etc. Quo posito considerandum, quid Cartis 


sit: an Hertz? Catti Hessen; Mat — Metz; omnino Hertz. 
Cartis, zeoßte. 
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XI. 40. Venutius. Wenut; nescio comparare similia, nisi 
forte Harud, et u in fine. 

XII. 44. Cognitum nostris temporibus, Hiberos uti lingua 
germanica. Et nomen Pharasman me antea, etiam Parthos cogi- 
tantem, in opinionem adduxit germanicae originis, Wehrsman, 
Wahrsman, potius Krasman, Mandubratius. Tune Hiberia et Hi- 
bernia eodem nomine duo fines Germaniae. Vbern, quasi limitanei. 
Ecce filium ejus 

XII. 44. Rhadamistum. Rhatmist; quid hoc, mist? quasi 
mast, mästen; Rhatreich, starckh von Rhat. An et Armenii in 
hanc societatem trahendi ad similitudinem Arminii? Ehrmünen., 
Et Albi nostro nomen ab Albanis vicinis; sane Albania montosa 
et montana. Germanis: Elben. 

Zenobia, Rhadamisti uxor, quid aliud quam Zenaw, aw est 
pulchritudo originaliter, inde ad valles transfertur. Zen, dentes. 

XIII. 39. Volandum, in Armenia. Manifesta vox germanicae 
originis, Volland, 

XIII. 53. Mosella. Hodiedum. 

ib. Araris quid sit, haud facile dixeris, nisi libeat comparare 
Ararin, Arminium, Armoricen. 

XII. 54. Verritus. Vix germanicum, Werrit, wehr reut. 
Reutten est Germanis motare: dass dich der Rit schitte; Schitteln. 
Inte Reütten, equitare, quia motatur eques incessu equi. Et 
Reütteren, cribrare, Beüteln. Itaque Verritus est motator vel 
‚vibrator armorum. 

ib, Malorige. Mahlreich, supra Malovendus. Si est Hammel, 
convenit significatio utrique Hammelreich. 

XII. 55. Ansibariü, Angrivariü. Ansi, esto fluvius Ens, 
der Baur — Ensbaur aut Enswehr. Anasus, fluvius, 

ib. Bojocalus. Waibel, an placet vocis Bojo meminisse. 
Quid vero Cal? Nam substantivum esse necesse est aut termi- 
nationem. 

ib. Chamavi. Hamaw — Hamburg. 

XIV. 29. Mona. An Mon a Luna — Lunae insula, quia 
in ea superstitiones et humanae victimae, et Druidae prope. 
An Mon a uemw et significator Deus Mercurius est; quamvis 
alibi Deütt Mercurius sit, Deut vel Diet. 

XIV, 30, Druidae Aventinus reddit Trutten, character 
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quidam, der Truttenfuess. Et adhuc hodie incubum alibi Schrötzl, 
alibi Trutten dieunt, quem divino alicui attribuunt. At i obstat. 
Quidam a trew derivant, mihi videtur origo a Drawen, quia minax 
divinitus est. An Id dicemus vocem substantivam esse? Supra 
Idistaviso, 

XIV. 31. Prasutagus. Caractanus. Divitiacus. Sed quid 
sit, haud facile dixeris. 

ib. Boodicia, Voadica (Boudicea), Boundvica. Prima scriptio 
est hujus loci, secunda in Julii Agricolae vita, tertia Dionis., 
Comparemus primo Bood, Voad, Bund. Videmus promiscua esse 
B, V, sic 00, oa, un, idem. Certum, productam esse vocalem 
et graeca scriptio, n addens, causam prolongantem indicat, sc. n 
per nares evanescens, itaque certo Wond, Wund, Wunibaldus 
(Bomdieke). Deinde icia, ica, icea indicant, redundare i in primo, 
et tamen non frustraneum. Ergo g gallicum, cui pronunciatio 
videtur i jungi. Tertio icia, ica, vica perperam indicat amissam % 
in prioribus. Itaque germanica scriptio Wundwig, vulnerum prae- 
sidium sive remedium vel auxilium, Quis scit, an sic et Prasu- 
tagus, Prasutuagus vel Praestuagar — Prestwag? 

XIV. 31. Trinobantes: Trenneband. 

XIV. 38. Londinium. Mirum hodiedum Londen diei, a 
Lon dun. At sicut Hermun est hodie Hermen, sic dun hodie 
forte den est. 

Araricus. Eques Romanus. An ab Arari Galliae, an Ehren- 
reich? Nam Galli cisalpini a Claudio in senatum asciti. 


Notanda ex Historia Germanica. 


— Fastrat, Faudrut, Fastrut. Rut, rat, fastrat videtur 
prudentiam sonare, multi sc. consilii, fest est valde. Rudrut et 
Rudulff, utrumque est Rud, suevice ruod, vox antiqua, ut et 
Ruoderich. Non est rath, 

Fardolf, proditor conjurationis Pipini. Olf scimus esse Hülff, 
an ab oAßıos? Sed Fard quid est? Anglis Faire pulchrum sonat; 
an furt? Franekanefurt, hodie Franckfurd. 

Balthart — qui Beltis refert naturam, an qui cito consulit ? 

Herveld — campus militaris, Heristelle — statio exercitus. 
Nota Heri pro Herr vel Heer. 
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Luitger — vox geer crebra, unde Geermann, vulgi studiosus 
ille, hie virorum appetens. 

Richholff, reichhülff, dives auxilii, olff pro Hülfe vnd geholfen, 

Hildenes, Hein. Hildenes genitivus antiquus, Hildens con- 
tracte; at Hildesheim hodie, Hilden — hodie Huld, unde Hilde- 
ricus, Hildegard. Gratia, festivitas, 

Vivomarcus — Wifmarckh. Vefve gallice est vidua. Forte 
origo germanica, non latina, Weib. 

Haistolfl, — Haster, properare. 

Otger — inde Ottoacer. Ot — ger — Ottonum appetens. 
Suevi Etta, vatter — patris studiosus. 

Hiltwin, qui gratiam comparat. Win, Wind, sed hoc Win 
videtur a vincere. 

Luitharius, Luitherus, Lutharius, Lotharius eadem sunt. Non 
igitur a Lauter. Leutherr — dominus populorum. Inde suspicio 
Lod et Luit idem esse, contra superiora. 

Wigbert — praesidio dignus, vel auxilio. 

Herolfesfeld.. — Genitivus antiquus, Herolfes — subsidium 
exercitus. 

Adalbertus. Adal, hodie Adel, dignus nobilitate. 

Brunwart, custos fontis. Nota bert et wart eodem folio scribi, 
non sunt igitur idem. Waldo, Walter — forte director. 

Godescale, Godesealcus; hodiedum — Gode, Gott; scale 
hodie schalck, olim servus, forte a Sclavus, Dei servus. 

Vdo, Vd — quid est? Ernest, hodie Ernst, at in scriptione 
latina Ernesti. Longius petitum videtur ab Ehrnveste, gravis,. 

Berngerus manifeste, quare per resolutionem etiam Berenger 
et per metallaxin Berengar Berengarium habes: Ursorum petens, 

Thiodo — Dieterich, Theodoricus. 

Zuittbern, quid bern? forte Wern, Werner. 

Sigehardus. Ecce quam dilucide, hodie corruptius Sighard, 
duratus victoriae. 

Arnoldus, hodie Ehrenhold, honoribus favens. 

Sunderolt. Non Sünderhold, qui favet peccatoribus. Sünder, 
quod separarentur — Eremis, — Olim forte Sünder id erat, quod 
latinis egregius. Ut hodie Nichts sunders. 

Hatt, Hess, Cattus. Ern, honos, hodie erarnen, arn — forte 
labor honestus. 
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Harderat. Gallis hardi est confideus. 

Diethart eodem loco ubi Thied, ergo forte divisa sunt ista. 

Luitbold. An Bold — Walt, rex hominum ? 

Giselbert — Gisela, hodie Gisbertus. An quia gisel obses 
est, ideo et in genere pignus est. Pignore vel pretio dignus. 

Etheit, Adelheit. Heit terminatio usitata in abstractis, sed 
Et antiquum nomen, unde Edmundus et similia. Crediderim fidem 
significasse aut veritatem, quasi inde sit hodiernum Eyd. 

Wilhelm. Helm — Galeam — clare significat, sed quid 
Wil? Credideram Wild, sed alibi etiam invenitur; forte Weil? 
procrastinans galea. 

Hedemar. — Mar usitatum, sed Hede quid? An Hatt vel 
Hant a Bavarico Hayan, an est haec terminatio, et nil aliud quam 
Haag, taurus. 

Egilolff. Egil, egel, an nostrum Igel, aut nauseam avertens, 
aut erinacei in morem adjutus. 

Babenberg. Quid est Baben? Et nota, uxor regis Will dieitur, 
hine disce quid sit Wilhelm. 

Folckmar, Volckhmar, tutor populi, vel collector populi, vel 
auctor. Hodie Mair, villicus, qui messes colligit colitque agros. 
Malunt alii Mähr. | 

Wernher; manifeste Wern Her, disce igitur et illa solvere, 
guet-her, Walt-her. Sylvae dominus, Sed Her videtur recens 
ab Herus, Wern an monitio? Werner — monitor vel minax. 
Hodie fistula palpebrae dieitur Werner, quia forte minacem efhcit 
oculum. 

Hunfrid. Hun an Huen, Hund, an Hunni? Hungari? Hodie 
quidam Humfrid, forte ob euphoniam. 


ESTER NEN 


Fragment einer Überfegung des 1. Suchs von Cxsar de 
Bello Gallico. 
Bon 3. Kepler.) 

1. Sallia hat ſummariſcher drei Thail. An dem einen wonen 
die Belgen, in dem andern die Haydanen (Aquitani), in dem drit— 
ten die in Irer Sprach Kelten, von vns aber Gallen genennet 
werden. 

Aug denen Völdern hat jedes feine befondere Sprach, Ges 
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wonheitt, Net vnd Gebräuch. Die Gallen grenten auff einer 
feitt mit den Haydanen an den Fluß Krum (Garumna, Garonne), 
auff der andern mit den Belgen, bei den zwo Flüſſen Matron 
(Marn) vnd Schwan (Sequana, Seine). Die jtreitbarjte auf 
allen jeind die Belgen, dieweil fie von vnſerm Theil Gallifchen 
Lands, darinnen etwas zierlichere und beſſere Sitten, auch freundte 
lichere Leutt jeyn, am weittejten gelegen; dieweil auch feine Kauffe 
leuit dahin veigen, die bey ihnen frembde, ſchleckerhaffte vnd hof— 
färtige Wahren, dad gemein Volckh feig vnd zart zu machen, ver— 
handelten; und dann, dieweil jie mit den Geermanen, jo jenfeit 
des Rheins wohnen, grengen vnd wider biejelbe immerwerende 
Krieg führen. 

Aug bejagter Brjach ſeind auch die Helwetter allen anderen 
Gallen an Manlicheitt obgelegen, dieweil fie fich jchier täglich mitt. 
den Geermanen jchlagen, vnd inen eintweder fürwarten, wa jie 
einen Einfall thuen, oder inen hingegen mit feindtlicher Thatt in 
Sr Yand fallen. 

Es fahet aber der Kelten dritte Theil an beim Fluß Rhodan 
vnd erftrect fich an den Fluß Garum, an das große Meer, und 
an die Belgiſche Marckh, gräntzeln auch auf der Schwanijchen 
(Sequanis) vnd Helwettiichen feitten gar an den Rhein, und ftreckt 
fich gegen Norden. 

Das Belgifche gehet an bey den eüßeriſten Keltiichen gränitzen, 
ſtreckt ſich am vndern Theil des Rheins hinab, liegt gegen Nord» 
Diten. 

Der Hadendanen (Aquitania) dritter Theil gelangt von bem 
Fluß Garum biß an das Pyreniſche Gebirg vnd das große meer, 
das an Hijpanien veichet, vnd Ligt gegen Nordweſten. 

2. Es war unter den Helwettern einer mit namen Orgetreich 
(Orgetoryx), der befte von Adel vnd allervermüglichite. Dißer 
ließ fich vom Ehrgeit jo fehr einnemen, daß er nach dem Regiment 
ftellete (im Jahr als M. Mefjala und M. Piſo zu Nom Ober- 
rhätt waren), machte im den Adel anhengig vnd wberredete die 
‘Gemein, das fie mit der menige außer ihres Lands zögen, fie als 
das jtreitbarfte Volk onter der Sonnen fhönten leicht ganz Gallen- 
land bezwingen vnd inen vnderthänig machen. Dahin waren jie 
deſto Leichter zu bereven, dieweil die Helwettifche Landichaft ein 
folliche Gelegenheit, das fie gleichjam rings herum eingeſperret vnd 
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verjchloffen wohnen. Auf ein GSeitten laufft der Rhein, wöllicher 
ſehr breit vnd tüeff ift. Difer fcheidet die Helwettiiche Landſchafft 
von ben Geermanen. Auff der andern Seitten zwifchen ven Hel— 
wettern vnd Squanen iſt ein jehr hoch gebürg, Jura genennet, ges 
legen. Auff der dritten Seitten haben fie die Lehmanniſche See 
vnd den Flug Rhodan, der das Helmwettiiche von vnſerm Theil 
Galliſchen Landes abjöndert. Dißer Vrjachen halber Ehondten fie 
nicht weitt ftreiffen vnd Iren Nachbarn ſchwerlich mit eim Kriegs— 
heer ins Land fallen. Das war dem vnruhewigen Volckh vber die 
maßen verdrieglich, vermeineten, bieweil fie jo voldreich vnd bißher 
den Preiß in Kriegen erhalten, follen fie billih Ir Land vil zu 
eng achten, wöldes in die Läng 60, in die Breitt 45 Teutſche 
Meilen Wegs begreifft. (In longitudinem millia passuum CCXL, 
in latitudinem CLXXX). 

3. Die in Betrachtung, weil der Orgeireich bey ihnen in 
großem Anjehen ward, beſchloſſen fie, das man follte alle notdurft 
auf die Reife zumwegen bringen, Karren vnd Zugvieh, jo viel man 
fünde, zujamen fhauffen, die Felder weitt vnd breitt anjäen, damit 
fie auff der Neije mit Proviant wol verſehen wären; mit ben be— 
nadybarten Völkern Fried vnd Freundtſchaft ernewern. Diß alles 
follt inner zweyer Jahren verrichtet werden, im britten Jahr jollte 
der Zug angehen, welliches fie mit einem decvet beftättigten. Die 
VBerrichtung aber der ermelten Sachen wurde Orgetreichen anbejoh- 
fen. Der nam auff jich eines Botjchafter8 ampt zu den vmbliegen- 
den Gemeinden. 68 war bey den Schwanen Kaftich (oder Haftich, 
Hajter: properare), ein Sohn des Hatmansleidt (Catamantaledis), 
wöllicher etwa bei den Schwanen vil Jahr das Regiment innen 
gehabt, auch von eim Rhatt vnd Gemeinde zu Rhom ein Freund 
gehalten vnd genennet worden. Dijen vberredete Orgetreich auff 
derjelben reife, das er fein väterlich amererbete Herſchafft vber die 
Gemeinde an fich brachte. Gleichsfals that er auch bey den Heidawern 
(Aedui, Hedui, Burgundi) ; bei denen regierte zue der Zeit Zwiſchhag 
(Divitiacus, Zwithag oder Duithach, Gottes Kind) vnd ward von 
den Vnderthanen fehr Lieb vnd werth gehalten. Deſſen Bruedern 
Daumenreich (Dumnorix) berevet Drgetreich, er folt ſeim bruedern 
nad dem Regiment jtellen, verfprach ihme fein Teibliche Tochter zur 
Ehe. Diſen beden gibt Er allen Handel quett ein, daß follicher 
Anſchlag leichtlich khönd ins Werckh geſetzt werden, weil ev Orget⸗ 
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reich gleichermaßen vnder feinen Landsleutten das Regiment zue 
fich ziehen welle. Es wäre maniglichen befhandt und außer zweifel, 
das vonder allen Gälliichen Völdern die Heilwetter die mächtigiften 
feyen. Er wölle fie mit eigener Heröfrafft zu Hern machen. Mit 
vergleichen Worten ließen fie fich bewegen, daß fie zufamen ſchwuren, 
vnd trameten inen wohl, wan ein jeder feine fürhabende Herichaft 
erobert hette, mit denjelbigen dreyen allerftardiften und mächtigiften 
Völkern ganz Gallenland einzunemen. 

4. Al3 dig den Heilwettern heimlich angezeigt worden, haben 
jte bald Drgetreich gefangen genommen, vnd ſich Irem gebrauch 
nach gebundener verantwortten heißen. Würde er jchuldig befunden 
vnd geurtheilt, jolt er zur Strafe verbrennet werden. Als ime ein 
rechtötag ernennet, Tieß er vberal jein Hausgenoffen vnd Under: 
thanen bey zehen taufend zujammen fordern, item alle die, denen 
er etwa beyftand oder Schuß geleiftet, oder die Ime gelihen Gelt 
ſchuldig waren, deren er eine große Anzahl hatte, mueften auff be 
ftimbten Tag zufamen, durch deren Hülff dräete er ſich auß vnd 
wolte nicht für gericht antworten. Da wurde bie Gemeind ent— 
jeßet, wolt Ir Gericht vnd Gerechtigkheitt mitt der Fauſt erhalten 
vnd ließen die Beamtete dem Landtvolckh auffbietten. Aber under 
diſem ſturb Orgetreich, und hielte man darfür, wie bie Heilmwetter 
fagen, Er habe fich ſelbſt entleibet. 

5. Nach ſeim Todt beftunden gleichwol die Heilmetter auff 
dem, das fie einmahl beſchloſſen, vnd wolten den Zug außer Lands 
thuen. AB fie ſich nun bedunden laſſen, fie feyen genuegjam zur 
Reiß außgerüftet, ftedeten fie alle re ftett, zwelff an der Zahl, 
item vierhundert dörffer vnd alle vbrige gmeiner Leütt Häufer mitt 
Teur an vnd was jie von Traid nicht mitführen mochten, verbrens 
neten jte auch. Diß thatten fie darum, damitt niemand feine Hoffe 
nung zur Heimfart ſtellete, vnd iedermann wider alle Gefahr deſto 
ftandthafftiger vnd williger würde. Jeder muefte auff drey Monat 
mehl von Haug auß mitnemen. re Nachbaurn die Rauracher 
(Baſel), Tullinger (Tul in Lotringen) und Laßbirger (Latobriges, 
Losanner) bereveten fie, daß fie ebenmäßiges fürhabens ftett und 
marckh verbrenneten vnd mit reijeten. Die Baier (Bojos), jo etwa 
vbern Rhein gewohnet, in Nürenland (Noricum) gezogen vnd 
Nüreich geftürmt hatten, namen fie auff und hengten fie an fich. 

6. Es waren nicht mehr denn zwehn päß, durch wölliche fie 
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außer Lands ziehen khonten; der ein zu den Schwanen, der warb 
jehr eng vnd befchwerlich zwifchen dem Berg Jura vnd dem Fluß 
Rodan, da nicht wol ein Karch nach dem andern gehen mochte. 
Es war aber der Berg dabey jehr Hoch, derowegen rer wenig 
leichtlich Widerſtand thuen vnd den Par verhalten mochten. Der 
ander Paß war durch vnſere Proving, da vil beffer vnd Teichter 
iſt durchzukhommen; dann zwijchen den Heilwettern vnd Halle 
brechen (Allobroges, Sabaudi, Sperbrecher), die newlich ji zu 
friven begeben, lauft der Rhodan vnd hatt hin vnd ber Fuhrten. 
Der Hallebrecher eüſſeriſte granigftatt gegen den Helwettern ift 
Geneff, alfo das der Bruch an der Statt den Helwettern zugehörig. 
Die Helwetter gedachten, fie wolten die Hallebrecher wol mit guet— 
ten Worten bereden, das fie Inen einen Durchzug erlaubeten, dies 
weil fie ohne das den Römern noch der Zeitt nicht günftig fein 
fhönten, oder wolten jie leicht mit gewalt bezwingen, wan ſie jich 
Schon widerfegeten. Als fie nun alle notdurfft zur Reiß befhom: 
men, bejtimmeten fie ein gewiſſen Tag, daran der gante Hauff bei 
dem Vfer de3 Rhodan zujamen folte jtoßen. Das ward vngefahr— 
lich der 29. Januarit (a. d. V. Kal. Apr.), im Jahr al L. Piſo 
und A. Gabinius zu Nom Oberrhätt waren. 

7. Alß nun dem Cäfart (der damahls zum Landtvogt vber 
die Proving auff fünf Jahr gefeßt ward) die Zeitung Ehomen, 
das die wollen durch vnſere Proving ziehen, faumete er ſich nicht 
lang in der Statt (Nom), thatt große Tagreifen, damit er jo bald 
wie müglidy in das hindere Gallien gelangete. Als er nun gehn 
Genff Eham, gebotte er in der gangen Provinz Volk außzurüſten, 
fo vil defien müglich. In hindern Gallien ward nicht mehr dan 
ein Regiment Römiſchen Kriegsvoldd. Die Brud zu Genff ließ 
er alöbald abwerffen. Als die Helwetter erfahren, das Cäſar an— 
khommen, fertigten fie ein jehr jtattliche Botichafft an Ine ab. Diß 
waren die bejte vom adel auß der gangen Nation, darunder waren 
Numey (Namejus) vnd Werdacht (Veroctoetius) die obrijten. 
Deren anpringen ward: Sie begehrten ohn einigen ſchaden durch 
die Troving zureifen, weil fie jonften Ehainen paß heiten, wäre re 
Bitt, Cäſar wölt Inen folliches bewilligen. Cäſar ward ingebendh, 
das vor der Zeitt Lucius Caſſius, Oberrhat zu Rom, von den 
Hehwettern erlegt, das Römische Heer in die Flucht gejchlagen vnd 
ſich Schandilich zu ergeben gebrungen worden. Derowegen wolt 
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Ime nicht guett dunden, in Sr begehrn zu willigen, khond nicht 
glauben, das fie, die da feindlich gejinnet, ſich alles feindlichen 
Fürnemens enthalten würden, wan er fie einmahl den Fueß in die 
Proving fegen ließe. Doc damit Er auch Zeitt habe, das beitelte 
friegsvold zujamen zubringen, gab er inen zur antwort, das ers 
auff etliche tag in bedacht ziehen wölle, wind möchten fie, wafer fie 
einer antwort begehrten, den 7. Marti (a. d. Idus Apr.) wiver- 
Ihommen. 

8. Hierzwifchen verjchaffte er dem Regiment Knecht, jo er zur 
Hand hette, und dem vberigen kriegsvolck, jo auß der Provint zu: 
jamen Ehommen ward, die muelten eine mauren jechzehen ſchuech 
hoch, ſampt einem graben, beede vier guetter deutjcher meil wegs 
lang aufführen, als nämblih von dev Lehmanniſchen fee an, die 
in den Rhodan außlaufft, biß an das Gebirg Jura, das zwijchen 
den Helwettern vnd Schwanen ligt. Nach vollendtem Werckh theilte 
er die Beſatzungen auß, verfahe die Paſteyen, damit Inen deſto 
leichter begegnet werden möchte, warn fie mit gewallt wolten durch— 
dringen. Alß der bejtimpte Tag herzu fhommen vnd die Gejante 
widerumb erjchinen, gab cr nen zur antwort, das dad Nömijche 
Volckh nie niemanden feinen jollichen Durchzug geftattet, zeigete 
Inen an, das im Fall fie würden gewalt brauchen, fie allen müg— 
lichſten Widerftand fpüren werden. Als es nun den Helwettern 
bierinnen gefehlet, verfuechten fie fich auff alle weg durchzudringen, 
bunden ſchiff zufamen, machten eine große anzahl flöß, etliche wag— 
ten fich an die fuhrten, wa der Rodan am jeichtiften, ein mahl bey 
tag, mehrer Theil aber bey macht. Aber das mocht fie nichts 
helffen, dan die Wehr ward vberal zu hoch, jo Lieffen die Knecht 
bald zuſamen vnd triben fie mitt pfeilen vnd allerlei geichofien 
widerumb hinder fi, aljo das fie von dijem fürhaben ablafien 
muejten. | 

I. Noch ſtund inen bevor der einige paß durch Schwanenland, 
der doch jo eng, das fie ohn der Schwanen bewilligung nicht 
durchkhommen mochten. Diejelbe aber khondten fie für jich Jelber 
nicht bereden; derowegen ſchickten fie eine bottichafft in Heidaw zu 
Daumenreich (Dumnorigem Aeduum), das Gr Jr fürfprech fein 
vnd nen bey den Schwanen den durchzug außbringen wolte, 
Danmenreich hatte Gunſt bei den Schwanen, vnd hatte vil vnder 
Innen mitt großen geltt beftochen, alß das er fich wol vmb fie 


160 Dez Aftronomen Johann Kepler philologiſche Stubien. 


vermochte: Auch warb er der Helwetter guetter freund, bieweil fein 
Gemahl auf Inen bürtig vnd Orgetreich® Tochter ward. Weil er 
auch ſonſten regierfühtig, und etwas newes in fin hatte, woltt er 
Ime vil Gemeinden vnd Völcker mit feinen getrewen binften zu 
freunden vnd verpflichten. Nam derowegen bie fach auff fich, und 
erlangete den KHelmettern einen durchzug bey den Schwanen, vnd 
brachte e8 dahin, das beede Gemeinden Ire Geißel zu einander 
ſchickten; die Schwanen darumb, damit fie den verfprochenen durch— 
zug nirgend hinderten, die Helwetter aber, damit fte fich des rau— 
bens vnd brennend enthalten. 

10. Da befham Eäfar kundſchafft, das die Helmetter den fopff 
durch Schwanenland und Heidaw in Santonien ftredhen: das ift 
ein Iandtichafft, nicht weit von der Toloſer gebieth, wölliche ftatt 
zu der PBroving gehörig. Cäfar machte Am die rechnung, man 
möchte hierdurch in der Proving zu fjchaffen befhommen, war ein 
follich ftreittbar Volch, wölches gar nicht guett Römiſch, in ber 
nahbarfchaft auff ebnem vnd vollem Land fich niederließe. Dero— 
wegen befahl ex die Wehr, jo er aufgeführet, feinem Lieutenant X. 
Labieno; Er nam feinen Weg auf der pojt nach Stalien, da rich- 
tete Er noch zwey Regiment, die drey Regiment, fo vmb Aquiles 
gien (Aquileiam) Jr Winterlager hatten, manet er auch auff, mitt 
bifen fünff Regimentern nam er den nechſten Weg in das hindere 
Gallien vber die Alpen. Da namen die Kentronen, Gaarofeln und 
Katurichen (Centrones, Graioceli, Caturiges) da8 Gebürg ein, und 
wolten dem Kriegsheer den paß verhalten. Als er nun mit denen 
zum offtermahle gefcharmüßelt, vnd fie abgetriben, kham er gehn 
Drtteln (Ocelum), wölliches das eüßerjte jtättl ift in der nähern 
Proving, und nad) jechs tagen in der Wofonter gebieth, die in der 
weitteren Proving ligen, von da an z0g er durch Hallrafen (Allo- 
brogum fines), biß er daS Kriegsheer an der Sebufier (Segusiani) 
gebieth brachte. Diße ſeind außerhalb der Proving, die erſte jen- 
jeit des Rhodans. 

411. Die Helwetter hatten jchon Ire gange macht durch den 
paß vnd durch Schwanenland gebracht, lagen te im Heidawer 
gebieth und thatten mitt rauben großen ſchaden. Die Heidawer 
aber, die fich und Ire güetter gegen diſem mächtigen feind wicht 
beſchützen khondten, ſandten eine potjchaft an Cäfarem vmb Hülff 
anzubalten: Sie heiten fich zu allen Zeitten vergeftalt gegen dem 
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Römiſchen Vol verhalten, das fie vermeinen vil ein beſſers vers 
dient zu haben, als das man folte haben zugejehen, das ſchier gar 
under angeficht vnſers Kriegsheers Jr feld verwüeſt, weib und Find 
in die denſtbarkheitt geführtt, ftätte vnd marc mit jturm erobert 
würden. Auff eine. Zeitt mitt den Heivawern fhamen auch bie 
Ambaaren, jo den Heidawern mit verwant- vnd fippichaft zugethan, 
klagten Cäjari onderthänig, wie men Ire feldgüetter beraubt vnd 
entblößet, und es nun an ein belägerung der jtett gehe, die jie jehr 
fummerlich gegen bie feindesmacht auffbalten. Mehr waren ein 
Theil Halbröden (Allobroges), jo dörffer uno güetter jenjeitt des 
Rhodans hatten, die namen die flucht zu Cäſari, vnd klagten gleiche 
fals, das fie arme Yeutt worden, vnd nichts mehr als den bloßen 
boden vermügen. Auß erzehlten Vrſachen bedachte ſich Cäſar eins, 
vnd wolte nicht zuſehen, biß der Feind algemach in Santonien ein— 
falle, vnd vnder diſem alle nachbaurn, die mitt dem Römiſchen 
Volckh im friden vnd freündtſchafft ſtunden, in Grund verderbe. 
12. Zwiſchen der Heidawer vnd Schwanenland laufft der Fluß 
Arar vnd khompt in den Rhodan, ſo gemach vnd ſtill, das niemand 
ſehen khan, ob er hin oder herwertz lauffe. Da hielten ſich da— 
mahlen die Helwetter auff, bunden flöß vnd Zill zuſamen, vnd 
ſetzen hinvber. Alß nun Cäſar fie verkundſchafftet, das drey Theil 
des gantzen Hauffens ſchon hinüber gebracht, der vierte Theil aber 
noch hieſeitt des Arars lige: führt er zu morgens in aller früe 
drey regiment auß dem läger, vnd kham an das ortt, da der Hauff 
lage, ſo noch nicht hinüber geſetzt: griff ſie vngerüſter vnd vnver— 
warnter an, erſchlueg den mehrern Theil, die vberige namen die 
flucht in die nächſte Höltzer. Das war die zunnfft von Zürich, 
den die gantze Helwettiſche gemeind iſt getheilt in vier Zunfften 
oder Bäch. Diſe einige Zunfft ward vor fünffzig Jahren auch von 
Hauß gezogen vnd hatte L. Caſſium den Oberrhatt erſchlagen, vnd 
ſein vnderhabend kriegsheer ſchmählich bezwungen. Hatt alſo ohn 
alles gefehr, oder das es vielleicht die Götter alſo geſchickt, dieſe 
Zunfft der Helwettiſchen Gemeind am allererſten Iren lohn em— 
pfangen, wölliche dem Römiſchen Volckh fo mercklich großen ſchaden 
zugefügt. Dabey dan Cäſar neben der ſchmach, ſo ingemein dem 
Römiſchen Volckh, auch inſonderheitt die ſo ſeiner freündſchafft be— 
wiſen, redlich vergolten, dan ſeines ſchwehers L. Piſonis Abvatter 


gleiches Namens war vnder obvermeltem Oberrhatt 2. Caſſio Lieu— 
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tenant, vnd auch mit Ime in derjelben fehlacht von den — 
erſchlagen worden. 

13. Nach gethaner ſchlacht wolte Cäſar dem feind jenfeit des 
Waſſers nachſetzen, ließ eine bruck vber den Arar .... Gier 
bricht das Manuſcript ab.) 


Die allgemeine Reallehrer-Verſammſung 


fand in diefem Jahre am 7. Juni in der Stuttgarter Liederhalle 
jtatt; 111 Mitglieder des Neallehrerftandes hatten ſich eingefunden, 
auch hatte jich die Berfammlung des ehrenden Bejuches von Seiten 
Sr. Excellenz de8 Herrn Eultminifters v. Geßler, des Herrn 
Director v. Binder, Herrn Oberregierungsrath v. Silcher, 
ſowie der Herren Oberſtudienräthe Fiſcher und Bockshammer 
zu erfreuen. 

Den Borfig führte Oberjtudienrath) Dr. Frifch unterftüßt von 
den Profefjoren Blum und Shwenf. — Nach Erledigung went- 
ger gefchäftlicher Gegenjtände wurde zur Haupmerhandlung über- 
gegangen. Die vorjährige Verſammlung hatte eine Commifjion 
aufgeftellt, welhe Vorjchläge in Betreff einer in die Hand de 
Scülerd zu gebenden Grammatif machen follte. Das Mitglied 
Aßfahl eritattete Namens dieſer Commiſſion nachftehenden Bericht, 
woran ſich die Debatte jchlop. 


Hochgeehrte Verſammlung! 

Die vorjährige allgemeine Reallehrer-Verſammlung hat es ein— 
ſtimmig als ihre Anſicht ausgeſprochen, daß es zur Erreichung der 
Zwecke des Sprachunterrichts in grammatiſcher Beziehung noth— 
wendig ſei, neben dem Leſebuch noch ein Compendium der Gram— 
matik in die Hand des Schülers zu geben; denn nur bei Zu— 
grundelegung eines beſtimmten Lehr- und Lernbuches kann der 
Unterricht zu einem einheitlichen und planmäßigen ſich geftalten, 
läßt ſich eine feite Terminologie einführen und eine ftetig fort- 
jchreitende Arbeit anftreben, können die Penjen gehörig abgegrenzt 
und angemefjene Repetitionen angeftellt werden; nur bei Befolgung 
eines beftimmten Lehrgangs können ſich die Schüler ein bejtimmtes 
Maß pofitiver Kenntniffe aus dem Gebiete der deutſchen Gram— 
matik feſt und ficher aneignen. 
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Um die Frage einer nähern Erörterung zu unterwerfen, welches 
ber vorhandenen Lehrbücher am geeignetjten wäre, zur allgemeinen 
Einführung vorgejchlagen zu werben, wurde eine Commiſſion auf- 
geftellt, bejtehend aus den Herren: Oberreallehrer Reuchlin von 
Ludwigsburg, Profeffor Seyerlen, Reallehrer Behr und Real 
lehrer Glökler von Stuttgart, Oberreallehrer Wiest von Heiben- 
heim und Reallehrer Aßfahl von Stuttgart, welde die Com— 
mifjion für die Beurtheilung des Lejebuchs gebildet hatten und denen 
fih auf allgemeinen Wunſch Herr Profefjor Inſpektor Seeger 
von Stuttgart anzufchliegen die Güte hatte. Die Arbeiten Ihrer 
Commiſſion erhielten dadurch eine bejtimmte Richtung, daß die 
K. Minijterial-Abtheilung für die Gelehrten- und NRealjchulen mit 
freundlicher Gewogenheit aus ihrer Bibliothek 23 Werke zur Ber: 
fügung ftellte, unter welchen die für die Beachtung wichtigjten fich 
befanden. | 

Die Literatur ift an grammatischen Sprachbüchern für die 
Hand des Lehrers und für die Hand des Schülers fo reich, — und 
wir müjjen diefen Reichthum als eine dringende Aufforderung ans 
jehen, diefem hochwichtigen Gegenftande die gehörige Aufmerfjam- 
feit zu Schenken, — dal es unjere Kräfte überftiegen hätte, einen 
größern Theil einer genauen Durchficht zu unterwerfen, ja es wäre 
für den einzelnen zu viel gewejen, auch nur die genannten alle 
eingehend zu prüfen; Ihre Commiſſion hielt es daher für ange— 
mefjen, TIheilung der Arbeit eintreten zu laſſen und fo wurde jedem 
Mitgliede nur eine Fleinere Anzahl diefer Bücher zu eingehenderem 
Studium zugewieſen, um dann beim erften Zujammentritt der Com— 
miſſion ein Urtheil darüber abzugeben. Als ſich am 31. Dezember 
vor. Jahres die Mitglieder zum erften Male vereinigten, zeigte es 
fich, daß ihre weitere Arbeit fehr concentrirt werden fonnte, indem 
nur 5 Werfe übrig blieben, die vielleicht geeignet waren, als gram— 
matifches Lehrbuch in die Hand des Schüler gegeben zu werben, 
nämlich: 

1) Dr. F. W. R. Fiſcher: 

a) Leitfaden für den erſten Unterricht in der deutſchen Sprache. 
Zum Gebrauch vornehmlich in Vorſchulen, ſowie in gehobe— 
neren Volks- und niederen Bürgerſchulen. Preis 3 Sgr., 
Berlin 1867. 

b) Kleine Grammatik der deutſchen Sprache nebſt einem Abriß 
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der deutſchen Metrik. Ein Lehr: und Lernbuch zum Gebrauch 
in gehobeneren Bürgerfchulen. 2. Aufl, Pr. 8 Sur. 

c) Kleine Grammatif der deutſchen Sprade. Ein Lehr: und 
Lernbuch zum Gebrauch in den untern und mittlern Claſſen 
höherer Unterrichtsanftalten in 2 Gurfen. 

1. Eurfus, 2. Aufl. Berlin 1868, 78 S., 7), Ser. 
2. u» 1866, 94 ©, 10 Ser. 

2) Karl Ferd. Nonnig: 

Kleine deutjche Sprachlehre; ein Hanbbüchlein des beutjchen 
Sprachunterricht für die Schüler der Elementar- und Bür— 
gerſchulen nebit einigen Belchrungen über das Leſen mit 
Ausdrud. 11. vermehrte Aufl., 90 Seiten. Berlin 1867, 
Br. 27 ir. geb. 

3) Ed. Webel und Fr. Wetzel: 

a) Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen Sprache. Eine 
nach methodischen Grundfäten bearbeitete Schulgrammatik 
für höhere Lehranftalten. Berlin 1868, Pr. ungeb. 54 fr. 

b) Grumdriß der deutichen Grammatik, nach methodischen Grund«- 
ſätzen bearbeitet für mehrklaffige Schulen. Nebit einem Plane, 
enthaltend die Vertheilung des Lehrſtoffes für Schulen von 
verjchiedener Glafjenzahl. Berlin 1869, Pr. ungeb. 18 Er. 

4) B. Scheinpflug: 

a) Die Lehre vom Satbau in Regeln, Beifpielen und Übungs- 
ftüden. Prag 1860, 80 ©., Pr. 28 fr. 

b) Grammatik der neuhochdeutichen Sprache für Mitteljchulen. 
Erjter Theil: Laut: und Formenlehre, Prag 1869, Pr. 56 Er. 

5) Berthelt, Jäcfel und Petermann: 

Gröferes Handbuch für Schüler in Bürgerfchulen und höhes 
ren Unterrichtsanftalten. 4. Aufl. Leipzig 1854; 28 fr.; mit 

Rückſicht auf den Abfchnitt über die deutſche Sprachlehre 

©. 181—210. 

Diefe Schriften wurden denn von jedem einzelnen Mitgliede 
des Comités einer eingehenden Durchſicht unterworfen, um beim 
zweiten Zufammentritt am 24. Febr. h. a. ſich gemeinjchaftlich zum 
Vorſchlag der einen oder andern definitiv entjcheiven zu können. —- 
Es zeigte ſich aber bald, daß das Urtheil nur dann ein jicheres 
werden konnte, wenn man fich zuvor über die leitenden Grundjäße 
in Betreff der Anforderungen an eine in bie Hand des Schülers 
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zu gebende Grammatik der beutfchen Sprache geeinigt hatte. Diefe 
glaubte ihre Commiſſion in nachftehenden Sätzen niederlegen zu 
iollen : 

1) Die deutihe Grammatik muß ein Compendium fein. 

2) Das Buch muß allen denjenigen grammatiichen Etoff ent— 
halten, welcher mit dem Schüler von feinem Eintritt in die Schule 
bis zu feinem 14. Jahre zu behandeln it. 

Begründung: Das Buch joll nicht eine ins Einzelne ausge: 
arbeitete Grammatik fein, die dem Lehrer ſämmtlichen Stoff für 
den Unterricht zubereitet gibt. Es fol nur eine überfichtliche Dar: 
ftellung des vollftändigen bi3 zum 14. Jahre in der Nealjchule zu 
behandelnden Stoffes enthalten, fo daß der Anbividualität des Leh— 
rers immer noch Spielraum bleibt, in Angemefjenheit zu den je= 
weiligen Berhältniffen das gegebene Material zu erweitern, von 
dem Seinigen binzuzuthun oder Weiteres bei Seite Tiegen zu laſſen. 
Das Buch dürfte deghalb 3. B. in Bezug auf Aufgaben nur Ans 
deutungen und nur einzelne Beifpiele enthalten. Für ein gutes 
Schulbuch bleibt e3 immer oberjter Grundfaß: Medium tenuisse 
jurabit. — Daß ein ſolches aber nicht auch für Oberrealichulen 
ausreichen ſoll und kann, iſt an und für ich Klar. 

3) Bei der Auswahl und Anordnung des Stoffes müſſen 
neben dem dermaligen wiljenjchaftlichen Standpunkt der Sprach— 
forſchung vorzugsweije die Rückſichten des Schulbedürfniffes maß: 
gebend fein. 

4) Der grammatiiche Stoff, die Sprachformen und Sprach: 
geſetze müſſen durch Paradigmen und Mufterbeifpiele veranſchau— 
licht und zum Verftändnig gebracht werden. 

5) Die Beifpiele müſſen grammatisch richtig, fachlich wahr, 
ſinnvoll und wo möglich entweder dem Lejebuch oder neuern Haffi= 
hen Schriftftellern entnommen jein. 

Begründung: Grammatik und Lejebuch müſſen in jo fern mit 
einander in Verbindung ftehen, daß das eine dem andern dient. 
— „Gleichwie der gejchicte Lehrer der Botanik feinen Unterricht 
zunächft an einzelne Prlanzengebilde anzufnüpfen pflegt und feine 
Schüler erft dann in Wald und Flur hinausführt, wenn dieſelben 
in einem bejtimmten Gebiet bereit3 heimifch geworden find: fo ftelle 
auch der Sprachlehrer feine Erläuterungen und Übungen zunächit 
an geeigneten Paradigmen an, und hat er auf dieſe Weife die 
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eine Heine oder größere Gruppe bildenden, grammatischen Lehren 
oder Regeln erklärt, entwicelt und erkennen laſſen, dann benüge er 
das Leſebuch.“ — Das Entnehmen der Mufterbeifpicle und Muſter— 
ſätze aus letzterem muß auch wieder von Bortheil für dieſes fein, 
indem dadurch der Schüler immer vertrauter mit demjelben und 
ſozuſagen einheimifcher darin wird. 

6) Die Erklärungen, Sprachgejege und Negeln müffen voll- 
fommen Far, präcis und kurz gefaßt und durch den Druc von den 
Beijpielen gefchieden fein. 

Begründung: Daß bei einem Schulbuche neben dem Inhalt 
auch die typographiiche Ausitattung von großer Wichtigkeit ift, be- 
darf vor Lehrern feines Beweifes. Wir fügen deßhalb nur noch 
bei, daß auch die Angabe der SS. nebſt einer kurzen Inhaltsanzeige 
oben an jeder Seite, wie wir ſolche in der neueſten Auflage der 
franzöſiſchen Grammatik von Eiſenmann oder andern guten Schul⸗ 
büchern finden, nicht überſehen werden ſollte. 

7) Die Wortbildung, die Wortbegriffslehre (Onomatik), die 
Synonymik und die Lehre von den Tropen müſſen als die bildend— 
ſten Theile der Sprachlehre die ſorgfältigſte Behandlung finden. 

Begründung: Wir haben es ſeiner Zeit als einen großen Vor— 
zug unſeres neuen deutſchen Leſebuchs hervorgehoben, daß es dem 
Schüler viele neue Wörter und Begriffe zuführt; aber auch die 
Grammatif kann in diefer Beziehung fehr viel thun, wenn wir 
beobachten, was vor Jahren einer unjerer erften Methodiker auf 
dem Gebiet des deutjchen Sprachunterricht? Ihrem Referenten 
jchrieb: „Begriffe — und auch Sprachbegriffe — dem Schüler bei— 
zubringen, muß der oberfte Zweck alles Sprachunterrichts fein.“ 
Wir müſſen deßhalb von einer zweckmäßigen Schulgrammatik ver 
langen, daß fie die angegebenen Punkte berückichtige. 

5) Dialektiſches und Mittelpochdeutiches darf nicht unberüd- 
fichtigt bleiben ; ebenſo muß das Compendium das für die bezeich 
nete Altersitufe Pafjende aus der Metrit und der Lehre von ben 
Dichtungsarten enthalten. 

Begründung: Wenn wir auch in feinem Grenzlande wohnen, 
wo ſo viele verderbliche Einflüffe fich geltend machen, jo haben doch 
auch wir gegen manches Undeutjche anzufämpfen, manche Verbeſſe— 
rung mundartlicher Eigenheiten, injofern fie nicht der Schriftiprache 
gemäß find, iſt nothwendig. Durch Hinweifung auf andere Dias 
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lekte, jowie auf Mittelhochdeutſches fol der Realſchüler wenigitens 
fühlen lernen, daß jeine Sprache Fein willfürliches Produkt, jon- 
dern ein im jtetiger Entwicklung begriffener Organismus ift. „Wo 
einmal ein grammaricher Unterricht nothwendig iſt“, fagt Ber: 
nalcten, „da kann er ſich heut zu Tage nicht mehr auf die jeßige 
Sprache bejchränfen.” — Durch die Forderung, daß das Compen— 
dium auch die Metrik und die Dichtungsarten berücfichtigen jo, 
überjchreiten wir vielleicht den Kreis desjenigen, was man feither 
als das Gebiet der deutſchen Schulgrammatif anzufehen gewohnt 
war. Ganz abgejehen von allgemeinen Gefichtspunften, welche die 
Berechtigung diejer Forderung begründen, dürfen wir nur auf den 
Kaum hinweiſen, der in unjerem Lejebuche der Poeſie eingeräumt 
ift. Wir müjjen den Stoff, der hier geboten wird, möglichſt frucht— 
bringend für unjere Schüler machen; dazu genügt aber ein bloßes 
Lejen oder vielleicht Deklamiren nicht; wir müſſen ihnen auch eine 
Einfiht in den Bau diefer Blüten de3 menschlichen Geiftes ver- 
jhaffen, um fie deito mehr die Freude am Schönen genießen zu 
lajjen. Auch haben wir ja den Grund für jpäteres Weiterjtudium 
zu legen. Wenn man uns bier entgegen halten wollte, daß, um 
Kunjtwerke zu geniegen, niemand einer Anleitung und Erflärung 
bedürfe, indem ja die Dichtkunft eine reihe und lebenſpendende 
Duelle jei, aus der ein jeder, wie gering auch jeine Gaben und 
jeine Bildung fein mögen, Erheiterung und Erfriſchung, Erhebung, 
Freude fchöpfen könne, jo dürfen wir wohl nur daran erinnern, 
daß wir hier nicht eine ins Einzelne und Minutiöſe gehende Ana— 
Iyje der Poeſien verlangen, und dadurch die naive Freude verſchwin— 
den machen wollen, ſondern eine Anleitung zur Betrachtung von 
Gedichten , jo zu jagen, ein Offnen der Augen, um ihre Schön: 
heit zu erfeunen und das Geringe vom Guten zu unterjcheiven; 
wir wollen, daß auch das Ajthetifche Urtheil unjerer Schüler gebil- 
det werde. 

Noch fei eine andere Bemerkung hier gejtattet: Heutzutage 
hat die Realjchule, „viejes Kind der Neuzeit“, nicht mehr nöthig, 
um ihre Erijtenz zu kämpfen; jie ift bereits jeit Jahrzehnten in 
das Stadium ihrer Entwicklung eingetreten, wo fie im Gefühl 
ihrer Lebenskraft und im Bewußtjein, daß Fein Angriff von außen 
fie ernftlich gefährden könne, fich ruhig über ſich jelbft befinnt und 
nad) feiten, unumftöglichen Principien über ihre Organifation und 
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ihre innere Lebensentfaltung jelbitändig ſich zu beftimmen ftrebt. 
Hiezu gehört aber ohne allen Zweifel, daß die Ziele des Unterrichts 
in der Mutterfprache einmal beftimmter ind Auge gefaßt und dann 
auch erweitert werden. Wir glauben diefe Behauptung aufftellen 
zu können, ohne hier auf die Stellung der Mutterfprache zur frem— 
den Sprache näher einzutreten. 

9. Die deutfche Grammatit mug in allen Berührungspunften 
die franzöfische berückjichtigen. 

Begründung: Wir verjtehen dies jo, daß einmal die Termi— 
nologie die gleiche und dann auch die Erklärungen, Definitionen 
womöglich übereinjtimmend fein ſollen. Dann muß aber auch eine 
Berücjichtigung in ſofern jtattfinden, daß diejenigen Theile der 
beutjchen Grammatik, welche der franzöfifche Unterricht als befammt 
vorausjegen muß, in derjelben vorangeftellt find, damit fie auch 
in der That vorher behandelt werden, che man zur fremden Sprache 
übergeht. Man erinnere fich biebei nur an Declination und Con— 
jugation. — 68 ift die freilich ein Wunſch, der, joweit die fran— 
zöfifche Grammatik zur Erfüllung desjelben beitragen muß, bei ber 
großen Verſchiedenheit unferer franzöſiſchen Lehrbücher noch Tange 
ein frommer bleiben wird. 

10. Als Kunftausprüde (termini techniei) müſſen die ver- 
breitetjten deutjchen und fremdſprachlichen Ausdrücke angewendet fein. 

Begründung: Hierüber hat fich die Verſammlung jchon im 
vor. Jahre geeinigt. 

11. Der Stoff mu auf drei verjchiedene, einander concen— 
trijch einjchließende, in einem Buche zu vereinigende Stufen ver- 
theilt jein. 

Begründung: Hiedurch wird die Vertheilung des Stoffes auf 
die einzelnen Schulklaſſen erleichtert; dann aber ift dadurch auch 
Gelegenheit gegeben, einen fogenannten concentrischen Unterricht in 
der Weije zu ertheilen, daß auf der 1. Stufe vornehmlich die Ortho— 
graphie, das Nothwendigfte aus der Wortarten-, Wortbildungde 
und Wortfornenfcehre, jowie die Lehre vom ganz einfachen, und 
vom erweiterten einfachen Sab nebjt den betreffenden zujammene 
gezogenen Sägen und dem hieher gehörigen Theil ber Inter— 
punctionslehre behandelt, fodann der 2. Stufe die Repetition der 
1. Stufe nebſt Ergänzungen der Wortarten-, Wortbildungs- und 
Wortformenlehre, die Lehre vom zufammengefegten Sate in feinen 
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einfachiten Bildungen, als Sabverbindung, Satzgefüge und Miſchung 
von beiden, die Lehre von den zufammengezogenen und verkürzten 
Nebenjägen, ſowie der betreffende Theil der Interpunktionslehre 
übergeben, endlich die 3. Stufe außer der Nepetition der 2. Stufe 
die Lehre von den verfchiedenen Unterarten der Satverbindung und 
des Sabgefüges nad) ihrem Verhältnig unter fich oder zum Haupts 
ja, die Lehre von den mehrgliederigen zufammengefeßten Säten 
und den Perioden, ferner die Onomatik (Wortbegriffslehre) mit be— 
jonderer Berükfichtigung der Synonymen und Sprichwörter, bie 
Fremdwörter, die verjchiedenen Gejtaltungen der Laute und Wörter 
in den Hauptmundarten mit den nöthigften Andeutungen won der 
Geſchichte der deutjchen Sprache, zulett noch die Sprache als Kunft 
in Profa und Poefie, die Hauptgattungen ihrer Kunftwerfe in 
beiden Gebieten und die Hauptpunkte der Metrif behandeln würde. 

Eine jolche Vertheilung des Stoffes würde dann auch bie 
Brauchbarfeit des Buches für 1- und 2klaffige Schulen erhöhen. 
Die einzelnen Stufen jollen aber in einem Buche vereinigt und 
etwa durch den Druck von einander unterfchieben fein; denn der 
grammatijche Unterricht jeder einzelnen Sprache an unfern Real- 
ſchulen bedarf nothwendig einer Einheit. Wie man diefe mit Recht 
für die alten Sprachen in Anspruch nimmt, fo follte die Überein- 
ftimmung auch beftehen für die neuern Sprachen und zwar in der 
ZTerminglogie, wie im Sachlichen. Bei feinem Austritt joll der 
Schüler völlig heimisch in feinem Lehrbuche fein. 

12. Die Orthographie muß die vorgefchriebene fein. 

Begründung: Es iſt dieß ein Punct, welcher eigentlich alle 
vorhandenen grammatischen Lehrbücher für die württembergijchen 
Schulen unbrauhbar macht; denn befanntlich weicht unfere Ortho— 
graphie von der in andern deutfchen Rändern und von den meijten 
Schriftjtellern aboptirten wejentlih ab, und bis jetzt ift e8 uns 
noch nicht gelungen, viele derjelben für bie unftige zu gewinnen. 
Wollte man fich daher für eine der vorhandenen Schulgranmatifen 
enticheiden, jo wäre wohl eine mit Erlaubniß des Verfaſſers aus— 
zuführende Überarbeitung nothwendig, weil wir nun einmal ein 
Wort Vernalefens nicht zu unferer Richtſchnur machen dürfen, 
nämlih: „Man thut beffer, wenn man die Schreibung von ein 
paar Dugend Wörtern auf fich beruhen läßt, und im Eprachunters 
richte Wejentlicheres ins Auge fat.“ 
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Am zwedmäßigiten aber erfchiene e8, wenn „die Negeln und 
Wörterverzeichnig für die deutfche Nechtjchreibung zum Gebrauch 
in den württembergifchen Schulanftalten amtlich feſtgeſtellt“, dem 
E ompendium in der Weife einverleibt wären, daß die einzelnen Ab: 
theilungen der Rechtichreiblehre am einfchlägigen Plage im Laufe 
des grammatifchen Unterrichts erklärt und jchließlich dem Sprach: 
buch noch dag Wörterverzeichniß angehängt wäre. Alſo — große 
Anfangsbuchitaben bei der Lehre vom Hauptwort, Dehnung und 
Schärfung bei dev Lautlchre; ebenjo Silbentrennung bei der Ety— 
mologie; Jnterpunction bei der Satzlehre. Mean erhielte auf diefe 
Weife Grundſätze, ftatt eines trocdenen Gerippes von Regeln. » 

Wenn wir nun den Maßſtab diefer Grundfäge an die ge 
nannten 5 Werke legten, jo fanden wir, daß fie denjelben mehr 
oder weniger entfprachen. Unſer Urtheil über diefe Schriften ift 
folgendes: 

1) Die Fiſcher schen Werke. 

Wir beginnen hier wohl am zwecfmäßigften mit Lit. b: Kleine 
Grammatik der deutſchen Sprache nebjt einem Abriß der deutjchen 
Metrik. Ein Lehre und Lernbuch zum Gebrauch in gehobenen 
Bürgerſchulen. 

Dieſe enthält in dem 1. Theil: Saut- und Silbenlehre nebit 
Nechtichreiblcehre; 2. Theil: Wortarten und Wortbildung; 3. Theil: 
Satzlehre, und zwar: a) den einfachen Sat; ©. 48 -50 den nadten, 
©. 51—61 den bekleideten; b) den zufammengejeßten Sag; ©. 63 
die Sabverbindung, ©. 64 den zufammengezogenen Sat, ©. 65 
das Sabgefüge, ©. 69 den verfürzten Sa, dann die Periode und 
die Interpunction; 4 Theil: Einen Abriß der deutjchen Metrif, 
©. 75—87. 

Lit. a: Leitfaden für ben erjten Unterricht in der deutjchen 
Sprade. Zum Gebraud vornehmlich in Vorjchulen, jowie in ges 
hobenen Volks: und niedern Bürgerſchulen ftimmt mit dem 1. und 
2. Theil des obigen Werkchens faſt wörtlich überein, nur die Wort- 
Yehre ift etwas kürzer gefaßt. Auch der 3. Theil (die Saplehre) 
enthält verhältnigmäßig wenige Abkürzungen. Nur die Lchre vom 
zufammengezogenen und verfürzten Sage ijt bedeutend Fürzer und 
die folgenden Abſchnitte: Periode, Interpunction und Metrik feh— 
len ganz. 

In diefen beiden Werfchen finden wir alles, was aus ber 
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deutihen Grammatik bis zur V. Claſſe inclufive nothwendig ift. 
Die Darftellung ift klar und die Sprache einfach, die Beispiele find 
gut gewählt. — Was wir auszujtellen haben, befteht in Folgenden: 

Sicher gibt den zufammengezogenen Sag zunächſt als Anz 
hang zur Saßverbindung ©. 64 und erft nachträglich S. 65 in 
einer Anmerkung hören wir, daß auch Nebenfäge zufammengezogen 
werden können; dagegen fehlt gänzlich die Zufammenziehung eines 
übergeoroneten Satzes mit einem untergeordneten. Nirgend3 wird 
die Wortfolge genau abgehandelt, weder beim Hauptſatz, noch beim 
Nebenjag. Ferner iſt die Eintheilung der Satzarten etwas auf 
fallend. Es werden 3 Arten unterfchieden: der behauptende Satz 
(der ein Urtheil oder eine Erzählung ausdrückt); der befehlende 
Cab (Bitte und Wunjch); der ausrufende Satz. Nun kommt der 
fragende Sat, aber nicht als 4. Art, wie dieß gewöhnlich gejchieht. 

In der Wortlehre ijt die Definition der concreten Hauptwörter 
einfeitig, wornach diefelben wirkliche, finnlich wahrnehmbare Gegen: 
ftände bezeichnen. Nach diefer Definition wäre z. B. Gott oder 
Geiſt kein concretes, jondern ein abjtraktes Hauptwort, was doch 
ber Berfajfer gewiß jelbft nicht will. — Auch die Stoffnamen find 
nicht gut definirt. ©. 2 find die zufammengejegten Confonanten 
nicht erwähnt: ft, jp, pf. Ferner wären neben ch, ich, B auch ph 
und th als Zeichen einfacher Laute zu nennen. ©. 17 heißt es: 
„Steht vor dem Adjectiv der beftimmte Artikel oder irgend ein 
Wort, welches das Zeichen der ſtarken Form bereits bat, jo tritt 
das Adjectiv in der ſchwachen Form auf.“ Allein im Vorher 
gehenden ift noch gar nicht gejagt, welches das Zeichen der ftarfen 
Form fei, und im Folgenden ift bloß von der ſtarken Declination 
des Adjectivs die Rede, jo daß man wieder nicht weiß, ob 3. B. 
ber, dieſer, jener die ftarfe Form haben oder nicht. ©. 52: Stark— 
förmig tritt das attributive Adjectiv auf in Aureden und nad: 
ein, mein, bein, fein, unſer, euer, ihr, Kein“. Es follte die Bes 
ſchränkung beigefegt fein: im Nom. Sing. des Masc. und Neutr., 
wie im Acc. des Neutr. Bei den Accufativ-Objecten wird auch 
genannt: 5. Der Acc. zur Bezeichnung einer Ausdehnung in Raum, 
Zeit x. Und dennoch wird fogleich in der Anmerkung gejagt: 
„Diefer Acc. darf nicht als Objeet betrachtet werden?“ Warum 
wird er dann aber unter die Objecte geſtellt? 

Was Lit. e: „Kleine Grammatik der deutjchen Sprade. Ein 
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Lehr und Lernbuch zum Gebrauch in den untern und mittlern 
Glaffen höherer Unterrichtsanftalten, in 3 Curſen“ betrifft, fo ent— 
hält diefelbe ungefähr doppelt jo viel Stoff, als Lit. b; fie ift in 
jedem Capitel volljtändiger, geht mehr ins Detail ein, bejpricht vie 
Ausnahmen, die feineren oder für eine höhere Stufe paſſenden 
Spracdyerjcheinungen. Bon der Zufammenziehung der Sätze ift in 
diefem Werke S. 74 in einer Anmerkung zum zuſammengeſetzten 
Satze die Rede. Dagegen fehlt auch hier die Zufammenziehung 
von übergeorbneten Sätzen mit untergeordneten. 

Die Wortjolge ift in diefem Werfe nicht jo ganz übergegangen, 
wie im vorigen, denn es findet fich S. 68 die Bemerkung, daß im 
Hauptjag das Berb feine Stelle unmittelbar nad) dem Subjecte 
erhalte (wobei übrigens beizufegen: oder nach deſſen Attribut), 
während im Nebenjaße das Verb an das Ende des Satzes trete. 
Dagegen ift die umgekehrte Wortfolge (z. B. des Fragefaßes) nir— 
gendg erwähnt. Die Eintheilung der Satarten S. 23 ift ganz 
wie im erſten Werke. Die Definition der Conereta fcheint paſſen— 
der, indem gejagt ift, fie feien Namen für wirkliche oder felbftän- 
dige Dinge. Das in Betreff der zufammengejegten Confonanten, 
ebenſo das in Betreff ver Schärfung und des Accufativ » Objectes 
gejagte, ift auch bier zu erwähnen, dagegen ift der Anftand, den 
wir in Bezug auf ©. 17 des vorigen Werkes gemacht haben, durch 
bie Faſſung in dieſem ©. 36 fo gut als gehoben. 

Betrachten wir die Vertheilung des Stoffes in 2 Curſe, fo 
feuchtet ein, daß diefe Vertheilung bloß für ſolche Schüler paßt, 
welche die ganze Formen: und Saslehre bereits überfichtlich kennen 
gelernt haben, denn e3 wird zugegeben werden, daß nicht erft in 
den mittleren, fondern bereit in den unteren Claſſen das Wichtigite 
aus der Sablehre vorkommen muß. Wollte man fich für die 
Fiſcherſchen Werfe in Anbetracht ihrer nicht abzuiprechenden Vor: 
züge entjcheiden, jo Könnte man den Leitfaden zu 3 Sgr. in ven 
untern Klaſſen gebrauchen, in den höhern dagegen nicht jowehl 
die Kleine Grammatik für Bürgerfchulen, die jich höchſtens durch 
ihren Anhang über die Metrif empfehlen würde, jonft aber nichts 
wejentlich neues gegenüber dem Leitfaden bietet, fondern bie „Kleine 
Grammatif in 2 Euren (& 77% und 10 Egr.)”, aus welchen 
leicht der für jede einzelne Claſſe pafjende Stoff ausgefchieden wer: 
den könnte. Zu überjchen ijt übrigens bei der Entjcheidung nicht, 
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dag auch in letzterem Buche die Wortbegriffslehre, Synonymik und 
die Lehre von den Tropen fehlen. 

2) Nannig. Dieſes Buch enthält in feinem erften Theile 
die Satzlehre (S. 1—20), welcher als Anhang die Satzausdrucks— 
lehre beigefügt ift, die von der Betonung der Wörter und Sätze, 
von der Gliederung, kleineren und größeren Pauſen und der Zeichen: 
jegung handelt; der zweite Theil behandelt die Wortbildungslehre. 
Eigenthümlich iſt aljo Hier gerade der Abjchnitt über die Betonung, 
welcher eine recht gute, practijche Anweijung für das ausdrucksvolle 
Lejen enthält. Auch die Wort und Saglehre gibt die praktisch 
bewährten Rejultate der neuern Forſchungen nad Wurſts Sprach— 
denflchre ; das Ganze ift mit großer Sorgfalt bearbeitet und eignet 
fih für einklafjige Schulen beſonders. Auszujegen aber finden 
wir, daß der Lehrſtoff nicht jtufenmäßig gegliedert ift, und daß ber 
Berfaffer die Satzlehre der Wortlehre vorausſchickt. Er gibt zwar 
jelbft den Rath, die betreffenden Abjchnitte aus der Wortlehre in 
die Satzlehre einzuflechten, und citirt auch immer die Paragraphen; 
aber wenn man alle citirten Paragraphen auffchlagen wollte, fo 
gebe das ein unendliche Blättern, das um jo unangencehmer wird, 
al3 auch hier nicht der $. oben über jeder Seite nebſt dem In— 
halte kurz angegeben ift. Das onomatische und ſynonymiſche Ele 
ment ift in dem Buche in feiner Weije vertreten. 

3) Die Wetzelſchen Werke. 

Die Berfaffer E. und Fr. Wetzel haben eine „nach methodi: 
ſchen Grundſätzen bearbeitete Grammatik für Höhere Lehranſtalten ꝛc.“ 
gejchrieben, die im Jahre 1869 eine 2. verbejjerte und vermehrte 
Auflage erlitten hat; Pr. 1 The. Das Urtheil über diejelbe, 
wenn wir ed ſummariſch zufammenfafjen, geht dahin, daß es ein 
jeder Beziehung treffliches Buch ſei. Während es aber eher für 
den Selbjtunterricht, für die Hand des Lehrer paßt, haben wir 
bier Ihre Aufmerkfamfeit auf den von denſelben Berfafjern herz 
ausgegebenen „Leidfaden für den Unterricht in der deutſchen Sprache” 
und „Grundriß der deutjchen Grammatik nach methodiſchen Grund: 
fügen bearbeitet” zu lenken. 

Erjterer ift ein Auszug aus dem größern Lehrbuch ber Gram— 
matif, auögezeichnet durch Klarheit und Beftimmtheit, wie durch 
angemejjene Gliederung des grammatifchen Stoffes und durch ein 
wohlgewähltes Veranſchaulichungsmaterial. Der Stoff ift jehr zweck⸗ 
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mäßig in 3 Stufen gruppirt (Vor, Mittel- und Oberftufe) und 
durch I. St., I. St., IH. St. bezeichnet. Die I. Stufe enthält 
das Allerwichtigjte, die II. das Ausführlichere und die III. das 
Spezielffte und mehr Begriffliche. Sodann ift die Etymologie allen 
3 Stufen, die Orthographie vorzugsmeife der erften und zweiten 
Stufe und die Syntax und Interpunktionslehre der zweiten und 
dritten Stufe zugewielen. Die allgemein verbreiteten Bezeichnungen 
bilden die grammatifche Terminologie. Übergehen wir einige uns 
wejentliche Puucte, die Veranlaffung zur Kritik geben könnten, fo 
müflen wir jagen, daß dieſes Buch aus dem Bedürfnifje der Zeit 
entiprungen, aus einer durch und buch gefunden Schulprariß her: 
aus verfaßt und den von uns aufgeftellten Grundjägen am meiften 
entfprechend ift. 

Der „Grundriß der deutjchen Grammatik” will alle den— 
jenigen Anftalten, welche den grammatifchen Unterricht noch jelbit- 
ftändig als Lehrgegenftand behanveln, aber weniger eingehend den— 
jelben betreiben können, als fogenannten Mittelfchulen, Bürgers 
Ichulen, mehrflaffigen Volksſchulen dasjenige Material bieten, welches 
für den bewußt richtigen Gebrauch der Mutterſprache in Wort und 
Schrift nothwendig if. Neben diefer praftifchen Rückſicht ift aber 
auch das formale Princip nicht aus dem Auge gelafjen, damit der 
Unterricht in der deutfchen Grammatik feine geiftbildende Kraft und 
Wirkung nicht verfehle. So find beifpielsweife nicht einfach die 
Ableitungsfilbden mit einigen dazu gehörigen bürren Wörtern als 
Beifpiele aufgezählt, ſondern die Verfaffer haben fich bejtrebt, durch 
in Klammern gejegte Furze Erklärungen den Schüler auf practijche 
Weiſe einen Bli in die mannigfachen Bedeutungen ber Wortfor- 
men thun zu laſſen. Der Stoff ift in diefem Buche nicht für ver— 
ſchiedene Stufen getrennt, ſondern ber Tert ift nad) fachlichen Rüde 
ſichten geordnet. Das Buch joll aber doch nicht nad) der Reihen- 
folge der Paragraphen durchgenommen, fondern von dem Lehrer 
der Stoff planmäßig ausgewählt werden. Um ihm diefe Auswahl zu 
erleichtern, find 3 Lehrpläne beigefügt, in welchen der Stoff fich im 
allgemeinen in concentrifchen Kreifen erweitert, rejp. auf fünf, 
vier, drei Stufen vertheilt. 

Wir können auch diefe Arbeit eine äußerſt gelungene nennen 
und fie der Beachtung für den Schulgebrauch dringend empfehlen. 

Zu überfehen ift freilich nicht, daß dag, was wir in Beziehung 
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auf Berücfichtigung des Dialectifchen, des Mittelyochdeutichen, die 
Metrif und die Lehre von den Dichtungsarten verlangten, auch in 
diefen Buche vergeblich gejucht wird. Auch habe ich das Separat— 
votum eines Mitgliedes Ihrer Commiſſion bier beizufügen, welches 
dahin lautet, daß Wetzels „Grundriß“ wegen der vielen Mängel, 
die er feiner Anficht nach an fich trage, nicht zur Einführung in 
unjern Schulen geeignet ericheine. Dasſelbe Mitglied ift außer: 
den der Meinung, daß nicht ein Lehrbuch für die Hand des Schü- 
lers, fondern ein Handbuch für den Lehrer das erfte jet, was wir 
bedürfen; dasfelbe müfje eine Vereinigung des philofophiichen und 
Hiftorifchen Princips darftellen. 

4) Die Scheinpflugfchen Werke: 

Die beiden Schriften Scheinpflugs ergänzen einander; bie 
größere: „Grammatik der neuhochdeutſchen Sprache” enthält nur 
die Laute und Formenlehre auf 160 ©. Es ift eine durch Reichs 
haltigfeit, Fülle von treffenden Beifpielen und Übungen, durch 
wohlthuende Frifche ausgezeichnete Schrift mit hübſcher Ausftattung. 
Auch die zweite „die Lehre vom Satzbau“ hat viele Vorzüge; die 
Regeln des Satzbaues jind präcis und bündig, in logiſchem Zus 
fammenhang vorgeführt und durch viele Übungen im Satzergliedern, 
zu welchem Zweck auch noch 3 Fleinere Erzählungen beigegeben 
find, Har gemacht. Aber das ganze Werk ift, wenn wir auch hier 
wieder einige Punkte übergehen, deren Abänderung zu wünjchen 
wäre, zu umfangreich angelegt, als daß es geeignet wäre, dem 
Schüler in die Hand gegeben zu werben, während es dann eben— 
falls wieder mehrere Theile des von Ihrer Commiſſion für noth— 
wendig gehaltenen Stoffes nicht gibt. In der Hand des LTchrers 
mag e8 immerhin gute Dienfte leiſten. 

5) Bei Berthelt, Jäckel und Petermann enthält ber 
Abschnitt Über deutjche Sprachlehre das Wichtigfte und Nothwen⸗ 
digſte und man kann in Ermanglung eines größern Compendiums 
in kleinen Schulen damit ausreichen, wie dasſelbe überhaupt das 
Wiſſenswürdigſte über faſt ſämmtliche Lehrgegenſtände enthält und 
überall, wo man ſich auf Nothwendiges beſchraͤnken muß, auch mit 
Bezug auf feinen Preis (28 Er.) ſehr zu empfehlen it. Ein Ab⸗ 
fchnitt über MWortbedeutungslehre (Homonymen und Synonymen) 
fehlt nicht; dagegen wären mehrere Verbefferungen zu wünſchen. 
Der grammatiſche Stoff iſt methodiſch nicht gegliedert, nicht ver— 
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theilt auf verfchiedene Stufen; die Orthographie fehlt; die Wort: 
bildungslehre it zu kurz abgefertigt; der Drud iſt zu eng und ers 
Schwert den Überblick; da find z. B. Subjectjag und Objectjat, 
theils die Erklärung, theils die Beiſpiele zu jedem, alles ohne Abſatz 
und friiche Linie hinter einander her gedruckt. Diefer Punkt er: 
Scheint aber für ein Schulbuch von großer Wichtigkeit. Siehe auch 
das Conjugationsichema ©. 190 ff. Von den Schwachen Zeitwörtern 
©. 192 ift nicht einmal eine ausgeführte Conjugation gegeben. 
©. 187 fehlt bei den zueignenden Fürwörtern das allein ftehende: 
der meine, oder meinige u. ſ. f. S. 188 findet ſich ein Beifpiel 
mit unlogiſchem Deutſch: „Ih hatte geantwortet, als mich der 
Lehrer fragte.” Ebendaſelbſt fehlt der Ausdrud „Nennform*. S. 201 
wird der Name „Attribut“ auf die adjectiviiche Beifügung be- 
Ichränft. Ebendaſelbſt findet fih: „Der geitoßene Zucker it klar.“ 
©. 202 fehlt der Ausdruck „Object“. Ebendajelbft: Eine Ergän- 
zung im 4. Kalle jteht mit den meiften (2) binbezüglichen ober 
tranfitiven Verben. ©. 205 ift die umgefehrte Wortfolge wohl er: 
wähnt, aber ohne zu erklären, worin fie befteht. ©. 206 ſteht als 
Beiſpiel eines zufammengezogenen Satzes: „Die Zeit vergeht ſchnell, 
deßhalb benüge fie gewiſſenhaft.“ S. 207 ift die Eintheilung der 
Satzgefüge oder zufammengefegten Säße jchief; denn Berthelt unter- 
Icheivet: I. Nebengeorbnnete oder verbundene Hauptfäte; IL Unter: 
georonete Säbe, ftatt: I. Satverbindung, II. Satgefüge. Eben- 
daſelbſt wird die Wortfolge des Nebenfates nicht angegeben. ©. 208 
fehlen der directe und indirecte Anführungsjaß, jowie der verlürzte 
Nebenjab. S. 210 fteht „Nebenſatz“ ftatt „Nachjaß”. Ferner: 
Der Borberfaß einer Periode wird allemal von „Nebenjäben” 
gebildet. 

Was tft nun aber dag Endreſultat unferer Unterfuhung? Es 
wurde bereit8 gejagt, daß die Wekelichen Schriften unjern Ans 
forderungen am meiften entjprechen. Es ijt insbejondere die Ein- 
theilung des Stoffes in 3 concentrifche Kreife, was fie jo empfehlens- 
werth macht, denn, es jei dich hier im Vorbeigehen bemerkt, für 
die Unter: und Mittelftufe alles Sprachunterricht paßt eben am 
beften diefe Methode, die, wenn genau betrachtet, Schon längſt beim 
Lateinunterricht angewendet und von uns insbejondere auch auf 
den franzöjiichen Unterricht in unjern Realſchulen übergetragen 
werden ſollte. — Können und follen wir nun aber etwa: „Die 
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deutſche Sprache; eine nach methodischen Grundſätzen bearbeitete 
Grammatik für höhere Lehranftalten” zur allgemeinen Einführung 
vorschlagen? Wenn wir uns dieſe Frage vorlegten, jo mußten wir 
und ſogleich der Mangelhaftigkeit unjerer Arbeit bewußt werben. 
Denn konnte nicht ein noch zwedentiprechendere® Buch unferer 
Aufmerkfamkeit entgangen fein, das aber dieſer oder jener College 
recht wohl fannte? Oder iſt Wegel in allen Punkten den von uns 
aufgeftellten Anforderungen entjprechend? Da wir das letztere nicht 
ohne alle Einſchränkung behaupten können, jo müſſen wir es ber 
bochgeehrten Berfammlung überlaffen, ob jie ſich auf unfer Urtheil 
hin, daß Webel am meiften unjern Beifall gefunden, dahin ent» 
fcheiden will, die beiden Schriften, um die es fich handeln Fan, 
„die deutjche Sprache” und der „Grundriß“ follen, eritere etwa 
für größere Anftalten, Teßterer für Kleinere Schulen empfohlen 
werden. Immerhin dürfen wir dann aber die Klippe der Ortho— 
graphie nicht überjehen. Es ließe fich denken, dag mit Erlaubniß 
der Herren Berfafier eine Überarbeitung ihrer Schriften mit fpezieller 
Rückſicht auf unfere Schulen vorgenommen würde. — Eine nähere 
Beachtung dürfte aber wohl auch der Gedanke verdienen, ob dicje 
hochgeehrte Berfammlung nicht die Ausarbeitung einer neuen Schrift 
nad den von uns aufgejtellten oder nach andern, noch zu verein: 
barenden Grundjägen veranlafjen jollte Wohl finden jih auch in 
unjerer. Mitte Männer, denen dieſe Arbeit mit Zuverficht anver- 
traut werden könnte, wenn nicht bei dem einen, oder dem andern 
fchon etwa bereit liegt, das der Veröffentlihung harıt. Freilich 
dürfen wir nicht überjehen, dag ein abermaliges Hinausfchieben 
dieſes hochwichtigen Gegenftandes auch eine Verſchleppung beöjelben 
zur Folge haben könnte, was im Intereſſe unſerer Schulen doch 
gewiß ſehr zu beklagen wäre. Es kann auch nicht oft genug 
wiederholt werden, daß die Methode der Lehrer ſelbſt ift, und daß 
feiner dadurch zu einem guten Lehrer wird, daß man ihm ein 
gutes Buch in die Hand gibt, daß dagegen ein erfahrener aus 
jedem etwas für feine Schule machen kann, wenn gleich nicht in 
Abrede gezogen werden will, daß ein gutes Lehrbuch ein nicht zu 
verachtendes Hilfgmittel für Lehrer und Schüler ift, und man bei 
der Auswahl von Lehrbüchern mit großer Vorſicht und Umficht zu 
Werke gehen fol. Wie nun aber auch Ihre Entſcheidung aus— 
fallen mag, laſſen Sie uns hoffen, daß etwas für die Schule Erz 
12 
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Iprießliches aus unferer Beratung hervorgehen möge. Laffen Sie 
una ein Beijpiel an Franzofen und Engländern nehmen, die von 
jeher dem grammatiſchen Unterricht in der Mutterfprache viel mehr 
Aufmerkſamkeit gefchenkt und auch darin weit größere Anforderungen 
geftellt haben. Man ſehe, was uns im diefer Beziehung ein Be— 
richterftatter über die freiwilligen Univerfitätsprüfungen in Enge 
land in unjerem Correfpondenzblatt, Nr. 7 und 8 des Jahrg. 1869, 
mittheilt. Es gab allerdings eine Zeit, wo ein Sprachunterricht 
nah Wurft, durch ungeſchickte Lehrer ertheilt, befonders in der 
Volksſchule viel Unheil angerichtet hat; aber, wie es fo oft geht, 
man hat dann das Kind mit dem Bade ausgefchüttet und allen 
und jedweden grammatifchen Unterricht auch in unfern Latein: und 
Realjchulen verdammt und geglaubt, alles durch die fremde Sprache 
erreichen zu können. Hatte ja doch Göthe gefagt: „Wer frembe 
Sprachen nicht kennt, weiß nichts von feiner eigenen!” Und das 
mußte wahr fein, als ob die Worte des großen Mannes eine Richt: 
ſchnur für alle Stufen des Unterrichts hätten geben follen! Ich 
denke, man iſt heut zu Tage von diefem Irrthum zurüdgefommen 
und fängt an, es für jchimpflich zu betrachten, fo viele Zeit auf 
fremde Sprachen zu verwenden und feine eigene zu vernachläſſigen. 
Man erkennt, welche Mafje geiftbildenden Stoffes gerade in einem 
derartigen guten Unterricht liegt, und die große Zahl hochgeachteter 
Männer auf dem Gebiete des Erziehungs: und Unterrichtsweſens, 
welche einen zwedmäßigen grammatifchen Unterricht in der Mutter 
iprache verlangen, bürgt für die Richtigkeit dieſer Anſicht. Wir 
wünſchen von Herzen für das Wohl unferer Schulen, daß in 
unjerem Stande heut zu Tage feiner jene früher oft gehörten 
Worte äußere, „die deutfche Stunde ſei ftets die allerverbrieglichite; 
man wiſſe nicht recht, was mit der Zeit anfangen.” 

Laffen Sie mich mit einigen Worten aus Schleiermachers Er- 
ziehungslehre ſchließen: „Nichts hält die allgemeine geiftige Bildung 
jo zurüd ald Mangel an Gefchi im Gebrauche der Sprade. 
Wenn wir auf den frühern Zuftand unferer Mitteljchufen zurüde 
jehen und beachten, wie viel Zeit auf die Erlernung ber alten 
Spracen verwendet, die Mutterſprache aber vernachläffigt wurde, 
jo müſſen wir es natürlich finden, daß wir ein ungefchictes Volk 
geworben find. Eine Pedanterie mußte fich ausbilden eben dadurch, 
daß wir ſtolz wurden auf ben Gebrauch diefer alten Sprachen, 
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deren Eigenthümlichkeiten wir gar nicht anwenden fonnten. Ver: 
gleicht man einen Deutjchen mit einem Franzofen oder Engländer, 
jo bietet fich der größte Unterfchieb dar. Franzoſen und Engländer 
find geübt in der Analyje und Combination der eigenen Sprache 
und wifjen dieſer ſich in allen Lebensverhältniſſen geſchickt zu be— 
dienen”, während wir Deutjche im Gebrauche unferer Mutterfprache 
oft jehr unbewanbert und unbehilflich find. 

Nach Berlefung des Bericht? ſpricht fich der Vorfigende jehr 
anerfennend über die Arbeit der Commiffion aus und eröffnet 
fodann mit allgemeiner Zuftimmung die Debatte über die von der— 
jelben aufgejtellten 32 Theſen. Bei Nr. 1 und 2 ſpricht Herr 
Oberftudienrath Fijcher in längerer Rede über die Wichtigkeit des 
Unterrichts in der deutſchen Grammatif. Man ftehe heut zu Tage 
in biefer Beziehung ungefähr noch auf der Stufe, auf welcher vor 
30—40 Jahren die Geometrie geftanden fei, indem man meine, 
es nicht dahin bringen zu können, daß alle Schüler ein annähernd 
befriedigendes Ziel erreihen. Das jollte anders werden. Der 
Schüler jolle die allgemeine Sprachlehre nicht an einer fremden 
Sprache, fondern an feiner Mutterſprache erlernen. Forderungen 
zu jtellen und Übungen zu machen, das fei die eigentliche Kunft 
im Sprachunterrichte. Es könnte fich deßhalb fragen, ob nicht ein 
Bud, das enthalte, was der Schüler fönnen folle, noch nöthiger 
fei, al3 eine Grammatik. — Auch Herr Rector Dr. Bücheler 
wünfcht zunächft ein Übungsbuch, und Herr Direktor v. Binder 
macht darauf aufmerffam, daß es fich vielleicht empfehlen dürfte, 
die Praxis der Lateinfchule nachzuahmen, die neuerdings LXehr- und 
Übungsbuch der Yateinifchen Sprache verbinde. 

Theje 1 und 2 werden ſodann unverändert angenommen, ebenjo 
Thefe 3 mit der Abänderung, daß auf Antrag des Herrn Rectord 
Bücheler ftatt „neben dem dermaligen Standpunkte” gejeßt wird: 

„neben ben Rackſihlen auf den dermaligen Standpunct.“ 

Bei Theſe 4 kommt Herr Profeſſor Gruner nochmals auf 
das Übungsbuch zurück, worauf Herr Oberſtudienrath Fiſcher 
vorſchlaͤgt, zu ſagen: „Die Grammatik ſoll eine geordnete Stufen⸗ 
folge von Übungsaufgaben im Text oder im Anhang enthalten;“ 
was Herr Director v. Binder als eine befondere Theje nad; 
Nr. 6 eingefchaltet wifjen will. — Bei Theje 5 wird zur Ver: 
meidung der Vermuthung, das Leſebuch enthalte keinen claſſiſchen 
Stoff, beſchloſſen, das „entweder“ zu ftreichen. 
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Theje 6 wird unverändert angenommen. 

Bei Thefe 7 wird, nachdem Herr Oberreallehrer Reuchlin 
darauf aufmerkſam gemacht, daß „jorgfältigite Behandlung“ fich 
nicht ſowohl auf den Umfang als auf die Intenfität ver Behand: 
lung beziehe, beſchloſſen, nach Tropen zu jegen: „müffen thunlichfte 
Berückſichtigung finden.“ 

Thefe 8 gibt zu einigen Bemerkungen in Betreff des „Dia- 
Lektijchen”, wofür „Munbartliches“ gejegt wird, fowie der „Metrik“ 
Veranlaſſung, welch letztere nach Anficht des Herrn Direktors 
v. Binder der Dberrealichule zugetheilt werben jollte, und wobei 
Herr Oberftudienraty Frisch ſich dahin ausfpricht, daß man fich 
hüten jolle vor zu großem Detail. Die Theje wirb unverändert 
angenommen. 

Bei Theje I gibt Herr Oberftudienrath Fiſcher zu bedenken, 
ob nicht eine Andeutung zu machen, daß die einzelnen Partien ber 
deutſchen Sprachlehre den entjprechenden der franzöfiichen vorangehen 
müfjen. Herr Profeffor Kommerell wünſcht auch die Lateinjchulen 
berüdfichtigt, da wir ja auch ein Lejebuch für Latein und Real- 
ſchulen haben. Schliepli wird jedoch die ganze Theſe geftrichen. 

Über Theje 10 Hat fich ſchon die vorjährige Verſammlung 
außgejprochen. — Bei der Debatte über Theſe 11 wird zunächft 
ftatt „einander concentriſch einſchließende“ „concentriſche“ geſetzt. 
Eine längere Erörterung ruft auch die Frage, ob 2 oder 3 Stufen 
gejegt werden follen, hervor. Bei der Abjtimmung werden 3 Stufen 
anit geringer Majorität angenommen. Herr Oberjtudienrath Fiſcher 
empfiehlt 3 verjchiebene Bücher, die jedoch in der Weije eingerichtet 
fein jollen, daß das zweite das erſte, und das britte das zweite 
entbehrlih made, wofür fich dann auch die Verſammlung aus— 
ſpricht. Zu Theſe 12 werden feine weiteren Bemerkungen gemacht. 

Nah Schluß der Debatte erhob fich die Frage, was nun ge 
Ächehen ſolle. Es tauchen verjchievene Anfichten auf. Herr Ober: 
ſtudienrath Fiſcher wünjcht, daß die Commiſſion beauftragt werde 
als Vorarbeit für eine neu auszuarbeitende Grammatik Forderungen 
für die einzelnen Claſſen etwa von Monat zu Monat jtufenmäßig 
georbnet, aufzuftellen. Die Commiffion lehnt diefen Auftrag ab 
und empfiehlt den „Grundriß von Wetzel“ zu einftweiligem Ge: 
brauch,. was auch von der VBerfammlung angenommen wird. — 
Es zeigte fich Hieburch, daß Herr Oberftudienrath Fiſcher Recht 
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hatte, wenn er gleich zu Anfang der Verhandlungen fagte, dieſer 
Gegenjtand werde auch noch auf den nächftjährigen Berfammlungen 
zu weiterer Befprechung vorliegen müfjen. Hoffen wir indeß, daß 
bald ein weiterer entjcheidenderer Schritt in diejer wichtigen Ans 
gelegenheit gejchehe! Am erjprießlichften dürfte e8 wohl fein, wenn 
fih die K. Miniftertal= Abtheilung für die Gelehrten- und Real 
Schulen der Sache annehmen und die Bearbeitung einer Gram- 
matif nach den vereinbarten Grundfägen veranlafien würbe. — 
Zu erwähnen ift noch, daß Herr Profeffor Frauer der Berfamm- 
lung brieflich durch den Vorfigenden mittheilen ließ, daß er gegen 
wärtig mit der Abfafjung einer boppelten Grammatif, einer für 
den Lehrer und einer für bie Schüler befchäftigt fei. 

Nach dem Mittagsmahl, das die meiften Anwejenden ver— 
einigte, hielt Herr Oberftudienratd Nagel von Ulm einen Bor: 
trag über eine Schrift, welche den Titel trägt: „Academijches Gut: 
achten über die Zulaffung von Realfhul:Abiturienten zu Facultäts- 
ſtudien.“ Biele Gemeinden Preußens haben fih an den Minifter 
des Unterrichtöwejend, Herrn v. Mühler, mit der Bitte gewendet, 
daß die Abiturienten der Nealfchulen zu Staatsämtern berechtigt 
und zu Facultätsftudien zugelaffen werden. Der Herr Minifter 
ließ fih nun Gutachten von ſämmtlichen 9 preußifchen Univerji- 
täten erftatten, die in der genannten Schrift vereinigt find. Wir 
bemerfen bier nur, daß die Gutachten theils bejahend, theils ver- 
neinend ausfielen, und verweilen im übrigen auf die höchft inter- 
efiante Schrift felbft. Herr Oberftudienrath Nagel fpricht feine 
Anficht dahin aus, daß bei uns die Nealjchule vorderhand ihrem 
eigenthümlichen Berufe, auf die Induſtrie vorzubereiten, treu bleiben 
folle. Herr Profefior Gruner aber jieht den Tag anbrechen, da 
der Kajtengeift mehr und mehr dem Lichte werde weichen müffen. 

Herr Profeſſor Großmann sen. hatte eine Anzahl neuer 
phyſikaliſcher Apparate, die für die hiefige Realanſtalt angejchafft 
wurden, in einem Nebenfaale aufgeftellt und machte mit denſelben 
für diejenigen, welche fich dafür intereffirten, Verſuche. 

Der Abend vereinigte wieder eine größere Anzahl von Stutt- 
gartern und auswärtigen Theilnehmern, wobei auch Seine Excellenz 
der Herr Minifter v. Geßler wieder zu erjcheinen und längere 
Zeit anweſend zu fein die Güte hatte. 

Herr Reallehrer Fritz von Heidenheim hielt dann noch einen 
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Vortrag Über „die Stellung der Fortbildungsfchule gegenüber ber 
jocialen Frage.“ Der Redner zeigte, wie die gegenwärtigen Verhält- 
nifje der Groß: und Klein - Induftrie ganz dazu angethan feien, 
das frühere patriarchalifche Verhältnig zwifchen Meifter, Gefelle und 
Lehrling Immer mehr zu löfen, und vindicirt ber Fortbildungsſchule 
die Aufgabe, ins Mittel zu treten und die Lücke mit aller Kraft 
und allem Ernſte auszufüllen, indem ſie nicht bloß durch die rechte 
Ordnung und Zucht im Schulleben ſelbſt die ſocialen Tugenden 
der Ordnung, Reinlichkeit, Pünktlichkeit, der Unterordnung unter 
das Ganze u. ſ. w. wecke und pflege, ſondern auch bei allen Lehre 
füchern das erziehende Element feft im Auge behalte. Es gelte, bei 
der entſchieden materiellen Richtung unferer Zeit dem jungen Hand- 
werker eine höhere Auffaffung für das menschliche Leben beizubringen 
und damit auch eblere Beweggründe für fein Thun und Laſſen als 
die des reinen Erwerbs in ihm anzuregen. Dadurch werden zwar 
die jocialen Schäden nicht zur Heilung gebracht, aber gewiß werde 
vieles zur Linderung berfelben beigetragen werben. 


— we 
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Über die in der Gamerfammlung der Lehrer in Ellwangen 
vorgetragenen Lehrjäge erhalten wir folgende zwei Einfendungen : 


1) Bon Herrn DPberreallehrer Wiek in Heidenheim. 


Lehrſa tz. 

Für jedes A ABC iſt das Quadrat ber erſten Seite (AB) 
= der Summe der Rechtecke aus je einer der 2 anderen Seiten 
und demjenigen Stüd ihrer Richtung, welcher zwifchen dem nicht 
gemeinjchaftlichen Endpunkt (A oder B) diefer 2 Seiten und dem 
Fußpunkt (P oder p) des ihr zugehörigen Höhen-Perpendikels Liegt. 

Die Fußpunkte der Höhen-Perpendikel auf AB, BC, CA jeien 
der Reihe nad P, P, p; bie angedeuteten Stücke ihrer Richtungen 
s und S (auf AB), a (auf AC) und A (auf BC); die Fußpunkte 
bejtimmen mit je 2 Eden des As = rechtwinklige Dreiede, 
von denen je die 2 einander Ähnlich find, welche einen Winkel des 
ZA gemeinfchaftlich haben, z. B. pAB und PAC, und man hat 
aus der Ähnlichkeit der Ne: 
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ABxs=ACxXa 
ABX(s+S)=ACXxa+BCOXA;b h. 


g. e, d. 

Zu. 1. Heißt man die zwiſchen dem gemeinfchaftlichen End— 
punkt C der beiden Linien und den Fußpunften p und P liegenden 
Stüde ihrer Richtungen = V und v, fo geht obige Formel über in 

ABP=ACX(AC+VJ+BCExXx(BC+v) 
=ACS ZACXxXV+BCO+BEX v. 

Zuf. 2. Da aus der Ähnlichkeit der rechtwinkl. Dreiecke, die 
den Dreiecks-Winkel C als Innen oder Außenwinkel gemeinfchaft- 
lich haben, 

ACxV=BCx v, fs iſt 
AB? = ACT + BC +2 ACXV 
= AC® + BC? +2BCx v. 
Zuf. 3. Fürs ftumpfwinfelige A gilt das + 
fürs fpigwinklige A — 
fürs rechtwinflide And V und y — 0, 
alſo ABo = ACT + BC", 

Das Letztere folgt auch direct aus der Figur mittelft der Ahn— 
Lichfeit der Dreiede ac. 

Zul. 4. Der Sab läpt fid) auch jo ausbrüden: 

„Das Quadrat einer As⸗-Seite ift — der Summe ber 
„Rechtecke aus je einer der beiden anderen Seiten und 
„der jenkrechten Projection der erjten Seite auf biefe. 

Dieß wäre wohl die bündigfte und vielleicht auch die beſte 
Faſſung des Satzes. 

Zuſ. 5. Geht man im rechtwinkeligen A, deſſen Katheten 
und Hypotenufe R, K, H und dejjen Segmente s und S heißen 
follen, von einer Kathete aus, jo wird, weil für die andere Kathete 
das fragliche Stück der Richtung, oder die Projektion ber ange 
nommenen Kathete, ein Punkt, aljo = o iſt, 

RP = HXxXs- o ver 
Ko =HxXS+ 0, 
was ebenfalls auch font erwiefene Reſultate beftätigt und mit ber 
Euclidſchen Eonftructton für den Pythagoräer harmonirt. 
Zuf. 6. Der Sap faßt alfo die 3 einzelnen Säße 
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über das Verhältniß, in weldem das Quadrat einer 
N83:Seite zu ber Summe der Quadrate der beiden 
anderen As-Seiten ftebt, unter einen gemeinjchaft- 
lichen Gefihtspunft zufammen. 

Zuj. 7. Der Sab gilt (vergl. Zuf. 5) für jede beliebige 
Seite eines jeden beliebigen A, und ift unabhängig von 
dem Sat über den gemeinſchaftlichen Durchſchnitt der 3 Höhen. 

Zuf. 8. Die praktiſche Bedeutung der angedeuteten 3 Säte, 
um mittelft der Seiten eines NA8 zu bejtimmen, ob basjelbe 
recht-, ftumpf= oder ſpitzwinklig fei, jegen wir natürlich als 
ganz bekannt voraus. 

Zuf. 9. Ebenſo ihre Bedeutung zu Beitimmung der Stüde 
a und A oder V und v, und damit auch der Höhen=Lothe aus 
den befannten Seiten eines AB. 

Anm. Der Sab wurde von dem Ginjender in ber Gauverfammlung zu 
Ellwangen, den 2. Juni d. J., in anderer Faſſung und mit anderer Gonftruction 
vorgetragen, die gegenwärtige Faſſung am Schluſſe nur angedeutet; im Wefen 
und in den Endreſultaten beſteht jedoch fein Unterjchied. 

In einer Zufchrift vom Tage nach der Ellwanger Verfamm- 
fung bemerkt Dr. F. Martini, der obige Sat finde fih in feinem 
— dem Einſender bis dahin unbekannten — Schriftchen: das Dreieck 
und feine Barallelogramme, als Bejtandtheil eines noch allgemeineren. 
Er läßt fich allerdings aus dieſem herausfinden und ableiten, allein 
klar ausgeſprochen und abgejondert oder bejtimmt in Worte gefaßt, 
oder in feinen Folgerungen erläutert, iſt er dorten nicht. 


2) Bon Gern Dr. Martini in Gmünd. 

Bon einem Collegen, welcher der am 2. Juni zu Ellwangen 
tagenden Verſammlung aus Humaniften und Realiften anmwohnte, 
erfuhr ich, daß Collega Wieft aus Heidenheim bafelbjt einen geo— 
metriſchen Sat als einen bis jetzt unbefannten ausgejprochen und 
als Beweisinftrument für sen Pythag. Lehrſatz benüßte, während 
biefer Sab jedem Lejer meines Schriftchens: „Das Dreieck und 
jeine Parallelogramme. Biberach 1864. Berlag von M. Kloos 
(Rithograph), bekannt fein muß, da er nach Kenntnignahme von 
Sat 2 jenes Schriftchens nur einen Blick auf Figur 7 zu werfen 
braucht, um den in der Verfammlung ausgefprochenen Satz, und 
einen Bli auf Figur 6, um einen alkgemeinern Eennen zu lernen. 


Über die neuen Beweiſe für den Pythagoräer. 185 


Ich ergreife diefe Gelegenheit, um zu bemerken, daß jämmt- 
liche in meinem Schriftchen enthaltenen Säte, namentlich aber die 
befannten, in den Figuren 7, 8, 9, 10 liegenden dadurch Teicht in 
die Schule eingeführt werden können, dag man dem Sa 1, aus 
welchen alle andern fließen, etwa folgende Faſſung gibt: 

Zieht man durch die Endpunfte einer Strecke AB zwei Paral- 
Ielen, welche mit ber die Strede tragenden Geraden die beliebiger 
Winkel ©, 180°—o° machen, trägt auf jeder der Parallelen von 
den Punkten aus, in welchen fie irgend eine andere in ihrer Ebene 
befindliche Gerade ſchneiden, die beliebige Strecke CD in demfelben 
Sinne ab, und verbindet die noch freien Endpunkte ber zwei ab— 
getragenen (gleichen) Streden geradlinig, fo entjteht ein Parallelos 
gramm, das mit dem aus den Seiten AB, CD und dem Winkel 
© conftruirten gleichen Anhalt hat. 

Hat fich der Schüler diefen Sat, zu deſſen Beweis er nur 
zu wiffen braucht, daß Parallelogramme von gleicher Grundlinie 
und Höhe inhaltsgleich find, völlig zu eigen gemacht, jo werden ihm 
bie Säße: das über einer Dreiecisfeite conftruirte Quadrat ift, je 
nachdem die Seite einem jpigen, rechten, ftumpfen Winkel gegen- 
überliegt 2c., das über der zur Hypotenuſe gehörenden Höhe con= 
ftruirte Duadrat ꝛc., Feine befondere Schwierigkeit machen, wenn im 
den Figuren die gleichen Winfel mit gleichen Buchjtaben bezeichnet 
werben. 

Sch bin überzeugt, daß diefer Sat 1, welcher auch in der 
praftifchen Geometrie zu verwerthen wäre, von jedem Lehrer nach 
furzem Gebrauch al3 ein bequemes Beweismittel Liebgewonnen wird.” 

Gmünd, ben 6. Juni 1870. Dr. Martini. 


EDEL LET 


Über die neuen Keweife für den Pythagoräer. 
Eorrefp.-Bl. Uro. 2, 3. 78—80. 

Während der erite Beweis, ſoweit mir befannt ift, wirklich 
neu ift, fo ift der zweite etwas weniger überrafchend. Sekt man 
nämlich den Sag vom Quadrat der Höhe oder vom Loth im recht- 
winfligen Dreieck als der mittleren Proportionale zwifchen beiven 
Hypotenufenjegmenten voraus, der gewöhnlich in der erfteren Form 
vom Pythagoraͤer abgeleitet wird, jo muß man natürlic, die Yehre 


186 Literarifche Berichte. 


von der Ähnlichkeit der Figuren überhaupt als bewiejen vorause 
jegen. Thut man aber das, fo ift es einfacher für den Pythago— 
räer den Ohmſchen Beweis zu wählen, der befanntlich ohne weitere 
Hilfskonſtruktion aus der Ähnlichkeit der Dreiecke unmittelbar ge 
führt wird. 

Was die weiteren Beweiſe für ben 13. Satz in Nagels An- 
bang IV. betrifft, fo ift mir aufgefallen, daß der geehrte Verfaffer 
das einemal ſchreibt aXxXb, A>x B, 2x 8x S, dann wieder 
28 xXS,2A x B und2ab neben 2a x b. Sollte die viel- 
leicht einen befondern Grund haben? Sodann ift entſchieden die 
Bezeichnung M und P für Punkte der Hypotenuje neben M und 
P auf einer Kathete ungefchickt gewählt, was ſich auch beim Druck 
gezeigt hat. Denn ©. 80, Zeile 27. von oben fteht MP? ftatt 
MP?, was ja etwas anderes bedeuten fol. Weiter ſteht S. 80, 
3. 23. von oben zweimal — ftatt —. 

Sollte ih in einem oder dem andern Punkt eine befjeren 
belehrt werden, jo werde ich es mit Dank hinnehmen. 

Ludwigsburg, L. Majer, Oberpräceptor. 





Meve Schulbücher. 


Leitfaden zum Unterridt in der Geometrie ze. von E. Pfaff, 
Seminarlehrer in Ettlingen. Erfter Theil. Geometrie der ebenen 
Raumformen. Freiburg i. Br. bei Herder. 1869. 


„Ein Geometriebuh muß möglichft kurz gefaßt fein und möglichſt viel 
enthalten.” Der Hr. Verfafler hat das Seinige getban, diefem Grundjage 
treu zu bleiben. Auf 108 Seiten findet fih alles Wiſſenswerthe der 
Geometrie mit Einfhluß der Sätze, die aus der fog. neueren Geometrie 
genommen werden. Wir fragen billig, wie das möglih jei? Wohl nur 
dadurh, daß der Hr. Berfafjer die von Snell, Ohm u. A. angebabnte 
genetiihe Methode gewählt hat; Lehrjäge, Zufäge, Aufgaben und Erllärungen 
reihen fi in logifher Folge jo aneinander, daß Beweiſe oder Löjungen 
von den Schülern jelbft gefunden werden können und müſſen, was bei 
ber zwedmäßigen Anordnung des Buches unter der Leitung eines geihidten 
Lehrers leicht gejhehen kann. 229 in den Tert gebrudte Figuren, eine 
große Zahl von Übungsaufgaben nad jedem Abſchnitt, an Spieder, Spitz 
u. A. erinnernd, bereichern das Buch und machen es zur Einführung in 
Schulen, in die Hand der Schüler gegeben, ganz beſonders empfehlenswertb. 
Ein wenig mehr Papieraufwand dürfte in einer jpäteren Auflage größere 
Überfihtlihleit gewähren, was wir der Verlagshandlung empfehlen möchten, 
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Realſchulen erfter oder zweiter Ordnung? Bon H. Seeger, 
Director der NRealjchule zu Güſtrow. Wismar, Roftod und 
Ludwigsluſt. Drud und Berlag der Hinftorffihen Hofbuch- 
handlung. 1869. 


Das Buch enthält auf 142 Seiten „Thatfahen, Anfichten, Wünſche, 
bei Gelegenheit der Reorganijation und Claffifitation der medlenburgiihen 
Schulen,“ die im Intereſſe der „Höheren Bürgerjhule“ allen bei der 
Schulfrage Betheiligten, infonderheit aber den Patronaten Medlenburgiſcher 
Stadtihulen „ehrerbietigſt“ worgelegt werden. Der Herr Verfaſſer tritt 
insbejondere gegen die preußifhe Realſchule 1. Ordnung auf, melde be 
fanntlih auf ihrem Lektionsplan noch Latein hat, und befürwortet warm 
die reine Realjhule.. Es thut wohl, die Rechte diefer gegen immer und 
immer wieder fi ermeuernde Angriffe biftoriih und ſachlich nachgewieſen 
zu jehen, und wir können ung mit dem Motto des Buches einverftanden 
erflären, nämlih: „Traurig, daß die Bildungswege der deutſchen Jugend 
jhon im Alter von 9 (8) Jahren auseinander gehen follen.“ — 


Shſtem der ebenen Trigonometrie nebjt einem ſyſtematiſchen 
Complex trigonometrifcher Aufgaben und einem Anhang über 
die Löſung quadratiſcher und cubifcher Gleichungen ꝛc. von Dr. 
Tr. Fund. Berlin, bei Guttentag. 1869, 


Der Herr Verfaffer wählt zur Grundlage feines Buches die ſynthe— 
tiſch⸗geometriſche Darftellung als die methodisch richtigere, für die Bildungs: 
ftufe der Schüler geeignetere und der zwar eleganteren analytiijhen Methode 
weit vorzuziehende. Die Wahl zwiſchen der ſynthetiſchen und analpti- 
jhen Methode dürfte gerade dur die Vorbildung bedingt fein, jo daß 
alſo Schüler, welche tücdtige Kenntniffe in der Buchitabenrehnung und 
Algebra mitbringen, viel jchneller und mit mehr Genuß nad) der analytis 
fhen Methode in das Gebiet der Trigonometrie eingeführt werben können 
und daß ihnen gerade hiedurch der große Genuß, vom Abitrakten auf das 
Konkrete zu ſchließen, als trefflihe Vorübung für nachfolgende mathemati- 
ſche Digciplinen, die diefen Weg immer einjhlagen, zu Theil wird, mo: 
gegen der umgelehrte Weg leicht ermüdend fein türfte Wir find mit 
dem Hr. BVerfaffer darin volllommen einverftanden, daß der Vortrag ber 
Zrigonometrie überhaupt fih an deren geſchichtliche Entitehung anzulehnen 
babe; ob aber dieß beim eriten Unterriht in Schulen geſchehen jolle, 
dürfte wohl dem Urtheil des betreffenden Lehrers anheimgegeben werden. 
In vorliegendem Buche werden auf den erften 60 Seiten die Begriffe der 
Funltionen feitgeftellt, die verfchiedenen Vorzeihen finden ihre Berückſichtigung 
und die goniometrijhen Formeln werden nach ihrer großen Mannigjaltig: 
keit und Deutbarkeit entwidelt. Welcher Schüler wird aber im Stande 
fein, diefe. 60 Seiten fo durchzuarbeiten, daß er mit dem Inhalt derjelben 
genau befannt ift? In diefer Wiſſenſchaft ift e8 vor Allem nöthig, daß 
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dem Schüler ein Compendium deſſen, was er wiflen, ja geradezu memoriren 

muß, geboten werde, das ibn dann befähige, alles Weitere felbft zu ab- 

ftrabiren, bier empfiehlt fih nun wieder ganz beſonders die analytiſche 

Methode des Unterrihts. Die Abfchnitte über die Berechnung rechtwink— 

liger und fchiefwinkliger Dreiede, ſodann eine große Anzahl ſyſtematiſch ges 

orbneter Übungsaufgaben über das Dreied und den Kreis, von denen je 
eine Mufteraufgabe gelöst ift, machen das Buch ſehr empfehlenswerth. Ein 

Anhang über die goniometriihe Auflöfung auadratiiher und cubifcher 

Gleihungen ift eine ſchätzenswerthe Zugabe. Bapier, Drud, Figuren ꝛc. 

ganz ausgezeichnet. 

Das öffentlihe Schulfyftem im Staate und in der Stadt New- 
ork. Eine Denkjchrift der deutſch-amerikaniſchen Bürger ver 
tadt New-⸗York. Mai 1869. Drud von E. Steiger, 22 und 

24 Frankfort-Street, New-Norf. 

Dieje Denkſchrift ift durd ein vom bdeutjch-republifanifhen Central 
Comite der Stadt New-York zu diefem Zmed ernannten Spezial:Comite 
entworfen und in der vorliegenden Form von dem genannten Gentral« 
Comite, vom New-Yorler Turnverein und einer Anzahl anderer Vereine 
ohne Unterjchied der politiihen Partei berathen und angenommen worden. 
Mir diesjeit3 des Oceans können daraus erjehen, daß unſere deutſchen 
Schulen au jenjeits desjelben im Credit ftehen und als Muſter dienen 
follen; ferner, daß in den obern und niedern Schulen des Staates und 
der Stadt New:Nork nod vieles zu beſſern ift. Folgende Thatjahen find 
in diefer Beziehung ſehr fprehend. Nah dem Schulberihte von 1867 
waren unter einer Gejammtzahl von 2206 Lehrern an den öffentlichen 
Schulen der Stadt New-York 2030 Damen und 176 Männer! In 
einer Primärjchule wurden 786 Kinder von 10 Lehrerinnen unterrichtet ; 
davon famen in ben höbern Clafien 305 auf 8 Lehrerinnen und 431 
auf die beiden jüngften Lehrerinnen, von denen 162 der einen und 269 
der andern zugetheilt waren! Die Durchſchnittszahl der Schüler in ben 
unterften Claffen der Primärjhulen betrug 160! Es ift erfreulih, daß 
unter den Vorſchlägen für Verbeſſerung des Schulweſens aud der fi 
findet, das Deutſche menigitend in einer großen Anzahl von Schulen 
obligatorijh zu machen. Eigenthumlich iſt der Vorſchlag, man folle nicht 
bloß die Schulbücher unentgeltlih den Kindern liefern (die niedern öffent: 
lihen Schulen find Freifhulen), fondern auch Schulkleider, da fehr viele 
Kinder die Schule nicht befuhen, meil es ihnen an Kleidern fehle. Es 
wird nachgewieſen, daß die Ausführung diefes Vorſchlags ſowohl mora= 
liche, als auch pefuniäre Vortheile hätte. — 

Lehrbud der Arithmetik für Lateinfchulen von X. Ste und Dr. 
. Bielmayer. Zweite verbefjerte Auflage. Kempten, Verlag 

ber of. Köfel’ichen Buchhandlung. 1869. 

Der Zwed diefer Schrift ift, auf wenigen Bogen fowohl die Regeln, 

als au eine der Faſſungskraft der Schüler entfprechende Begründung der: 
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jelben den Iegtern in die Hand zu geben. Der Stoff umfaßt: Das Red: 
nen mit unbenannten Zahlen, das Rechnen mit benannten Zahlen, bie 
Theilbarkeit der Zahlen, die gemeinen und Dezimal:Brüde; die Schlußred: 
nung, die Lehre von den Proportionen und die Kettenbrühe, aljo mit 
Ausnahme der legtern dasjenige, wad man auch in unjern lateinijchen 
Schulen bis zum 14. Jahr lehrt. Eine Beilpiellfammlung ift dem Buche 
nicht einverleibt. — Ob es zwedmäßig ift, dem Schüler ſchon auf der 
bezeichneten Lehrftufe ein theoretifhes Lehrbuch in die Hände zu geben, 
kann wohl bejtritten werden; wir unjererjeit3 zogen jtet3 eine gute Bei: 
jpielfjammlung vor, Daß jedoch das vorliegende Buch den Bebürfniffen 
wmander Lehrer entipricht, jcheint daraus heroorzugehen, daß innerhalb 
1'/, Jahren eine zweite Auflage nothwendig war. 


— 


Pleibel, A, L., Oberlehrer an der Bürgerſchule in Stuttgart, Schul⸗ 
rechenbuch mit ſteter Rüdfiht auf das metriſche Syſtem in Maß und Gewicht, 
2. Auflage. Der Berfaffer hat in diefer neuen Auflage feines längit ans 
erlannten Schulrehenbudes dem Rechnen mit Dezimalen mit Rüdfiht auf 
die bevorftehende Revolution in unferm Maß- und Gewichtsſyſtem bejon: 
dere Aufmerkjamleit geſchenkt und dafür die Rehnung mit gemeinen Brüchen, 
die in Zukunft im praftischen Leben immer mehr außer Kurs fommen wird, 
weniger eingehend behandelt. Die Beijpiele, gegen 900 an der Zahl, aus dem 
praltiſchen Leben find jelbftverjtändlih ebenfall3 der neuen Aera angepaßt 
und gut gewählt. Wenn uns in Betreff des ausgewählten Stoffes ein 
Wunſch übrig bleibt, jo geht er dahin, daß aus diefem Shulrehenbud, 
das für Schüler bis zum 14. Jahr beftimmt ift, die Auflöfung der Zins: 
aufgaben mittelſt Buchjtabenformeln und die Behandlung der Gleihungen 
vom eriten Grad in einer künftigen Auflage weggelaflen, dagegen die Aus: 
jiehung der Quadrat: und Kubifwurzel, als zum praftiihen Rechnen un: 
entbehrlich, beibehalten werden. 

Dr. H. Schoder, Profefior am Kön. Polytehnitum in Stuttgart, 
logarithmiſche und trigonometriihe Tafeln mit vier und drei Stellen, zweite 
vermehrte Auflage. Dieje kompendiös und praltiſch eingerichteten Tabellen find 
für den Unterricht jehr zu empfehlen; könnte die Verlagshandlung den Preis 
von 18 fr. nit etwas niedriger ftellen? 

Dr. €. 5. Rammelsberg, Leitfaden für die qualitative chemiſche 
Analyje, mit befonderer Rüdfiht auf H. Roſes Handbuh der analytiihen 
Chemie für Anfänger bearbeitet. 5. Auflage. Nah einer allgemeinen Ein: 
leitung über die Ausführung analytiſcher Arbeiten überhaupt, zählt der Ber: 
fafer die nothwendigen Reagentien nebſt den Anforderungen, die in Beziehung 
auf Reinheit ꝛc. an dieſelben zu ftellen find, auf, gebt dann zu einer Cha: 
rakterijtit der einzelnen chemiſchen Stoffe mit Rüdfiht auf ihr Verhalten 
gegen Reagentien über und ſchließt mit dem Gang der Analyſe bei eins 
faheren Verbindungen, bei zujammengefegteren Subitanzen, bei Metall: 
legirungen, bei Schwefel: und Arjenmetallen und bei kieſelſauren Verbin⸗ 
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dungen. Das 9—10 Bogen jtarfe Büchlein empfiehlt fich befonders durch 
Mare Darftellung und Überfichtlichfeit. 

Dr. 4. E. Aderholdt, anorganifhe Chemie, ein Leitfaden für 
den Schüler und ein Taſchenbuch für Eraminatoria und Repetitoria. 3. Aufl. 
Diejes 8 Bogen ftarte Büchlein erfüllt feinen Zwed vollftändig und empfiehlt 
fi durch Überfichtlichleit, Genauigkeit und Volftändigfeit und dur kurze 
und bündige Darlegung der Grundzüge der neuatomiftiihen Theorie. Ein 
Anhang gibt eine kurze Anleitung zur qualitativen Analyſe. Ein zweites 
Bänden, die organische Chemie, ift im legten Jahr auch neu aufgelegt wor⸗ 
den. Preis jedes Bändchens 10 Sgr. 

8. E. 2. Bahnfen, Leitfaden der Agrikulturhemie für Fortbils 
dungsfhulen auf dem Lande. Das 2"/, Bogen ftarte Büchlein enthält außer 
einer Betrachtung der Vorrathslammern der Nahrungsmittel für die Pflanze 
(Luft, Waſſer, Boden), eine Zufammenftellung der Naturfräfte, welche bei 
der Ernährung des Pflanzenlörper3 mitwirken, und eine Beichreibung der 
Ernährungsorgane und des Ernährungsprozefjes jelbit und ſchließt mit einem 
Anhang über die chemischen Bejtandtheile der Pflanzen, über die Brache, 
die MWechjelwirthichaft und die Düngung. 

Dr. ®. Cajfelmann, Profeffor am Realgymnafium in Wies- 
baden, Leitfaden für den mwiflenfchaftlihen Unterriht in der Chemie, mit in 
den Tert eingebrudten Figuren. Erſter Kurſus. Dad 14 Drudbogen jtarte 
Werkchen ift zunächſt für Gymnafien und Realſchulen gejchrieben und es 
legt der Verfaffer großen Werth auf die Methode des Unterrichts, um auch 
aus dem Unterricht in der Chemie den größtmöglihen Nugen für die fors 
melle Bildung der Schüler zu ziehen. In diefem erjten Kurfus ift von 
Atomen und ihren chemiſchen Gruppirungen noch nicht die Rede; erſt in 
einem ftöchiometrifhben Anhang treten ‘die Miſchungsgewichte mit ihren 
Symbolen auf. Dagegen enthält ein zweiter Kurſus, der in zweiter Auf: 
lage erjhienen ift, eine ausführlihe Darftellung der Typentheorie, die dem 
organischen Theil ganz zu Grunde gelegt ift, mährend der Verfaſſer im 
anorganifhen Theil aus Rüdficht für viele Lehrer, die fih noch der alten 
Formeln bedienen, auch der bdualiftifhen Theorie Rechnung getragen hat, 


Bemerfung. 

In Neo. 2, diefes Blattes wurde bag „Metriihe Schulrechen— 
bud von Grüninger“ angezeiat und bemerft, daß Drud und Papier dieſes 
Buchs den Anforderungen der Jetztzeit an ein foldes in feiner Weife entfprechen. 
Die Verlagshandlung, bie hiegegen remonftrirte, gibt zu, „daß eine Anzahl von 
Eremplaren zur Berfenbung gefommen fei, welche beim Broſchiren durch Ab- 
klatſchung bed noch zu friihen Drudes notbgelitten haben,“ ohne daß biejer Feh— 
ler rechtzeitig bemerkt worden wäre. Zugleich fandte fie ein anderes Gremplar 
ein. Der Rezenfent, zu obigem Urtbeil berechtigt, weil ibm eben eines jener 
ſchlechteren Gremplare zugefonmen war, erflärt nad Ginfichtnabme des neu er— 
baltenen Büchleins gerne, daß er dasjelbe bezüglich der Ausftattung weit genügen- 
der findet, nur möchte bei einer 2. Auflage der zu enge Drud zu vermeiden fein, 
damit ed ein wirflich gang brauchbares Hilfsmittel beim Nechenunterricht wird, 
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Modelle von Gasuhren. 


Schon lange hätte ih gerne in meinem pbufifalifchen Apparat für den 
Amel des Unterricht3 ein einfaches und wohlfeiles Modell gehabt, an welchem 
den Schülern das Innere der Gasuhr und die Urſache ber Drehung fihtbar 
wird. Es ift mir jet gelungen, von einem biefigen Flaſchner nach einer von 
mir entworfenen Zeichnung ein ſolches Modell aus Weißblech zu befommen. Es 
befteht bloß aus einem Gefäß, das mit Wafler gefüllt wirb umb ber darin ſich 
drehenden Trommel, in welche man dur eine gebogene Glasröhre mit dem 
Munde hineinbläst. Die Trommel dreht ſich bei ganz leichtem Blafen und bie 
Bindungen der Querwände find durch eine der Grundflähen hindurch fichtbar, 
jo daß bie Erflärung, welche nad) einer Zeichnung allerhand Schwierigkeiten hat, 
auf diefe Weife um vieles erleichtert wird. Meine Trommel bat einen Durchs 
mefjer von 15 Gentimeter und eine Länge von 8 Eentimeter. Beftellungen nimmt 
Flaſchner Stoll hier an und liefert dad Mobell ohne Verpadung um 8 fl. 
Ich bin aber ebenfalls bereit, für meine Herrn Gollegen Bejtellungen zu vermitteln 


Tübingen, 7. Mai 1870. 
Prof. Rommerell. 
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Chronologiſches und Apologetiſches zum Catilina. 
IM. 


(Bgl. p. 24 ff.) 

Nach dem ciceronifchen Stellen können wir, wie ich gezeigt 
bat, mit überwiegender Wahrjcheinlichfeit annehmen, daß das Atten- 
tat auf den Conſul am Morgen des 7. Nov. ftattfand, und daß 
am Tage darauf bie erjte Fatilinarische Rede gehalten wurde, keines— 
falls aber ift nach Cicero ein längerer Zwiſchenraum zwifchen bei— 
ben Ereigniffen zu denken. Hiemit jcheint die Darftellung des 
Salluft im Wiverfpruch zu ſtehen, fofern derſelbe eben jenen Mord— 
verjuh von der Erwähnung der erften Rede durch einen größern, 
die Nachrichten aus Etrurien (28, 4 und 30, 1) und andern 
Gegenden Staliens (30, 2), die Maßregeln des Senates (29 und 
30) jowie den Eindruck beim Volk (31, 1— 3) und die Anklage 
des Nemiliu3 Paulus (31, 4) umfaffenden Abjchnitt trennt und 
demzufolge auch von einer Motivirung der fraglichen Senatsfigung 
durch das Attentat ganz abjicht (31,5). Daß aber died die wirk— 
liche Aufeinanderfolge der Begebenheiten nicht ift, daß vielmehr ‚der 
eingefchobene Abjchnitt lauter dem Attentat vorausliegende Dinge 
enthält, darüber ift ein Zweifel nicht wohl möglich, und es fragt 
fich aljo nur, auf welche Weife die Abweihung Salluſts zu er 
Hären iſt. 

Dreierlei Wege können zu diejem Behufe eingejchlagen werden: 

Eorreiponbeng«Blatt. 1870, 13 


2 
A 
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entweder nämlich wird man mit Mommfen, Hagen, Ihne u, A. 
Salluft die rechte Einficht in den Zufammenhang der Dinge ab- 
ſprechen; oder man wird nad) dem Vorgange von Linker die Schuld 
von Salluft weg und auf einen mittelalterlichen Abfchreiber (Dietich, 
Buchleimer) überwäßen; oder endlich Fan man unferem Autor 
zwar bie richtige Kenntniß des Sachverhaltes zugejtehen, dabei aber 
auf die der ſalluſtiſchen Geſchichtſchreibung eigenthümliche Einjeitig- 
feit hinweiſen, welche — eine nothwendige Folge ihres Zwedes — 
ebenjojehr ihre Stärke als ihre Schwäche ausmacht. 

Was nun zuerit die Mommſenſche Anficht betrifft, jo find 
wir feinegweg3 gemeint, Salluft gegen alle und jede Anklage in 
Schub zu nehmen, wifjen vielmehr recht wohl, daß er theild in 
feinen Angaben manchmal geradezu geirrt, theils um eine genaue 
Darjtellung äußerer Dinge ſich überhaupt weniger gefümmert hat 
als um die Aufdeckung der in den fittlichen Zuftänden bed römi- 
hen Volkes und feiner Führer liegenden Motive; aber gerade in 
den bieher gehörigen Punkten find die von Mommjen zur Recht: 
fertigung feines Urtheils vorgebrachten Anklagen in der That une 
begründet. Denn nicht Salluft ift es, wie wir gejehen haben, ber 
die Comitien faljch ftellt, und in ein offenbares Mißverſtändniß 
verfällt Mommjen, wenn er (Hermes I, 437) jagt, Salluft erzähle 
zuerit das Losſchlagen des Manlius in Etrurien (28, 4), das ja 
auf den 27. Oct. falle, und dann erft (29, 1 f) die Ausitattung 
der Conſuln mit diftatorifcher Gewalt am 21. Det, während dod) 
die Worte 28, 4: Interea Manlius in Etruria plebem sollieitare 
u. ſ. w. von einem „Rosfchlagen” überall nichts beſagen, jondern 
nur von defjen Vorbereitung, und erft 30, 1 nad) dem S. C. ul- 
timum, alſo vollftindig am richtigen Plate, gejagt ift, post paucos 
dies — d. h. 10-12 Tage nad jenem Beſchluß!) — fei bie 
Nachricht nach Rom gelangt, dag Manlius am 27, Oct. die Waf- 
fen ergriffen habe. 

Hat jomit Salluft fonft den Zufammenhang diefer Dinge 
durchaus richtig gefannt und wiedergegeben, und bleibt hienach nur 
noch der Vorwurf hinfichtlich der Stellung des Mordverſuchs übrig, 


*) Menn Linker p. 264 zweifelt, ob ein folder Zwiſchenraum mit pauci 
dies bezeichnet werden könne, fo ift beifpieläalber zu verweifen auf Cic, Cat. 
III, 1, 8, wo paueis ante diebus von faſt einem Monat ftebt. 
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jo erjcheint es billig, die Annahme eines Irrthums zwar nicht 
überhaupt, aber doch jo lange als unzuläffig anzufehen, als es 
noch andere Wege zur Befeitigung des Widerſpruches gibt. Und 
da bietet jich und denn der Linkerſche Ausweg recht verlodend dar: 
es it ja klar, man braucht nur den Abjchnitt 27, 3—28, 3 Bine 
ter 31, & einzujchieben, jo iſt Salluft gerettet und die Erzählung 
fließt glatt und eben dahin, ebener noch als Linker felber meinte; 
denn auch die Comitien find ja nun an der rechten Stelle, und 
anmuthig folgen auf einander 26, 5: die Wahl im Sommer, 27,1: 
die Vorbereitung des Aufftandes durch Eatilina in Etrurien und 
andern Landjchaften Italiens, jowie 27, 2: in der Stadt, 28, 4: 
was Manlius .gethan, 29, 1—3: die Gegenmaßregeln de3 Senats 
am 21. Det., 30, 1: die Nachricht von dem wirklichen Losjchlagen 
des Manliug am 27. Oct., 30, 2—7: die ferneren Beſchlüſſe des 
Senats, insbejondere die Ausfendung der Feldherrn nach den vom 
Aufftand zunächft bedrohten Orten, 31, 1—3: die Aufregung in 
der Stadt, 31, 4: die Belangung des Catilina durch Aemilius 
Paullus wegen Gewalt, 27, 3: die Verſammlung bei Läfa in ber 
Naht vom 6. auf den 7. Nov., 28, 1—3: das Attentat auf den 
Conſul und hieran anfchliegend 31, 5: die Senatsfigung am 
8. Nov. mit Eiceros eriter Nede. — Wenn nun namhafte Philo- 
logen trog alledem fich nicht verloden ließen, und, obwohl über 
dieje Linkerſche Hypotheſe ſchon eine Kleine Literatur vorhanden ift "), 


N Hatte ſchon Jakobs in feiner erftien Ausgabe des Salluſt den Gedanken 
einer Umftellung, obne ihm jedoch weitere Folge zu geben, ausgeſprochen, fo war 
es Linker, der in feinen der Miener Akademie vorgelegten und in die Sitzungs— 
berichte ber philoſ.-hiſt. Elafie aufgenommenen „Gmendationen zu Sallufi“ (1854, 
H, p. 261 fi.) geftüst auf die Berichte des Plutarch und Die mit der Annahme 
einer in den Tert gekommenen Unordnung Ernſt machte und die genannten 
Sapitel in der oben bezeichneten Folge wiedergab. Die Möglichfeit der Linker 
ſchen Hypotheſe ſuchte ſodaun aus bem diplomatischen Beſtand nachzuweiſen der 
Holländer X. ©. Ottema in feiner disputatio de loco Sallustii in bello Cat. 
27— 31 transpositione emendando, Leovard. 1855. Nadbem bierauf 
N. Dietih in feiner Fritiiben Ausgabe von 1859, p. 31 ff. Linker und Ottema 
eingehend bekämpft hatte, gelangte derfelbe „nah langem Schwanfen‘ gleichfalls 
zu ihrer Anficht in feiner Ausgabe des Gatilina von 1864, Excurs I, p. 205, 
unter Billigung feine Necenjenten im Lit. Gentralblatt von 1866, p. 256. 
Gegen die Tranzpofition aber haben fih außer Dietfjh und ciner Stimme im 
Lit, Gentralblatt von 1855, p. 271 noch außgefprochen; Cleß zu feiner Übers 

13* 
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die Stimmen bis heute getheilt find, fo ift eine genauere Beleuch— 
tung auch diefer Frage nicht zu umgeben. 

Zunächſt könnte es, wie jchon angedeutet, jcheinen, ala ob 
durch das Nefultat unferer ſeitherigen Unterfuchung die Linferjche 
Emendation noch bejtätigt würde; denn jener zufolge entfällt bei 
der vorgefchlagenen Anordnung des Tertes auch der letzte chrono— 
logiſche Irrthum von Bebeutung, der Linfer noch zu bleiben ſchien, 
die Anjegung des S. C. ultimum nach den Gomitien. Allein fo ſchön 
und erfreulich eine jo vollftändige Ehrenrettung unferes Gefchicht- 
ſchreibers und die Übereinftimmung feiner Darftellung mit Cicero 
wäre, diesmal will und doch das im harmoniftifchen Intereſſe zu 
bringende Opfer allzu groß erjcheinen, Denn, wenn Ottema nad) 
gewiejen hat, wie die Verderbniß entftehen Fonnte, jo hat er doch 
in feiner der zahlreichen Handjchrijten die geringfte Spur aufzus 
zeigen vermocht, daß eine jo eingreifende und umfangreiche Umftel: 
fung auch wirklich ftattgefunden hat; und wenn man ferner bie 
dem behaupteten Zuſammenhang zulieb von Linker vorgenommene 
Änderung von postremo in postero die 31, 5 und die Einſchal— 
tung des nicht zu entbehrenden Subjektes Catilina nach causa 
ebendaſelbſt jich auch gefallen laſſen wollte, jo ift hiemit die Con— 
gruenz der Darftellung chen noch keineswegs bergeftellt, und wir 
fönnen Kratz nur beiftimmen, wenn er a. a. DO. die Aufeinanber- 
folge der zwei interea a 2 und 28, 4 unmöglich findet. Denn 
nicht um eine bloße Außerliche Einförmigfeit handelt es ſich, wie 
fie etwa auch ſonſt bei Salluft fi finden würbe (vgl. Jug. 
31, 28 f. die zwei ad hoc am Schluß der Rede des Memmius, 
fomwie die noch Häufigeren Fälle im Gatilina felbft: sed — sed 
25, 3 f.; 53, 5 f.; 56, 3 f.; neque — neque 26, 2 f.; quare 
— quare 52, 16 f.), jondern um eine fachlich undenfbare Ber: 
bindung, ba durch das zweite interea das 28, 4 Enthaltene als 
gleichzeitig bezeichnet würbe mit etwas (27, 2), was dur das 
erite interea ſelber wieder als gleichzeitig hingeftellt wird mit 
27, 1. Auch wäre der Stoff doc allzuſehr zerjtüdelt, wenn von 
drei aufeinandberfolgenden 68. der erſte (27, 1) erzählen würbe, 
was für die Vorbereitung des Aufitandes außerhalb der’ Stadt, der 


fegung II, 101, Kıay in den Neuen Jahrb. für Ph. und P. 1865, p. 3 und 
Mommfen a. a. O. 
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zweite (27, 2), was innerhalb derſelben, und der britte wieder, 
was in Etrurien gejhah. Und man Ieje einmal ven nach Linker 
geordneten Text: wie jonderbar -— gelinde gejagt — nimmt es ſich 
aus, wenn nad der ausführlichen, drei Kapitel (28, 4—31, 4) 
ausfüllenden Erzählung von der Sammlung der unruhigen Ele: 
mente durch Manlius, dem Bekanntwerden feiner Schilderhebung 
zu Rom, den Gegenmaßregeln des Senats und der Panik in der 
Stadt, Sallujt den Gatilina in der Berfammlung bei Läfa den Ver- 
jhworenen die Neuigfeit mittheilen läßt: se Manlium praemisisse 
ad eam multitudinem, quam ad capienda arma paraverat! In 
der That hat Catilina bei Eicero (Cat. I, 4, 9 und Sull. 18, 52) 
feinen Mitverfchworenen Nöthigered zu eröffnen, und auch die 
Worte: qui initium belli facerent 27, 4 würden für die Zeit des 
6. Nov. kaum mehr am Plate fein, da jegt vielmehr die Mitthei— 
lung zu machen war, baß der Anfang am 27. Od. (durch Man— 
lius) ſchon gemacht ſei. Offenbar ift die Rede des Gatilina bei 
Salluft eben durch die ungehörige Stelle, an welcher fie von Ans 
fang an ſtand — dem typifchen oder repräfentativen Charakter der 
antiken Neben gemäß — zu Ungunften der hiftorifchen Treue beein= 
flußt und würde an dem ihr von Linker angewiejenen Ort in mans 
hen Punkten anders ausgefallen fein. Sodann hätte Salluft bei 
ber vorgejchlagenen Stellung wohl nicht unterlaffen können, bie 
Senatsfigung vom 8. Nov. durch das in dieſem Fall unmittelbar 
vorher erzählte Attentat dem Sachverhalt entjprechend zu begründen, 
während diejelbe in unſerem Text jelber gar nicht, dag Erſcheinen 
Gatilinad im Senat aber in einer das Attentat mit Feiner Silbe 
berührenden Weife (sieuti jurgio lacessitus foret) motivirt iſt. 
Wenn fich endlich Linker auf die richtige Darftellung des Plutarch 
und Dio beruft, welche ficher den Salluft gekannt und benützt 
haben, da, namentlich bei legterem, die Anklänge an ihn unver— 
kennbar find): jo beweist er damit eben nur, daß dieſe Schrift 


!) Daß es heutzutage auch Philologen gibt, welde Plutarh die Kenntniß 
des Salluflifhen Gatilina oder wenigſtens feine Benützung abjpreden, läßt fich 
zum voraus erwarten. In der That verficht diefe Behauptung H. Peter in der 
Symbola philologorum Bonnensium p. 466 ff. und führt fie des weitern aus 
in den „Quellen Plutarchs in den Biographien ber Römer“ p. 132. Wenn 
man aber 3. B. die Worte Plutarchs Cic, 15 über dad videant consules etc.: 
Toöto d'ov modkanıg, all ürav zı uöya Ötioy, noısiv oder 7 ovyaärrog mit 
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fteller den Salluft richtig verftanden, nicht daß fie den Text noch 
in der von ihm vorgejchlagenen Anordnung vor fich gehabt haben. 
Richtig verftehen aber könnten fie Salluft, weil fie, wie jedesfalls 
angenommen werben muß, Cicero und vielleiht noch eine andere, 
3. B. die livianiſche Darftellung hinzunahmen. Und hier ift ber 
Ort, ums über die Ansprüche zu erklären, welche die Salluftifche 


Cat. 29, 2: Itaque, quod plerumque in atroci negotio solet, senatus de- 
erevit etc.; ferner ib. 14: Edoneı d8 nal 10 Ömirıov MEOOnUMIVEV 1& Npar- 
röusva os1onols nal nepavvois nal gaouacır mit Cat. 30, 2: Simul — alit 
portenta atque prodigia nuntiabant, befonderd aber C. 16: toũ Karıdira — 
EidoVrog wg arokoynoousvov mit Cat, 31, 5: dissimulandi causa aut sui ex- 
purgandi, wie auch noch andere Stellen (Caes. 8 med. mit Cat. 49, 4 
u. ſ. mw.) vergleicht und hinzu nimmt, daß, wie Peter ſelbſt zeigt, Plutarch die 
Hiftorien des Salluft im Eertoriug, Sulla, Pompejus, Craſſus, Lukullus als 
Hauptquelle benügt bat, wenn man endlich berüdjichtigt, daß, wie ebenfalls Peter 
richtig bemerft, „die Art der Beniigung bei Plutarch eine freie ift, daß er ſich 
nur zu fehr auf jein Gedächtniß verläßt und daher aus einem Schriftſteller oft 
Dinge referirt, welche diefer ganz ander berichtet bat, wie wir in mehreren 
Fällen nachweiſen Fünnen‘, ſowie „daß ibn nicht felten feine Phantafle und feine 
Sucht alles auszumalen zu Ungenauigfeiten und kleinen Zutbaten veranlaßte“: 
fo wird e3 überhaupt ſchwer fein, ben von Peter a. a. Ort aufgeftellten Satz zu 
erweifen: „Salluſts bellum Cat. ſcheint Plutarch eben fo wenig gefannt zu 
haben als fein bellum Jug.“, und am wenigiten möchte er zu erbärten fein 
mit Gründen wie ber ift, daß bei Plut. Cic. 10 die Gatilinarier fich verbinde, 
indem fie KaradVoarres ardonnov Eysvoarıo twv oapxur, während Ealluft 
c. 22 das Bluttrinfen überhaupt verwerfe (? — parum comperta est), ferner 
daß nad Cic. 18 bie Etadbt an 100 Eden zugleich angezündet werden fol, 
bei Ealluft c. 43 nur an 12; emblich dab Plut. jo manches erwähne, wovon 
Salluſt nichts berichte. Folgt doch aus Ichterem nur, daß Plutarch auch noch 
andere Quellen benügt hat, und unter biefen wird der Unbefangene in erfter 
Linie an Giceros catilinarifche Neden denken — abermals gegen die Anſicht uns 
jereö Kritifers, ber auch ihre Kenntniß dem Plutarch abfpricht, obwohl derſelbe 
andere ciceroniſche Schriften wiederholt citirt und die Stelle Cic. 16: Zuyradıcas 
uiv ovVösig vröusıre Tor ovprirtınar, alla narıes ano Tov Aasoov uer- 
dor doch jehr an Giceros Worte erinnert Cat. I,7, 16: Quid quod adventu 
tuo ista subsellia vacuefacta sunt ? und II, 6, 12: Quin etiam principes ejus 
ordinis partem illam subselliorum, ad quam ille accesserat, nudam atque 
inanem reliquerunt, Aber jelbft wenn Plutarch weder Giceros Gatilinarien 
nod den Gatilina des Salluft gefannı hätte und etwa dem Livius gefolgt wäre, 
jo würde dieß doch nur auf3 neue beweifen, daß die Salluftifhe Stellung des 
8. C. ultimum, welche auch Plutarch bat, überhaupt die richtige ift, während 
gegen die urjprüngliche Stellung bes Attentat? nad) 27, 2 aus der behaupteten 
Beihränktheit von Plutarchs Quellenkenntniß natürlich nichts folgt. 
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Geſchichtsſchreibung vermöge ihrer ganzen Eigenthümlichkeit und 
vermöge des Ziele, das fie verfolgt, auch fonft ung an ven Leſer 
— ob mit Recht oder mit Unrecht — zu erheben jcheint. 

Zwei und Ziel Salluft3 in feinen hiftorifchen Schriften ift 
nämlich, wie er jelbjt deutlich außfpricht, der echt römifche, dem 
Staate zu nügen und die Mitbürger für die Tugend zu begeiftern 
(Jug. 4, 1. 4. 5.), keineswegs nur ber theoretifche der Erforichung 
und adäquaten Darjtellung der Wahrheit. Dabet ift ihm aber 
allerdings da verum Norm und Regel ber Gefchichtichreibung 
(Cat. 4, 13; 18, 1; 38, 3); nur verfteht ev unter ber dem Hifte- 
rifer nothwendigen Wahrheitsliebe nicht das Streben nach Voll- 
ftändigkeit und auch nicht Genauigkeit im Detail, fondern fie ift 
ihm in mehr negativem Sinne eine bloße Schranke, welche nim— 
mer überjchritten werden darf, innerhalb beren aber eine freiere 
Bewegung im Dienfte des eigentlichen Zweckes gejtattet ift. Sal— 
luſts Geſchichtsſchreibung iſt alfo eine tendenziöfe, aber im ebeliten 
Sinne des Wort3: die Wahrheit it ihm nicht Selbſtzweck, aber 
fie it das Mittel zu dem höchiten Zweck, dem Staat durch Beſſe— 
rung feiner Bürger zu nützen. Hienach ift Elar, wie unrecht man 
thut, an Salluft den Maßſtab unjerer modernen Gefhichtsforihung 
anzulegen: ift er doch ein römischer Staatsmann, nicht ein deut— 
cher Gelehrter, und fchreibt er doch zu einer Zeit, wo die Kunft 
der hiſtoriſchen Darftellung in Nom noch fo wenig entwidelt war, 
daß ein Kortfchritt, wie ihn Salluft unzweifelhaft darjtellt, ohne 
eine neue Einfeitigfeit gar nicht möglich war. Siſenna und bie 
andern, die vor ihm unter ven Römern Gefchichte jchrieben, fie 
hatten alle fabulas erzählt (vgl. die Urtheile Ciceros: puerile quid- 
dam consectatur, und Frontos: longinque, bei Teuffel, N. 2. ©. 
p- 205); Salluft aber will, ähnlich dem alten Cato, der ja auch 
fein ftiliftiiches Vorbild war, res gestas populi Romani carptim, 
uti quaeque memoria digna videbantur, perscribere (Cat. 4, 2), 
aljo mit Auswahl und nur das wirklich Wichtige, und fpeciell den 
Gatilina will er paucis absolvere, 4, 3 und 38, 3. Da verfällt 
er denn — neben dem, daß er ſich von der bisherigen Art noch 
nicht zu emancipiren weiß, was Fabeln beweifen wie bie von 
ben Trojanern, Cat. 6, 1, und von den frühern Bewohnern 
Afrikas, Jug. 48, defgleichen Anekooten wie von den Philänen, 
Jug. 79, und auch die von dem Menjchenopfer, Cat. 22 — leicht 
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in eine gewiffe Gleichgiltigfeit gegen das äußere Detail: es 
it ihm eben in erjter Linie zu thun um die innern Motive der 
Begebenheiten und um die aus ihnen zu ziehenden Lehren, wozu 
die Zeit nur zu jehr aufforderte. Der Transpadaner Livius mochte 
nachher in den ruhigen Zeiten des Auguſtus in behaglicher Breite 
erzählen, was in jedem Jahr feit der Gründung Roms gejchehen 
war, ihm konnte, wenn auch mit ungleichem Erfolg, die Erforichung 
der Wahrheit und daneben die Verherrlihung Roms hoͤchſter Zweck 
jein, nicht jo Salluft; und es iſt leicht zu jehen, daß dieſe Rich— 
tung aufs Ethiſche und Allgemeine auch nicht ohne Einfluß blei- 
ben konnte auf die zeitliche Anoronung der Begebenheiten. Mag 
man darum mit Drumann die Sallujtiiche Darjtellung eine aori- 
jtische heigen, mag man fie mit andern nur theilweije paſſend dejul- 
torisch nennen, ficher ift, daß er es verjchmähte, auch da, wo ihm 
die zeitliche Aufeinanderfolge recht gut bekannt war, jo "daß von 
einem Irrthum feine Rede jein kann, dem chronologifchen Zuſam— 
menhang eine ideelle Beziehung zu opfern, wenn ihm dieſe für bie 
Auffaffung des Ganzen von Gewicht fchien. ') 

Beijpielshalder erwähnen wir hier die Erzählung von der Be— 
drohung Cäſars durd, die römischen Ritter beim Heraustreten aus 
dem Senat am 5. Der. Dat Sallujt diefe Begebenheit 49, 4 
nad der Sigung am 3. und vor ber des 5. anführt, hat Drumanır 
(V, 531, not. 64) veranlagt, auch hier unjerem Hiftorifer einen 
Irrthum vorzumwerfen — ficherlich mit Unrecht. Denn die Erzäh- 
lung bei Sallujt jelbit jchliegt Die Annahme, als hätte er das Er- 
eigniß auf den 4. gejeßt, unzweifelhaft aus, jofern ja eben nad 
ihm der Bedrohung durch die dienfteifrigen Ritter die Ausftreuungen 
des Piſo und Catulus vorausgiengen, und diefen wicder der Ver» 
ſuch, auf Cicero behufs einer Denuncirung Cäſars einzuwirken, 
49, 1, welcher Verſuch offenbar nicht während der bis zum Abend 
dauernden (Blut. Cie. 19) amtlichen Verhandlung am 3. Dec, 
fondern erft nachher gemacht werben fonnte, vermuthlich aljo am 
4., wie dur post eum diem 48, 3 genügend angeveutet ift. 
Aber obwohl aljo Salluft über dieſe Zeitfolge fichtlih im Klaren 





1) Bezeichnend find in diefer Hinficht die fo häufigen unbeſtimmten Zeitans 
gaben wie interea 27, 2; 28, 4; 48, 1 u. ö.; jisdem *temporibus 39, 6; 
42, 1; 49, 1, und Übergänge wie: Dum haec Romae geruntur 33, 1; dum 
haec in senatu aguntur 50, 1 u. dgl. 
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iſt, erwähnt er doch das Vorkommniß ba, wo er überhaupt über 
das Berhältnig Cäſars zu ber Verſchwörung handelt, weil es cben 
dahin gehörte. — Ebenfo berichtet er den Beſchluß hinfichtlich ber 
Berihworenen 50, 3: eos contra rempublicam feeisse, obwohl 
er ihn deutlich als vorher gefaßt bezeichnet (paullo ante frequens 
senatus judicaverat), dennoch erft bei Gelegenheit der Sitzung 
am 5. Dec., weil es fich in diefer um die Beitrafung der Ber- 
ſchworenen handelte und biefür jenes Präjudiz von Bedeutung 
war. — Ähnlich verhält es ſich mit der eriten Verſchwörung 
c. 18 f., welde für eine chronologisch genaue Darftellung ent: 
weder überhaupt überflüifig war oder früher bei den Antecedenzien 
bes Catilina angeführt werden mußte; und ähnlich wieder mit dem 
Tod des Piſo 19, 3, der erheblich jpäter fällt, als man nach dem 
Zufammenhang, in welchem er ſteht, glauben follte, wie jener denn 
noch ein Jahr nachher von Gatilina (21, 3) als lebend erwähnt 
wird. Will man nun foldhe unjerem Gejchichtjchreiber eigenthüms- 
liche Zufammenfajjungen mit Dietſch (ed. 1864, p. 205) eine 
Marotte nennen, jo mag man dies thun, aber auf die Gefahr hin, 
dag dann fchließlich der ganze Salluft, wie er einmal iſt, unter 
den Händen einer mit fremdem Maße mejjenden Kritik als eine 
Art Marotte ſich herausitellt. 

An unjerer Stelle nun jcheint e8 und ebenfall3 nicht ein Irr— 
thum zu fein, fondern das erwähnte Beftreben zu generalifiven und 
zu fubjumiren, was die Schuld an der befrembdlichen Stellung des 
Attentates trägt. Nach dem Bericht über den Ausfall ver Wahl 
(26, 5) wird nämlich zuerit (27, 1—28, 3) erzählt, was von 
Sciten Eatilinas für die Förderung feiner Plane außer- und inner» 
halb der Stadt gejchehen fei, hierauf 28, 4 das Vorgehen des 
Manlius erwähnt und in c. 29 und 30 werben dann die durch 
jene doppelte Urſache (aneipiti malo, 29, 1) veranlaften Maß 
regeln des Senats, jowie ber Eindrud behm volt berichtet, 31, 1—3. 
In der Verfammlung bei Läka aber und in dem barauf folgenden 
Attentat gipfelten die Schritte Catilinas, foweit e8 ſich um Yalti- 
ſches handelt — denn die beabfichtigte Ermordung der Optimaten 
am 28. Det. war ja nicht einmal zum Verjuche geviehen Cat. I, 
3, 7 — durch fie wurden Catilinas verbrecheriiche Beitrebungen 
am fürzeften und deutlichſten charakterifirt: daher ihre Stellung — 
wobei übrigens das einleitende postremo 27, 3 in Verbindung 
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mit dem zurücgreifenden interea 28, 4 und dem wiederholter 
postremo 31, 5 immerhin den aufmerkfamen Lefer darauf hinweis 
jen konnte, daß e8 fich hier um ein weiter hinaus liegende, ber 
Kataftrophe 31, 5 f. unmittelbar vorhergehendes Vorkommniß 
handle. — Erſt nachdem fo die einleitenden Schritte auf beiden 
Seiten einander gegenübergeftellt find, tritt die Peripetie ein mit 
der Senatzfigung vom 8. Nov., 31, 4—32, 2, und wie oben ben 
Schritten des Eatilina die de Manlius an die Seite treten, jo 
laufen auch hier wiederum dem Auftreten Catilinas im Senat und 
feiner Abreife aus der Stadt die minder entjcheidenden Verhand⸗ 
lungen des Manlius mit Q. Marcius Rer parallel (32, 3—34, 1). 
Dabei geſchah es ficherlich mit bewußter Abficht, daß Salluft den 
nächſten, aber allerdings mehr nur fubjeftiven Grund für die Be- 
rufung des Senat? durch den Conſul am 8. Nov. nicht angibt; 
unbekannt konnte ihm diefer Zufammenhang bei feiner zweifellojen 
Bekanntſchaft mit ben ciceronischen Neben (vgl. Linker a. a. O. 
p. 276 f.) nicht fein; hatte er doch auch die catilinariiche Ber: 
ihwörung jelbjt al3 breiundzwanzigjähriger junger Mann erlebt! 
Und doch möchten wir e8 ihm wieberum nicht geradezu als Miß— 
gunſt gegen Cicero auslegen, dem er mehrfach, und am meiften ar 
unſerer Stelle ſelbſt 31, 6, umeingejchränftes Lob fpendet. Sein 
Zweck iſt vielmehr unzweifelhaft nur der, die Perfönlichkeit und die 
Belleitäten des allzugefchäftigen Conſuls nicht an die Stelle des 
nach ewigen Gejegen fich vollziehenden Geſchickes treten zu laſſen: 
nicht als halber Zufall foll die Entſcheidung fommen, nicht die 
perfönliche Gefahr des Conſuls ſoll fie herbeiführen, jondern fie 
joll erjcheinen als nothwendige Folge des alle Schranken miß— 
achtenden Frevels. War doch jener Mordverſuch keineswegs der 
einzige gewefen, und in ber That war er ja auch, wenigitens offi- 
ziell, nicht der eigentliche Grund, für die Berufung des Senats, da 
Eicero ohne den Angeber zu verrathen ben Beweis nicht zu führen 
vermochte und auch wirflich nicht in erfter Linie auf das Attentat 
Gewicht legt. Ohne Zweifel alfo bat Salluft volllommen Recht, 
wenn er 31,6 als Grund für die erfte catilinarifche Rede einfach 
den Zorn des Conſuls und zugleich feine Furcht annimmt, welche 
ihn ergriff, als er den Gatilina, der nicht etwa vorgeladen war, 
in den nur wegen ber bedrohlichen Umftände im allgemeinen bes 
rufenen Senat eintreten ſah; und nicht minder wahrfcheinlich wird 


Chronologiſches und Apologetifches zum Gatilina. 203 


für defien Kommen da3 von Salluft angegebene Motiv (dissimu- 
landi cäusa aut sui expurgandi) das richtige fein. Mag daneben 
immerhin auch die Abficht gewaltet haben, Ciceros übertriebenes 
Eigenlob auf das rechte Map zurücdzuführen: die Art, wie dies 
gejchieht, wird man jedenfall3 ebenjo maßvoll und unparteiisch nen= 
nen müſſen, als der Zweck berechtigt war. 

Die gleiche Bewandtniß ſcheint es und endlich mit der Äuße— 
rung Gatilina® zu haben, welche derjelbe nach Cicero (pro Mur. 
25, 51: si quod esset in suas fortunas incendium exeitatum, 
id se non aqua, sed ruina restineturum) vor den Gomitien im 
Senat gethan hatte, und welche ihm Salluft pafjend modifizirt 
(quoniam quidem circumventus ab inimicis praeceps agor, 
incendium meum ruina restinguam) in der Senatsfitung des 
8. Nov. in den Mund legt. Da Cicero diefe Worte als feinem 
anmejenden Gegner Cato, dem subseriptor Sulpieii, gegenüber 
geiprochen anführt, jo it anzunehmen, daß der geſchickte Sachwal— 
ter in diefem Falle die Wahrheit geliebt bat; aber abgejehen da— 
von, daß Gatilina cine derartige Mußerung recht wohl mehrmals: 
gethan haben kann, fo ift e8 cben ganz Salluft3 Art, die ihm ein— 
mal bekannten und für Gatilina jo fehr bezeichnenden Worte an 
einem pafjenden Orte anzubringen, nicht gerade nothwendig bet 
dem Anlaß, wo fie wirklich gefallen waren, da er dieſen anzufüh- 
ren überhaupt nicht für nöthig hält, aber dennoch mit vollfommener 
innerer Wahrheit. Von einen Irrthum, einer Nachläßigkeit oder 
gar einer abjichtlichen Fälſchung kann hiebei um fo weniger die 
Rede fein, als Salluft mit diejer freieren Verwendung der für Per: 
fonen und Lagen jignifitanten Reden unter ben alten Gejchicht- 
fchreibern keineswegs ifolirt dajteht. ") 

Weſentlich auf diejelbe Weije wie diefe Umftellungen ift auch 
eine andere Erjcheinung zu erklären, welde uns bei Salluft oft 


) Daß dem Salfuft Florus (IV, 1) und Balerius Marimus (IX, 11, 3) 
folgen, ift natürlich von feinem Belang. Dagegen Tiegt die Möglichkeit einer 
Wiederholung in der Natur der Sache, und die obige Außerung ift Gatilinag 
beitigem Gharafter allzu angemejjen, als daB er fie nicht mehrmals gebraucht 
haben könnte. — Auch die Worte Cat. 20, 3 f. enthalten denfelben Gedanken 
wie Mur. 50, obne daß hieraus auf das Unhiſtoriſche der Nede bei Salluft 
zu jchließen wäre, während allerdings aus allgemeinen Gründen an dem typi— 
ſchen Charakter aud) diejer Rede feſtzuhalten iſt. 
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genug auffällt und bie den Kritifern, guten und böfen, jchon viel 
zu Ichaffen gemacht hat: daß nämlich die Erzählung mehrfach lücken— 
haft ift und dem Leſer die Ergänzung weniger bedeutender oder 
jelbjtverftändlicher Dinge entweder au dem Zufammenhang oder 
jelbft aus der vorausgefeßten allgemeinen Kenntniß der Begeben- 
heiten zumuthet. Dieje als brevitas Sallustiana jchon von ven 
Alten nicht immer gelobte Eigenſchaft, welche manchmal ziemlich 
unvermittelt dafteht neben einem fajt bequemen Sichgehenlaffen bei 
bejonders zweckentſprechenden Partien, befteht aljo namentlich darin, 
daß, wie bei der Verbindung ber Sätze die Äußerfte Kargheit 
herrſcht, jo bejonders auch in fachlicher Beziehung die verbindenden 
Mittelgliever weggelafjen werden und die Rede ven enticheidenden 
Thatfachen zueilt, jo daß wir gleichjam zwifchen den Zeilen zu Iefen 
genöthigt find und dennoch nicht immer den Eindrud eines Wider: 
ſpruchs gleich Io zu befommen vermögen. So empfinden wir e8 
als eine Lüde, wenn Manlius, der nah 24, 2 fih in Fäſulä be 
findet, nach 27, 1 dahin von Nom aus gefchictt wird, ohne daß 
feine Berufung zu den Comitien ausdrücdlich erwähnt wäre. Es 
ericheint fajt als Widerſpruch, wenn 30, 7 die gefährlichen Gladia— 
torenbanden aud Rom nah Capua und andern Städten vertheilt 
werden, während doch nach 30, 2 ein Sklavenaufftand an erjterem 
Drt zu befürchten war, weil weggelafjen ift, daß außer dem immer: 
hin erwähnten Prätor Q, Pompejus Rufus auch noch der thätige 
Quäſtor P. Seſtius und zwar mit einer Heeresabtheilung hinge— 
geſchickt wurde und die Stadt von den Emifjären des Gatilina ſäu— 
berte, pro Sest. 4, 9. Man vermißt auch wohl die Erwähnung 
der übrigen catilinariichen Neben, welche freilich auf den Gang ber 
Ereigniſſe von Ffeinerlei Einfluß waren, während die erjte den 
offenen Bruch zwifchen dem Senat und Eatilina herbeiführte Man 
kann ji) wundern, daß aus Catilinas Leben weit nicht alles er: 
mwähnt wird, was uns anderswoher und fogar aus Salluſt felbft 
(Hist. I, 84 bei Dietjch) bekannt ift, daß 3. B. von feiner Statt⸗ 
halterfchaft in Afrika nur andeutungsweife gefprodhen wird (18, 3); 
ferner darüber, dag wir von Sempronia, der ein ganzes Kapitel 
(25) gewidmet ift, fpäter fo viel wie nichts mehr hören (vgl. 
40, 5), wie dies auch bei den meiften der ec. 30 erwähnten Yeld- 
herrn der Fall ift, u. ſ. f. Mer al das find Dinge, bie zwar 
eine vollftändige Erzählung nicht auslaſſen wird, deren Übergehung 
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aber bei Salluft nicht etwa auf dem Mangel an genauer Kennt« 
niß der Vorgänge, fondern auf der Eigenthümlichkeit feiner Ge— 
ſchichtſchreibung beruht und jedesfalls durch die nach derjelben Seite 
bin liegenden Vorzüge feiner Darftellung aufgewogen wird, Es 
jet ung geftattet, insbeſondere noch zwei oft gerügte Stellen zu be— 
ſprechen, deren ſcheinbar Widerfinniges, wie wir glauben, in dem 
erwähnten Streben nad Ausſcheidung des Nebenjächlichen feine 
befriedigende Erklärung findet. 

Daß in der Stelle ec. 43, 1: uti, cum Catilina in agrum 
Faesulanum cum exereitu venisset, L. Bestia tribunus plebis 
contione habita quereretur de actionibus Ciceronis etc. bie 
Beziehung auf das etruskiſche Fäſulä unmöglich fei, beziehungsweife 
einen Widerfprudy mit 32, 2 und 44, 6 (ad urbem propius 
accedere) enthalte, jcheint den Auslegern Sallufts jo ziemlich als 
Ariom zu gelten; ung wenigjtens iſt faum ein neuerer Heraus— 
geber oder Commentator bekannt, der den ager Faesulanus uns 
gepflügt gelaffen hätte. Entweder nämlich hat man zu dem fataleı 
Nothbehelf gegriffen, unter dem angeführten Ausdruck hier auf ein— 
mal ein ganz anderes Fäaͤſulä zu verftehen, als fonft im Catilina 
unzweifelhaft gemeint ijt, und zwar ein mehr in der Nähe von 
Rom gelegenes, von welchem man eine Andeutung bei Polybius 
2,25, 6 — mit völligem Unrecht — zu finden glaubte (jo Dietſch 
und Jakobs); oder aber ift man, wofern nicht etwa gar ges 
rade der Irrthum die Authenticität der Worte verbürgte, dem 
angeblich Eranfen Texte mit allerhand Berbefjerungsvorichlägen zu 
Hilfe gekommen, obwohl die Handjchriften Iediglich keine Variante 
bieten, ein anderer näher bei Ron gelegener Ort wieder zu ber 
contio des Beſtia nicht recht paffen würde, da, wenn Gatilina mit 
feinem Heer fchon jo nahe gewejen wäre, nicht erjt eine umitänd- 
liche, die Aufmerkfamfeit auf fich ziehende Vorbereitung (vgl. : eo 
signo proxima nocte —), jondern ein plößlicher Schlag inner» 
halb der Stabt angezeigt war, endlich obwohl auch Appian b. c. 
II, 3 bei mehrfachen Abweichungen von Salluft doch diejelbe Be— 
ftinmung hat: Also d& zwi Tois avrwuoras ädoger, ore Karı- 
kırar &7 Duwoviauz nurdarorto yeyerjodeı, etc. Beſonders Frucht: 
bar an jolhen Emendationen ift Dietjch in feinen fpäteren Aus» 
gaben gewejen, indem er 1859 ein als paene certum bezeichnetes 
„Carsulanum“ in den Tert jet, 1864 aber (p. 209 f.), da „mit 
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der Zeit jolche Conjekturen die Wahrjcheinlichkeit verlieren, die wir 
ihnen beim Finden beilegen” und „genauer bejehen Carsulae etwas 
von dem direften Weg zwifchen Fäſulä und Nom abliegt”, „Tros- 
sulanum“ vorjchlägt, übrigens in der ausgeſprochenen Erwartung, 
daß „vielleicht bald etwas Beſſeres und Sicherers“ ſich finden 
werde. — Wir geftehen, daß wir die genannten ſowohl als die 
noch in Ausficht geitellten Conjekturen für ganz unnöthig halten 
und glauben hiezu durch folgende Betrachtung berechtigt zu fein. 
Wie wir wiſſen, verließ Eatilina Rom in der Nacht vom 8. 
auf den 9. Nov. (Cat. 32, 41), nachdem er vorher dem Lentulus 
und andern die weitere Vorbereitung des Aufitandes anempfohlen 
und fein baldiges Erjcheinen vor der Stadt an der Spite eines 
Heeres zugejagt hatte (32, 2). Sodann ift befannt, daß er, um 
Zeit zu gewinnen — welchen Zweck auch Manlius in feinem 
Brief an Marcius Rex (e. 33) verfolgt — zunächſt die Richtung 
jeiner Reife geheim zu halten juchte und fi) den Anjchein gab, 
nah Maſſilia in die Verbannung zu gehen (34, 2, vergl. Cie. 
Cat. II, 6 und 7), weßhalb er auch nicht den nächſten Weg, die 
via Cassia, fondern die dem Meer entlang laufende via Aurelia 
(Cat. II, 4, 6) einfhlug. Wir wifjen ferner, daß ihn in Forum 
Aurelii feine mit Waffen vorausgejchieten Genofjen erwarteten 
(Cat. I, 9, 24, vgl. Plut. Cie. 16: vera ToIaRo0ior onAopoowr), 
wie er denn auch die Fascen und einen jilbernen Adler nebſt an— 
derem Kriegsgeräthe vorausgejchiet hatte (Cie. Cat. II, 6, 13), 
und daß er fich einige Zeit (über die relative Bedeutung von 
paucos dies f. 9.) bei C. Flaminius in der Nähe von Aurehum- 
aufbielt, um feinem Zwecke exereitum augere (32, 1) entjprechend 
die bereits bearbeitete Umgegend zu bewaffnen (App. b. c. II, 3: 
€ tovy MaAkıor Eywosı orparoAoyar). Von bier aus, erzählt Sal- 
luſt 36, 1, jet er mit den Fascen und gefammelten Truppen (vgl. 
Cat. 56, 1) ing Lager des Manlius nach dem immer noch 8 Mei- 
den entfernten Fäſuläã aufgebrochen, und auf dieſe Nachricht hin, 
nämlich von dem contendere ad Manlium cum faseibus atque 
aliis imperii insignibus (alfjo, wohl gemerkt, nicht von feinem 
„Eingetroffenfein“, wie man allgemein und auch Halm p. 14 bie 
Sache wendet), habe der Senat Eatilina, der ſich eben durch bie 
Anwendung der Fascen offenkundig ver perduellio ſchuldig machte, 
wie auch Manlius zu Feinden des Vaterlandes erklärt, ihren An- 


Muh, 
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Hängern aber einen Tag beftimmt, vor welchem fie ohne Furcht vor 
Strafe fid) von der Betheiligung am Aufjtand losſagen Eonnten 
Was am Schluffe des Kapitel3 mit einem unbeftimmten praeterea 
noch weiter als vom Senat angeordnet beigefügt wird, nämlich die 
Aushebung und die Abjendung des Antonius, war dagegen schon 
früher bejchloffen worven (vgl. Cat. II, 3, 5: his copiis, quae. 
a nobis quotidie comparantur und pro Mur. 84: Di faxint, ut 
meus collega — hoc Catilinae nefarium latrocinium armatus 
opprimat) und wird nur von Salluft in ber früher angegebenen 
Weiſe hier nachgetragen, wo er wieder einmal die Beſchlüſſe des 
Senats gegen Catilina zufammenitellt. 

Es fragt ſich nun: wann iſt jene Nachricht von dem conten- 
dere cum fascibus nad Rom gelangt? warn ungefähr ijt ſodann 
Catilina in Falul& felber angefommen? und wann ift wiederum 
die Kunde hievon nah Rom gevrungen? — Berücjichtigen wir 
den boppelten Umweg über Forum Aurelii und Arretium, jo wird 
der Weg Gatilinas von Rom nad Fäſulä mit 70—80 Stunden 
nicht zu hoch angefeßt fein (die geradlinige Entfernung beträgt über 
30 geogr. M.); bringen wir ferner in Anfchlag, daß er von Forum 
Aurelii aus mit 300 Bewaffneten, von Arretium aus aber cum 
exereitu reiste (Cat. 56, 1), jo werden — den mehrtägigen 
Aufenthalt in Arretium eingerechnet — für die ganze Reife 15—20 
Tage auf alle Fälle anzunehmen fein; und länger noch müßte fich 
Eatilinas Ankunft in Fäful& verzögert haben, wenn mit ben mei— 
ften und älteften Handjchriften ftatt in agro Arretino vielmehr 
Reatino zu leſen wäre, bei welcher Lesart beſonders der letzte mit 
einem Heer zurücdzulegende Weg (von Reate bis Fäſulä) fich er— 
heblich verlängern, freilich aber auch ein Umweg fich ergeben würbe, 
ber nur etwa durch das Heranzichen ver Berjtärkungen aus Picenum 
fich erklären Tieße (vgl. 30, 5 und 42, 1). Sedenfalls traf Cati— 
lina erſt Ende Novembers in Fäſulä ein, während die Nachricht 
von feinem Aufbruch von Flaminius und — was die Hauptjache 
ift — von dem Aufſtecken der Fascen ungefähr zur ſelben Zeit 
oder (bei der Lesart Reatino) auch ſchon früher nach Nom gelangt 
fein mag; die oratio pro Mur., die nur im allgemeinen die Er- 
wartung eines Angriffs von Catilina ausjpricht ($ 85), gibt ung 
über diefen Punkt feinen Aufſchluß. 

Beveutend Tänger dagegen als auf die Nachricht von dem 
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eontendere mußte man in Rom auf die andere von der Vereini— 
gung Catilinas mit Manlius warten. Nachdem Antonius ausge 
zogen war, trat jicherlid, eine Unterbrehung ein in dem Verkehr 
zwifchen Fäful& und Rom, bie nun dur 3 Heere — außer dem 
des Antonius durch DO. Marcius Rer und durch Q. Metellus 
Eeler, der aus Picenum heranrückte — getrennt waren. Sp kann 
es nicht auffallen, wenn die Nachricht von dem Ende Novembers 
erfolgten Eintreffen des Gatilina bei Manlius in dem ohnehin 
ziemlich entfernten Rom Anfangs November noch immer vergeblich 
erwartet wurde; und auch das iſt nicht unmöglich, daß Gatilina, 
da er nicht die gehoffte Anzahl von Soldaten vorfand (56, 2, vol. 
32,2: cum magno exercitu se accessurum), nach Plut. Cie. 16 
Fäſulä noch einmal verlich zum Behuf weiterer Werbungen und 
“ Aufwiegelungen: obwohl Schriftfteller wie Plutarch und Div, wo 
fie feinen Gewährsmann angeben, in ber Regel nicht ala felb- 
ftändige Quellen neben Salluft und Eicero, fondern nur in ihrer 
Übereinftimmung mit diefen geficherten Werth haben. 

Was aber endlich das Erjcheinen Catilinas vor Nom betrifft, 
wie es zu einer Zeit beabjichtigt war, als die Heere bed Senats 
noch auf dem Papier jtanden und jener hoffen fonnte, ihnen zuvor— 
zufommen (Cat. 32,1 f.), jo konnte hievon, befonders vom Stand: 
punkt Gatilinas aus, Feine Nede mehr fein, da ohnehin ein bloßer 
Eenturio wie Manlius zum Organijiren der Truppen nicht jehr 
befähigt gewejen fein mochte, — furz vorher war noch Autronius 
zu feiner Unterftügung abgeſchickt worden, Sull. 19, 53: ut Etru- 
riam oceuparet — und Gatilina überhaupt an militäriichen Capaci— 
täten Mangel hatte, jo daß in der Schlacht bei Piſtoria (59, 3) 
den linken Flügel eben Faesulanus quidam befehligte. Umgekehrt 
aber mußte es dem Heere in Etrurien jehr zur Erleichterung die— 
nen, wenn ein Theil der gegen dasſelbe aufgebotenen Macht durch 
den Ausbruch der Verſchwörung in dem jo gut wie unbewachten 
Nom abgelenkt wurde, und die große Zahl der Schwankenden, 
namentlich auch der Eonjul Antonius, konnte durch einen erfolg: 
reihen Schlag gewonnen, die Truppen Catilinas angefenert, bie 
der Gegner entmuthigt werden, vgl. Dio 37, 39: 1600 wer 7ao, 
xaineo Övramr obr 6Aiynr Eyar, Erapadonı ra Tod Aerroviov ai 
ÖızusAder, EAmilor, av p9aowoıw 6 te Kıriowr nei ol our avr® 
ogayirtız, badiwz ra Acına moomereoyaoaodaı. Es war ja aud) 
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ber urfprüngliche, von Cicero vereitelte Plan (Cat. I, 3, 7) dahin 
gegangen, dag Manlius am 27. Oct. in Faͤſulä losſchlagen, unab» 
hängig von ihm aber, d. h. ohne feine Annäherung, ja ohne Nach: 
richt von ihm abzuwarten am 28. die Optimaten in Rom ermor: 
det werben jollten, 173 daß Plut. Cie. 15 von Manlius ſagen kann: 
dei zı mooodor&v naıror ano rüs "Poung. Endlich war in Betracht 
zu ziehen, daß bie Erhebung in Rom mehr Ausficht Habe zu einer 
Zeit, wo Gatilina jelbjt noch ferne war, als wenn er in der Nähe 
der Stadt gejtanden hätte, und jo die Gutgefinnten zu doppelter 
Wachſamkeit aufgefordert geweſen wären; und zum Überfluß fpricht 
Salluſt jelbit es deutlich aus (56, 4), daß Catilina sperabat 
prope diem magnas copias sese habiturum, si Romae socii 
incepta patravissent. — Nach diejem allem glauben wir ben 
allerdings zeritreuten und abrupten Angaben Salluft3 entiprechend 
folgenden Berlauf Hinfichtlih des Plans der Verſchworenen mit 
Befeitigung des z. B. auch von Drumann V, 483 behaupteten 
Widerfpruches annehmen zu können. 
(Schluß folgt.) 


Aufgaben bei dem evangelifden Sandeseramen. 
Auguſt 1870. 
Zum Überfegen ins Lateinijche. 


Unter den beutjchen Nationaftugenden fticht eine vor allen 
hervor, die Treue und Wahrhaftigkeit, und um ihretwillen urtheilen 
wir jelbft über Fehler unferes Volkes gelinder. Wenn der Germane, 
erzählt Tacitus, feiner Spielſucht nachhängend alles verloren hat, 
jo würfelt er zuletzt um ſeine Freiheit; verliert er auch dieſe, dann 
Yäßt er fich willig in die Knechtſchaft führen; das nennen fie Worte 
halten. Wie in verjchiedenen Zeiten die puniſche, die ſpaniſche Treue 
durch die billerſte Ironie die Meiſterſchaft in Lug und Trug be— 
zeichnete, ſo verſtanben ale Zeiten unter der deutſchen Treue die 
ächte Heilighaltung des gegebenen Wortes, von welcher Fürſt und 
Nitter und nicht minder dev Bürger und Bauersmann jeine Ehre, 
jein wahres Leben abhängig glaubte. Ein Mann fein ort, dãs 
iſt ein Spruch beutjchen Klang. Was ein griechifcher Dichter 
jeinen Helden ſagen läßt: Die Zunge ſchwurs, das Herz weiß 


nichts davon,’ oder was ein berühmter franzöfifcher IE 
Correſpondenz⸗ Blatt 1870. 
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im ‚Munde fahrte, daß die Zunge dem Menſchen gegeben ſei, im = 


feine Gedanken” zu verhüllen, das ift wohl witzig, yerliegt aber, 
aus deutſchem Mund gejprochen, all feinen Reiz der Leichtertigfeit. 
Jedes deutſchen Mannes Pflicht) iſt es, dieſen Nuhm dem deutſchen 
Namelı | feines‘ Teils zu wahren, diefen Stun in’den jugendlichen 
Herzen ‚zu pflanzen und zu pflegen. Ohne Wahrhaftigkeit feine 
Sittlichkeit. 

Beriode. 


Seneca de providentia. 1... 

Quaesisti a me, Lueili, cur, si providentia mundus regere- | 
‚tur, multa bonis viris atciderent mala. Itaque faciam "rem 
non "diffieilem , causam deorum agam. Patrium habet deus 
adversus — * viros animum et illos fortiter Amt, et operibus 
doloribusque ac damnis vult exägitari, ut 'verum colligant 
robur, Miraris tu, si deus ille bonorüum amäntissimus fortunam 
illis adversam, quacum exerceantur, assignat? Ego vero non 
miror, si quando impetus capit deos spectandi magnos viros 
colluctantes cum aliqua calämitate, Nobis interdum voluptati 


est, ‚Si adolescens constantis adimi irruentem foram venabulo - 
excepit, si leonis ineursum interritus pertulit. Non 'sunt haec 


ejusmodi quae possint deorum in se vultum convertere, sed 
pueriliä; ecce spectaculum dignum, ad quod respiciat intentus 
operi suo deus, ecce par deo dignunr, vir fortis cum mäla * 
fortuna compösitus. 


Thema zum Überjegen ins Griechiſche. 


Ihr ftchet an der Schwelle eines neuen Lebensabſchnittes. Da 
it es billig, daß jeder auf die Vergangenheit zurückſchaue und gute 
Vorſätze für die Zukunft faſſe. Nicht alle werden fich, wenn fie 
einen prüfenden Bli in ihr Juneres werfen, dad Zeugniß geben 
können, ihre Pflichten fo erfüllt, ihre Kraft fo geübt, in der wiffen: 
Ihaftlihen und fittlichen Bildung ſolche Fortjchritte gemacht zu 
haben, wie es nach den Mitteln, die jedem gegeben find, zu erwar— 
ten geweſen wäre, Um fo lebendiger erwache nun der Entjchluß, 
nicht zurüchzubleiben in einem Kampfe, in welchem es den ewigen 
Beſitz der ſchönſten und edelften Güter gilt, in welchem das Leben 
nicht verloren jondern gewonnen wird. Gruft ijt die Wiffenfchaft 
und viele Anftrengungen und Prüfungen muß ber Jüngling bes 
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ftehen, der fich ihr weihen will, aber wer fie einmal erfaßt hat 
und in ihr Heiligthum eingedrungen it, ben erfüllt fie mit ber 
füßeften Luft, die mit Feiner Sinnenluft verglichen werben kann, 
mit einer Luft, wie fie die Alten dem zufchrieben, welcher ver höch- 
ften Weihen theilhaftig geworden war. 

Thema zum deutfhen Aufjap. 

Der Übergang vom Frieden zum Krieg — welche Verände— 
rungen im äußern und innern Leben bewirkt er? 

Arithmetiſche Aufgaben. 

1. Wie oſt ift die mit der Zahl 22 divibirte Differenz der 
zwei Brüche *%/,, und °/,, in der Summe ber 4 Brühe 1, Ya 
2/,, */, enthalten ? 

2. Der Zol für franzöjische Eigarren im Werth von 3 Na— 
poleond’or beträgt an einem deutschen Zollamt 1 preußifchen Tha— 
ler. Wie viel Procent beträgt der Zoll? (1 Napoleond'or = 9 fl. 
20 fr.) 

3. Für die Bejagung einer Feltung von 21000 Mann reicht 
der Proviant 16 Tage aud. Wie lange reicht er, wenn die Be- 
fagung um 3000 Dann vermehrt und die bisherigen täglichen 
Nationen um "/, vermindert werden? 

4. 77000 Gulden follen unter 4 Perſonen A,B, C, D fo ver- 
theilt werden, daß A Y/, von dem erhält was C erhält, C °%/, von 
dem was D erhält, und D voppelt foviel als B erhält. Wie groß 
jind die einzelnen Theile? 

Neligionzfragen. 

1. Aus dem Katechismus: Warum follen wir gute Werke thun 2 

2. Aus der bibliichen Geſchichte: Wie verfuhr der Apoſtel 
Paulus bei der Verfündigung des Evangeliums unter den Juden, 
wie unter den Heiden? und welches find die wichtigjten von ihm 
gegründeten Genf@iiben ? 

3. Religiöſe Einficht überhaupt: Erklärung de Spruchs: 
Gott wideritehet den Hoffärtigen, aber den Demüthigen gibt er 
Gnade. er . 

Katholiſches Landeseramen, 
Lateinifhe Kompofition. 

Sp ziemlich auf dem nämlichen Boden, auf welchem vor weni 

gen Tagen die Baiern und Preußen eine glänzende Probe des 
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Heldenmuths abgelegt haben, wurde nach dem Bericht eines römiſchen 
Geſchichtſchreibers in der Nähe von Weißenburg vor mehr als 
anderthalbtaufend Jahren eine heiße Schlacht geichlagen. Im Jahr 
356 unter Zeitrechnung war der römische Cäfar Julianus, dem 
man den Beinamen der Abtrünnige gegeben hat, in die heutige 
franzöfiihe Provinz Elſaß gezogen. Dort hatten bie Könige ber 
Alemannen ihre Heerfcharen verjammelt. Als der Cäfar vor dem 
Beginn der Schlacht eine Fräftige Anjprache an feine Leute gehalten 
hatte, Inirfchten fie mit den Zähnen, gaben durch Anfchlagen mit 
den Lanzen an die Schilde ihre Kampfluft zu erfennen und baten, 
fie den bereits fichtbaren Feinden entgegenzuführen , im feiten Ber: 
trauen auf die hilfreiche Gnade eines Gottes im Himmel und auf 
die erprobte Tapferkeit ihres vom Glück begünftigten Feldherrn. 
An der Spite der Germanen jtand König Chnodomar, ein Mann, 
der wie jener Schriftiteller jagt, aufgebläht durch fein vwielfaches 
Glück, feine Augenbraunen hoch trug. Allein feine gewaltige Lanze 
konnte den Sieg Über das Genie und die Kriegstunft des Nömers 
nicht erringen. Vergeben Teuchtete fein glänzender Harniſch und 
fein jenerrother Helmbuſch im Gewühle der Schlacht, fein Hengit 
mußte fich zufetst zur Flucht in das Lager wenden, wo er von ben 
verfolgenden Feinden umringt und gefangen wurde. Aber diesmal 
ift deutjches Genie und deutſche Kriegstüchtigkeit an bie Stelle der 
römifchen getreten, wofür bie bisher errungener Siege ein genü— 
gended Zeugniß geben mögen. R. Hermann. 
Zur griedifhen Compojition. 

In den Denkwürdigfeiten Xenophons lefen wir von Sokrates, 
wie diefer überall auf die Bildung und Veredlung der Menjchen, 
befonders der Zünglinge bedacht war. An alle ohne Ausnahme 
ftellt er die gleiche Forderung und in feinen Gefprächen tritt er 
beſonders denen entgegen, welche eine ſolche Bildung nicht zu bes 
dürfen glauben, weil fie entweder von Natur mit ausgezeichneten 
Gaben oder vom Glück mit Reichthum ausgeftattet jeien. Die von 
Natur begabteften unter den Menfchen würden wohl dann am 
tüchtigften und brauchbarjten werden, wenn jie herangebilvet jeien 
und gelernt haben, was ihre Pflicht ift; wenn fie dagegen unge- 
bildet und unwiffend jeien, würden ſie die jchlechtejten und ver: 
derblichſten werden; denn da fie nicht zu beurtheilen wiffen, was 
ihre Pflicht ift, fo unternehmen fie oft frevelhaftes und feien bei 
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ihrem heftigen Charakter nicht leicht davon abzubringen. Diejenigen 
aber, die fih auf Reichthum viel einbilden und der Anficht find, 
fie bedürfen der Bildung nicht, weil ihnen ter Reichthum die ge 
nügenden Mittel geben werde, zu vollführen, was fie nur wollen, 
wies er zurecht, indem er fagte, derjenige ſei ein Thor, welcher 
meine, daß er das Nüsliche und Schäbliche vollfommen erfennen 
werde, ohne etwas gelernt zu haben, und einfältig fei derjenige, 
welcher glaube, ohne etwas gelernt zu haben, vermittelt feines 
Reichthums für einen tüchtigen Mann gelten zu können. 


Prof. Denk. 
Religion. 


1. Die Dienjte, welche die Engel den Menſchen Ieiften, follen 
an Beijpielen aus der Bibel dargeftellt werben. 

2. Welchen Nugen haben die Abläfje ? 

3. Woher kommt der Unterfchied zwifchen eingegofiener und 
erworbener Tugend? 

Deutſcher Auffap. 
Thema. 
Bon den Leiden des Kriegs und ihrer Linderung. 
Lateiniſche Periode. 

Livius 30, 45. 

Arithmetifhe Aufgaben. 

41. Mit was muß die Summe Y/, + 7 + "a; multiplicirt 
werden, damit das Product der Differenz ?/g -- 7/,0 gleich werde ? 
(Kann auch mit Decimalbrüchen gerechnet werben. 

2. Es hat jemand nah 3 Monaten 800 fl. und nad 8 
Monaten 1200 fl. zu zahlen; wenn er nun die ganze Summe auf 
einmal zahlen will, wann hat dies zu gejchehen? - 

3. Wenn der Scheffel Korn 3 fl. foftet, wiegt der Zwölf— 
kreuzerlaib 4 Pfund; wieviel wiegt er, wenn ber Preis des Korns 
um 12, %, aufſchlägt, und was muß man jet für einen vier 
pfündigen Laib zahlen? 

4. Es hat jemand 4 Geldrollen; die erjte enthält ſüddeutſche 
Guldenſtücke, die zweite öfterreichiiche Guldenjtüde a 1 fl. 10 kr., 
die dritte Thalerſtücke a 1 fl. 45 kr., die vierte Fünffrankenſtücke 
a2 fl. 20 kr. In jeder Nolle ift die gleiche Anzahl von Geld- 
ſtücken und der Gefamtbetrag der vier Rollen ift 600 fl. (ſüddeutſche 
Währung). Wie viel Geldſtücke find in jeder Rolle? 
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»hilologifdye Maturitätsprüfung Auguf 1870, 
1. Deutſcher Aufſatz. 

Welche Tugenden werden erfordert zur Bethätigung der Vater— 

landsliebe? 
2. Geſchichte. 

1. Athens Verdienſte um Griechenland. 

2. Urſachen, Verlauf und Folgen des zweiten puniſchen Kriegs. 

3. Kaiſer Friedrich L, feine Endziele, ſeine Kämpfe und deren 
Reſultate. 

4. Die Regierung Ludwigs XIV. in ihrer Bedeutung für 
Frankreich und für die übrigen europäiſchen Staaten. 


3. Zur Lateiniſchen Compoſition. 

Es war im Sommer des Jahres 978, als Kaiſer Otto der 
II., der eben fein Reich gegen Oſten hin geſichert hatte, von einer 
anderen Seite her eine neue, ungeahnte Gefahr bevrohte. König 
Lothar von Frankreich, entichloffen feine durch die Partei der Cape— 
finger untergrabene Herrichaft durch den Glanz eines auswärtigen 
Krieges zu befeftigen, hatte im Stillen alles zu einem Kriegszug 
vorbereitet und gedachte Dito durch einen werwegenen Hanbjtreich 
zu demüthigen. WS fich der Kaifer eben forglos in dem altbe- 
rühmten Babeort Aachen (Aquisgranum) aufhielt, brach er plößlich 
shne Kriegserflärung wider Sitte und Herfommen in Lothringen 
ein amd gieng in Eilmärjchen auf Aachen los, in ber Hoffnung, 
fih der Perjon des Kaiſers noch bemächtigen zu können. Faſt 
wäre e3 ihm gelungen. Otto empfieng zwar Nachricht von dem 
Anrücken Lothars, hielt aber einen folchen Aufchlag für unmöglich. 
Erſt als er mit eigenen Augen die Borhut des Feindes ſah, maß 
er der Sache Glauben bei und ergriff die Flucht; nur mit genauer 
Noth entfam er mit feiner Gemahlin nad Köln. Schnell verjant: 
melte er die deutjchen Fürſten, welche die Beleidigung des Kaijers 
nicht anders anfahen, als wäre fie ihnen widerfahren und ihm 
wie aus Einem Munde Treue und Gehorfam bis zum letzten Hauch 
gelobten. Che Lothar die Grenzen ſeknes Reiches wieder betreten 
hatte, erreichte ihn ein Bote Ottos, der ihm meldete: Kift und 
Hinterhalt verabfcheue der Kaifer, offen erkläre er ihm den Krieg, 
am 1. Oktober werde er in Frankreich einrüden und hoffe der 
Herrichaft Lothars für immer ein Ende zu machen. 
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4. Griechiſche Periode. 
Eeyo uiv zuiv olde.. . . oornolan HAlafarro; Plut. Menex. 
5. Thema zur franzöfifden Compoſition. 

Der Mann mit der eifernen Maske wurde fo genannt, weil 
man benjelben niemals ohne eijerne Maske zu Geficht befam. Er 
ſaß als Staatsgefangener mehr denn vierzig Jahre auf der Inſel 
St. Marguerite und in der Baftille. Eines Tages warf er cine 
filbernen Teller aus dem Fenſter. Ein armer Fiſcher hob ven 
Teller auf und brachte denjelben dem Commandanten des Schloffes. 
Diefer fragte den Fiicher, ob er gelejen habe, was auf dem Teller 
ftehe. — Ich kann nicht Iefen, war die Antwort; ich habe den— 
jelben foeben gefunden; niemand hat ihn gejehen. — Ihr könnt 
von Glück jagen, daß ihr nicht leſen könnt, erwiderte der Kommandant. 

Die eiferne Maske blieb jo lange auf der Inſel, bis ein Offizier 
Namens St. Mars zum Commandanten der Baftille ernannt wurde, 
Man gewährte dem Gefangenen, was er verlangte; er fand fein 
größtes Vergnügen an fehr feinem Weißzeug (das Weißzeug — le 
linge) und an Spiten (die Spigen — les dentelles); er fpielte 
gerne die Guitarre. in alter Arzt, der ihn in Kranfheitsfällen 
behandelte, jagte, ev habe nie jeine Gefichtszüge gefehen. Ferner 
wiffen wir von cben demjelben, daß der Unglüdliche äußerſt Schön 
gewachfen war, daß er eine etwas gebräunte Haut, eine außeror- 
dentlich anfprechende Stimme hatte, nie fich über fein Loos be- 
klagte und niemanden verriet, wer er fein möchte. 

6. Mathematiſche Aufgaben. 
I. Algebra. 

1. Ein Ehepaar mit drei jüngeren Kindern will auf der würt- 
tembergifchen Eijenbahn eine Reife machen und kann das entweder 
mit 2 Billeten erfter und einem dritter Klaffe, oder mit einem 
Billete eriter und zweien zweiter Klaſſe. Wenn nun der eine biefer 
Wege um 48 Er. billiger ift als der andere, was wird ber Jamilien- 
vater, wenn er rechnen kann, für die ganze Fahrt auszugeben haben? 

2. Eine Zahl zu finden von der Bejchaffenheit, daß, wenn 
man zu ihr der Reihe nach ",, °/y, ”/; addirt, das Produkt der 
beiden eriten Summen gleich der dritten jet, 

3. Die Seiten eined rechtwinfligen Dreiecks, das einen Winkel 
von 30° Hat, aus dem Anfang = 50’ zu berechnen (2 —3 
Dezimalen). 


216 Aufgaben bei der techniſchen Maturitätsprüfung. 


4. L.x+y+z= 8%. 

I. 20 x-H10y-+5z2=5%0. 
I. + (y—x). \\,y= 41. 
II. Geometrie. 

1) Ein Dreieck zu conftruiven aus Seite, gegenüberliegendem 
Winkel und Summe der beiden andern Seiten. 

2. Was lehrt die Geometrie über die Anwendung des pythag. 
Lehrſatzes auf ſchiefwinkelige Dreiecke einerſeits und auf andere Fi⸗ 
guren als Quadrate andererſeits? mit angedeutetem oder ausge— 
führtem Beweis. 

3. Es ſind drei gleiche Kreiſe gegeben, die einander weder 
ſchneiden noch berühren und deren Mittelpunkte ein unregelmäßiges 
Dreieck bildeten: man wünſcht einen Kreis zu erhalten, der alle 
von außen, und einen zweiten, der alle von innen berühre. 

4. Warum wird jede Dreiecksſeite durch die Berührungspnunkte 
bed einbejchriebenen und des zugehörigen äußern Berührungskreifes 
in drei Theile getheilt, won denen die beiden äußeren einander gleich 
find, der mittlere aber unter Umftänden gleich Null wird 2“ 
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I. Trigonometrie. 
1. In dent Viereck A, A, A, A, ift gegeben: 

Winkel A = 77047, 
A, =104. 2 

Seite A, A, = 337,2 
A, A, = 508,7 
A, A, = 416,9 

Es jollen die fehlenden Winkel und die vierte Seite beſtimmt 
werben. 

Bemerkung: Einer polygonometrifchen Behandlung wird ber 
Vorzug gegeben. 

2. In dem ſphäriſchen bei A rechtwinkfeligen Dreieck ABC ift 
die Höhe AD = h gefällt, welche auf der Hypotenufe die Abjchnitte 
CD=a,BD=a, bildet. 

Zwiſchen den Größen a, b, c, a,, a,, h, follen Gleihungen 
aufgeftellt werden, welche den in der ebenen Geometrie geltenden 
analog find. 
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U. Niedere Analyfis. 

1. Die unendliche Reihe 1+2x +3? + 4x’ + .... fol 
ſummirt werden; ferner ift nachzuweifen, unter welchen Umftän- 
den fie convergirt. 

2. Ein Anlehen von 400 fl. wird in 5 Jahren durch jährliche 
Zahlungen von 100 fl. heimbezahlt. Wie groß ift der Zinsfuß ? 
II. Höhere Analyfis. 

41. Wie läuft die Curve, deren Gleichung 

ae 
a’y= 2b (*- — 

Wie verhält ſie ſich gegen die Parabel: 

a’y= 2b x? 

Wo hat fie einen Wendungspunft? Was ift der Zlächeninhalt, 
der fich von der x-Are aus zwijchen beiden Curven ind Unendliche 
erftredt? Wo liegt der Schwerpunkt diefer Fläche und was für 
einen Raum erzeugt fie bei der Drehung um die x-Are? 

2. Berlangt der Umfang der Fußpunkteurve des Halbkreiſes 
mit dem einen Endpunkt des Durchmeſſers als Pol, dargeftelft 
durch die Gleichung: 

r=a(1 — cos g) 

Ferner die Entfernung des Schwerpunfts dieſes Umfangs 
vom Durchmefjer, und die bei der Drehung um den Durchmeffer 
erzeugte Oberfläche. 

3. Ein Kreis vom Halbmefjer a dreht fih um eine in feiner 
Ebene liegende Gerade in der Entfernung e vom Mittelpunft. 
Parallel zu diefer jo eine Sehne gezogen werben, welche bei ber 
Drehung einen größten oder kleinſten Eylindermantel bejchreibt. 

Dieſelbe Aufgabe, wenn der vom Cylindermantel umjchlofjene 
Eylinder einen größten oder kleinſten Nauminhalt bekommen ſoll. 

Erörterung der verschiedenen Auflöfungen je nad) der Lage 
der Geraden. 

4. Entwidlung von 

y= It. (x +2) 
nach Potenzen von x bis zur fünften einschließlich. 
IV. Analytiijde Geometrie. 

1. Ein veränderliches rechtwinkfeliges Dreieck hat zwei feiner 
Eden auf der Parabel q’ = 2px; die Hypotenufe und eine Kathete 
berühren die Parabel; gefucht: Ort des dritten Eds. 
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2. In der XZ-Ebene eine? räumlichen Coord-Syſtems find 
zwei Gerade durch die Gleihung q’ — M? x? gegeben. Durd) jede 
Gerade ift eine Ebene gelegt; beide Ebenen jtehen ſenkrecht aufein- 
ander. — Gleichung für den Ort der Schnittlinie, 

V. Dejcriptive Geometrie. 

Die Punkte zu beitimmen, in denen eine gegebene Kugelfläche 
von einer gegebenen Schraubenlinie (deren Are vertical fteht) ge— 
Schnitten wird. 

VL Mechanik. 

1. Eine fchiefe geradlinige Bahn projieirt ſich mit der Länge 
h auf die Verticale und mit der Länge a auf den Horizont. Was 
für eine Arbeit wird erfordert um einen Körper vom Gewicht K 
mit einer conftanten Gejchwindigfeit (die er ſchon befiken Fol) 
durch eine in der Richtung der Bahn wirkende Kraft von unten 
bis oben hinauf zu Schaffen? Gilt das Refultat auch noch, wenn 
die Bahn aus mehreren gerablinigen Streden zuſammengeſetzt ift, 
oder wenn eine, immer noch ganz in derſelben Verticalebene ent— 
baltene, Curve an ihre Stelle tritt? 

2. Ein Kegelrumpf mit den Halmeffern a und a! jeiner End» 
flächen und der Höhe h fteht mit der Heineren Endfläche (a) auf 
einer horizontalen Ebene, welche allmählig in eine immer geneigtere 
Rage gebracht wird; was iſt die Bedingung, daß beim Reibungs: 
coefficienten f der Rumpf eher Fippt als gleitet? 

3. Ein Gewidt K jchwingt an einem Faden, welcher höchſtens 
die Spannung S! aushält, in einem verticalen Kreis vom Halbe 
mejjer a, und hat die Lineargeſchwindigkeit v, im Augenblick, wo 
der Faden mit dem vertifal aufwärts gerichteten Kreishalbmeijer 
den Winkel p einjchließt. Zwiſchen welchen Grenzen muß v, begriffen 
jein, wenn der Faden nicht veigen, aber auch immer gejpannt 
bleiben ſoll? 

4. Derjelbe Kegeliumpf wie in (2) ftcht auf dem horizontalen 
Boden eines Gefäßes, jo daß eingegofjenes Waſſer nicht zwifchen 
dem Boden und der unteren Fläche des Rumpfs eindringt. Wie 
Ihwer muß dieſer fein, damit er nicht 'gehoben wird, wenn ber 
Waſſerſpiegel die Höhe h1 über dem Boden erreiht? 

5. Um eine loje Rolle ijt ein Faden gejchlungen. Mit was 
für einer Kraft muß an beffen freiem Ende nad) oben gezogen wer» 
den, wenn bie Rolle jich aufwärts bewegen joll, und mit welcher 
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Beichleunigung muß fih der Angriffspunft der Kraft am Faden 
nach oben bewegen ? 
VO. Linearzeihuen. 


Ausfüllung von ſechs, im zwei Reihen neben einanderjtchen- 
den Quadraten mit einem Maaswerfmotiv, das im Detail an die 
Tafel gezeichnet wurde. 

VII. Phy ſik. 

1. Wie beſtimmt man das ſpecifiſche Gewicht eines ſtarren 
Körpers und worauf beruht dieſe Beſtimmung? 

2. Wie unterſcheidet ſich das aſtronomiſche Fernrohr vom ter— 
reſtriſchen? 

3. Wie heißt das Geſetz von Ohm über die Intenſität eines 
galvaniſchen Stroms? 

IX. Thema für den deutſchen Aufſatz. 

Über das amerikanifche Sprichwort: „Zeit ift Geld.“ 

X. Zum Überfegen in das Franzöſiſche. 

Der Krieg ift zwar zumellen nothwenbig: aber es ift cine 
Schande für das Menſchengeſchlecht, daß er bei gewiſſen Gelegen- 
heiten unvermeidlih if. Saget nicht, man müffe ihn wünſchen 
um Ruhm zu erwerben. ever, der jeinen Ruhm den Gefühlen 
der Menjchlichkeit vorzicht, ift ein Ungeheuer und nicht ein Menſch. 
Er wird es fogar nur zu einem falfchen Ruhm bringen, denn der 
wahre findet fi nur in der Mäßigung und Güte. Man wird 
ihm jchmeicheln können, um feine thörichte Eitelkeit zur befriedigen, 
aber man wird von ihm immer im Stillen jagen: Er hat um fo 
weniger den Ruhm verdient, als cr ihn mit ungerechter Leidenichaft 
gewünjcht hat. Die Menfchen dürfen ihn nicht achten, da er bie 
Menſchen jo wenig geachtet und ihr Blut aus roher (brutal) Eitel- 
feit verjchwendet hat. Wohl dem Fürſten der fein Volk licht, der 
von bemjelben geliebt wird, der feinen Nachbarn vertraut und ſei— 
nerjeits ihr Vertrauen genießt, der, weit entfernt mit ihnen Krieg 
zu führen, ſie hindert, fich einander zu befriegen, und der alle frem— 
den Nationen auf das Glüd feiner Völker, ihn zum Oberhaupt zu 
haben, neidiſch macht. Seid einig, ihr die ihr die Völker vegieret, 
und ihr werdet im Inneren Friede, Ruhe und Überfluß haben, 
nad außen werdet ihr unüberwindlid) jein. 
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XI Zum Überjegen ins Engliſche. 
Sir Walter Scotts Lebensweife. 

In früheren Jahren war Sir Walter gewohnt den Tag fait 
ganz zu feiner Verfügung zu’haben, fobald er feine Amtsgejchäfte 
beendigt hatte, und erjt die jpäten Abendftunden feinen literarischen 
Arbeiten zu widmen. Allein dieſe Lebensweiſe erwies fich feiner 
Geſundheit ſchädlich, da er häufig ar Kopfweh litt. Die Ärzte 
riethen ihm bewegen an, Fieber am frühen Morgen zu arbeiten, 
und jo ftand er von nun an um fünf Uhr auf, zündete felbft fein 
Teuer an, wenn das Wetter e3 erforderte, und kleidete ſich dann 
mit großer Sorgfalt vollftändig an, denn er haßte nichts fo fehr 
als den Schlafrod- und Pantoffelcomfort, den Gelehrte jo gerne 
zur Schau tragen. Um ſechs Uhr ſaß er chen am Schreibtiich, 
ale Papiere und Bücher ftet3 in jchönfter Ordnung auf dem Tiſch 
oder auf dem Fußboden um ſich herum aufgeftellt. Einer feiner 
Lieblingshunde war ſtets bei ihm, und für die andern war ein 
Fenſter geöffnet, durch das fie beliebig in das Zimmer hinein= und 
herausfpringen fonnten. So bejtändig fortarbeitend, bis um zehn 
Uhr die Familie ſich zum Frühſtück verfammelte, Hatte er dann fchon, 
wie er c8 nannte, feinem Zagewerfe den Hals gebrochen. Nach 
dem Frühſtück zog er fich noch auf ein paar Stunden in fein Stubir- 
zimmer zurüd, das er um ein Uhr verlich, um dann auszureiten. 
Sp! jeßt bin ich mein eigener Herr, pflegte er dann zu fagen. 

XU. In Geſchichte 
wurde mündlich geprüft. 
XII. Freihandzeichnen. 

Einen Umriß nad) einen Gipsmodell (einen Kopf von ziem- 
lich) einfachen Formen) richtig und gut zu zeichnen. 


Über das franzöfifche unperfönliche il (es) und die 
Frageform ır. 


ALS grammatisches Subjekt kommt il in Verbindung mit einem 
nachher folgenden logiſchen Subjekte gleich dem deutſchen „es“ vor, 
nur mit dem Unterfchied, daß im Deutjchen das Zeitwort mit 
dem logiſchen Subjekt übereinjtinmt, im Franzöfiichen aber mit 
dem grammatiichen Subjelt, 3. B.: es kommen Greignijje vor: j 
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il arrive des aceidents. Nun lehren einige Grammatifen, daß 
im Franzöjiichen diefe Form bei intramfitiven oder refleriven Zeit 
wörtern nur dann zuläjfig ift, wenn das eigentliche oder logiſche 
Subjekt den unbejtimmten oder Theilungsartifel vor fich hat, daß 
dagegen die unperfönliche Form nicht gebraucht werben dürfe, jo: 
wie da3 nachfolgende Subjekt den beftimmten Artikel vor fich habe, 
Diefe Regel in ſolch abſoluter Weife Hingeftellt ift nicht richtig. 
Es wäre allerdingd unfranzöfifch, den Ausdruck: „es kommt die 
Nacht“ mit „il vient la nuit“ zu überjegen; auch geben wir zu, 
daß in ben meilten Fällen mit il das eigentliche logiſche Subjekt 
nicht den bejtimmten Artikel wor ſich hat, weil ſchon in der Satz— 
ftellung felbjt gewöhnlich der Begriff der Unbeftimmiheit enthalten 
ift, 3. B.: il sort une fumee, il se trouve des hommes, il 
m’arrive quelque importun, il en resultera plusieurs mauvais 
effets. Indeſſen gibt es Fälle, wo il gejetst wird troß des beitimme 
ten Artikels, welcher vor dem nachfolgenden Subjekte fteht. Eine 
ſolche Ausnahme geftattet die Grammatik von Borel bei dem Su— 
perlativ, namentlich wenn folcher in der Mehrzahl vorfomme; man 
könne ganz gut jagen: il se repand les bruits les plus etranges. 
Zuerit bemerken wir, daß die Mehrzahl bier gar nichts zur Sache 
thut, und dag man füglich Hätte jagen können: il se r&pand le 
bruit le plus etrange. Sagt doch die Akademie jelbit: s’il sur- 
vient le moindre accident. Wir wollen uns aber Kar made, 
warum derlei Sätze richtig find. 

Die Wendung mit il wirb vorzugsweiſe gebraucht, um zu 
vermeiden, dag ein intranfitives Zeitwort den Sat jchliekt, ba 
ſolches ſehr jchlecht Tauten würde; ift nun das am Ende des Sabes 
befindliche Togijche Subjekt von einer näher bezeichnenden Beſtim— 
mung begleitet, jo kann letzteres auch den beftimmten Artikel vor 
fih haben troß des vorangegangenen il; ja es gibt Fälle, wo il 
ſogar ftehen muß, obgleich „es“ im Deutjchen gar nicht ausge— 
drüdt wird, z. B.: 

Le mari et la femme sont bien malheureux, lorsqwWil 
ne rögne pas entr’eux la plus grande intelligence. Minner. 

Il est affreux qu'il ait manqué & ce reformateur des hommes 
la principale vertu, Phumanité. Voltaire, Charles XU. 

Des que Valentin se trouva seul, il lui vint lidee très 
naturelle, qwil allait peut-&tre passer là une journee. 

Alfr, de Musset. 
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Man jagt ferner wie im Deutjchen: 

Il en resulta la necessit& d’augmenter le nombre des 
deputes. St. Pierre. 

Il arrivait de deux choses l!une. Alfr. de Musset. 

Il sortit alors du senat cette r&ponse si fiere et si hau- 
taine, mais qui fut mal soutenue dans la suite. 

Vertot, rövol. romaines I. 2, 

Steht jeboch ein Abverb ber Zeit, des Raums, ver Art und 
Weiſe 2c. oder jonft eine Wort-Verbindung zu Anfang des Satzes, 
jo wird il gern vermieden, dad Subjekt aber dennoch nach dem 
Zeitwort geſetzt: 

Un peu apr&s arriva le deluge de Deucalion dans la 
Thessalie. Bossuet. 

De lä est venu ce bruit. gramm. nationale. 

Jadis vivait en Lombardie un prince. Lafontaine. 

Avant-hier est passe par ici le c&lebre compositeur 
Mr. Strauss, Journal des debats. 

In Frageſätzen dagegen, wo das Iogifche Subjekt voraniteht, 
folgt nach intranfitiven Zeitwörtern häufig das unperfünliche il, 
das im Deutjchen nicht ausgebrüct wird; 3. B.: 

Quelle ressource restait-il done à Corinne? 

Mad. de Sta&l, 

Quelle gloire peut-il lui revenir de... .*) 

Mozin, dict, 

Quelle aventure vous-est-il arrive? Mozin, gramm. 

(Siehe auch DO. Hölderd Gramm. pag. 89.) 

Auch bei indireften Fragen und beim Ausruf wird in folchen 
Fallen das unperſönliche il gebraucht, 3. B.: 

Voyez, quelle confusion il r&sulte de cette habitude. 

Mad, de Stael. 

On ne saurait croire quel mal il en resulte. 


Montesquieu, 

Que de fautes il s’est trouv& dans cet ouvrage! 
Gerard, 
Que de maux il en est resulte! Gramm, nationale. 


*) Unentbehrlich ift aber das unperfönliche il nicht, So fagt man: 

Quel fruit me revient-il de tous vos sacrifices ? Racıne. 
Derſelbe Schriftfteller jagt aber auch: 

Quel fruit me reviendra d’un aveu téméraire? Berinice I. 2. 
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Doch findet man il auch weggelaſſen, und ebenjo richtig hätte man 
gejagt: (Voyez) quelle confusion r&sultera etc. etc. 

Wenn überhaupt das Zeitwort nicht unperfönlich gebraucht 
wird, jo findet in Frageſätzen nach quel, combien, fo wie bieje 
Frage-Wörter dem Subjefte angehören, feine Wiederholung durch 
das perſönliche Fürwort ſtatt: 

Quels soldats, combien de soldats ont peri? ebenſo: que 
de soldats ont peri! Gramm. des grammaires. 
Doch trifft man bei combien: 

Combien de jours me restent-ils? Mad. de Staäl. 

Beim verneinenden Ausruf iſt nach combien (als Subjekt) 
das perfönliche Fürwort bald angewendet, bald nicht. 

Combien de gens ne croient pas encore — n’en ont-ils 
pas fait l'expérience. Mozin, dict. 

Gehört combien als Ausruf nicht dem Subjekt an, jo jagt 
man gleich gut: 

Combien ce carnage dura, ober dura-t-il! 

Combien cet homme est fin, over est-il fin! 

Gramm, nationale, 
(Siehe auch Hölders Grammatif pag. 88, 4.) 
Mais combien il y avait encore ä faire! Combien art 


dramatique ..... etait loin de.... reunir! Combien y 
avait-il encore, je ne dis pas seulement à perfectionner, 
mais à crcer! La Harpe. 


Wird que für combien gebraucht, jo iſt die Frage-Form mit 
perjönlihem Fürwort hinter dem Zeitwort nur dann zuläflig, wenn 
der Ausruf verneinend ift, und que nicht dem Subjelt angehört; 
daher jagt man: 

Que de plaisirs, que de beaux jours vont s’offrir & mes 


amours! Quinault. 
Que de prieres n’ont pas resonnd sous ces rameaux! 
Lamartine. 


Que d’argent je vais avoir! Florian, les deux billets. Se. I. 
Que de naivet& n’a pas cet &crivain inimitable! 
De Sainte-Croix. 
Aber au: Que de bien n’a-t-elle pas fait pendant le peu 
de jours quelle a regne! Flechier. 
(für que de bien elle a fait ....) 
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Bemerkenswerth find auch folgende Sätze mit dem unperjön- 
lichen il: 

Quelque malheur qu'il en puisse avenir. 

Racine, Mithr. T. 1. 

Quelque chose quil en arrive. Acad. au mot quoi. 

In beiden Fällen wäre aber auch das relative qui anwendbar, 
in jo fern e8 dem attributiven Nebenſatz als Subjekt dient: 

Quelque malheur (quel que soit le malheur) qui en puisse 
avenir. Quelque chose (quoi que ce soit) qui en arrive. 


Quelque aventure singuliere qui lui soit arrivee. 
Voltaire, romans. 


Quelque pensee qui vous puisse rester. 
Moliere, G. Dandin I. 8. 
Man jagt ferner quoi qu'il en arrive, aber nicht: quoi 
qui en arrive. 
Quoi qwil se füt passe entre nous. 
Mad, de Sövigne. 
Bei tranjitiven Zeitwörtern kann nad) quelque, wenn 
ber Beifag ſonſt Fein Subjekt hat, nur qui gefegt werben. 
Quelque desir qui m’entraine aupres delle. 
Racine, Mithr. II. 3. 
Quelque amour qui me brüle. Racine, Bajazet II. 5. 
(Unrichtig wäre que me brüle oder qu'il me brüle)*) 
Den Unterjchied zwijchen ce qui me plait und ce qwWil 
me plait dürfen wir als befannt vworausfeßen. Hin und wieder 
fommt aber bei andern intranfitiven Zeitwörtern ce quil vor, 
wo vielleicht die Grammatif ce qui verlangt hätte. Die Claffifer 
laſſen fich aber Hierin ebenſowenig Gewalt anthun, als bei ber 
Regel mit plaire, gegen welche jelbjt Nacine, Rouſſeau ꝛc. geſün— 
digt haben. Wir ftellen daher eine Anzahl Beifpiele einander 


gegenüber : 
Ce qui. Ce qu’il, 
C’est tout ce qui me reste. C’&tait tout ce qu’il restait à Claude. 
Taveaux. Vict. Hugo. 
C'est ce qui m’a sembl6, Quest-ce qu’il lui semble? 
Dorat. Lafontaine. 
Voiei ce qui en arriva, On ne peut savoir ce qu’il en se- 
Montesquieu. rait arrivG. Mad, de Staöl. 


*) Ähnlich find Sätze mit qui in folgenden Gallicismen: Il ne faut 
pas faire à autrui ce que vous ne voulez pas qui vous soit fait. — 
Que croyez-vous qui vaille le mieux (niit que vaille). 
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N fant tächer de prendre tout ce Tout ce qu'il arriva c’est que leg 


qui arrive pour le meillenr. ballets, ayant moins d’intär£t. 
Pascal, pensees. J. J. Rousseau. 
Dis-moi ce qui en est, Dis-moi ce qu’il en est. 
Mad. de Staäl, - Mozin. 
Suppleez à ce qui manquera à mes Je sais_ ce qu’il me manque d’ar- 
expressions. Flechier. gent. Gramm. nationale. 


Que vor il bildet in ſolchen Fällen das Iogifche Subjekt. 
(S. Hölder’3 Gramm. pag. 393.) 
Im Deutſchen wird das Paffivum häufig unperfönlich gebraucht, 
im Franzöfiichen ift dies weit feltener. Der Deutiche fagt: „Es 
wurde getanzt.” Es wäre aber nicht franzöfiich, fagen zu wollen: 
N fut danse; man jage daher: on dansa ete. Indeſſen find doch 
einige Neven3-Arten im Paſſivum mit il erlaubt, namentlich wenn 
ein regime indireet dabei jteht oder ein Daß-Sat nachfolgt, 
3. B.: II vous en sera demande compte. Mad. Cottin. 
II en sera fait mention. Code Napoleon. 
Elle &tait oceupee de la confeetion d’une matelote dont 
elle voulait qu'il füt parl& long temps. 
Jouy, la chaussée d’Antin, 
Il fut convenu que Pipo travaillerait r&gulierement. 
Alfr. de Musset. 
Il me fut r&pondu à cela que le seigneur P. ne le faisait 
pas d’ordinaire chez lui, Gil Blas. 
Wenn aber Moliere fagt: „Traitre! Il m’est que trop as- 
sure“, fo ift er zu tabeln. Richtig Hätte er gejagt: cela n’est que 
trop assure. In jolcher Weiſe darf il mit Beziehung auf einen 
vorhergehenden und gefchloffenen Sat nicht mehr angewendet werben. 


In Betreff weiterer Erläuterungen verweifen wir auf DO. Hölbers 
Grammatif, 


geometrifches. 


Nachtrag zu ©. 182—184 im Corr.Bl. Nr. 4 und Ant 
wort auf die Bemerkungen des H. Oberpräceptors L. Mayer in 
Ludwigsburg. 

1. Für den ©, 182 der Nr. 4 des Corr.Bl. v. d. J. aufge: 
ftellten Lehrjag läßt fich, wie ich unterbeffen gefunden, ein Beweis 
herjtellen, welcher mit der gewöhnlichen Conſtruction und 


Beweisführung für den Pythagoräer in I Sue 
Gorrefponbenz= Blatt, 4870, 
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ſteht und ſich im Weſentlichen auf den Satz ſtützt, daß zwei Dreiecke, 
die einen Innen-Winkel, oder einerſeits einen Innen- andererſeits 
einen Außen-Winkel gleich haben, ſich dem Inhalte nach verhalten, 
wie die Rechtecke (reſp. Produkte) der den gleichen Winkel ein- 
ſchließenden Seiten. 

Man conftruire über AB des Dreieds ABC das ©. 182 
und 183 angebeutete Quadrat ABCD und über ben Seiten BC 
und AC die angebeuteten Nechtedle aus den Seiten BC, AC und 
ihren anftogenden Abjchnitten A und a, bezeichne dieſe Rechtecke 
furz mit Rechte! BC und Rechteck AC, verlängere die Perpendikel 
durch die drei Rechtecke hindurch und bezeichne die aus dem Hypo— 
tenuſen-Quadrat gebildeten Rechtecke mit R und r; ziehe Ähnlich 
wie bei der gewöhnlichen Conjtruftion für den Pythagoräer bie 
CE und von A nach F (db. 5. nach der über B liegenden Ede 
vom Rechte BC) jo hat man 

NEBC: AABF=EBXBC:ABXBF 

= EBXBC:ABxXA=BC:A 

aber auh RE. BE:AO — BC:A 

AEBC: AABF=RE. BC: AO 
folglich 2 A EBC:2 AABF= RE. BC: AT 
oder RB. 3 Aoc R. E. BC: AO 
alſo R R.E. BC, und ebenſo auf der 
andern Seite x. 

- M. H. Prof. Kommerell hat in einer Zufchrift vom 26. 
Auguft die Güte gehabt mich darauf aufmerffam zu machen, daß 
der ©. 182 aufgeftellte Sag ein fpezieller Fall eines allgemeineren 
jet (ſ. nachfolgende Bemerkung 3). 

Als Nachbildung von diefem habe ich dem ©. 182 aufgeftell- 
ten Sabe folgende allgemeine Faſſung gegeben: 

„Werden von den Eden A und B eine Dreiecks ABC auf 
die (Nichtungen der) zwei Seiten AC und BC Querlinien gezogen, 
die in gleicher Richtung (— hier von links über O nad) rechts) ges 
zählt, mit diefen Seiten gleiche Paare von Nebenwinkeln bilden, 
fo ift das Quadrat der erften Seite (AB) = der Summe ber 
Rechtecke aus je einer der beiden andern Seiten und ihrem an bie 
erjte Seite ftoßenden Abfchnitt. 

Eonftruftion, Der Schnitt der zwei Querlinien jei S. Ziche 
von C auf AB eine Linie, welche die gleichen Nebenwinkel bildet, 
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‘wie die zwei andern Querlinien, doch fo, daß je einer dem nächften 
Nebenwinfel der andern Paare gleich ift, jo hat man unter Bei: 
behaltung der Buchftaben P, P, p wie in ©. 182—184 aus ber 
Apnlichkeit dev Dreiecke z. B. ABP und BCP xc. den gleichen Be: 
weis wie ©. 183. 

Bemerkungen 4. Für den ©. 182 ꝛc. behandelten Fall 
find die von den Querlinien gebildeten Nebenwinkel: rechte. 

2. Es gibt aljo, wie a priori einleuchtend ift, für ABO eine 
ganze Reihe gleicher Rechtecksſummen, die mit AC, BC und Ab: 
ſchnitten berfelben gebildet find. 

3. Zieht man den burd) das Vier-Eck pSPC, aus der Summe 
zweier Gegenwinfel (= 2 R), bedingten Kreis, fo erjcheinen 
bie obigen Rechtecke al3 aus Secante und ihrem äußern Abſchnitt 
gebildet. Alſo ift aud) ABO = ver Summe der Quadrate ber 
Tangenten, die von A und B an den Kreiß gezogen werben; oder 
AB ift die Hypotenufe eines vechtwinkeligen Dreiecks, deſſen Kathe: 
ten die Tangenten find. 

Dieß ift der von Hr. Kommerell mitgetheilte Sat, welcher 
übrigen? von einem Kreisviered pCPS ausgeht und auf anderen 
Wege bewiejen iſt. E8 gehört diefer Sag in die Kreislehre, der 
obige in die Dreiedislehre, beide haben ihr Rendezvous im Kapitel 
ber Proportionalität. 

Daraus, daß ein Sab als fpezieller Fall in einem allgemei« 
neren enthalten ift, folgt übrigens noch nicht, dag er nicht als 
jeldftftändiger Sag aufgeftellt werde. Der Satz: „Dad Duabdrat 
einer Tangente ift gleich dem Rechteck aus einer von gleichem Punkt 
ausgehenden ganzen Secante und deren äußerem Abjchnitt, ent 
hält, wenn bie Sefante durd) den Mittelpunkt geht, aljo das Rechteck 
als aus Summe und Differenz zweier Linien gebildet betrachtet 
werben Tann, den Pyihagoräer als Spezialfall in fi. Aber es 
wird, und zwar mit Recht, Niemand dem Pythagoräer feine jelbit- 
ftändige Eriftenz beanftanden. Eigentlich ift in der Geometrie faft 
immer der folgende Sat eine Debuction aus bereits erwieſenen 
MWahrheiten, und die Geometrie ſelbſt ift die große bebucirende, und 
en mit Unfehlbarkeit deducirende, Wiſſenſchaft. Je nachdem dieſe 

eduction ferner liegend und länger ift, hat ein Sag mehr oder 
weniger Anrecht, als felbitftändiges Theorem zu figuriren. 

II. Was H. Mayer über den zweiten (neuen) Beweis für 
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den Pythagoräer im Corr.Bl. Nr. 2, ©. 78 bemerkt, iſt dem Ein- 
jender jelbft von vorneherein nicht entgangen. Bei manchen Bes 
weifen des Pythagoräers „tritt auch fonft nur eine größere oder 
Heinere Modification eines bereits bekannten oder verwertheten 
Princips zu Tage und es ift oft nicht ganz Teicht zu bejtimmen, 
was ein wirklich neuer Beweis fei. Aus den Beweifen mittelft 
der Ahnlichkeit ift unzweifelhaft derjenige der befte, welcher fich 
in feinem Gange der gewöhnlichen Beweisführung des Pythagoräers 
am meiften anfchließt, d. h. derjenige, welcher fich darauf ftükt, 
daß die Kathete die mittlere Proportionale ift zwijchen der ganzen 
Hypotenufe und dem anliegenden Segment. Den meiften Anfpruch 
auf Kürze hat wohl das von Prof. Groß auf S. VII der Vorrede 
zu feinem Lehrbuch der Geometrie gegebene. Übrigens können und 
wollen neue Beweiſe ſelbſtverſtändlich nicht gerade etwas Leichteres, 
Kürzeres, fondern eben etwas Neues geben. 

Bei der gewöhnlichen Eonftruftion und Beweisführung für den 
Pythagoräer enthält ver Nachweis der Congruenz der Dreiede ein 
überflüffiges Moment, weil ſchon die (Inhalts) Gleichheit genügt. 
Stügt man fi auf den Sag, daß zwei Dreiecke, die einen gleichen 
Winkel haben, fich verhalten wie die Rechtecke der einfchließenden 
Eeiten, jo hat man, wenn Hypotenuſe und bie Katheten der Neihe 
nad) mit H, K, k dargeftellt werben, das eine A: andem A = 
HXK:HXK; alfo find fie gleich. Iſt dieß nun ein neuer 
jelbititändiger Beweis? Ich denke, Ja! denn es fommt hier ein neues 
Prinzip mit einem Theorem aus einem ganz anderen Abjchnitt ber 
Geometrie ins Spiel! 

Einige Inconfequenzen oder Verſtöße find da und dort (— auch 
in Nr. 4 wieder gleich bei der erften Faffung des Satzes —) bor= 
gekommen. Gie find aber von der Art, daß fie ohne Schwierig- 
keit vom Lefer ſelbſt berichtigt werden fünnen. Aus diefem Grunde 
wohl hat auch die Redaktion früher von mir eingefandte Berichti- 
gungen nicht mitgetheilt, — — Ich Huldige dem Grundſatz, ber 
Harmonie und Symmetrie wegen verwandte Beziehungen auch auf 
ähnliche Weife, alfo Mitten mit: M, M, m, PBerpenbifel mit P, 
P,p, ben Winkel mit einem Buchftaben innen am Scheitel und 
ganze Figuren oder Figurentheile mit einem Buchſtaben ober einer 
Zahl zu bezeichnen. Vergl. Nagel Fig. zu Satz 18, IIL Bud. 
Bekanntlich find uns die Franzofen Vorgänger in folcher verein 


* 
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fachten Darftellung gewejen, und fie empfiehlt ſich gewiß aud für 
ven Schulunterright. 3. W., £. 


Nod ein paar Bemerkungen zu dem (eingejand H 
a : foweit er ſich auf nur — a 

41. Heißt der Durchſchnitt der zu AB und AC gehörigen Rothe 
(deren Fußpunkte P und p find) = Q x., fo folgt aus der Ähn— 
Sichfeit der Dreiecke APC und PQB 

CP:s=S:PR. alſo 
Rechtecks XS = CPxXPQ 
oder: das Nechte aus den beiden Segmenten ber AB ift = dem 
Rechteck aus dem ganzen zu AB gehörigen Höhenlothe und feinem 
durch das andere Höhenloth gebildeten, — der AB anliegenden — 
Abſchnitt. 

2. Beim rechtwinkeligen Dreieck hat man ſtatt dieſes Ab— 
ſchnitts wieder das ganze Höhenloth und das zweite Rechteck geht 
alſo ins Quadrat des Lothes über, wodurch eine bekannte Eigen- 
ſchaft des rechtwinkeligen Dreiecks beſtätigt wird. 

3. Da in dem Aussund:Sxs=CPXPQ, auch wenn 
das Loth von A ausgeht, jedenfalls S, 8, und CP gleich bleiben, 
fo muß auch dad QP den gleichen Werth behalten; d. h. es muß 
das von A ausgehende Loth ebenfalls durch Q gehe, 
oder die 3 Höhen = Perpendikel durchſchneiden fi 
in einem Punkte. (Läßt ſich übrigens an der nämlichen Figur 
auf etwas verändertem Wege folgern.) 3. Wiek. 
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Dr. A. Stuhlmann, Birkelzeihnen, zum Gebraude an Ge— 
werbe-, Bauhandwerfer: und polytechniichen Vorbildungsſchulen. 
Hamburg, F. H. Neitler und Melle. 1869. 


Der allgemeine Theil diefed Werkchens, mit 12 Tithographirten 
Tafeln, Tiegt wor und. Auf den erften Anbli zeichnet ſich Derjelbe 
ſchon durch zweierlei aus: das kleine Format, 146mm. auf 155 mm., 
und die fehr praftifche Einrichtung der Zufammenorbnung von Tert und 
Tafel, wodurch das läftige Hin» und herblättern wermieden wird. Das 
Werkchen ift nicht für den Selbftunterriht, fondern für Die Hand des 
Schülers beftimmt, fo daß die voraudgejegten mündlichen Erläuterungen 
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des Lehrers eine ermüdende Ausführlichkeit im Text überflüſſig machen: 
Es umfaßt nur dasjenige, was von allen Schülern durchzumachen iſt, 
zu welchem Fache ſie auch ſpäter übergeben mögen, und zwar: Flächen— 
mufter , Kreiötheilung, regelmäßige Vielede und gleiche Kreife im Kreis; 
nothwendige Aufgaben; Verzeichnung von Ellipſe, Parabel, Huperbel 
und Tangenten, Normalen u. |. w. zu denfelben; Eilinie; Schneden- 
linie; gerade und fhiefe Projektion von Prisma, Pyramide, Eylinder, 
Kegel, Schnitte und Abmwidelungen derſelben; Durchdringung zweier 
Körper, und Darftellung doppelt gefrümmter Körper mittelft umbüllen- 
der Kugeln. 

Die folgenden Hefte werden die verſchiedenen Gewerbe ins 
Auge fallen, und zwar in der Art, daß eine Gruppe folder Gewerbe 
zufammen den Inhalt eines Hefted ausmachen, die in Beziehung auf 
das Zirkelzeichnen mit einander verwandt find, fo daß jeder Schüler je 
nur eined von dieſen Ergänzungsheften nöthig Hat. Wenn die Aufgabe 
in dieſen Tegteren ebenjo ar und fauber gelöst wird, wie in dem vor⸗ 
liegenden, fo wird das Werkchen allen Gewerbe» und Fortbildungsſchulen 
ſehr willfommen fein. 


Dr. % W. R. Fiſcher, Kleine Grammatik der deutſchen Sprade, 
nebft einem Abrig der deutſchen Metrik. Ein Lehr: und Lern— 
buch für gehobenere Bürgerſchulen. 2. Auflage. Berlin 
1869. 88 S. — Preis 8 Sgr. 

Derſelbe Leitfaden für dem erſten Unterricht in der deutſchen 
Sprache, — für gehobenere Volks- und niedere Bürgerfchulen. 
Berlin. 1867. 48 ©. — 3 Sgr. 

Bon dem gleichen DVerfaffer eriftirt noch ein brittes Werkchen: 
Kleine Grammatik der deutſchen Sprache für untere und mittlere 
Klaffen höherer Unterrichtsantalten in 2 Kurfen. 


Diefe drei Schriften ftehen in dem Verhältniſſe zu einander, daß 
die zulegt erwähnte die ausführlichfte ift, mährend die Kleine Gram- 
matit für Bürgerfhulen ald eine Abkürzung der vorigen und der Leite 
faden mieder ald eine Abkürzung der eben genannten zweiten Grammatik 
erjcheint. 

" Der Verfaffer bietet und eine Zufammenftellung des Wichtigſten 
aus der deutſchen Sprachlehre, und zwar in klarer und beſtimmter 
Form, fo daß feine Bücher für die von ihm ſelbſt bezeichneten Schüler 
oder Klaffen als vollfommen pafjend bezeichnet werden können. Sie 
fheinen und überhaupt zu den beften Grundriſſen der deutſchen Sprache, 
bie es gibt, gerechnet werben zu müflen. 

Nehmen wir zuerfi die Kleine Grammatik für Bürger 
f&hulen vor, fo enthält fie im erften Theil die Laut: und Silbenlehre 
nebft Rechtſchreibung, im zweiten Theil die Wortlehre nebft der Wort» 
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bildung, im dritten Theil die Saplehre (incluf, Interpunftion), und ein 
Anhang von 12 Seiten gibt einen Abriß der deutſchen Metrik. 

Der Leitfaden ſtimmt im erften und zweiten Theil faft wört- 
lich mit der Kleinen Grammatit überein, nur die Worbildungslehre ift 
etwas Fürzer gefaßt. Auch der dritte Theil — die Saplehre — ent» 
bält verhältnigmäßig wenige Abkürzungen. Nur die Lehre vom zufam- 
mengezogenen und verkürzten Sage ift bedeutend bejchnitten, und die 
folgenden Abſchnitte, — Periode, Interpunktion, Metrit — fehlen ganz. 

Daß einige Punkte Anlaß zu Ausftelungen geben fünnen, wird 
wohl niemand auffallend erſcheinen. So find wir gewohnt, den fragen- 
den Satz ald eine der Hauptarten der einfahen Sätze zu betrachten. 
Fiſcher thut dieß nicht, fondern führt diefen Sat ganz außer allem Zu- 
ſammenhang mit feinen drei Saßarten auf, 

Ein ſchiefer Ausdruck ift folgender: „Folgt auf einen kurzen 
Vokal nur ein Mitlaut, fo wird das Zeichen desjelben gemöhn- 
lich Doppelt gejegt, z. B. Schiff.“ Allein man kann fi doch den Vor- 
gang nit jo vorftelen, ald ob Schiff urfprünglid mil nur einem 
Mitlaut gefchrieben, und diefer dann nachträglich verboppelt würde. 
Sondern ed wird wegen ded kurzen Vokals das f von Anfang an fo= 
gleich doppelt gefegt. Alſo fage man lieber: „Nah einem kurzen Vokal 
wird der Mitlaut gemöhnlich verdoppelt, ausgenommen wenn nod ein 
anderer, verſchiedener Mitlaut dabei ſteht.“ 

Im ganzen aber können wir und mit Fifcherd Darftellung voll- 
fommen einverftanden erklären: er kennt die Bedürfnifie der Schule und 
wählt für fie aus den Schägen der Wiſſenſchaft dasjenige, was ihr 
noth thut. Der billige Xeitfaden würde ald Schulbuch in den unteren 
Klafien der Bürgers oder Realfchulen trefflihe Dienfte thun und könnte 
in den höheren Klafjen dur eines der vollftändigeren Werke des nänt- 
lihen Verfaſſers erfegt werben. 


Naturgeſchichtliche Schriften. 

1. Brehm's Jluftrirtes Thierleben. Wohlfeile Volks⸗ und Schul- 
ausgabe von Friedrich Schödler, DVerfaffer vom „Buch der 
Natur.” Dritter Band. Heft 44—55. Hilbburghaufen, Verlag 
des Bibliographijchen Inſtituts. 1870. 

2. Zehrbud der Zoologie zum Gebrauche beim Unterricht an 
‚Schulen und höheren Lehranftalten von Dr. C. &. Giebel, 
Profefior der Zoologie und vergleichenden Anatomie in Halle. 
Vierte verbeflerte wege? Mit 190 in den Text gebruckten Ab: 
bildungen. Darmftabt 1869. Verlag von Joh. Phil. Diehl. 2326. 

3. Grundriß der Botanif. Zum Schulgebraudy bearbeitet von 
Dr. Moritz Seubert, Großherzoglich badiſcher Hofrath und 
Profefjor an der Polytechniſchen Echule zu Karlsruhe Mit in 
ben Tert eingebrudten Holzjchnitten. Leipzig und Heidelberg. €. 
3%. Winter'ſche Verlagshandlung. 1868. 151 ©. 
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4. Die Elemente ber Botanik. in Hilfsbuch für Schule und 

— zur Einführung in das natürliche Pflanzenſyſtem. Von 

r. Ludwig Weis, ord. Lehrer an der Realſchule I. Ordnung 

zu Rubrort. Barmen 1869. W. Langewiefhes Berlagshand- 
lung. 119 ©. 


5. Zabellen zur Naturkunde. Zum Gebrauch für Schüler höherer 
Unterricht3:Anftalten bearbeitet von C. Werner. Erofien a. O. 
1869. Berlag von Felix Appun. 40 ©. 


Wenn wir ung bei der Anzeige vorftehender Werke kurz faſſen, fo bürfte 
dieß durch den uns zugemefjenen Raum dieſer Blätter entjchuldigt wer: 
den. Was nun zunädft Neo. 1. betrifft, jo können wir uns auf 
das beziehen, was wir ſchon früher über die beiden erften Bände dieſes 
Merls im „Gorrejponvdenzblatt* ausgefprohen haben. Einer Empfehlung 
bedarf ein Bud, das fih überall Freunde erworben hat, nicht mehr, und 
diejenigen, welche im Befige der beiden erjten Theile desjelben find, werden 
mit Freuden auch nad dem dritten Theile greifen, der in 20 Lieferungen 
erjhienen ift und die Amphibien und Fische ſammt den wirbellofen Thieren 
behandelt. Wir haben demnach unjere Lefer bloß darauf binzumeifen, daß 
ver legte Band vom „Zlluftrirten Thierleben vollendet iſt.“ 

Bei Nro. 2. machen wir bejonders auf die Anfihten des Hrn. Berf. 
über die Methode des zoologifhen Unterrichts aufmerffam; fodann geben 
wir gerne zu, daß diejes Werk auf einer höheren Stufe diefes Unterrichts 
mit Nugen wird verwendet werden können; der Hr. Verf. will es aber 
auh noch über die Schule hinaus als Leitfaden bei Univerfitätsvorlefungen 
gebraucht wiſſen, da e3 für ven Schüler nur angenehm fein könne, fi mit 
Hilfe eines Buchs immer weiter und weiter auszubilden und in demſelben 
aub noch lange nah der Schulzeit Auskunft und Belehrung zu finden. 
Daraus wird fi) für den Lehrer ergeben, daß der Stoff eines ſolchen Werks 
mit bejonderem methodiſchem Geſchick auszuwählen ift. Das Buch felber ift 
äußerft geihmadvoll ausgeftattet und die eingedrudten Abbildungen erhöhen 
feinen Werth, 

Seuberts Grundriß der Botanik (Nro. 8.) gibt auf 64 Geiten 
eine lichtvolle Darftellung der Organe der Pflanzen, auf weiteren 20 Seiten 
fpricht er fih aus über die Pflanzenanatomie und auf den folgenden 10 
Seiten über die Pflanzenphyſiologie, alles veranſchaulicht durch gute Abbil: 
dungen. Wir haben dieje „allgemeine Botanit“ mit Vergnügen gelefen. In 
ber „Ipeziellen Botanit“ (34 Seiten) findet fi) eine kurze Überficht des 
Linneſchen Syſtems, welcher eine bloße Aufzählung der wichtigiten Pflanzen: 
familien nad) dem natürlihen Syitem folgt, und zwar ift das bier durch⸗ 
geführte eine Combination der hauptſächlichſten neueren Syſteme, die auf 
dieſem Gebiete bis jetzt gewonnenen Reſultate veranſchaulichend. Den Schluß 
des Ganzen macht eine auf 7 Seiten ausgeführte Pflanzengeographie. Das 
Büchlein dürfte jedem Lehrer willlommen fein, obgleih eine eigentlihe Bes 
ſchreibung der einzelnen Pflanzen von dem Hrn. Verfafler ausgeſchloſſen 
wurde, was fhon der Titel des Schriftchens bejagt. 
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Das Büchlein Nro, 4. ähnelt dem Seubertihen „Grundriffe,“ unter: 
ſcheidet fi aber von demfelben durch die zufammengedrängtere Faſſung der 
allgemeinen Botanik und dur die für Schulen genügende Beichreibung der 
Yamilien und Gattungen der in Nord: und Mitteldeutſchland vorlommenden 
wild wachſenden Pflanzen. Der Hr. Berfaffer fagt ſelbſt, dab er nichts 
neues, ſondern nur jeine überfihtlihe Anoronung babe bringen wollen, und 
diejes it ihm gelungen. Für die Hand der Schüler bejtimmt, wird jein 
Büchlein diefen von Nuten fein. 

Nro. 5. enthält überfihtlic geordnete Tabellen über alle drei Natur: 
reihe; dieſe Tabellen werden natürlich erſt nach Abjolvirung irgend eines 
naturgef&hichtlihen Theils, wie 5. B. der Säugethiere ꝛtc. ꝛc. aufgeftellt, da- 
mit der Schüler einen Cinblid in jeden folden Theil erhält. 


Deutfche Zefebücher. 

1. Schulfibel. Nach der Schreib-Leje-Methode bearbeitet von E. . 
W. Peterjen, Hauptlehrer an der Waifenhausichule in 
Schleswig. Erjter Theil. Mit zahlreichen Holzſchnitten. 1869. 
100 ©. 5 Sur. 

2. Leſebuch für Unter und Mittel-Klaffen der Volksſchule, bear: 
beitet von C. W. Peterfen Der Schulfibel zweiter Theil. 
1869. 156 ©. 6 Ser. 

3. Vaterländiſches Leſebuch für die evangelifche Volksſchule Nord: 
deutſchlands. Herausgegeben von H. Ked und Chr. Johanſen. 
Mit in den Tert gedruckten Illuſtrationen. 1868. 456 ©. 13 Sgr. 


4. Rordbeutfches Leſebuch. Mit befonderer Berücfichtigung ber 
Bedürfnijie der einklaſſigen Volksschule herausgegeben von 9. 
Keck und Ehr. Johanjen. Fünfte Auflage mit in ben Tert 
gedruckten SUuftrationen. 1870. 316 ©. 8 Sur. 

Diefe vier Schriften, in der Schulbuhhandlung von Herm, Heiberg 
in Schleswig erjchienen, zeichnen fih in jeder Richtung vortheilhaft aus 
und find von der Kritik, wie fie es verdienen, nur günftig beurtheilt wor: 
den. Nro. 1. und 2, bilden die Vorjtufe zu den Leſebüchern von Ked und 
Sobanjen und empfehlen ſich neben ihrem mwohlgeglieverten Inhalte durch 
ihre äußerft geihmadvolle Ausftattung. Die Lejebücher felber gehören zu 
den beiten ihrer Art und haben entjchievene Vorzüge; denn fie find durch 
weht von einem religiös-fittlihen Geijte, erweden und ftärfen die Vaters 
landsliebe, halten fih auf dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaft, 
namentlid in den naturkundlichen Stüden, geben dem poetiſchen Stoff die 
ihm gebührende Ausdehnung, enthalten gelungene Jluftrationen zur Veran: 
ſchaulichung, pflegen durhaus das Ideale und find bei ſehr billigem Preiſe 
auch äußerlich trefflih ausgeftattet. Kein Wunder, wenn dieſe Bücher ſchon 
nad kurzer Frijt die weiteſte Verbreitung fanden! Gie verdienen ſolche in 
der That. 

Deutſches Leſebuch für höhere Lehranftalten. Erjter Theil. Für 
die untere und mittleren Klaffen. Bon Dr. Bernhard Schulz, 
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Dberlehrer am Königl. Gymnafium zu Röffel. Zweite Auflage. 
Paderborn. Ferdinand Schöningh. 1870. XVI und 488 ©. 
Menn ein Leſebuch nah zwei Jahren die zweite Auflage erlebt, fo 
ſpricht ſchon diefer Umftand für feine Brauchbarkeit. Und wirklih finden 
wir in dem vorliegenden Lejebuh eine Zufammenftellung des Beſten aus 
den Shriftftellern, aus melden die Verfaffer derartiger Schriften gemein— 
bin mit fühnem Griffe ihre Stoffe wählen. Der yprofaifhe Theil (S. 3 
bi8 806) enthält in feiner erften Abtheilung Kleine Fabeln, Märchen und 
Erzählungen, Parabeln und ſchwierigere Erzählungen und Fabeln (83 Num— 
mern), in feiner zweiten Kleinere Beichreibungen, Schilderungen, Scenen 
und Bilder, Mythen und Sagen, Gedichte, Charakterbilder, größere Be: 
ſchreibungen und Schilderungen, Stüde didaltiihen Inhalts, Reden (106 
Numern); der poetiſche Theil, wieder aus !zwei Abtheilungen bejtehend, ent: 
hält Fabeln, Parabeln, poetifhe Erzählungen, Allegorien, Legenden, lyriſche, 
epifche, didaktiſche Poeſie und Beſchreibendes und in einem Anhange noch 
einige fünftlihe „Dichtformen” (265 Numern). Diefe Angabe mag darauf 
binweifen, daß dieſes Buch für mehrere Alterstlafien hinreiht, was zudem 
ſchon die Vertheilung des Stoffs klar anzeigt. Papier und Drud entſprechen 
den Anforderungen an ein gutes Schulbuch. 


De utſches Leſebuch zum Gebrauche für bie unteren und mittle 
ren Klaffen der Gymnafien, Realgymnaſien, die höhern Bürger: 
jchulen unb ber höheren Töchterfchulen zufammengeftellt von 
Wilhelm Stoder, Profeffor anı Realgymnafium in Mann- 
heim. Mannheim. Drud und Verlag von J. Schneider. 1870. 
(Drei Stufen in drei einzelnen Theilen.) 

Der Verfaſſer will mit feinem Werke (1. Theil 147, 2. Theil 199, 

3. Theil 226 Seiten) neben geeignetem Lefeftoff auch „geeignetes Material 

in den durch alle brei Stufen zerftreut folgenden Sprüchwörtern und Sprüchen“ 

bieten. Gbenfo will er den Schüler erft in feine nähere und nächſte Um: 
gebung einführen, ehe er mit einer fernen, fremden Welt bekannt werben 
fol. Aufgefallen iſt uns bei der Durchſicht, daß der geſchichtliche Stoff, 
der vorzugsweiſe bedacht ift, nicht in chronologiſcher Aufeinanderfolge aufs 
tritt, und daß naturhiftorifche und geographifhe Stüde verhältnikmäßig ſchwach 
vertreten find. Auch dürfte die Ausftattung mandem Lehrer nit genügend 
erſcheinen. Im übrigen wird dieſes Lejebuh den vom Herausgeber aufge: 
jtellten Zweden entſprechen. Ob jedoch die „höheren Töchterſchulen“ ſich 
mit demſelben zuftieden geben können, möchte eine andere Frage fein; für 
diefe fehlt e8 an Bildern berworragender edler Frauen, mie ſolche nicht 
bloß im Altertum, fondern ganz bejonderd aud in der Neuzeit auftreten. 


Lefebuh für Volks- und Bürgerfchulen. Herausgegeben von 
Mich. Binftorfer, Heinrich Deinhardt und Chr. Jeſſen in Wien. 
Schleswig. Verlag der Schulbuchhandlung. 1870. Zweiter Theil 
120 ©. Dritter Theil 224 ©. 

Diefe beiden uns vorliegenden Theile diefes Leſebuchs find „nad den 
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Grundiägen der in Grat im Jahre 1869 ftattgefundenen öfterreichiichen 
Lehrerverfammlung ausgearbeitet worden.” Das Ganze ſoll in 3 Stufen 
gegliedert werden und in fieben Theilen erfheinen. Die Verfaffer wünſchen, 
daß man erft nad Erfcheinen des ganzen fein Urtheil abgeben möge. Indem 
wir diefem Wunſche entfprehen, bemerten wir nur nod, daß in den Tert 
zahlreihe Holzſchnitte eingedrucdt find, daß der gebotene Stoff, deſſen man, 
jelbitverftändlich, auch in andern Lefebüchern gewahrt wird, in bunter Mannig- 
faltigfeit wechjelt und daß Drud und Papier ganz gut genannt werden müfjen. 


Achenbüder. 


Lehrbuch der Arithmetik für die untern Klaffen der Mitteljchulen 
als Behelf einer rationellen mathematifhen Vorbildung verfaßt 
von Philipp Pauſchitz, Profeffior am k. k. Obergymnafium 
in Görz. Erſter Theil. Wien 1868. Beckſche Univerfitätsbuch- 
handlung. 96 ©. 

Wir geftehen, daß wir aus diefem Büchlein entfernt feinen Grund zu 
deſſen BVeröffentlihung auffinden Ionnten. Es bietet nichts Neues, ift bei 
den leicht zu erläuternden Begriffen und Regeln über die Maßen breit und 
gibt Definitionen, die für die mathematifche Bildung fraglih, wo nicht ganz 
werthlos find, Wir möchten den Schüler bedauern, der fih mit dieſem 
„Behelf“ einer rationellen mathematiihen Borbildung behelfen muß. 


Die Derimalbrüdhe. Eine populäre und gründliche Anweifung zur 
Decimalbruchrehnung mit 650 Übungsaufgaben nebft Nefultaten. 
Bon Wilhelm Adam, 8. Seminarlehrer. Potsdam, 1868. 
Berlag der Riegelſchen Buch- und Mufikalienhandlung. 108 ©. 

Zunächſt zum Gebrauh in Scullehrer:Seminarien, ſodann aber für 

den Schul: und Gelbftunterriht bearbeitet und aus der Praxis hervorges 
gangen, behandelt das Büchlein in gründlicher Weiſe und in durdfichtiger 
Methode die Decimalbrühe und ijt eben deßhalb fehr zu empfehlen, Wir 
glauben nicht zu weit zu geben, wenn wir behaupten, jeder Lehrer, der 
fih desfelben bevient, werde feine Schüler mit der Decimalbruhrehnung 
innig vertraut machen, und die erfreulichiten Nefultate bei feinem Unter: 
richte erzielen. Mir weiſen deßhalb nochmals nachdrücklich auf dieſe ge 
lungene Arbeit bin. 


Methodiſche Anweifung zum Ausziehen der Quadrat- und Aubik- 
wurzel mit Anwendung zu geometrijchen Berechnungen, nebit 
zahlreichen Ubungsanfgaben. Zunächſt zum Gebrauch in Schule 
Ichrer:Seminarten und gehobenen Lehranſtalten, ſodann aber auch 
für den Selbftunterricht bearbeitet von W. Adam, K. Seminar: 
lehrer. Wittftod, 1869. H. Steins Verlag. 140 ©. 

Auch diefe „methodiihe Anweiſung“ kann, wie die eben genannte 

Schrift desjelben Berfafferd über die Decimalbrüdhe, nur empfohlen werben. 

Sie geht gründlih und klar, manchmal freilich auch fehr breit, zu Wert 
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und gibt alles, was diefer Theil der Arithmetif in fih ſchließt. Die zahl: 
reichen und mannigfaltigen Aufgaben werden Lehrern, die diefe „Anmweifung*® 
gebrauchen, höchſt mwilllommen jein. 


ad; — Stufe des mathematiſchen Unterrichts in einer Reihen— 

Ige methodiſch georbneter arithmetifcher und geometrifcher Auf: 

aben dargeftellt von Chriftian Harms, Oberlcehrer an ber 

Döheren Bürgerfehule in Oldenburg. 1. Abtheil. Arithmetiſche 

Aufgaben. 2. Auflage Oldenburg, Druf und Verlag von 
Gerhard Stalling. 1869. 128 ©. 

Schon bei feinem erften Erjcheinen hat fi die Kritik über vorftehende 
Aufgabenfammlung, die eine Borfhule für die Sammlung von Hei 
fein will, jehr günftig ausgeſprochen. Dieſe zweite Auflage, mit reichlich 
200 algebratichen Gleihungen vermehrt, wird durch die Fülle des Übungs: 
ftoffes, der praftifch geordnet ift, ihrem Zmede noch weit mehr entiprechen, 
und die Schüler volljtändig befähigen, in dem Merle von Heiß jchnell 
weiter zu fchreiten und ihre Freude an der Löſung jener Aufgaben nicht 
bloß zu erhalten, fondern ſogar zu fteigern. 


Aufgaben zum jhriftlien und mündlichen Rechnen. Zum Ge- 
brauch in den Volfsichulen des Norddeut * Bundes Grund 
der neueſten Maß-, Münze und Gewichtsbeſtimmungen methodiſch 
bearbeitet von W. Adam, ordentlicher Lehrer an dem Königl. 
Lchrer-Seminar zu Kyritz. Potsdam, 1870. Verlag der Rie- 
gelſchen Buche und Mufifalienhandlung, Fünf einzelne Hefte. 

Diefe fünf einzelnen Hefte geben den Unterrichtäanftalten, für melde 
fie bejtimmt find, eine überaus große Zahl von Aufgaben für da® ganze 

Gebiet der niederen Arithmetil, Das 4. und 5. Heft wird auch in unjern 

Real: und Lateinſchulen mit Nuten verwendet werden fünnen. Jeder neuen 

Stufe find Mufterauflöfungen vorausgefhidt. Den darauf folgenden Auf: 

gaben find die Nefultate nicht beigefügt. Ob diefe in einem bejonderen 

Hefte für den Lehrer gegeben werden, ift ung unbelannt. 


Der Arithmetifhe Unterricht in Gymnaſien und höheren Bürger: 
Ihulen. Zum Gebraude des Lehrers bearbeitet von Karl 
Gruber, Gr. Bad. Oberjchulrath. Erſter Theil. Zweite Auf- 
Tage. Eine Fortjegung des Nechenunterricht3 in der Volks- und 
- höheren Bürgerfchule von .n Verfaſſer. Karlsruhe, Ehr. 
Theodor Grons. 1863. 260 


Der Arithmetifche Unterridt in — und höhern Bürger⸗ 
Ihnlen. Für den Schüler bearbeitet von Karl Gruber ꝛc. ꝛc. 
Erjter Theil. Zweite Auflage 163 ©. 

Diefe beiden Schriften gebören zufammen. Während die erftere dem 

Lehrer die nöthige Anweilung zum Unterrichte in den 7 Operationen, den 

Verhältnifien und Proportionen, ven algebraifhen Gleihungen und den Pro: 
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grejfionen und ihrer Anwendung auf Binfeszind: und Rentenrehnung gibt, 
die Beweije der Lehrjüge und Zufäge genau darlegt und die Rejultate der 
Aufgaben oder ihre ganze Auflöfung enthält, ift die legtere für den Schüler 
beftimmt und jtellt die Lehrfäge und Zufäge entweder ohne alle andere An: 
deutung zur Beweisführung oder mit folhen Andeutungen auf und läßt 
nad) denjelben eine reichlihe Menge von Übungsaufgaben zur Anwendung 
der vorausgejandten Lehrjäge folgen. Die Paragraphen beider Bücher ent: 
ſprechen ſich durchaus. Wir betradhten dieſe Schriften ald in ihrer Art jehr 
gelungen und können fie eben deßhalb mit gutem Gewiſſen empfehlen, über: 
zeugt, daß junge Leute, welche den Inhalt derjelben nad jeder Richtung 
verwerthen können, mit Gewandtheit und Eicherheit zu rechnen vermögen. 


Rechenbuch für Schule und Baus. Bon Ludw. Rofenhayn. 
Erſter Theil. Hamburg, Otto Meißner. 1870. 104 ©. 
Gibt für Anfänger im Rechnen eine große Zahl Aufgaben, die zur 
Selbftübung immerhin von Werth fein mögen. Trotzdem möchten wir fragen, 
ob Kindern von 6—8 Jahren ein eigene NRechenaufgabenbüchlein in die 
Hände gegeben werden könne? Der Berfaffer hat natürlich das metrijche 
Syſtem angewendet. 


Aufgaben zum Kopfrechnen für Lehrer an Volksſchulen elementarifch 
georbnnet und gelöst von Wild. Schmidt, Lehrer in Pregjch a. E. 
Erjter Theil. Die fünf erſten Schuljahre. Wittenberg, Verlag 
von R. Herrofe. 1867. 121 ©. 

Mir find der unmafßgeblihen Meinung, daß jeder Lehrer für Schüler 
von 6—8 Jahren Rehnungsaufgaben die Fülle — ohne irgend eine ber: 
artige Sammlung — müfje geben können. Demungeadtet möchten wir 
dem vorjtehend genannten Büchlein wegen der Fingerzeige bezüglich der Ver: 
jhiedenartigfeit der Löfungen feinen Werth nicht abſprechen. Bejonders 
ftimmen wir dem Berfaffer in der Anficht bei, daß algebraifhe Aufgaben 
die Schüler ehr zum Denken anjpornen und deßhalb als Würze für fie 
bejondere Beadhtung verdienen. Aufgaben diefer Richtung finden fich deß—⸗ 
halb in diefem Büchlein treffend eingeflochten. Das metriihe Syitem bringt 
der Berfafjer no nicht zur Anwendung. 


Sammlung deutfher Gedichte für höhere Schulen, herausgegeben 
von W. Riehl und C. Kienholz, Lehrern zu Potsdam. Dritte 
erweiterte Auflage des „Poetiſchen Kinderfreundes.* Potsdam 
6 der Riegel'ſchen Buch: und Mujfikalienhandlung 

. Stein). 

Vorſtehende Sammlung enthält 294 Nummern, und zwar: I Lies 
der und Kieberartiges, 127; IL. Fabeln, 38; III. Poetiſche Erzählungen, 
Balladen, Romanzen 129; und will einen ausreichenden Stoff zur Ges 
dächtnißübung und Deklamation geben. Neben neuern Erſcheinungen 
der Literatur ift mit Necht auch das Bewährte aus der klaſſiſchen Pe— 
riode unferer Dichtung wiedergegeben. 
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Tabellarifche Überficht der allgemeinen Geſchichte zum Auswendig-⸗ 
lernen für Schulen. Bearbeitet von Dr. R. W. Fritzſche, 
weil. ordentlicher Lehrer am Eymnaſium zu St. Nicolat in Leip⸗ 
dig: Vierte vermehrte, bis auf die Neuzeit fortgeführte Auflage. 

eipzig, Herm. Frisches Verlag 1869. 

Diefe chronologiſchen Gejhichtötabellen geben auf 40 Selten die 
wichtigen Daten und Zahlen aus der Gejchichte und in einem Anhang: 
die Regenten Branfreihs feit dem Vertrag zu Verdun, die Regenten 
Englands, Ruffifhe Zaren und Zarinnen und die Megenten Preußens, 
Bayerns, Sachſens. 


Überfiht der Weltgefichte in fonchroniftiichen Tabellen von Karl 
Winderlid. Dritte verbefferte und bis in die neuefte Zeit 
fortgeführte Ausgabe. Breslau. 3. U. Kern’? Verlag (Mar 
Müller). 1870. 

Zweck dieſer ſynchroniſtiſchen Tabellen ift, den Schülern vom Bes 
ginn des Geſchichts-Unterrichts bis zu deren vollftändiger Ausbildung 
auf höheren Schulen zu genügen. — Mit Recht ift der Culturgeſchichte 
eine bejondere Golumme eingeräumt, — Den günftigen Beurtheilungen 
biefer Tabellen, für melde neben ihren 3 Auflagen ihre Übertragung 
ind Ungariſche fpricht, fliehen auf wir und an, und empfehlen fle 
allen Freunden der Geſchichten. — 


Tabellen zur Weltgefchichte in mehreren durch den Druck gejchiebe- 
nen Eurjen ausgearbeitet von Dr. Georg Schufter. Ham: 
burg. Dito Meißner. 1870. 

Dieſe ſchon früher in unferem Blatte günftig beurtheilten Tabellen 
liegen nun in ihrer dreizehnten Auflage vor und. 


Ankündigungen. 


Im Verlage ber Hahn fchen Hofbuchhhandlung in Hannover 
ift fo eben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Borfchule und Anfangsgründe der 


Deferiptiven Geometrie. 
Ein Eurfus für die Secunda einer Realfchule I. Prdnung. 


Bearbeitet von 
Chr Sherling, 
Erofeffor am Shatarineum in Sübeci. 
Mit 155 Holzfhnitten. ar. 8. geb. 21 Sur. 


Leitfaden zur alten Gejdidte 
(Drientalifche Reiche und Hriechenland 


für die unteren Klaſſen böberer Lehranftalten zufammengeftellt von 


4. red 
Lehrer an ber beutihen Schule 4 Wiburg. 
8. geb. 6 Sur. 
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In der C. F. Winterschen Verlagshandlung in Leipzig und Hei- 
—— ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: 

Seubert, Dr. Moritz, Professor an der polytechnischen Schule zu 
Karlsruhe, Lehrbuch der gesammten Pflanzenkunde. Fünfte 
durchgesehene Auflage. Mit vielen in den Text eingedruckten 
Holzschnitten. gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 

Bei Metler in Stuttgart erſchien foeben und ift in allen Buchhand— 
lungen zu haben: 

Hermann, H. 4. und J. G. Wedherliu, Lateinifde Schnigrammatif für 
untere Gymnaſialklaſſen und höhere Bürger und Realſchu— 
len. Mit Erpofitionds und Gompofttionzftoff, einer Wörterfammlung zum 
Memoriren und einem lateinijchedeutfchen und deutſch-lateiniſchen MWörterbuche, 
Vierte verb. u. verm. Auflage. 1870. ar. 8. Geh. 1 Thlr. oder 1 fl. 45 fr. 

Nachdem bie britte Aullage in bem kurzen Zeitraum von zwei Jahren 
vergriffen und damit die Brauchbarfeit des Buches beim Schulunterricht ausge— 
ſprochen ift, folgt biemit die durch BVerbefferungen und viele Zuſätze bereicherte 
vierte Auflage. Als Empfehlung verdient befonder3 bie einfache Flare Sprache, 
in welcher die Regeln gegeben find, und die große Neichhaltigkeit des Erpofitiongs 
und Gompofitionsftoffes hervorgehoben :u werden. 


Für Schülerbibliotheken. 


Für solche ist zur Anschaffung sehr zu empfehlen: An den 
Nordpol. Schilderung der arktischen Gegenden und der Nord- 
polfahrten von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Von H, 
J. Klein, Mit Illustrationen. 1870. Kreuznach. R. Voigtländer. 
Preis 22!/, Sgr. 


Berlag, von Friedrid Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 


Abriß der allgemeinen Geſchichte 
in zufammenhängender Darftellung auf geographiicher Grundlage. 
Ein Feitfaden für mittlere und höhere Tehranſtalten 

von Dr. W. Aſſmann, Profeſſor. 
Achte, bis zur Mitte des April 1870 fortgeſetzte Auflage. 
x. 8. Fein Velinpapier. geh. Preis 1 Thlr. 
interjchen Verlagshandlung in Leipzig und Heidelberg 

















In der C. F. 

iſt ſoeben erſchienen: 

Spitz, Dr. Karl, Profeſſor am Polytechnikum in Karlsruhe, Lehrbuch der 
ebenen Trigonometrie nebſt einer Sammlung von 570 Übungsaufgaben 
zum Gebraudhe an höheren Lehranftalten und beim Selbſtſtudium. Dritte, 
verbefferte und vermehrte Auflage. Mit 46 in ben Tert gebrudten Figuren. 
gr. 8. geb. Preis 18 Near. 

— — Anhang zu dem Lehrbuche der ebenen Trigonomerrie. Die Re— 
fultate und Andeutungen zur Auflöfung ber in dem Lehrbuche befindlichen 
Aufgaben enthaltend, Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. Mit 21 
in ben Zert gedrucdten Figuren. gr. 8. geh. Preis 10 Nr. 

Bon demfelben Verfaſſer find noch folgende Lehrbücher im gleichen Ver: 

lage erſchienen: 
gemeine Arithmetik. Grfter Theil. 2. Auflage. 2 Thlr. — Allge⸗ 
meine Arithmetif,. Aweiter Theil. 1 Thlr. 10 Ngr. — Ebene 

Geometrie, 4. Aufl. ENgr. — Ebene Polygonometrie, 18 Nor. 

— Sterenmetrie, 3. Aufl. 24 Ngr. — Sphärifche Trigonometrie. 

1 Thlr. 5 Nor. 
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Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Siebenstellige gemeine Logarithmen 


der Zahlen von 1 bis 108000 und der Sinus, Cosinus, Tangenten und 
Cotangenten aller Winkel des Quadranten von 10 zu 10 Secunden nebst 
einer Interpolationstafel zur Berechnung der Proportionaltheile. 
Von Dr. Ludwig Schrön, 


Direktor der Sternwarte und Professor zu Jera, Mitgliede der Kaiserlich Leopold. Carolin. 
dentschen Aksdemie der Naturforscher und der gelehrten Gesellschaften zu Breslau, 
ankfurt a. M., Halle und Jena, 
Zehnte revidirte Stereotyp-Ausgabe. Imperial-Octav. geh. 
Tafel I. I, (Logarithmen der Zahlen und der trigonometrischen Funk- 
tionen). Preis 1 Thlr. 7'/, Sgr. 
Tafel III. (Interpolationstafel, Supplement zu allen Logarithmentafeln). 
Preis 15 Sgr. . 
Ausserdem ist einzeln verkäuflich für Solche, welche Tafeln für 
trigonometrische Rechnungen nicht nöthig haben: 
Tafel L (Logarithmen der Zahlen). Preis 20 Spr. 


Lateinisch - Deutsches Schulwörterbuch. 
Von Dr. C. F. Ingerslev. 


Dritte durchgehends verbesserte und vermehrte Auflage. 
Zweiter Abdruck. 
Lexicon-Octav. Fein Velinpapier. geh. Preis 1 Thlr. 25 Sgr. 


Deutsch - Lateinisches Schulwörterbuch. 
Von Dr. C. F. Ingerslev. 


Dritte durchgehends verbesserte und vermehrte Auflage. 
Zweiter Abdruck. 
 Lexicon-Octav, Fein Velinpapier. geh. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


| 3. H. Hellmuths 
Glementar-Naturlehre 


für den erften Unterricht an Höheren Bildungsanftalten insbefondere 
für Seminarien und Lehrer an Volksſchulen ſowie 
zum Selbftunterrichte. 
Siebenzehnte Auflage. 
Methodiſch und durhaus neu bearbeitet 
von E. Reichert, 

* Brofeffor ber Mathematit nud aa ber höheren Bürgerfhule zu Freiburg 
Mit 536 in ten Tert eingebruckten Holzftichen nebft einer Spectral- 
tafel in Farbendruck. gr. 8. ein DVelinpapier. geh. 
Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Bei Earl Hrüninger in Stuttgart ift ſoeben erſchienen: 
Der Hormallehrplan für die y Württemb. Volksschulen. 


4 Bogen, Ladenpreis 7 fr. 


Berlag der Nedaction. Brud von Sul. Kleedlatt & Tom?. 91: ben Zuhhandel 
in Gommifflon ber 9. B. Meglerfhen Buchhandlung in Stuttgart, 


Sorrejpondenz:Blatt 


für die 


Gelehrten- und Kealſchulen Wärttembergs, 


herausgegeben von 
Oberftudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Prag. 
Siebenzednter Jahrgang. 
November & Dezember. 90 6. 1870. 


nn, 

Ale 2 Monate eriheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei den Poftämtern für Mürt« 
temberg 3 fl. einſchließlich ber Beftellgebühr, für das übrige Deutfhlanb 2 fl.50 Tr. 33* 
lich der Beftellgebühr. — Ankündigungen werben zu 4 Kr. oder 1%, Gar. für bie durchgehende 
—2 oder deren Raum — und find ſowie auch Beiſchlüfſe an die Rebaction dur 
Bud Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzufenden. 


änblergelegenbeit an die 
— —⸗ñ —r —— — —— —— 
Inhalt: Abiturientens Prüfung für Nealanftalten. — Prüfung zur Aufnahme 
in daS evangelifhe Seminar in Tübingen. — Prüfung zur Aufnabme in dag 
Konvift. — Chronologifches und Apologetifches zum atilina. — Phyſikaliſches 
Erperiment. — Zu Horaz’ Oden L 4. — Literarifche Berichte. 





Abiturienten-Prüfung für Realanſtalten. 
Herbit 1870, 
Auffap. 

In wie weit ift es richtig, wenn man den Menfchen als ben 
Herrn der Schöpfung bezeichnet? 

Franzöſiſche Kompofition. 

Der Zweck (but) heiligt (justifier) die Mittel: ein allbefann- 
te8 Sprichwort, über deſſen Giltigkeit (validite) vor dem Richter: 
ftuhl (tribunal) der Moral fchon jogar wohl unterrichtete Männer 
geftritten und in fehr verfchiedenem Sinne ſich ausgefprochen haben. 
Dieje Erjcheinung (phenomene), fo überrajchend (frapper) jie ung 
auf den eriten Anblick vorfommen mag, wird fi ung bei genauerem 
Nachdenken (refl&chir) einfach durch die Wahrnehmung erflären, 
daß das Sprichwort von feinen Vertheidigern (apologiste) in einer 
ganz andern Bebeutung (acception) aufgejaßt (prendre) wird, als 
von feinen Widerfachern (adversaire), Die Iebteren haben bie 
vielen Beifpiele mißbräuchlicher (abusif) Anwendung (application) 
im Auge (vue) gehabt, welche die Gejchichte verzeichnet (enregistrer) 
hat, und in welchen man uns glauben machen will, daß uns jede 
Handlung erlaubt fei, wenn wir fie nur in ber Hoffnung aus: 
führen, mitteljt derjelben einen Zuſtand ober Vorgang zu unter- 


ſtützen (favoriser), der als heilſam für die Menjchheit in ber öffent- 
Gorreipondenz«Blatt. 1570, 16 
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lichen Meinung gilt. Wie ganz anders erjcheint unfer Sprichwort, 
wenn wir ed nach feiner höheren Bedeutung auffaffen. Hätte man 
je daran zweifeln können, daß ein beiliger Zmwed aud die Mittel 
heiligt, wern man bedacht hätte, daß jchlechte, von dem Wort Got: 
te3 verworfene (reprouver) Mittel?niemals einem guten Zwecke 
dienen? ja was noch;mehr ift, daß die Menjchen eben dadurch, 
daß ſie den heiligen, durch Gottes Willen uns vorgejegten Zwecken 
Kraft und Leben weihen vor der Verjuchung (tentation) bewahrt 
werden, zu Mitteln zu greifen!(avoir reconrs), welche das Wort 
Gottes migbilligt? (desapprouver). In diefer Bedeutung genome 
“men (interpröter) ijt unjer Sprichwort nicht mehr gefährlich; eignet 
jie euch an und feid überzeugt, wern Jemand euch vorfchlägt, eine 
böje Handlung zu einem jcheinbar heiligen Zwed zu begehen, fo ift 
er ein Betrüger (imposteur): fein Zweck iſt nicht heilig oder jeine 
Mittel führen nicht zum Zweck, oder cr täufcht ſich und euch eben 
fo über die Heiligkeit des Zwecks wie über die Wirkſamkeit (efhi- 
cacite) der Mittel. 
Engliide Kompofition. 

In einem Zeitungsblatt vom 10. März 1870, welches mir 
biefer Tage zufällig wieder in die Hand Fam, fand ich einen inter 
effanten Bericht (report) über Vorträge (lectures), welche im 
Februar d. J. in Paris im Cirque de limp£ratrice von verjchie: 
denen, in ber Wiffenfchaft und der Politik hervorragenden ‚(distingui- 
shed) Männern vor einem zahlreichen und gewählten (seleet) Publi- 
fum gehalten worden find. in jehr belifate® Thema (theme) 
hatte fich ein Geiftliher, Athanase Coquerel, gewählt „die Be— 
ſchränktheit“ (marrowness) bed Geiſtes. Mit feinem Humor 
geißelte (censure) cr einen der Hauptfehler des franzöfiichen Na— 
tionalcharakters, die [Elavifche Unterwerfung unter den Despotismus 
ber Mode nicht bloß in der Kleidung, fondern auch auf geiftigen 
Gebiet (sphere departement). Er zählte (enumerale) die verjchie- 
denen Hinderniſſe auf, die herrichenden VBorurtheile, die fich ber 
Berwirklihung einer guten Idee in den Weg legen (oppose). 
Beſonders befämpfte er den faljchen Nationalftolz, der fich ſchäme, 
von andern Völkern etwas zu lernen. Es fei eine Schande, daß 
die Mehrzahl der Gebilveten weder deutsch noch englifch verſtehe; 
während doch die Literatur dieſes Nachbarvolkes (neighbouring 
nation) in vielen Stücken der frangöfifchen weit überlegen jei. 
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Stürmifhen Beifall erweckte eine lebhafte Protejtation gegen den 
Krieg, den der Redner als einen Wahnfinn (madness), als eine 
des 19. Jahrhunderts unwürdige Barbarei (barbarity) bezeichnete. 
| Geograpbie 

1) Man foll der Ordnung nach die geographiich bemerkens- 
wertheiten Punkte (Meere und Meerestheile, Übergänge über Flüffe 
oder Gebirge, Städte), der fchnellften Route von Bremen nad 
Franzisko angeben. 

2) Deigleichen der Überlandpoft von London nah Bombay. 

3) Man foll 15 (womöglich die größten) Städte von Frank: 
reich aufführen und jedem Namen eine Klammer mit ben wichtig: 
ften Notizen beifügen in der Weiſe: Halle (Saale; Provinz Sach— 
fen; Univerfität). 

4) Man fol die Zonen der Erde der Ordnung nad auf: 
zählen und ihre Grenzen benennen. 

Geſchichte. 

Nr. 1. Welchen Umfang hatte das Reich Alexanders des 
Großen und in welche Hauptreiche zerfiel es nach ſeinem Tode? 

Nr. 2. Geſchichte des erſten Bürgerkriegs zwiſchen Marius 
und Sulla. 

Nr. 3. Welche Länder umfaßte das Reich Karl des Großen, 
und in welche Hauptreiche wurde es von ſeinen Enkeln getheilt? 
Nr. 4. Geſchichte der Befreiungskriege im Jahr 1813 und 


1814 
Algebra. 


1. Man ſoll mit Logarithmen berechnen 
"7 0,02992758300 
v 0,00706387 
2. Man ſoll die Quadratwurzel auszichen aus 
II 42 -2r,.9-3e@—-14 0 ] 
3. Man ſoll ohne durch eine irrationale Zahl zu dividiren 
und ohne Logarithmen den Ausdrud 





3:07 
SE. 
v2 v5 


in einen einfachen Dezimalbruch verwandeln und dieſen auf zwei 
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Dezimalftellen ausrechnen. Beim Wurzelausziehen genügen je zwei 
Dezimalitellen. 

4. Man fol unter deutlicher Begründung des Verfahrens an— 
geben, wie man die Summe aller natürlichen Zahlen von 792 bie 
6817 (einichlieglich) in Kürze berechnen kann. 


Tx 201 y + 5151} 
5. ——— — 0,3 
EA 





7 
260) - 6* 
X —r 0—— — — —— — — 

x — 1. 

T. A erhält den Auftrag, ein Gefäß von 12,5 Liter aus zwei 
Sorten Wein gemischt zu füllen, von welchen die geringere 28 Er. 
per Kiter werth ift, während die Miſchung auf 33 Er. per Liter 
fommen foll. Er macht die Mifchung nach der gewöhnlichen Bes 
rechnung der Verhältnißzahlen, verwechielt aber beide Sorten und 
erhält dadurch eine zu geringe Mifchung. Nun Ieert er dieje in 
ein größeres Gefäß aus und jeßt derjelben 8%, Liter der befferen 
Sorte zu, wodurch die Miſchung den gewünfchten Durchſchnittspreis 
erlangt. Was war ber Preis der bejjeren Sorte ? 

Arithmetif. 

1. A beſitzt 34 Heftoliter Wein & 18 Er. (pr. Liter), ferner 
1, 4 Heftoliter & 25 fr. und 7 Heftoliter & 27 fr. Wenn er 
nun die 34 Hektoliter und 1, 4 Hektoliter zuſammen gießt und 
dann noch von den 7 Hektolitern fo viel dazu ſetzen will, baß der 
Durchſchnittspreis (pr. Liter) 24 fr. wird, wie viel muß er von 
denjelben übrig laſſen? 

2. Wenn er von jeder der obigen Weinjorten um 10 fl. zu 
ber Mifchung genommen hätte, welchen Durchfchnittäpreis per Kiter 
hätte er erhalten ? 

3. Wie hoch beläuft fi) der Gejammtwerth folgender Wechfel 
in Augsburg (womöglich mit aliquoten Theilen): 

7319 Pd. Sterl. auf London à 1212, 
346 Thlr. auf Leipzig & 1043 und 
6913 Fred. auf Paris A 951? 

4. In Berlin find ausländische Louisd’or vom Felngehalt 0,896 

(a 5 Thlr. feſt) mit 93 Procent Agio notirt worben. Welches 


6. 
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Werthverhältnig zwiſchen fein Gold und fein Silber ift dabei an— 
genommen worden, wenn auf ba Kilogramm rauh 1504 Stüd 
gehen? 

5. Ein Stuttgarter Kaufmann will eine in Berlin jebt fäl- 
lige Schuld von 1000 Thlen. bezahlen und ift in der Wahl, ob 
er mit Furzem Papier, das zu 1053, oder mit 2 Monatpapier, das 
zu 1042 zu haben ift, zahlen fol, da in Berlin zu 6 Procent dig- 
fontirt wird. Welcher Weg iſt für ihn vortheilhafter und was 
macht der Unterjchied ? 

6. A hat in einer Sparkafje 6850 fl. vom 1. Januar 1870 
an zu 4%, (auf jährliche Zinfeszinfen) verzinslich, angelegt. Wenn 
er num je am 31. Dezember des Jahres 1870, 1871, 1872 und 
1873 100 fl. zurüdnimmt, was ift fein Guthaben am 1. Januar 
1874? (Mit Dezimalbrüchen wo möglich zu rechnen. Am Schluffe 
auf Gulden und ganze Kreuzer abgerundet). 

PBlanimetrie 

1. In einem Viereck ABCD jchneiden ſich die Diagonalen in 
E jo, daß DE= 6, EB= 3, AE= 7, EC=5. Wenn nun 
un das Biere ein Parallelogramm jo bejchrieben wird, daß feine 
Seiten durch die vier Eden des Vierecks gehen und mit feinen 
Diagonalen parallel Taufen; wie verhält fich dem Inhalte nach 
biefes Parallelogramm zu dem größten ber vier Dreiede, aus wel- 
hen ABCD beftcht? 

2. Im Dreiet ABC ift auf AC nahe an C ver Punkt D, 
fo da DC Kleiner it, als 4 AC. Man joll durch zwei von D 
ausgehende Gerade dad Dreiet ABC in drei gleiche Theile theilen. 

3. Man ſoll um einen gegebenen Kreis ein gleihjchenkliges 
Paralleltrapez beſchreiben, deſſen Umfang das Zwölffache des Halb: 
mefjers ift. 

4. In dem bei © rechtwinfligen Dreied ABC ift die Höhe 
CD gezogen, und um A ein Kreis bejchrieben, welder BD in E 
halbirt, und BC in F fchneivet. Man fol (entweder durch Mech: 
nung oder Kouftruftion) beweifen, daß CF = BE. 

5. Wenn man in einem Kreisviere die Halbirungslinie des 
Winkels zwifchen zwei verlängerten Gegenfeiten zieht, jo jchließt 
dieje mit den beiden Diagonalen ein gleichſchenkliges Dreied ein, 
defien Grumdlinie auf jener Halbirungslinie liegt. Man foll diefen 
Sat mittelft der Winkel am Kreije beweijen. 
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6. Um zwei Eden eines gleichjeitigen Dreied3 find gleiche 
von außen ich berührende Kreife befchrieben. Mean foll einen 
dritten Kreis zeichnen, weldyer die beiden erften Kreife von außen 
und außerdem zwei Dreiedsfeiten berührt. 

Stereometrie 

4. An einer Pyramide mit quabratijcher Grundfläche find bie 
Seitenfanten fiebenmal fo lang als die Grundfanten. Wie viel 
mal ift die Grundfläche in der Gejammtoberfläche enthalten ? (Zwei 
Dezimalftellen). 

2. Die untere Endfläche eines Würfels iſt mit dem umbe— 
jchriebenen, die obere mit dem einbejchriebenen Kreis verjehen wor— 
den. Wie groß ift die Gefammtoberfläche bes Kegelrumpfes, welcher 
diefe zwei Kreife zu Endflächen hat? (Mürfellante = 1; das 
Ausrechnen der Wurzeln unterbleibt, wenn feine überſchüſſige Zeit 
vorhanden it). 

3. Durch eine breifeitige Pyramite ABCD mit lauter gleichen 
Kanten (ein Tetraeder) geht eine zu AD jenfrechte Ebene, welde 
AD in E, BD in F und CD in G fchneibe. ED:EA=1:4. 
Wie vielmal dem Kubifinhalt nach ift die Pyramide EGFD in 
dem ganzen Tetraeder enthalten ? 

4. Eine Kugel wird durch eine Ebene gejchnitten. Die zwei 
Theile der Kugeloberfläche verhalten fih wie 5:7; wie verhalten 
fich die zwei Kugelabjchnitte (Segmente) zu einander ? 

5. Ein Sektor von 531 Graben von einem Kreisring, deſſen 
beide Halbmeffer — 1. Fuß 3 Zoll 5 Linien und — 9 Zoll 44 
Linien find, wird zum Mantel eines abgejtumpften Kegels zuſam— 
mengerollt. Wie viel Schoppen A 173 Kubikzoll hält diefer Kegel? 

6. (Dieſe Aufgabe kann zuerjt undiktirt bleiben und am Ende 
den im übrigen fertigen Schülern mitgetheilt werden). Auf ber 
Geraden AB al3 Grunbdlinie find beiderjeitS Quadrate ABCD und 
ABEF errichtet, auf EB als Grundlinie (nach der andern Seite) 
das gleichjeitige Dreieck BEG und auf diefem Dreieck al8 Grunde 
fläche eine Pyramide mit der Spige H. Die Ebene ABCD kann 
um AB als Achſe gedreht werden, zugleich aber auch die Ebene 
ABEF (jamt AB) um die Achſe BE. Wie (d. h. bis zu welcher 
durch BE gehenden und noch aufzufindenden Geraden) muß die 
Ebene BF um BE gedreht werden, und wie hernach die Ebene AC 
um AB, bamit die Ebene AC mit der Ebene EGH parallel wird ? 
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Trigongmetrie. 

1. Auf der Seite AB des gleichjeitigen Dreiecks ABC ift eine 
©Strede AD = „4, AB und BE = AB abgefchnitten. Man 
foll den Sinus des Winkels DCE und zwar womöglich nicht mit 
Hilfe der Tafeln, etwa auf 3 Dezimalftellen berechnen. 

2. In dem über AB (= 3 Ruß 2 Zoll 6 Linien) errichteten 
regulären Siebeneck ABCDEFG ift AF und BF gezogen. Man 
joll die Winkel, die Seiten und den Inhalt des Dreieds ABF 
berechnen. 

3. Man fol irgend eine der Formeln angeben und beweijen, 
mittelft deren ein Winkel eines Dreiecks berechnet werden kann, 
wenn die Seiten befannt find. 

4. In einem Kreife, deffen Halbmefjer 6 Fuß ift, befinden 
fich zwei Sehnen, deren Abftände vom Mittelpuntt 1 Fuß und 2 
Fuß betragen. Wenn nun der Winkel zwifchen den Abjtandsper- 
pendifeln (Apothemen) 37 Grad beträgt, wie groß jind die vier 
Bögen, in welche der Kreisumfang durch die zwei Sehnen getheilt iſt? 


Phyſik. 
1. Der Hebel an einem Sicherheitsventil iſt 20“ lang und 
4 Pod. ſchwer. Der Ventilpropfen iſt vom Drehpunkt des Hebels 
2", deſſen Schwerpunkt 9“ entfernt, wie groß iſt der Druck auf 
das Ventil, wenn am freien Ende des Hebels 10 Pfd. hängen ? 
D.“ VS 0" A 


bi gu. N\, 10% 

2. Die Höhe eine Schraubenganges ift 2, der Durchmefier 
ber Spindel 2”, an der Spindel hängen 3 Etr. 14,16 Pfo.; wie 
groß ift die Kraft, die am Umfang der Spindel angreift, um ber 
Laſt das Gleichgewicht zu halten ? 

3. Zur Beitimmung des fpezififchen Gewichts einer Flüſſigkeit 
hat man außer der Flüffigkeit felbft eine Waage, ein Gefäß und 
deſtillirtes Waſſer zur Verfügung. Durch welche Manipulationen 
läßt ſich das fpezififche Gewicht der Flüffigkeit beftimmen und wel- 
hen Ausdruck erhält man dafür? 

4. Die Erjcheinung eines Regenbogens und Nebenregenbogens 
ſoll erklärt werden, wenn möglich) mit Rückſicht auf die geograpbifche 
Lage des Orts und die Jahres-, bezichungsweife Tageszeit der Ber 
sbachtung. 
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Chemie. 

1. Wie wird Phosphor gewonnen? aus welchem Material und 
durch welche Operationen? 

2. Wie viel Loth Phosphor find erforderlich, um allen in einer 
Kubifruthe atmosphäriicher Luft enthaltenen Sauerftoff zu binden, 
wenn in 100 Kubittheilen Luft 21 Kubifiheile Sauerjtoff angenom- 
men werden, das Aquivalentengewicht des Phosphors 31,0 und 
des Sauerjtoffs 8,0, der Sauerftoff aber 1,1056 mal ſchwerer als 
Luft iſt, und ein Kubiffuß Luft 2,4 Loth wiegt? 

oder: 2, Wie viel Loth Kohlenfäure läßt ſich aus 1000 Loth 
reinen Marmors gewinnen, wenn das Aquivalentgewicht des Cal— 
cium 20, des Sauerftoffs 8, und des Kohlenftoffs 6 ift? 

3. Die Kryſtalliſation, unter welden Bedingungen geht fie 
vor jich und zu welchen Zwecken wird fie in der Technik verwen- 
det? an Beifpielen nachzuweiſen. 


Prüfung zur Aufnahme in das evang, Seminar in Tübingen, 
Auguſt 1870. 
Lateiniſche Compofition, 

Es ift eines ber weſentlichſten Ergebniffe der neueren Geſchichts— 
forschung, daß der Grund des Unheils, welches 1795--1807 über 
Deutſchland kam, nicht die Überlegenheit der franzöfifchen Macht 
und Tapferkeit war, daß jelbft Napoleons überragendes Feldherrn— 
genie nicht im Stande gewejen wäre, uns zu überwältigen, hätten 
wir uns nicht jelbit gelähmt, nicht jelbjt befümpft und befiegt. So 
wenig es daher gerathen wäre, über die Gefahr dev gegenwärtigen 
Lage ſich zu betrügen, fo darf man fie doch auch Feinenfalls zu 
düfter anfehen und das Vertrauen felbjt im Falle einzelner Miß— 
erfolge nicht jinfen Tafjen. Denn zwifchen den deutſchen Zuftänden 
von heute und denen vor 70 Jahren ijt ein gewaltiger und höchſt 
tröjtlicher Unterfchied. Das deutjche Reich war damals ein Icerer 
Name, falt ein Spott geworden; der Nation als ſolcher war jedes 
Gemeingefühl abhanden gefommen , ſelbſt die Beſten derſelben, die 
großen Denker und Dichter waren der Überzeugung, daß Patrio— 
tismus eine Beſchränktheit ſei. Wie ganz anders jetzt, da vom 
eriten Gerücht des Krieg an alle deutſchen Herzen nur Ein Ge 
fühl durchdrungen und ſich fund gegeben hat, das der Entrüftung 
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über ben muthwilligen Angriff und ber freudigen Zuverficht, daß 
Gott unjer aller gerechten Sache den Sieg verleihen werde. Opfer- 
bereit hat das ganze Volk fich erhoben und unter Einem Banner 
vereinigt, wie noch nie zuvor, ftehen feine SKriegsjcharen vom 
Rhein bis zur Ditjee, die Ehre de deutjchen Namens zu retten. 
Gott ſegne die deutichen Waffen! 
Religion 
1. Inwiefern ift die alttejtamentliche Religion partifulariftiich, 
inwiefern nicht ? 
2. Welpe religiöfen Wahrheiten und Borjchriften find im 
Baterunfer enthalten ? 
Geſchichte. 


J. Die Zahlen zu: 
1. Babyloniſche Gefangenſchaft 8. Alfred der Große. 


der Juden. 9. Erfter Kreuzzug. 
2. Friede des Nicias. 10. Schladt von Morgarten. 
3. Schlacht bei Ipſus. 11. Eoncil von Bafel. 
4. Volkstribunen. 12. Soliman vor Wien. 
5. Erſter punifcher Krieg. 13. Bartholomäusnadht. 
6. Seeräuberfrieg. 14. Schlacht bei Höchitäbt. 


7. Valens fällt bei Adrianopel. 15. Polens erfte Theilung. 
I. Die Facta zu: 
Bor Chriftus: 594. 362. 256. (bis) 390. 212. 42. 
Nach Ehriftus: 9. 313. 732. 962. 1282. 1415. 1525. 1651. 1815. 
Deutfher Aufjap. 
Wodurch wird ein Volk ftark? 
Arithmetik und Algebra. 

41. An einem vorüberfahrenden Bahnzug, beitehend aus 4: und 
Zachligen Wagen zähle ich 168 Achſen; ich ſchätze, die Zahl der 
großen Wagen verhalte fich zu der der Heinen etwa wie 3:4 oder 
2:3; wenn eine oder die andere biefer Schägungen richtig ift, 
wie viel waren es Wagen, wie viel große, wie viel Feine? 


„ab 
2. Den Bruch a pn au vereinfachen. 
Yvs*+Y%: 


3. x+y-Hz=%9 
xt 27 +32 = 69 
+ 1+2=%90, 
argtg au 
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4. Das Vorderrad eines Wagens macht auf einem Weg vor 
360° 6 Umdrehungen weiter al das Hinterrad. Wenn aber ber 
Umfang jedes Rads 3 Fuß größer wäre, fo würbe auf denſelben 
Weg das Vorderrad nur 4 Umdrehungen mehr machen ala bas 
Hinterrad. Wie groß ift der Umfang eines jedes Rades? 


Prüfung zur Aufnahme in das Konvikt, 
Thema zur lateinifhen Kompofition. 

Die ganze zweite Hälfte des 17. und der Anfang des vorigen 
Sahrhunderts wird als die Epoche Ludwigs XIV. bezeichnet. In 
der That war diefer Enkel Heinrichs IV. der politische Mittelpunkt 
jener ganzen Zeit, und nicht bloß der politiiche Er war ein 
Menſch, zum Herrjcher geboren, fo voll von Kraftgefühl, Selbft- 
vertrauen, Ehrgeiz und Selbjtvergötterung, daß es mit zu feiner 
Natur zu gehören jhien, alle Welt zu feinen Füßen zu jehen. 
Dabei muß man aber nicht denken, daß er felbft ein tapferer 
Kriegsmann, ein kühner Wagehals geweſen ſei; Feine feiner Friege- 
rischen Unternehmungen trägt das Gepräge von Gropartigfeit und 
Kühnheit. Meift find fie nichts anderes, als unvermuthete An— 
fälle auf einen jchmwächeren Nachbar, um einen Heinen Fetzen Lan— 
be3 an fich zu reißen. Erſt gegen das Ende feines Lebens ward 
er in einen ernjthaften Krieg um die jpanifche Krone, die er feinem 
Enkel erwerben wollte, verwidelt. Er hat fie erlangt, nicht durch 
militärifche Übermacht, fondern durch unberechenbare politische Zwi- 
fchenfälle, und erft nach einem langen zerrüttenden Kriege, der 
Tranfreih um Wohlftand und Volkskraft und ihn jelbjt um bie 
Liebe und Achtung feines Volkes gebracht hat. 

Thema zur griehifhen Compofition. 

Ein Häuptling der Franken, Chlodwig, gründete durch Be- 
fiegung ber Alemanen, Burgunder und Gothen das große Franfen- 
reich. Geborener Heide gelobte er in einer Schlacht, wenn er 
flege, zum Chriſtenthum überzutreten. Er fiegte, und Tieß fich mit 
3000 feiner Leute taufen. Indeß legte er mit der Taufe feinen 
alten Menfchen nicht ab, fein nächſtes Geſchäft war vielmehr, bie 
übrigen Franfenhäuptlinge Jänmtlic aus dem Wege zu räumen. 
Hievon nur Ein Beiſpiel. Zwei Häuptlinge, Ragnadar und Richar 
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von Flandern, ;befiegte er in einer Schlacht. ALS jie nun gebun— 
ben vor ihn geführt wursen, rief er Ragnachar zu: Wie konnteft 
du unfer Eönigliches Gejchlecht jo erniedrigen, daß du dich binden 
ließeſt? Ruhmvoller wäre der Tod gewefen! Mit diefen Worten 
erhob er feine Streitart und jpaltete ihm den Kopf. Und hättet 
du, wandte er fih an Richar, deinem Bruder mannhaft geholfen, 
jo würde er feine Ketten tragen. Hiemit traf auch ihn ber tödt— 
lie Streich der Streitart. 
Thema zur franzöfifhen Kompofition. 
Das gleiche wie zum Griechiſchen. 
Thema zum deutſchen Aufjap. 

Welche Anforderungen ftellt eine Zeit wie die gegenwärtige, 
in welcher die Männer um die höchſten Güter des Völkerlebens 
fämpfen, an die Iernende Jugend, welche noch nicht dazu beftimmt 
iſt, mit einzugreifen ? 

Geometrifhe Aufgaben. Zur Auswahl, zwei find zu 
beantworten. 

1. Beweis des Satzes: Wird in einem Biere die erite Dia- 
gonale von der zweiten halbirt, jo wird dieſes Viereck durch die 
zweite Diagonale in zwei gleich große Dreiecke zerlegt. 

2. Ein Rechte zu Fonftruiren, defjen Umfang gegeben ijt und 
das einem gegebenen gewöhnlichen Viereck inhaltögleich fein foll. 

3. Ein gleichjeitiges Trapez (Trapez dejjen zwei nichtparallele 
Seiten einander gleich find) zu Eonjtruiren, wenn gegeben find: 
4. die Summe ber beiden nicht parallelen Seiten = a, 2. bie 
Summe der beiden parallelen Seiten = b, 3. bie Entfernung 
der beiden parallelen Seiten von einander = c. 

4. Gegeben zwei einander von außen berührende Kreije: eine 
Linie von der Eigenschaft zu ziehen, daß fie 1. einer gegebenen 
Linie AB gleih, 2. mit der Verbindungslinie der Mittelpuntte 
(Sentrale) beider Kreife parallel ſei, 3. ihre beide Endpunfte auf 
der Peripherie der beiden Kreiſe liegen. 

Arithmetifche Aufgaben. Zur Auswahl, zwei zu löfen. 

1. Wenn der Holzbejtand eines Forftes während 16 Jahren 
jährlich um 1% Proc. feines urfprünglichen Beitandes zugenommen 
hat, und am Schluffe diefes Zeitraums 23184 Klafter betrug, 
wieviel Klafter hätte dev Forſt vor 16 Jahren geliefert ? 
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2. Das Produkt zweier Zahlen iſt um 65 größer als ihre 
Summe und um 79 größer als ihre Differenz, welches find dieſe 
Zahlen? 

3. Eine Geräthichaft, welche aus Kupfer und Eifen befteht 
und 208 Pd. wiegt, verliert im Waſſer 25 Pfr. Wenn nun 
I Pfd. Kupfer 1 Pfd. und 8 Pfd. Eifen 1 Pfd. Gewicht im Waffer 
verliert, aus wieviel Po. Eifen und Kupfer iſt die Geräthichaft 
zujammengejeßt? 

4. Ein Bruch, deſſen Zähler Eine Ziffer und vefjen Nenner 
2 Ziffern hat, ift dem Werthe nah = 2, während die Summe 
feiner 3 Ziffern = 11 ift. Vertaufche ich die Ziffer des Zählers 
mit der zweiten (nieberern) Ziffer des Nenners, fo ift fein Werth — 4. 

Gefhichtlihe Aufgaben. Zur Auswahl, zwei zu machen. 

1. Wie ift es zu erflären, daß Griechenland im zweiten Per: 
ferkriege trotz feiner innern Zerriffenheit und trog der großen Über: 
zahl und verhältnigmäßigen Kriegstüchtigfeit jeiner Gegner ven 
Sieg errang? 

2. Geſchichte der zweiten fpartanifchen Hegemonie, vom Fahre 
404 — 371 mit bejonderer Berücfihtigung der Frage, wie hat 
Sparta die ihm durch diefe Hegemonie Griechenland gegenüber zus 
gefallene Aufgabe nad) außen und innen gelöst? 

3. Die verschiedenen Kämpfe der Römer mit den Galliern 
von der Schlacht am Fluſſe Allia bis zur Eroberung Galliens durch 
Cãſar jollen kurz aufgezählt werden. 

4. Durch welche Mittel gelangte Oftavian zur Alleinherrſchaft 
und welche Einrichtungen traf er, um die republifanijchen Formen 
in monarchifche überzuführen ? 


Chronologiſches und Apologetifches zum Gatilina. 
(Schluß.) 

Nachdem bei der Abreiſe Catilinas das Ziel der Verſchwore— 
nen ſowohl in der Stadt als beim Heer (einerſeits insidias con- 
suli, caedem, incendia parare, andererjeit$ cum exereitu ad 
urbem accedere 82, 2) nur im allgemeinen beftimmt worden 
war, wobei die Frage des prius als von den Umftänden abhängig 
wohl der fpäteren Beftimmung durch Boten überlaffen wurde, und 
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zunächſt Gleichzeitigkeit angenommen worden jein mag, wie dies 
3. B. auch Eicero kurz darauf thut, pro Mur. 39, 85, allerdings 
unter der Vorausfegung, daß Murena verurtheilt werde und nur 
ein Conſul vorhanden fei: jo wurde diefer Plan im weiteren Ders 
laufe hauptjächlich durch zwei Umſtände modifizirt, durch die Aus— 
fendung der Heere gegen Gatilina, welche das accedere zur Une 
möglichkeit machten und felbjt die Verbindung mit Nom erichwers 
ten, und andererfeit3 durch die Verſchiedenheit des Temperaments 
bei den Führern in der Stadt, Daß Lentulus ebenfo träg und 
Bequem, als Cethegus Leivenjchaftlich und verwegen war, bezeugen 
Eicero und Salluft übereinftimmend (Cat. 43, 4: [Cethegus] na- 
tura ferox, vehemens, manu promptus erat; maxumum bonum 
in celeritate putabat, und Cat. III, 7, 16: hoc providebam 
animo, Quirites, remoto Catilina non mihi esse P. Lentuli 
somnum nec L. Cassii adipes nec C. Cethegi furiosam teme- 
ritatem pertimescendam), und daß der Plan hiedurch Schwane 
fungen unterworfen wurde, beweifen ebenfalls Ausdrücke ſowohl 
bei Cicero. al3 bei Salluft (Cat. III. 4, 10: Hanc autem Cethego 
cum ceteris controversiam fuisse dixerunt, quod Lentulo et 
aliis Saturnalibus caedem fieri atque urbem incendi placeret, 
Cethego nimium id longum videretur, und Sall. 43,3: Cethegus 
semper querebatur de ignavia sociorum; — facto, non con- 
sulto opus esse etc.) Sp mochte es denn, nachdem man längere 
Zeit vergebens auf eine fichere Nachricht aus Fäſulä gewartet hatte, 
Ende November3 oder Anfang Dezember zu einem Compromiß 
gekommen fein, bei welchen wohl Gethegus es durchſetzte, daß los— 
geichlagen werben jollte, jobald man bejtimmt wijfe, daß Eatilina 
fih mit Manlius vereinigt habe und alfo in der Lage fei, jeiner- 
jeit8 den Kampf mit den ihm gegenüberftehenden Truppen aufzus 
nehmen, während ohne Zweifel auf den Wunſch der andern bie 
Erhebung in der Stadt vorher noch eingeleitet und gekräftigt wer— 
den follte durch eine contio, welche der erwählte Tribun 2. Beitia 
abhalten und in welcher derſelbe die Leidenjchaften namentlich gegen 
Eicero, der alle Schuld an dem Bürgerkrieg trage, noch mehr ans 
fachen follte (Eat. 43,1). In diefer letzteren Beitimmung lag auch 
infofern ein verzögerndes Moment, als Beitia vor dem 10. Deceme 
ber, an welchem die Tribunen ihr Amt antraten, Feine contio halten 
fonnte, wenn er nicht etwa wie D. Metellus Nepos (pro Mur, 
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38, 81) der Vermittlung eines andern Magijtrates (Lange R. N. 
II, 602), aljo etwa des Prätor Lentulus fich bedienen wollte. — 
Natürlich aber Eonnte von einem folchen Beichluffe, der nicht Kalt 
und nicht warm war, fein Theil befriedigt fein: Cethegus Elagt 
über die Feigheit und Trägheit feiner Mitverichworenen (languen- 
tibus als, Sul. a. a. DO.) und Lentulus, dem auch der 10. Des 
zember noch zu früh it, nimmt die Saturnalien in Ausficht (Eic, 
a. a. D. und IH. 7, 17) und benüßt die durch die Gallier, welche 
freien Durchzug zwiſchen den Heeren hatten, fich darbietende Gele: 
genheit, um dem Gatilina durch Voltureius neben dem im Namen 
aller abgefagten und allgemein gehaltenen Schreiben (Sall. 44, 5; 
Cat. III, 5, 12) im eigenen, bejonderen Auftrag noch die münds 
Tiche Aufforderung zum Heranrüden gegen Nom zukommen zu Iaffen. 
(Sall. 44, 6; Eat. III, 4, 8; ungenau Plut. Eic. 18). So tft 
es denn auch in der That Lentulus, dem Catilina felbjt ſchließlich 
die Schuld am Scheitern der Verſchwörung beimißt (58, 4; Seitis 
equidem, milites, socordia atque ignavia Lentuli quantam ipsi 
nobisque cladem attulerit, quoque modo, dum ex urbe prae- 
sidia opperior, in Galliam profieisci nequiverim); und e3 hat 
jih, wie wir glauben, auch hier wieder gezeigt, daß die verſchie— 
denen Angaben Sallufts keineswegs einander wiberjprechen, wohl 
aber daß die einzelnen Stadien des Verſchwörungsplanes nicht fo 
vermittelt find, daß der Lefer nicht daneben noch auf feine eigene 
Combination oder wenigftend auf ein mühjames Zufammenjuchen 
der an verjchiedenen Drten zerftreuten Notizen angewieſen wäre. 
Die zweite Stelle, an welcher wir die Ehre unjeres Gejchicht: 
Schreiber zu retten wünſchten, bezieht fich auf die erfte Verſchwoͤ— 
rung im Winter 688 auf 89 und lautet (18, 3) jo: Post paullo 
Catilina, pecuniarum repetundarum reus, prohibitus erat con- 
sulatum petere, quod intra legitumos dies profiteri nequiverit. 
Faſt alle Ausleger ftoßen fi hier nicht mur an dem von den 
meilten und beften Handjchriften gebotenen Perf. Conj. nequiverit, 
das jie mit nequiverat zu verbeffern glauben — über deſſen Un: 
möglichkeit |. Koicala in der Zeitjchr. f. öfter. ©. 1863, p. 601 —, 
jondern mehr noch befremdet fie die Angabe eines doppelten Grun- 
des für das prohiberi, und da ihnen bie beiden Gründe nicht zu: 
fammenzupafjen jcheinen, jo nehmen fie in der Megel eine Ver— 
quidung der in die Jahre 688 und 689 fallenden Begebenheiten 
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an, indem ber zweite Grund, quod-nequiverit, nicht fowohl in dem 
erften als in dem zweiten der genannten Jahre obgewaltet habe, 
wo Eatilina an Clodius wirklich einen Anfläger de repetundis 
gefunden habe, und troß jeiner Freiſprechung durch die längere 
Dauer des Procefjes an der Bewerbung fürs Jahr 690 verhindert 
worden fei. Dagegen habe im Jahr 683 eine Anklage von Seiten 
der Afrifaner zwar auch fchon vorgelegen, fo daß Catilina wenig» 
jtens im weiteren Sinne habe reus genannt werben können, wie 
er denn auch von der Aufrechthaltung feiner petitio durch bie 
Drohung des Confuls ihn nicht zu venunciven (j. u.) ſich habe 
abhalten laſſen; aber an dem rechtzeitigen profiteri ſei er Feines» 
wegs verhindert geweien, habe vielmehr nach Aſkonius feine pro- 
fessio wirklich abgelegt. — Die Berechtigung diefer Ausstellungen 
zu prüfen wird nur möglich fein, wenn wir uns vorher einen 
überblick zu verfchaffen fuchen über die jene Candidatur Catilinas 
im Jahr 688 behandelnden Stellen.*) 


*) Menn Dietjh die Worte quod-nequiverit fammt ber in ihnen entbals 
tenen Schwierigkeit dur die Annahme eines Gloſſems befeitigen zu können 
glaubt, jo jcheint mir biefer Gedanke, abgejehen davon, daß die Worte in allen 
Handſchriften ftehen, deßhalb nicht glüdlich zu fein, weil gewiß feinem Gloſſator 
Salluſts es eingefallen wäre, neben dem deutlich angegebenen Grund (reus) noch 
einen andern anzufügen in kaum verſtändlicher Form. Und wie in dem Kapitel 
über die Gloſſeme fo jcheint mir Dietih in feiner fritifchen Ausgabe des Guten 
auch in einem andern Kapitel zu viel zu thun, in demjenigen nämlich de locis 
in quibus aliquid excidisse vel alii viri docti judicarunt vel ego suspica-’ 
tus sum (p. 15 fi.) Denn wenn er 3. B. 28, 1: C. Cornelius — et cum 
eo L. Varguntejus — constituere ea nocte paullo post cum armatis ho- 
minibus sicuti salutatum introire ad Ciceronem ac de improviso domi 
suae imparatum confodere hinter armatis hominibus eine Lüde annimmt, 
in welcher der Zwed ber Begleitung angegeben gewejen ſei und babei fragt 
(p. 18): Quid enim? illi homines tam stolidi fuere, ut cum armatis ad 
Ciceronem introire et tamen salutationem se simulare posse crederent ? 
Quid porro? itane vecordem Sallustium credis fuisse, ut tam inepta nar- 
rare potnerit? — fo ift fiherlih zu erwidern, daß die Gefahr ber stoliditas 
ſowohl alö bie ber vecordia jo dringlich nicht erfcheint, fobald man zu ber ges 
wiß zuläffigen Annahme fich verfteht, daß fie ihre Waffen (Dolce) unter der 
Toga verborgen hielten, wie fhon Appian bemerkt hat (b. c. II, 3: uera xs- 
xoysmivov Eipidior); und auch die größere Begleitung beim salutare kann feinen 
Anftoh erregen, da Leute von fenatorifhem Nang, wie z. B. Gicero (ad fam, 
7, 28, 2; 9, 20, 3), ficherlich auch bei dieſer Gelegenheit ſteis von mehreren 
Sklaven begleitet waren, 
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Nac der Darjtellung Eiceros in der Oratio in toga candida 
und nah Aſkons Commentar dazu (Orelli p. 85 ff.) kamen, noch 
während Gatilina in Afrifa war, Gejandte von dort, um ſich beim 
Senat über ihn zu beklagen, und: multae graves sententiae in 
senatu de eo dietae sunt (Njfon a. a. O.). Sodann fam Ca— 
tilina jeldjt zurüd, um fi um den Conſulat zu bewerben — da 
er im Jahr 686 die Prätur befleivet hatte, jo war gerade das ge 
jegliche biennium verfloffen — und trotz jener Klagen professus 
est petere se consulatum. Nun aber L. Volcatius Tullus con- 
sul consilium pnblicum habuit, an rationem Catilinae habere 
deberet, si peteret consulatum (d. h. falls er auf feiner petitio 
beftehe, und demgemäß an den Comitien als Candidat auftrete): 
nam quaerebatur repetundarum. Catilina ob eam causam 
destitit a petitione (Aſton p. 89 f.); denn die prineipes eivita- 
tis ne petendi quidem potestatem esse voluerunt (Eic. p. 89) 
und außerdem vermochte er wohl auch gegen feine Rivalen nicht 
aufzufommen, die wegen ihrer längeren Anwejenheit in Rom den 
ambitus in ganz anderem Umfang als er hatten betreiben können. 
— Plöglich aber änderte fich die Lage und zwar völlig zu Gun— 
ten Gatilinad. Die zwei gewählten Conſuln nämlich, P. Autro- 
nins und P. Sulla, wurden beide nachträglich de ambitu ange- 
Hagt und verurtheilt und dadurch eine neue Wahl nöthig, für 
welche die Augfichten Eatilinas nach Beleitigung feiner Hanptgege 
ner um fo mehr jtiegen, als er auch hoffen konnte, die Klagen aus 
Afrita werden unterbeffen in Vergefjenheit gerathen oder doch in 
den Hintergrund getreten fein, da ſich ja ein Ankläger immer noch 
nicht gefunden hatte (j. nachher gegen Dietſch). Alſo trat er — 
und dieſe zweite Bewerbung kann Salluft wegen des paulo post 
allein meinen — aufs neue als Bewerber auf, wovon freilich die 
Fragmente der Eiceronifchen Rede und des Commentars von Aſto— 
nius nicht? enthalten, während die im folgenden Jahr durch Clo— 
dius erfolgte Anklage und die durch Beitechung erwirkte Freiſprechung 
in den uns erhaltenen Stüden zufällig wieder erwähnt ijt (Or. p. 
85— 90). Fügen wir noch hinzu, daß auch Dio 36, 27 ald Grund 
der Erbitterung des Gatilina und feiner Betheiligung an der erjten 
Verſchwoͤrung anführt: mryxe 5 xul avrog zjv apyiv xai dia 
zoüro ooyn» Eroriro — ſo haben wir alles erwähnt, was uns über 
feine Candidatur fürs Jahr 689 bekannt ift, uud es crhebt fi) 


Ehronologifhes und Apologetiihes zum Gatilina. 957 


nun die Frage, wie der von Salluft angeführte doppelte Grund 
mit dem fonjt befannten Hergang fich vereinigen läßt. *) 

Bor allem iſt wieder Har, daß Salluft in dem früher bezeich- 
neten Streben nach Kürze, wie er Catilinas Proprätur in Afrtka 
wegläßt, jo auch deſſen erſte Bewerbung, von welcher er freiwillig 
zurückgetreten war, nicht erwähnt — weil eben beides mit ber per 
parenthesin, alfo in doppelter Kürze zu berichtenden erſten Ber: 
ſchwörung nicht in direftem Zufammenhang ftand. Dagegen gibt 
Salluft den eigentlihen Grund für die Betheiligung Catilinas, 
nämlich feine Zurücdweifung bei der Nachwahl richtig an, und wir 
werben aus dem Verlauf der Sache bei der erften Wahl und aus 
Gatilinad nachheriger Erbitterung wohl fchließen dürfen, daß das 
probibitus erat zu verftehen ift: a consule, und daß in den 
beiden von Salluft beigefügten Gründen des prohiberi cben die 
den Eonful bei der Zurückweiſung leitenden Motive enthalten find. 
Wie fteht e8 nun mit ihrer Richtigkeit an ſich und wie pafjen fie 
zufammen ? 

Daß gegen das repetundarum reus eingewendet werden fünnte, 
e3 ſei ja ein Ankläger damal3 noch gar nicht gefunden gewejen, 
haben wir jchon erwähnt; aber man wird fich doch mit dem Furzen 
Ausdruck leicht befreunden können, wenn man erwägt, daß ber Se: 
nat ſich bereits auf die Seite der Afrikaner geitellt und jich gegen 
Catilina ſcharf ausgefprochen hatte (graves sententiae de eo dictae), 
jo daß diefer nach Eicera (a. a. DO. p. 85) gravissimis decretis 
absens notatus est und daß nach demjelben (p. 90) die Senatos 
ren ihn auctoritate sua spoliatum ornamentis omnibus vinetum 
paene Africanis oratoribus tradiderunt. **) Wir können alfo wohl 


*) Drumanns jeltfjame Meinung von einer durch die Jahre 688, 89 und 
90 fih durchziehenden Candidatur fürs Jahr 691 (V. 393) läßt fich mit einer 
Zurüdweifung im Jahr 688 fchlechterdings nicht vereinigen und it daher von 
niemand aufgenommen worden. Daß es fih um eine Bewerbung für 639 
handelt, darauf weiſen auch die Fascen bin, welche nah Salluſt 18, 5 Eatilina 
und Autronius mit Gewalt an fi reißen wollen. — Daß ferner auch Beder, 
R. %. IL, 2, p. 34 not. 61 von einer faljhen Vorausſetzung ausgeht, wein er 
bie von Gicero:Ajfonius erwähnte erfte Ganbdidatur mit der von Salluft gemeins 
ten zweiten beöfelben Jahres ibdentifizirt, wirb fpäter noch erörtert werben. 

**) Dietſch fucht zwar ed.1859 p. 55 wahrſcheinlich zu machen, daß Cati— 
lina glei nad feiner Nüdfehr noch im Jahr 688 von Clodius angeflagt wors 
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annehmen, daß der Senat, wenn ihm auch eine eigentliche Gerichts» 
barkeit nicht zuftand, doch nicht nur ala Verwaltungsbehörbe die 
Beichwerden der Provinzialen angenommen und einen Tadel aus— 
geiprochen, fondern auch etwa einen Beamten mit der Vorunter- 
juchung beauftragt habe und den Afrifanern bei Betretung des 
Rechtsweges vor dem Prätor behilflich war (Lange R. U. I. 383 f.), 
wie er 3. B. nad Liv. 43, 2 einjt den ſpaniſchen Völkerſchaften, 
die gegen ihre Prätoren Eagbar geworden waren, angeboten hatte, 
fie follen fi Patrone aus der Zahl der Senatoren wählen. Frei— 
lich jcheint Eatilina gegenüber die Sache in fofern ihre Schwierige 
feit gehabt zu haben, als zunächſt wenigjtens niemand die Ans 
Hage eines jo gefüährlihen Menſchen auf ſich nehmen wollte, und 
es bedurfte eines Clodius, um in Ermanglung des dem römijchen 
Staat unbelannten Inſtituts eines öffentlichen Anklägers den Pro- 
zeß wirflich anhängig zu machen. Immerhin aber war die An- 
Hage nur noch eine Frage der Zeit, und fomit Eounte Catilina 
allerdings von dem durch die Autorität des Senats gedeckten und 
übrigens bei der Annahme der professio und der jchließlichen re- 
nuntiatio durhaus unabhängigen und au feine Norm gebundenen 
Eonful (Range I, 511) zurüdgewiejen und ihm dabei gefagt wer- 
den, daß, bevor er ſich durch ein vichterliches Erfenntnig von den 
Beihuldigungen der Afrikaner gereinigt habe, Feine Ausficht ei, 
daß er zu einer Caubidatur zugelajjen werde, *) 

Wenn jo das repetundarum reus al8 furzer Ausbrud der 
wirklichen Lage der Dinge völlig angemeffen erjcheint, wie verhält 
e8 fich dann mit dem andern ihm coordinirten Grund quod intra 





— 


ben ſei; aber während das Htnüberziehen der Verhandlung ins Jahr 689 bei 
ber langen Dauer der Repetundenprozeije an ſich wohl möglich geweſen wäre — 
ber bes Flakkus 309 fih von 693—695 bin —, fo fcheint dagegen Dietſch ent: 
gangen zu fein, daß in diefem Fall Gicero ſelbſt als praetor ber quaestio re- 
petundarum im Jahr 688 die delatio anzunehmen und ben Procch zu inſtrui— 
ren gehabt Kälte, wo er dann doch unmöglich nad Att. I, 2, 1 bätte daran 
benfen fünnen Gatilina in demfelben Prozeſſe zu vertheibigen. Sicherlich hätte 
auch der forgfültige Ajfonins dieſes jdlagendite Argument gegen Feneſtellas Be— 
bauptung von einer wirklichen Veriheidigung (Or. p. 85) nicht unbenügt gelaffen. 

*) Zwar macht Dietfh a. a. O. geltend, daß bei Clodius (Cic. ad, Quint. 
P. II, 1, 2) erft die constitutio judicii durch die sortitio judicum ein abſo— 
Iute3 Hindernig für die Wählbarfeit bilde; abır daß der Eonful felbft mit Un: 
recht und ohne Grund einen Bewerber zurücdweiien Fonnte, zeigt Lange a. a. O. 
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legitimos dies profiteri nequiverit? Drei Bebenfen find es, bie 
gegen die vielerörterten Worte erhoben werden. Was, fragt mar, 
{ol das intra legitimos dies bedeuten? was der Konjunktiv ne- 
quiverit, der ein bloßer Schreibfehler nicht fein fann? und warum 
endlich Eonnte Gatilina nicht profiteri, da er doch in Rom war 
und nachher nach Aſkonius wirflich professus est? — Was nun 
die erfte Frage betrifft, jo wird feitzuhalten fein, daß mit intra 
ein Zeitraum bezeichnet wird, der nach Anfang und Ende beftimmt 
abgegrenzt ift, und da uns bekannt ift, daß das die Eomitien be— 
rufende Edikt ein trinundinum vor dieſen jelbft veröffentlicht wer: 
den mußte, jo liegt die Beziehung unjerer Worte auf diefe Zeit 
nahe. Sie ergibt fich aber auch in ver That jowohl aus allgemeinen 
Gründen, als aus ben über das Petitionsweſen nähere Auskunft 
gebenden Stellen. Bei der petitio überhaupt ift nämlich vor allem 
zu unterjcheiden zwiſchen ber offiziellen und der privaten Thätigfeit 
der Candidaten. Erftere beſtand hauptfächlic aus zwei Alten, der 
professio, d. h. der vor Magijtrat und Volk in foro abgegebenen 
Erklärung, daß man fich zu bewerben wünjche, und ber petitio 
im engften Sinn, am Tag ber Wahl felbft, vgl. Lange I, 520. 
Dagegen war ber nichtoffizielle Theil der petitio an feine Normen 
gebunden und begann der Natur der Sache nach möglichſt bald, 
wie denn Att. I, 1, 1 Cicero ſchon im Sommer 689 mit dem 
ambire und prensare für die Wahl aufs Jahr 691 beginnt. Die 
Verwechslung beider neben einander herlaufender Thätigkeiten , ber 
amtlich geregelten und ber nur erlaubten privaten, welche haupt- 
fächlich herbeigeführt wurde burch die beide umfafjende, bald 
weitere, bald engere Bedeutung von petitio, und von der ſich auch) 
die treffliche Darftellung von Lange nicht freigehalten hat, wenn 
I, 517 die oben erwähnte Stelle des Cicero (initium prensandi 
facere cogitaramus ete.) als Beweis einer früheren professio 
angeführt wird — diefe Verwechslung feheint es geweſen zu fein, 
welche am meiften das Verſtändniß des intra legitimos dies er: 
ſchwerte. Es ift nämlich Mar, daß die offizielle Bewerbung nicht 
wohl ftattfinden konnte, ehe noch die Abhaltung der Eomitien ans 
gefündigt war, und da nun die Gandidaten im eigenen Intereſſe 
möglichjt bald fich der Genehmigung durch den die Wahl leitenden 
Magiftrat verfichern wollten, jo mußte ganz von felbft die professio 
mit ber promulgatio des Wahl-Edilkts der Regel nach zuſammen⸗ 
17* 
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fallen. Dagegen kann, da mit dev vechtzeitigen Promulgation das 
ſtaatliche Intereſſe vollftändig gewahrt war und ba der für bie 
rechtzeitige Bekanntmachung maßgebende Grund (Schol. Bob. bei 
Orelli p. 300: ut in notitiam populi perveniret, vgl. Macrob. 
Sat. I, 16, 34), joweit er die Namen ber Bewerber anlangte, nicht 
ein Motiv für den Magiftrat, fondern nur für den Gandidaten 
abgeben fonnte, es an fich feinem Anſtand unterlegen haben, auch 
noch während des zwijchen dem Edikt und den Gomitien liegenden 
17tägigen Zeitraums zu profiteri, und in ber That gibt e8 Stellen, 
welche dies aufs deutlichſte ausfprechen.*) Wenn wir alfo die 
Behauptung Beckers, R. U. II, 2, 37, daß ein trinundinum vor 
den Wahlen die gejegliche Zeit für die professio gewefen fei, für 
bie Zeit vor der lex Pompeja vom Jahr 702 (j. u.) nicht zu- 
geben können und ebenjowenig die Beder und Lange gemeinjame 
Anfiht, daß die professio beliebig früh habe abgegeben werben 
Können, für richtig zu halten vermögen, fo wird der Ausdruck intra 
legitimos dies al3 Bezeichnung des trinundinum einem Anftand 
nicht weiter unterliegen, und wir wenden uns dem nequiverit zu 
mit feiner doppelten Schwierigkeit. 

Fürs erjte kann die Angabe, daß Catilina profiteri nequi- 
verit, ihren Grund darin nicht haben — woran man zuerſt denken 
Tönnte —, daß er erit während des Sommers, alſo ziemlich jpät 
aus Afrika zurüdgefehrt war; denn einmal handelt e8 fich ja um 


) Abgefehen von den Ausnahmsfällen bei Scipio Africanus major Liv, 
26, 18 (App. Hisp. 18) und bei Aemilius Paullus (Plut. Aem. 10) ift eine 
jpätere professio noh im Jahr 694 vorgefommen bei Gäfar, Eueton Cäf. 18: 
Sed cum indictis Jam comitiis ratio ejus haberi non posset, nisi 
privatus introisset urbem et ambienti, ut legibus solveretur, multi con- 
tradicerent, coactus est triumphum ne consulatu excluderetur dimittere; 
vgl. über denfelben Fall Plut. Cäſ. 13: mpög avras rag Umarındg Agıyudrog 
Geyeugeoios (aljo nicht ſchon zur Zeit ber indictio) und App. b. c. II, 8: 
&v als hus oœis vmereios 7009 Mapayysklaı (alfo mit Vorausſetzung einer bes 
grenzten Anzahl zur Meldung beftimmter Tage). — Später freilih , als durch 
die lex Pompeja de jure magistratuum im Jahr 702 das Petitionsweſen 
fefter geregelt wurde, mag auch ber Bisher von den Kandidaten im eigenen In— 
tereſſe befolgte usus, zugleich mit der Anfündigung ber Comitien zu profiteri, 
zum Geſetz erhoben worden fein; wenigftens ſah ſich Gäfar im Sahr 704, um 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen, zu der Conceffion veranlaft: se praesentem tri- 
num nundinum petiturum (Cic. ad fam. 16, 12, 3.). 
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bie Nachwahl und fürd andere war zu jener Zeit die Gegenwart 
des Kandidaten in Rom überhaupt noch nicht abjolut nothwendig, 
wie wir aus Cicero de leg. agr. 2, 9, 24 erjehen.*) Wenn aber 
jo das nequire unzweifelhaft nur in dem reus jeine Erklärung 
findet, jo ift es freilich auffallend, daß neben dieſem, wie es jcheint, 
völlig ausreichenden Grund, noch ein zweiter, nicht felbftändiger, 
fondern au dem reus abgeleiteter angeführt wird, und man kann 
wohl verfucht fein, mit Dietich 1864, p. 81 einen Widerfinn darin 
zu finden, daß, während ja das profiteri durch das reus von vorn— 
herein ausgefchloffen ift, dasjelbe als ein weiterer Grund bem er: 
ften coordinirt ift. Aber amdererfeitS wird man ſich erinnern, daß 
die Sache mit dem reus doch nicht fo ganz glatt ift, fofern eben 
ein Anfläger noch nicht gefunden war, und dann wurde ja Catilina 
— gleichgiltig, auf welche Weife — nachher freigefprochen. Aljo 
ſowohl der Conſul mußte dag Bedürfniß haben, den immerhin legten 
Grund, die bevorftehende Anklage, etwas vorfichtiger zu formuliren, 
al3 auch Salluft, dem nachher offiziell widerlegten Verhinderungs⸗ 
grund einen andern beizugeben. Und fo ſcheint ung denn in ben 
Worten quod-nequiverit die dem Zurückweiſungsgrund vom Conſul 
gegebene Faſſung enthalten zu fein, und eben daraus erflärt ſich 
dann die diefem zweiten Grunde durch den Gonjunktiv gegebene 
fubjeftive Färbung. Der Hergang wird aljo in folgender Weile zu 
denken fein. 

Nachdem Eatilina fich bei ber erjten Wahl des Jahres 688 
gemeldet Hatte, jo hatte zwar der Conſul feine professio vorläufig 
angenommen, nachher aber, nachdem er den Rath ber principes 
ceivitatis eingeholt hatte, ihm erklärt, wenn er auf feiner Bewer: 
bung am Tage der Gomitien beftehe (si peteret), werde er feine 
Rücficht auf ihn nehmen, d. h. feine Wahl unterfagen und, wenn 
er doch gewählt würde, ihn nicht renunciren. Dabei wurde ihm 
bedeutet, daß ehe er jich durch ein gerichtliches DBerfahren von ber 
Anklage gereinigt habe, er auch in Zukunft nicht als Bewerber 
werde zugelaffen werben. Als nun aber Catilina frech genug war, 
fich bei der größere Chancen bietenden Nachwahl wieder zu melden, 


*) Schon menige Jahre fpäter mußte aber allerdings, wie wir oben faben, 
Gäfar wegen ber für die Bewerbung nothiwendigen Anmefenbeit auf ben Triumph 
verzichten, weßhalb mit Lange (I, 320) und Beder (II, 2, 50) in der Zmifchen: 
zeit ein dies beſtimmendes Geſetz zu denken if. 
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ſo brauchte diesmal der Conſul nicht erſt anderweitigen Rath ein— 
zuholen, ſondern mußte in Conſequenz des früheren Beſchluſſes 
Catilina gleich bei der professio abweiſen,“) wobei er nicht nöthig 





°) Be’cr II, 2, 33 ff. glaubt leugnen zu müjjen, daß cine professio bei 
dem die Gomitien abhaltenden Magiitrat überhaupt ftattaefunden babe, fowie daß 
berjelbe bie professio und die petitio babe unterfagen fünnen. Allein wenn er 
jpäter p. 38 zugibt, „daß ber Eonful am Tage ber Wahl in den Gomitien 
erflären Fonite, daß er auf den oder jenen Bewerber Feine Rückſicht nebmen 
werde, rationem non habere, — und daß, wenn dennoch die Suffrayien ihm 
zu Theil würden, er fie unbeachtet laffen und feine Renuntiation erfolgen werde“, 
unter Anführung von Stellen wie Liv. 3, 21: Communiter inde edicunt 
(Coss.), ne quis L. Quinetium consulem faceret; si quis fecisset, se id suf- 
fragium non observaturos, und Bell. 2, 92 (f. nachher), fo hat fürs erfte fein 
Widerſpruch doch nur die Bedeutung eines Woriſtreits, indem mit Eicherheit 
anzunebmen ift, daß die Ganbidaten fich ber Zuftimmung des hinſichtlich der 
Renuntiation völlig ungebundenen Conjuls bei Zeiten verfidyert haben werden, 
und im übrigen find die Ausdrüde ber Schriftiteller der Art (nomen accipere 
und recipere, auch nomina profiteri bei Livius wiederholt, Veder a. a. D. 
Anm, 69; anoppapeodaı bei Plut. Sull, 5 und Am. 8), daß an einem eigente 
lichen Anmelden beim Magiftrat und einer Aufnahme des Namens in die Can— 
bibatenlifte durch den Wahlpräfidenten, der biebei völlig freie Hand hatte, wenn 
auch allmählich ein gewiſſes Herkommen fich bildete, faum gezweifelt werden 
kann (vgl, Lange I, 517). In der That beruht auch Beckers Anficht Haupt 
ſächlich auf feiner ſchon oben angebeuteten irrigen Auffaffung von dem Hergang 
bei Gatilinad Ganbdidatur im Jahr 688. Denn wenn er in erfler Linie auf die 
Angabe des Affon p. 89 fi beruft (professus deinde est) und aus ihr fchließt, 
baß bie professio ſtatigefunden babe, ohne daß ber Gonful fie babe hindern 
Tönen, fo verwechſelt oder identifizirt er eben mit Unrecht bie erfte retitio mit 
ber zweiten nad) ber BVerurtheilung der consules designati, was dann freilich 
(Anm. 61) einen Widerfpruch zwiſchen Eicero:Ajfonius und Salluft ergibt (quod 
profiteri nequiverit). Wa3 Aber die andere Stelle betrifft, bie Becer allein 
noch für feine Behauptung anführt, Vell. 2, 92: (der Conſul Sentius) profiteri 
vetuit, et cum id facturos se perseverarent, consularem, si in campum 
descendissent, vindietam minatus est, und nachber: Egnatium profiteri ve- 
tuit, et cum id non obtinuisset, juravit, etiamsi factus esset consul suf- 
fragiis populi, tamen se eum non renuntiaturum, fo bezieht ſich dies auf 
dad Jahr 735, aljo auf eine Zeit, wo fowohl das Gonjulat als die Wahlcom— 
petenz ber Gomitien zu einem bloßen Schatten beruntergefunfen war, jo daß die 
Bedeutung der professio gänzlich zurüdtrat hinter der commendatio des prin- 
ceps und in Abweſenheit des Iepteren ein Tropen gegen bie aller Gewalt ent= 
kleideten Honorarconfuln leicht denkbar ift, wozu kommt, daß in jene ganze Zeit 
ber Abweſenheit Augufts (733—35) ohnehin revolutionäre Umtriebe fallen, und 
eben jener Egnatius Rufus, ber feine Wahl ohne Genehmigung des Conſuls 
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hatte, gleichfam zur Rechtfertigung des einmal gefakten Beſchluſſes 
auf die bei demfelben allerdings maßgebende Anklage, weldye Cati— 
lina in nächſter Ausſicht ftand, zurüdzugehen, fondern einfach auf 
die jenem gemachte Auflage, fich vorher durch einen Prozeß zu 
reinigen, zu verweilen brauchte, womit jede unerquidliche Contro— 
verje über das reus abgejchnitten war. Weil und jo lange Gatilina 
nicht von den Anklage der Afrikaner freigejprochen war, deßhalb 
und fo lange Eonnte er fich aljo nicht melden, und nicht das 
reus, buch das Eatilina bei der erften Wahl zum Rücktritt be- 
wogen wurde, ſondern die Nichterfüllung der ihm damals geitellten 
Bedingung war der unmittelbare Grund, auf welchen der Conful 
fich berief, und welchen auch Sallujt deßhalb nicht wohl übergehen 
konnte, weil das reus durch die nachherige Freiſprechung ja offi- 
ziell negirt wurde. Zu bedenken iſt auch noch, dag wenn Sallujt 
mit dem quod — nequiverit den Prozeß des folgenden Jahres ge— 
meint hätte, auf welchen dasjelbe den Auslegern jo gut zu paſſen 
ſcheint, er auch hätte wiffen müffen, daß Catilina von ihm wegen 
der Bejtechlichfeit der Nichter und des Anklägers nicht zu fürchten 
hatte, jo daß die Verhinderung durch jene Anklage, auch wenn Sal- 
luft im Jahr jich getäufcht hätte, doch unmöglich von ihm zur 
Motivirung der Erbitterung Gatilinad und feiner verzweifelten 
Schritte hätte benüßt werden können. Bon einer Bewerbung im 
Jahr 689 jah wohl Eatilina bei der gewöhnlichen Dauer der Re— 
petundenprozeſſe von jelbft ab, und jevenfall3 konnten die Worte 
quod- nequiverit, welche in der einmal überlieferten Faffung nur 
im Sinne des Confuls oder Senats gemeint fein können, zur Zeit 
jenes Prozefjes gar nicht gefprochen werben, da hier, wie auch 
Salluft gewiß nicht entgangen wäre, von einer Bewerbung gar 
feine Rede fein und aljo zu jenen Worten Fein Anlaß gegeben 
werben fonnte. 

Wir Fönnen unfere hoffentlich unparteiiiche Vertheidigung Eal- 
Tufts nicht Schließen, ohne ung noch mit ein paar Worten gegen 
zwei, wie uns jcheint, gleich verfehlte Aufjtellungen zu erklären, 
welche ebenfalls dazu beftimmt find, Salluft am Zeuge zu fliden, 
das heißt das Widerſprechende und Lüdenhafte feiner Darftellung, 


durchfeten wollte, in der That neh im gleiden Jahr eine Verſchwörnung gegen 
Auguſt auſtiftete, Vell. II, 93; Suet. Aug. 19. 
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dad wir feine Selbitbeichränfung zu nennen vorziehen, einiger- 
maßen zu erklären, in Wirklichkeit aber uns ſelbſt in offenen Wis 
derſpruch bringen mit allen über die catilinariiche Verſchwörung 
vorhandenen Quellen. | 

Die eine davon iſt die zuerjt von Hagen aufgeftellte und von 
Ihne in feinem Vortrag auf der Würzburger Philologenverfamnt- 
lung („Über den Gatilina des Salluft”, Verhandlungen u. ſ. w, 
p. 105—11Ö5)erneuerte Behauptung, daß „der gute Salluft”, „dem 
es nicht am Willen, wohl aber an der Befähigung fehlte” (p. 111F.), 
feine ganze Darjtellung dadurch verderbe, daß er „den Anfang 
der Verſchwörung, d. h. die erften ungejeglichen auf Gewalt hin- 
auslaufenden Umtriebe des Catilina jchon ins. Jahr 64 feßte, 
während Liefer in der That bis zu feiner Niederlage im Jahr 63 
ganz auf gefeglichem Boden ſtand“ (p. 106). Denn e3 fei nicht 
denkbar, daß eine vollftändig organifirte Verſchwörung, deren Plan 
auf Profcriptionen, Raub und alle erdenklichen Greuel des Bür- 
gerkriegs gieng, troß ber Plaudereien des Curius ein ganzes Jahr 
im Berborgenen bejtanden babe, ohne von den bebrohten Gewalten 
im geringften angefochten zu werden, und allerdings au, ohne 
irgend etwas Gefährliches zu unternehmen. Mit nicht geringem 
Erftaunen hören wir ferner, daß „die Nobilität ihren ſchnöden 
Feind zerichmettern konnte, wenn fie ſchon ein Jahr lang von 
ſtaatsverrätheriſchen Umtrieben die geringite Ahnung hatte”, und 
daß „Eicero, defjen Reden Salluft benüßte, von gewaltſamen Um— 
jturzplänen im Jahr 64 ebenfall3 Feine Ahnung hatte” (a. a. ©. 
p. 106). Wann, jo fragt man unwillkürlich, hat denn die No— 
bifität jo viel Beruf und Kraft zum Zerfehmettern der Demagogen 
gezeigt ? hat fie etwa früher die Theilnehmer der erſten Verſchwö— 
rung oder hat fie nachher den Elodius zerjchmettert ? und was an— 
deres, als daß ſchon im Jahr 64 Catilina c8 auf Gewalt abge- 
jehen hatte, bedeuten dann die Worte Eiceros, die Ihne felber 
citirt, Eat. I, 6, 15: Ac jam illa omitto — neque enim sunt 
aut obscura aut non multa commissa postea —: quotiens tu 
me designatum, quotiens consulem interficere voluisti! — Ni- 
hil adsequeris neque tamen conari ac velle desistis ete.; p. 
Mur. 81: Omnia quae per hoc triennium agitata sunt, jam 
ab eo tempore, quo a L. Catilina et Cn. Pisone initum con- 
silium senatus interficiendi seitis esse, in hos dies, in hos 
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menses, in hoc tempus erumpunt; pro Sull. 67: furorem in- 
credibilem biennio ante conceptum erupisse in meo consulatu, 
und die folgenden, welche wir felber hinzufügen, Cat. I, 13, 31: 
Etenim jam diu, patres conscripti, in his periculis conjuratio- 
nis insidiisque versamur, sed nescio quo pacto omnium scele- 
rum — maturitas in nostri consulatus tempus erupit, und IV, 
3. 6: Ego magnum in republica versari furorem et nova 
quaedam misceri et coneitari mala jam pridem videbam? ft 
denn nit in diefen Stellen von einer ſich lange hinziehenden Vor— 
bereitung der Verfchwörung, ja geradezu von ihrem Zujammen- 
hang mit der früheren die Rede? oder jollen jie etwa insgeſammt 
widerlegt werden, wie Hagen meint p. 146, durch die nach einer 
andern Seite (f. u.) jedenfalls erlogene Darjtellung besjelben Ei- 
cero pro Sull. 56: Primum Sittius, judices, L. Julio C. Figulo 
eonsulibus, profectus est aliquanto ante furorem Catilinae et 
suspitionem hujus conjurationis, obgleich wörtlich genommen im 
Jahr 64 auch nach der fonftigen Darftellung der furor wenigſtens 
noch nit an den Tag getreten, die suspitio noch nicht allgemein 
war? Auch wir hegen, wie man fieht, Keine allzuhohe Meinung 
von Eiceros Wahrheitsliebe*), aber ift e8 denn nicht beinahe ſelbſt⸗ 
verftändlich, daß ein Mann mit den Antecedentien Gatilinas, ber 
Ichon früher (im Jahr 689) wiederholt den Verſuch gemacht hatte, 
die Optimaten nieberzumezeln (vgl. außer Salluft und ben oben 


*) Wir glauben Cicero nicht zu nahe zu treten, wenn wir feine Glaubwürs 
bigfeit dahin einjchränfen, daß er als Sachwalter es mit der Wahrheit keines— 
wegs genau nahm, wie er denn 3. B. in ber oben erwähnten Stelle pro Sull. 
56 f. den Abenteurer Sittins als feinen alten Freund und Gaſtfreund Hinftellt 
und ihn mit den unwahrjheinlichjten Gründen weiß zu brennen fucht. Hiezu 
famen dann noch die durch feine krankhafte Eitelfeit erzeugten Hallucinationen, 
an weichen der berühmte Nedner befanntlih auch in Fällen litt, wo eine nüch— 
terne Betrachtung&weife dringend angezeigt war, z. B. bei Ablegung feines Amts— 
eibes pre Sull. 11, 33: Ego consul — meis consiliis, meis Jaboribus, mei 
capitis perculis, sine tumultu, sine delectu, sine armis — sine exer- 
eitu — incensione urbem, internecione cives, vastitate Italiam, interitu 
rem publicam liberavi, womit im Miderjpruch ſtehen nit nur Sall. 80, 5 
und 36, 2, ſondern Kiceros eigene Worte Cat. II, 3, 5: Itaque ego illum 
exercitum prae Gallicanis legionibus et hoc delectu, quem in agro Pi- 
ceno et Gallico @. Metellus habuit, et his copiis, quae a nobis co- 
tidie comparantur, magno opere contemno, 
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angeführten Stellen bei Cicero noch Eat. I, 6, 15 jowie Or. in 
tog. cand. p. 93 Or. und dazu Aſkonius; auch Div 36, 27), 
feine verbrecherifchen Plane und Verbindungen nicht aufgab, auch 
wenn er zeitweilig durch die Bewerbung um den Conſulat zur Aufs 
rechthaltung des gejeßlichen Scheins genäthigt war und auf fried— 
lihem Weg zunächſt mehr zu erreichen Aussicht hatte? Daß bie 
Verſchwörung eine weithin verzweigte war und fich nicht einmal 
auf Stalten beſchränken follte, ſahen Cicero und Sallujt ebenfalls 
(Cat. IV, 3, 6; Sal, 31, 3), wie denn protofollariich feftgeftellt 
wurde (Gat. III, 4, 9, vgl. III, 6, 12 und Gall. 41), daß jelbit 
die Mitwirkung der Allobrogen nicht als zu weitausſehend erichien. 
Und weifen vielleicht die von Cicero berichteten, völlig geficherten 
Äußerungen Catilinas vor der repulsa des Jahres 691 (Mur. 
50 F.) nur auf geſetzliche Abfichten und Schritte Hin? Endlich 
kann auch bie befonders von Hagen p. 132 ff. (vgl. Ihne p. 107) 
zur Begründung feiner Anficht in Anjpruch genommene Rede Eat. 
20 nicht? beweifen; denn wenn man auch zugeben mag, daß fie 
mehr für die geringeren Mitglieder der Verſchwörung paßte, als 
für ihre Häupter, fo Liegt doch darin, da Salluft fie auf alle Fälle 
jelbjt gemacht hat, Feinerlei Beweis, daß jte erft im Jahr 691 vor 
den Veteranen des Manlius gehalten worden ſei; wohl aber zieht 
auch hier Sallujt feiner Art und Weile entjprechend alles zuſam— 
men, was Gatilina überhaupt in einer größeren Verſammlung fei- 
ner Mitverfchwornen, die eben verjchiedener Art waren, jagen 
fonnte, wobei er ganz natürlich diejenigen vorzugsweiſe berückſich— 
tigte, welche zu den tiefer eingeweihten nicht gehörten, aljo einer— 
jeit8 die multi ex coloniis et munieipiis (17, 4) und andererjeits 
bie juventus (17, 6). Für die erfteren paßt vorzugsweije die 
Hervorhebung der egestas (20, 8; domi inopia $. 13, vgl. 21,4), 
für die leßtern das viget aetas ($. 10). Weil aber Sallujt die 
Municipalen und Eoloniften al8 domi nobiles bezeichnet (17, 4), 
degwegen braucht man fie fich keineswegs als begüterte Leute zu 
denken, — warum hätten fie fich dann an Catilina angefchloffen ? — 
Sondern fie gehörten eben wie jener Manlius (Dio 37, 30: moAvse- 
narwrerog Wr) zu denen, welchen (21, 4) ea (vietoria Sullana) 
praedae fuerat und die dann wieder (37, 5) per dedecora pa- 
trimonia amiserant, und diefe Klaffe von früher und theihvweije 
noch angefehenn Leuten war nicht nur in Rom, fondern in ganz 
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Stalten feit den Bürgerkriegen ftarf vertreten*). in Unterſchied 
zwijchen ben nur im allgemeinen in den Plan der. Verſchwörung 
Eingeweihten und dem eigentlichen Generalftab derjelben wird von 
Salluft durchweg gemacht (20, 1. 5; 21, 1), und daß Gatilina 
vor den mit ihm in gleicher Lage befindlichen herabgelommenen 
Modeligen fich nicht ſcheut, die Nobilität wegen desjenigen zu be— 
jchuldigen, was fie jelbjt auch gethan hatten, jo lange fie es fonnten, 
it doch nichts Unerhörtes. 


Alfo auch Hier fiimmen wieder die Zeitgenoffen Cicero und 
Salluft völlig überein, und diefe bei aller Unabhängigkeit und 
natürlichen Berjchiedenheit unferer Gemährsmänner ſowohl im De: 
tail als in der Gejammtauffaffung berrichende, die vorhandenen 
Differenzen weit überwiegende Einftimmigteit**) läßt un auch ben 
andern Vorwurf als unbegründet erjcheinen, daß nämlich Salluft 
den Gatilina zu wenig als Staatsmann aufgefaßt habe. Gewiß 
wendet Salluft fein Hauptaugenmerk den fittlichen Zuftänden zu, 
aber dieſe waren e8 eben auch, die der atilinarischen Verſchwö— 
rung ihre eigentliche Signatur und jelbjt ihre politifche Bedeutung 
gaben. Wer die römijche Gefchichte im Zuſammenhang erzählt, 
wird freilich manches al3 eine Folge früherer Verfehlungen anfehen 
müſſen, wa3 in dem engeren Rahmen ciner Monographie mehr 
unter dem Gefichtäpunkt eigener Verſchuldung erjcheint; aber das 
ift doch gewiß undenkbar, wozu Ihne ſich hinzuneigen fcheint, daß 
Catilina feinen ſchlechten Ruf lediglich den Übertreibungen Ciceros 


) Auf die große Zahl alter Sullaner (multos victoriae Sullanae 21, 4) 
bezieht ſich natürlich auch das: quia multis et magnis tempestatibus vos 
cognovi furtes fidosque mihi. Gatilina felbft hatte ja bei den Proferiptionen 
Eullas eine hervorragende Rolle geipielt. 


* ) Einzelne Ausnahmen befräitigen nur die Regel. Aber in manchen Fällen 
löſt fih auch der ſcheinbare Wideripruh bei näherem Zuſehen. Wenn 3. 3. 
Eall. 43, 2 mit der Anzündung der Stabt den Statilius und Gabinius beaufe 
tragt fein läßt, während Cicero diefe Provinz confequent dem Caſſius zumweift 
(Gat,. III, 6, 14; IV, 6, 13; Sull. 19, 53), jo braudyt man nicht einmal mit 
Elek (zu Sal. 43, 2) jene beiden dieſem beigegeben fein laſſen, fondern ba nad 
44, 2, Caſſius die Abficht bat und ausführt, noch vor den Allobrogen nad) 
Etrurien abzureifen, fo fann wohl fein Zweifel fein, daß Statilius und Gabi: 
nius, welche urfprünglich nur bei ben ceteris civibus interficiendis (Cat. IV, 
6, 13) anzeltellt waren, nunmehr auf jenen höheren Poften vorrüdten, 
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zu verdanken hatte, daß er nur eben nicht bejjer war als feine 
Zeitgenoffen. *) Denn welden Grund follte denn Salluft gehabt 
haben , Eatilina, dem wie er wohl wußte auch Cäſar nicht allzu— 
fern geitanden hatte, noch ſchlimmer zu machen, ala er war, und 
nicht vielmehr die Darftellung des ihm jelber keineswegs ſympathi— 
fchen Cicero zu berichtigen? und wie wäre e8 überhaupt denkbar, 
daß in den hiefür fo günftigen Zeiten de3 Cäſar und Auguftus 
dann nicht eine Chrenrettung Catilinas verfucht worden wäre? 
Auch daß Eatilina bedeutender geweſen wäre, als Salluft ihn 
fchildert, ift angefichts defjen, was wir c. 5 Iefen, Faum anzuneh- 
men, und Ihne jelber fieht fich zu der Reftriktion veranlaßt: „aber 
wa3 ihn vor allen beveutend machte, das waren weniger feine 
perjönlichen Eigenjchaften, als feine Verbindung mit einer mächti- 
gen Partei.” Mag diefe Verbindung mit den Demokraten immer: 
bin beitanden haben, Cäſar wußte, warum er dem Bunde nicht bei- 
trat, der feinen anftändigen Menjchen unter feinen Theilnehmern 
zählte; derjelbe mußte ihm dienen, aber nur — nad) Drumanns 
treffendem Ausdruck — als „verlorener Poften“ feiner Armee. — 
Sp werden wir benn dabei bleiben müſſen, in Gatilina nicht ſo— 
wohl ven verfannten Staatsmann, als in der That den Auswuchs 
der fittlichen Verderbtheit feiner Zeit zu ſehen, dafür haltend, daß 
jede von einer andern Anfchauung ausgehende Darftelung nicht 
mehr auf dem Boden ber Gefchichte, fondern im Reiche der Phan- 
tafie fich bewegen würde; und in bdiefer Überzeugung laſſen wir 
uns auch nicht irre machen durch das von Ihne ins Feld geführte 
„auf den erjten Blick richtige” Wrtheil des erjten ſowohl als de3 


*) Bon Gatilinas fonftigem Leben ift über allen Zweifel erhaben die Mar— 
erung und eigenbändige Maffacrirung des Marius Gratidianug, Q. Eic. de pet. 
cons. 3, 10, und überhaupt, daß er fih unter Eulla zum Henkersknecht bergab, 
ib. 2, vgl. Alfon p. 84, 87, 90. Ob er feine erfte Frau umbrachte. mie ic, 
Cat. I, 6, 13 offenbar jagen will, ift allerdings nicht abfolut fiher, und auch 
die Befeitigung feined Sohnes ift nicht völlig erwiefen (Sall.: pro certo cre- 
ditur, vgl. Eic. a. a, O.), während auf Plutarchs weitere Beſchuldigungen 
(Gic, 10) überhaupt nichts zu geben ift. Aber wenn mir jene von Cicero und 
Ealluft erwähnten Verbrechen zunächſt auch nur als Gerüchte auffaffen, fo fpre: 
hen bieje doch ſchon deutlich genug aus, was man ben Mann zutraute, und 
Gicero hätte nicht fo ofien davon reden können, wenn er nicht die Öffentliche 
Meinung für fi gehabt Hätte, 
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— 


dritten Napoleon, ein Urtheil, das der Uebereinſtimmung aller un— 
ſerer Quellen gegenüber um ſo weniger ſchwer in die Wagſchale 
fällt, je leichter es ſich begreift. 

Tübingen. Baur. 
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Folgendes hübſche Erperiment, das ich vor mehreren Jahren 
einem Bauersmann abjah und feit ber Zeit ſelbſt ſchon mehrere 
Male mit Erfolg ausgeführt habe, erlaube ich mir, falls es noch 
unbekannt fein follte, zur Kenntnig meiner verehrten Herin Kollegen 
zu bringen. 

Auf ein regelmäßig achtecfiges Brett von ber Form, wie fie 
die Bauersleute zur Bedeckung ihrer „Milchſcherben“ benügen, jtelle 
man möglichit in bie Mitte ein bis zur Hälfte oder drei Vierten 
mit Waſſer gefülltes cylinderförmiges Schoppenglas, auf das Glas 
aber lege man fenfrecht über dem unteren Brett und fo, daß jeine 
Eden und Kanten denjenigen des unteren möglichit entfprechen, ein 
zweites demſelben kongruentes Brett, fo daß aljo die beiden Bret- 
ter die Endflächen eines regelmäßig achtedigen jenkrechten Prismas 
bilden, und auf das obere Brett möglichjt über der Mitte des 
Glaſes ein Hennen= oder Entenei. Dabei ift darauf zu jehen, daß 
die beiden Bretter etwa einen Zoll über den Tiſch hervorragen. 

Iſt der Apparat fo aufgeftellt, jo ftelle man ſich mit einem 
Bejen aus Birkenreis vor dem Tifche auf jo, daß, wenn man auf 
das Neifach des Bejens tritt, der Stiel desſelben vor die Mitte 
der über den Tisch hervorragenden und mit der betreffenden Kante 
des Tiſchs parallelen beiden Bretterfanten fommt. Wird nun der 
Stiel, nachdem er fo richtig einvifirt ift, vom Tiſche weg und nach 
der Seite deffen, der den Verſuch macht, zurüdgebogen und dann 
losgelaſſen, jo jchnellt er, vermöge der Elaftizität des Reiſachs, auf 
die beiden Bretter 108, trifft fie fo ziemlich gleichzeitig und im 
nächſten Augenblic find diefelben über und unter dem Glaje weg- 
geſchnellt, das Glas fteht unverjehrt ſenkrecht unterhalb feiner 
vorigen Lage auf dem Tiſche und dag Ei befindet fih im Glaſe. 

Ueresheim, 4. Okt. 1870. Senffer, Reallehrer. 
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Auf Staliens grünen Boden, jagt Mommfen, find aus der 
goldenen Schale der Muſen nur wenige Tropfen gefallen. Es fehlt 
dem Staliener die Leidenſchaft des Herzens, die Sehnſucht das 
Menſchliche zu idealifiren und das Leblofe zu wermenjchlichen und 
ebendamit das Allerheiligfte der Dichtkunft. Seinem ſcharfen Blick, 
feiner anmuthigen Gewanbtheit gelingen vortrefflich die Ironie, das 
Leichte fcherzhafte Geſpräch, die Satire; in der vollflommenen Kunfte 
gattung haben fie es nicht über Fertigkeiten hinausgebracht.“ Dieſes 
Urtheil fcheint ganz bejonders auf Horaz gemünzt, und es läßt fich 
nicht leugnen, daß jelbjt begabtere Schüler, denen die Satiren ganz 
willfommen find und die auch an dem ethiſchen, Afthetifchen und 
literariſch-kritiſchen Gehalt der Epifteln ihre Freude haben, zumal 
wenn fie ihren Sinn fürs Schöne an Uhland oder Schiller gebil- 
det, an den Oben weniger Gejchmad finden. Dieje Lyrik kommt 
ihnen Kalt, vefleftirt, gemacht vor und der Lehrer wird gut thun, 
ihnen gleich anfangs den großen, durchgreifenden Unterjchied antiken 
und modernen Empfindens klar zu machen. Eine recht hübjche An— 
leitung hiezu bietet das Heidelberger Programm von 1864 von 
Prof. Pfaff, wo an manden Beifpielen nachgewiefen ift, wie 
bem römifchen Dichter das Romantische, das völlig freie Schaffen 
ber Phantafie, die namentlich die Natur belebt, und ihre geheime, 
dem Geift verwandte Sprache zu deuten verfteht, faft ganz fehle. 
Der poetiihe Sinn des Horaz liegt, um ein Schillerfches Wort 
anzuwenden, mehr im Auge, als in der Seele; alles ijt plaftiich 
ar, die Bilder find aus dem großartigen, ihn ummogenden Leben 
der Welthauptjtadt und des weltbeherrichenden Volks genommen; 
aber jein Gemüth fommt uns leer, öde, Falt vor; es fehlt aller 
Idealismus des jchönen Denkens und Empfindens ; das Meer hat 
bloß Gefahren für ihn, nicht das furdtbar Erhabene; die Lands 
ſchaft ift bloß der fchöne und einladende Boden für eine Compota— 
tion; die das Gemüth fo tief aufregende Sprache des Lichts, ber 
dämmernden, blauen Terne, das Innige, Tiefe, Herzbewegenbe ver- 
ftcht er nicht und auch in den Oben an bie intimften Freunde, wie 
1,3. 24. 2,17. vermißt man doch das Glühen eines von Idealen 
gehobenen Herzensbundes, die Sehnfucht nach Frieden; feine jo un— 
zähligemal wiederkehrenden Grundgedanken von Lebensgenuß, Maß— 
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halten, ländlicher Zurücgezogenheit, wollen der Jugend nicht genü— 
gend ericheinen und bejonders ermübdend find die maßloſen Citate, 
Neminiscenzen, der gar zu üppige Gebrauch der Mythologie, ver 
an die Opitzſchen und Gottſchedſchen Reimereien erinnert. 

Was uns einigermaßen verjöhnt, ijt jedoch das Klare Bewußt— 
fein, das Horaz über diefe ihm mangelnde echt dichterifche Begabung 
bat und das er 4, 2, 27 in dem rührend wahren Belenntniß 
operosa parvus apis Matinae more modoque Carmina fingo 
jelbft ausſpricht. Nur felten und eigentlich nur provocirt und ges 
reizt, wie 4, 3 pocht er jozufagen auf fein Talent und Berbienft. 

Gibt man nun aber diefe Mängel zu, fo wird man um fo 
eher Anerkennung erreichen für die fchönen Vorzüge des formbegab: 
ten, feinfinnigen Sprachmeifters, für den Reiz feiner Rhythmen, den 
MWohlflang der melodischen Sprache, den meiſt jo wohl gewählten 
Ausdrud und manche recht glücklich eingekleidete Sentenzen. Er 
wird für Lehrer und Schüler eine immer neu ſich aufthuende Bil- 
dungsſtätte für den Gefhmad, und nichts ift bildender, als wenn 
man fich bemüht, den Fortfchritt der Gedanken und Empfindungen 
die Schüler felbit finden und diefelben richtig und gut ausfprechen 
zu lehren. Hier Tafjen auch die beften Commentare noch viel zu 
wünfchen übrig und ganz unzweckmäßig erfcheint mir die Art, wie 
Nauck un. A. die Dispofition der Oden auch in ihre Noten aufs 
nehmen, da ber anregendfte und feinfte Theil des Unterricht durch 
derartige Schulausgaben vorweggenommen iſt. 

Ich meine jedoch gerade in dem, woran fich die poetijch be- 
gabten Schüler am Teichteften ſtoßen, in der Überladung der Oben 
mit mythologiſchen Reminiscenzen, die wie Lücenbüßer für echt: 
poetische Gedanken auftreten, doc) wenigitens hie und da auch wahr: 
hafte Schönheiten zu entdeden und fo erfcheint mir bejonders bie 
zweite Strophe in ber fchönen Frühlingsode 1,4 einer näheren Ers 
wägung würdig. 

Daß diefe Ode zu den gelungenften gehöre, gibt felbft der über 
alle Maßen tadelfüchtige Lehrs zu, und jedermann liebt das 
Pallida mors aequo etc., das vitae summa brevis; der jo ganz 
individuell gehaltene Schluß mit dem reizenden Lycidas ift ächt poe— 
tifch und bildet einen unübertrefflihen Schluß des Ganzen, deſſen 
Sinn kurz ift: freue dich, Sejtius, im Frühling deines fo kurzen 
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Rebensfrühlings, genieße die Jugend; alles Tebt und liebt auf ber 
neuverjüngten Erde. Was bedeuten nun aber die Zeilen 5—8: 
Jam Cytherea choros ducit Venus imminente Luna, 

Junctaeque Nymphis Gratiae decentes 
Alterno terram quatiunt pede, dum graves Cyclopum 
Volcanus ardens urit officinas. 

Wem fiele hiebei nicht unmwillfürlich die Stelle aus Göthes 
Fauft ein, wie er ſich hinausſehnt in bie freie, friiche Natur: „Ach! 
könnt' ich doch auf Bergeshöhen In deinem lieben Lichte gehen, 
Um Bergeshöhlen mit Geiftern fchweben, Auf Wiejen in deinem 
Dämmer weben, in deinem Thau gejund mich baden ꝛc. 

Die Ausleger, die kaum bie und da, wie bei 1, 15 und 28 
romantische Anklänge bei Horaz zugeben, find freilich gleich bei 
der Hand, folche Illuſionen einer modernen Dentungsluft zu zer 
ftören und doch Liegt e8 fo nahe, den Geifterreigen im Mondlicht, 
ben nächtlichen Tanz der Liebesgöttin mit ihren holden Scharen 
als eine höchſt poetische Verklärung und Belebung ber Frühlings— 
natur hier zu finden. Die ahnungsvolle, der Liebe und der Freude 
neu erjchloffene Bruft projicirt ihre Stimmung, Teiht auch ber 
Natur ihre Gefühle und perjonificirt diefe Empfindung, indem jie 
auch höhere Wejen herabfteigend denkt, um ſich mit den Sterblichen 
zu freuen. Dem lieblichen Frühlingsdämmer wird das ernite, an 
Gewitter unftreitig erinnernde Walten des Feuergotts Fontraftirt 
und die milde, weiche Frühlingsnacht bildet ja auch die jchwülen 
Lüfte, die fih in Donner und Blitz entladen und bie Erde dadurch 
neu beleben. Sollte e8 denn hinein- nicht ausgelegt heißen, 
wenn wir fagen, etwas derartiges ſchwebt auch dem römischen 
Dichter, ob auch als dunkle Ahnung und Empfindung, bei jeiner 
mythologiichen Reminiscenz vor ? 

Fragen wir die Commentare, fo lautets da freilich anders. 
Der alte, trockene Acron fagt überaus troden: clementia temporis 
dieit etiam ad ludum animos invitari, ita ut in noctem 
saltationibus vacent, voluptatem facientes, unde et Venerem 
posuit. Per nymphas mulieres intelligit, per Gratias virgines, 
suadens voluptuose vivendum pro fragilitate vitae. Ich meine, 
das fei eine allegoriihe Deutung der Mythologie und nichts fei 
froftiger und abgejchmadter als ſolche Interpretation. Drelli 
begnügte ich, dem einjtimmigen Herkommen gemäß, etliche analoge 
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Stellen aus Lucrez und Tibull herzujegen, wo von Wanderungen 
der Götter im Frühling die Rede ift, und fügt bei: noctu remotis 
mortalibus arbitris terra grata est coelestibus. Was joll dann 
aber die Bemerkung remotis m.? Damit wird bie Beziehung auf 
das menschliche Empfinden geradezu verworfen und tft denn dann 
nicht das Ganze unendlich Leer und nichtsfagend? Dünger, in 
deffen Furzen Noten ich manche ſchätzenswerthe Bereicherung ber 
bisherigen Gommentare finde, jagt: Der April ift Monat der Ve— 
nus und nach den Griechen geht die Liebezgättin beim Beginn 
bes Frühling? nach Tempe. Horaz hat das Bild mit freier 
Laune fich ausgebildet ;" „Volcanus ift ihr Gatte, der es fich ſauer 
werben läßt.” Mit dieſem Tempezug ift die Nomantif jo ziemlich 
zerftört und wir haben danu eben eine Falte mythol. Reminiscenz. 
Weiter bietet aber auch Lehrs nicht, der fich in feiner jonderbaren 
Heftigfeit gegen die Deutung Bolcans auf die Frühlings: oder 
Sommergewitter erflärt. „Mit ſolchen Nüchternheiten verfümmere 
man ung nicht dag Verſtändniß und den Genuß derjenigen wirklich 
Ihönen und graciöfen Horazichen Gedichte, in welchen er ein 
ihm wahres und tiefes Gefühl zum Ausdruck bringt, vor allem 
fein Frühlingsgefühl.“ Worin fol denn nun aber dies Liegen? 
„DaB Volc. Nachts die Werkitatt der Eycl. befucht, um fie zur 
Arbeit anzufeuern, beruht doch wohl nur darauf, daß Nachts über 
bem feuerjpeienden Drt, wo man fich die Werkitatt dachte, ein 
Tenerichein lag, der Tags natürlich ſchwindet.“ Hier muß man 
fragen, ob denn das Feuerſpeien ber Berge gerade im Frühling 
Statt finde? Die Berweifung auf die Injel Hiera in Aen. 8, 415 
hat doch mit dem Frühlingsgefühl gar nichts zu thun. Weiter 
heißt e8: Der Gang vom Olymp auf bie im Frühling liebliche 
Erde ijt ihm, ebenjo wie feiner Frau, befonders cinladend. Hie— 
gegen gilt, daß Volc. ja unter die Erde zieht, nicht auf die Erbe. 
Die Beziehung auf die Gewitter läßt fich einmal ganz gewiß nicht 
wegbringen, wenn dad Bild einen Sinn haben fol, und es ift ge 
wiß nichts anders, als das Liebliche und das Ernte, die ſüßen 
Ahnungen und die bangen Erwartungen, die in den milden und 
ſchwülen Nächten der Scele fi) bemächtigen, wenn fie fi bem 
Frühlings: und Naturleben Hingibt. Ep fingt Uhland: bie linden 
Lüfte find erwacht, Sie fäufeln und weben Tag und Nacht. Aller: 


dings kleidet Horaz bieje Gefühle, wenn er fie bat, in — ſtereotyp 
Correlponden · Blatt, 1870. 
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gewordenen Ausdruck der griechtichen Mythologie. Aber wie ift 
denn dieje ſelbſt entjtanden und was empfand der feinſinnige 
Grieche urjprüngli in und mit ihr? Was find denn Nymphen, 
Nujaden, Benuszüge und Eyclopen-Effen urſprünglich als plaftifcher 
Ausdruck für ein namenlofes, ahnungsreiches Mitfühlen der leben: 
den, allbejeclenden Natur? So finden wirs bei Herodot 2, 53 von 
den Pelasgern, jo bei Tacitud Germania 9 von den Deutfchen. 
Die plaſtiſche Phantaſie der Griechen vermenjchlicyte und veräußer- 
lichte damit jenes Gefühl, das wejentlich romantiſch und echt poe= 
tiſch war; die Ipäteren Zeiten operiren dann äußerlich allerdings 
mit den verfefteten Sagen und Mythen; allein der echte Dichter 
und poctijche Leſer darf dieje Sagen und Figuren wohl, wie ich 
jagen möchte, aufweichen und in ihren Gemüths- und Phantafie- 
Urſprung zurüdverfolgen. Dann hört die Mythologie auf, Kalt 
und troden zu fein und die Oben, wo fie auftreten, gewinnen 
den poetiſchen Werth und Reiz. Unfer Schiller verftand fich be— 
kanntlich befonders gut darauf, feine tiefjten Gedanken über bie 
Kunst in ſolche griechifche Formen zu hüllen; auch feine Klage 
der Eeres ift ja befanntlich jo zu deuten, daß fie die Gedanken» 
ſprache der Todten und Lebenden durch die Blumen vermittelt denkt. 
Nun, etwas derartiges Tiegt aljo auch wohl in obiger Strophe 
und eben bamit jteigert jich ihr echt poetifcher Werth. Die Gerechtig— 
feit fcheint c8 zu erfordern, ehe man dem Horaz und andern Dich: 
tern den Sinn für echte Naturpoefie und für das Romantijche 
abfpricht, etwas tiefer zu gehen und die Mythologie jelbit da zu 
ergreifen und zu belaufchen, wo fie entjprungen ift, in einem jehr 
lebhaften ahnuugsvollen und ſtimmungsweichen Naturgefühl, aus 
dem die plaftiiche Phantafie konkrete Weſen jchuf, die ihr aber 
nicht todte und allegorifche Figuren waren, fondern ein Ausdruck 
eines innerlich fehr warmen und ſchönen Gefühle. A. N. 


Literarifche Berichte. 

Der Schulfalender von Dr. Mushade für die Zeit vom 1. DE 
tober 1870 bis 31. Dezember 1871 ift heuer bloß in feinem erften Theil 
erſchienen. Der zweite Theil (mit den ftatiftiichen Notizen über die böberen 
Unterrichtsanftalten Deutfchlands) wird „wegen des ausg enen Krieges 


erit im Dezember d. 3. erſcheinen.“ Über die bequeme und pafjende Ein 
richtung diejes Schultalenders haben wir uns in biefem (S. 92) u. in früheren 
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Jahrgängen d. Bl. ausgeiprochen und erwähnen deshalb nur mit wenig Wor: 
ten das, was den vorliegenden Jahrgang vom lebten unterfcheidet. 

Bei der Angabe der Finfterniffe des Jahres 1871 ift eine Tabelle 
für die Mondsfinfterniß am 6. Januar gegeben mit Angabe der Zeit des 
Anfangs, der Mitte und des Endes für 46 deutſche Städte. Beinahe bloß 
norbdeutihe Städte find aufgeführt ; hoffentlich treten im nächſten Jahr auch 
wir Sübdeutihe in die Reihe ein. 

Neu it ferner die „Tafel der PBlaneteneriheinungen” in jedem Mo- 
nate, jowie die Angabe des Ofterfonntagd bis zum Jahre 1900. An die 
Etelle der im vorigen Jahrgange gegebenen „Urkunde über Die Stiftung 
einer bejonderen Hlafje des Ordens pour le merite für Miffenfchaften und 
Künfte* und Angabe verjhiedener wiſſenſchaftlicher Gejellihaften in Berlin 
tritt in vorliegendem Jahrgange eine Uberficht über Univerfitäten und tech: 
niſche Hochſchulen. 

Anſchließend an vorſtehenden Bericht zeigen wir, unter Berufung auf 
Recenſionen früherer Jahre das Erſcheinen des Amtskalenders für die 
evangeliſchen Kirchen und Schulen in Württemberg von Süs— 
find und Merner für das Jahr 1871 an. 


Die Anfangsgründe der Geometrie in ihrer Anwendung aufs 
praftiiche Leben, nebjt Anleitung zum Rechnen mit Decimal- 
brüchen für Schüler, angehende, Gewerbsleute und Landwirthe. 
Von Prof. Dr. Gartenhaufer, Borjtand der h. Bürgerjchule 
in Gttenheim. Lahr bei Geiger. 1864. 


Das Büchlein, zunähft für „angehende Gewerbsleute und Landwirthe“ 
geſchrieben, bietet diejenige Kenntnifje der Geometrie, weldhe für das prakt: 
tijche Leben unentbehrlich find. Nicht mathematische Beweiſe in wiſſenſchaft— 
liher Form werden dem Schüler vorgeführt — die Anſchauung ift das 
Mittel zur Erfenntniß der mathematiſchen Wahrheiten. Es findet baber 
auch das geometrijche Rechnen oder Berechnen feine bejondere Berüdfjichti- 
gung; Beiipiele, melde den AUbjchnitten folgen, find daher auch bloß be 
rehnender Art. Die Anleitung zum Zeichnen der Fiquren, die Zufammen: 
jegung derjelben zu architektoniſchen Gliedern: Stablinien, Kebllinien u, ſ. w., 
das Wichtigſte aus den Berechnungen ver ftereometriichen Körper, nebit 
zahlreihen Aufgaben darüber, geben dem Buch jeinen praftiihen Werth 
und machen es für feine Zwede ganz bejonders geeignet, weshalb es ben 
Fortbildungsichulen aufs Wärmfte empfohlen werden kann. 


Grundriß der Planimetrie fir den Schulgebrauch entworfen von 
D. Burbach, Seminarlehrer in Gotha. Weimar bei 9. 
Böhlau. 1868. 


Die Gefihtöpuntte, welche der Hr. Verfaſſer bei Abfaffung jeines 
Buches feithii®, find 1) Ausgedehnte Selbittbätigfeit des Schülers; 2) 
Beihränlung auf das Notbwendige; 3) Uberfichtlihe Anordnung des 
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Stoffes. Erſterer wird erreicht durch einen jehr reichhaltigen Übungsſtoff. 
1650 Ubungäbeijpiele, beftebend in Lehrſätzen, welche von den Schülern 
zu beweiſen find, conftruftiven und berechnenden Aufgaben, find nad jedem 
Paragraphen, oft jhon nad menigen Zeilen Tert eingejhaltet, damit iſt 
aud der zweite Gefihtspunft, die Beihränfung auf das Nothwendige voll: 
ftändig erreiht. Die kurze, Raum erfparende Schreibweife der Aufgaben, 
namentlih der Dreieds- und Bieredstonftruftionen ift anderen, neueren 
Lehrbüchern nachgebildet und dient zur Überfichtlichleit der Aufgaben, auch 
zeugt die Cintheilung des ganzen Werls in Abjchnitte, Kapitel und Para: 
graphen von jorgfältiger Anordnung des Stoffes. Die aus der ſynthetiſchen 
Geometrie entlehnten Säge über harmoniſche Theilung u. j. w., bie man 
häufig in neueren Lehrbücern findet, find in vorliegendem Werte nicht auf: 
genommen, dagegen findet die geometriſche Gonjtruftion algebraiiher Aus: 
drüde in einem befonderen Anhang ihre gebührende Berüdjihtigung. Drud 
und Papier jehr jchön. 


Oskar Peſchel, Neue Probleme der vergleihenden Erde 
kunde, als Verfuch einer Morphologie _der Erdoberfläche. Leip— 
zig. Dunder und Humblot 1870. 


Der berühmte Herausgeber Des „Auslands“, der Verfaſſer der 
„Beihichte der Erdkunde” gibt in der vorliegenden Schrift die Ge— 
danken wieder, die ſich bei ihm während der Vorarbeiten für jene 
Geſchichte eingeftellt haben. Gr vergleicht fein Verfahren mit dem von 
Göthe bei der Morphologie der Pflanzen, von Guvier bei der Anatomie 
und von Bopp für die Sprachwiſſenſchaften eingejhlagenem Wege. Die 
13 Abhandlungen, in welche die Schrift getheilt ift, erſchienen größeren 
Theild in den Jahren 1866-69 im „Audlande* und jind bier im 
Zufammenharg gebracht. Um den Leſer darüber ind Klare zu ſetzen, 
was er im Sinne bat, beipricht der Verfaſſer zuerft Die Entftehung Der 
Zändergeftalten und deren bildliche Darftelung und führt ald Beiſpiel 
an den AraleSee und die in feiner Nähe befindlichen vielen Keinen 
Seen, von denen er annimmt, daß fle im früheren Zeiten mit Dem 
Aral:Ser ein Ganzes gebildet haben. Uber die Bildung der „Biorde* 
(an der Weſtküſte Grönland , Nord= und Süd - WUmeritad, und 
Norwegens), von welchen ſebr genaue und anſchauliche Abbildun« 
gen gegeben find, wird gefagt: diefe Küftenzertrümmerungen fehlen nire 
gends, wo fich die Borbedingungen vereinigen, 1) ſteile Aufrihtung ber 
Küfte, 2) hinreichende Polhöhe, wie fie das Auftreten der Eiszeit er» 
heiſcht, 3) reichlicher Niederfchlag, wie ihn eine ergiebige Gletſcherbildung 
verlangt, Diefelben finden fih nur in Guropa und Amerika, nnd 
zwar nnter hohen Breiten, wo ſie fih nad denjelben Gejegen heben 
und ſenken wie die Iſothermen, zugleih aber in einer Lage, die reiche 
liche Regenniederſchläge begünftigt, aljo in weſtlicher e, Uberall 
finden wir fie, mo entweder jetzt noch Gletſcherbildungen zeigen oder 
wo deren früheres Vorhandenſein durch deutliche Spuren nachgewieſen 
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werden kann. — Die einem Peftlande nahe Tiegenden Infeln find nach 
dem Berfafler entweder abgeiprengte Brucflüde des nächften Landes, 
oder Anfchwemmungen jungen Landes, oder Ablöfung eined ehemaligen 
Kontinentalgebilded dur Tangjame Senkung unter den Meeredjpiegel. 
Die von dem Feftlande entfernt Tiegenden Infeln find mit ganz geringen 
Ausnahmen Korallenbauten oder vulkaniſche Gebilde. Neben den mit 
großer Sachkenntniß, wie dieß von dem Verfaſſer der Geſchichte der 
Geographie nicht anderd zu erwarten ift, von allen Seiten berbeigehols 
ten Beweifen für obige Behauptungen finden wir u. a. auch die von 
einer Jlluftration begleitete Darwinſche Theorie der Bildung von 
Koralleninfeln und hieran ſich anjchliefend Manches aus Tarwins Lehre 
über die Verbreitung der Thier- und Pflanzenarten. Die Art, wie 
dieſe Lehre bier befprochen und weiter ausgeführt wird, gehört zum In— 
terefjanteften von dem vielen Intereflanten, was unjere Schrift bietet. 
Als Ergänzung der oben angegebenen Gintheilung der Infeln finden 
wir am Schluße dieſes Kapiteld folgende Zujammenftellung: 1) junge 
(Korallen-)Infeln, arm an Pflanzen: und Thierarten; 2) junge vuls 
kaniſche Infeln, reicher an Arten ald die erfteren, aber ohne eigenthüms 
lihe Arten; 3) alte Infelvulfane, mit eigenen Pflanzen: und Thierarten, 
Zuflugtfiätten audgeftorbener Kontinentalarten,; 4) friſch abgetrennte. 
Infeln, mit denfelben Arten, wie das benachbarte Feſtland; 5) Injeln, 
die ſich in der geologijchen Vorzeit abtrennten; ihre Thier- und Pflan— 
zenwelt zeigt bereitd Verſchiedenheit mit dem Mutterfeſtlunde; 6) zur 
ſammengeſchrumpfte Weltinjeln: Reichthum an eigenen Arten mit eigen= 
thümlichem Anſtrich. 

Im weiteren Verlauf ſeiner —— ‚ bei der Betrachtung 
der Aehnlichteiten der Geftalten von Infeln oder Kontinenten („geogras 
phiſche Homologien“ nennt er nach Agafliz dieſe Vergleihungen), bei 
der Vergleihung der Meerestiefen mit dem Feitlande und feinen Gebir: 
gen, läht der Verfaſſer feiner Vhantafle einen weiten Spielraum, zeigt 
ſich aber auch bier ald geiftreihen und vielbelefenen Geographen. Ges 
nau bekannt zeigt flch ferner der Verfaſſer mit den verfcdhiedenen Hypo— 
theien der Grologen bejonders bei dem Abjchnitte über die Entftehung 
der Gebirge und über das Auffteigen und Sinken der Küften, er 
voiderlegt die Anſicht der Plutoniften,, welche die Gebirge aus Spalten 
als heißflüſſige Maffen emporquellen laſſen, nimmt dagegen an, daß die 
Gebirge als fefte Maffen aus dem Innern der Erde gehoben worden 
feien. „Die Lage und das Streichen jümmtlicher Gebirge erfcheinen bes 
dingt durch die Uferrichtungen der Beftlande, denen fle angehören. Don 
allen jüngeren Gebirgen können wir den Sa vertreten, daß fle ſämmt— 
lich am Ufer der See fih erhoben"; jo Die Alpen, der Himalaya, die 
Anden, aus Älterer Zeit die VBogejen und der Schwarzwald; der Schwei- 

jertfche Jura lag ebenfalls zur Kreidezeit am Rande eines Meeres. 
- „Am Fuße Pyrenäen z0g fih zur Tertiärzeit noch ein ſchmaler 
Meereäftre en von Bayonne bis zum Mittelmeer und ein zweiter am 
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Südabhange im heutigen Ebrothale aufwärts. Der Kaufafus wurde 
ebenjalld am Rande des Meeres aufgerichtet, Denn zur Tertiärzeit waren 
der Pontus und das kaſpiſche Meer noch verbunden“ .... „Diee 
Gebirge zeigen alle übereinftimmmend den Charakter, daß auf ihrem fefts 
ländifgen Abhange Hochlande ſich anlagern.” Hieraus wird gefolgert, 
daß ſchon vor der Erhebung die Umriſſe der Feſtlande gegeben geweſen 
fein. Bei der Unterfuhung der Urfachen diefer Hebungen befcheidet 
fih der Verfaffer, eine eigene Hypotheſe aufzuftellen, führt dagegen 
die Anfichten der berühmteften Geologen darüber auf und fchließt mit 
der Erktärung, daß die Ergebniffe Der vergleichenden Erdkunde unbe» 
rührt bleiben von dem endlichen Siege oder dem Unterliegen der Plus 
toniften und ihrer Gegner: „denn der Streit drebt fih nur darum, 
den Hebungdfräften ihren wahren phyſiſchen Namen zu geben, während 
die Außerungen jener Kräfte beim Bau der Gebirge von beiden Sei— 
ten übereinftimmend erklärt werden kann.“ 


In dem Abſchnitte „Über die Verſchiebungen der Welttheile feit 
den tertiären Zeiten“ meist der Verfaſſer nah, daß die Kontinente fich 
gegen Norden und Welten ausgedehnt, gegen Süden und Often aber 
abgenommen haben. Die Koralleninjeln der Südſee bezeugen, daß bort 
ein großes Feſtland verſunken ſei; ebenjo zeigt ſich bei Auftralien eine 
bedeutende Abnahme gegen früher, wie auch die Oftküfte Aſiens zurüds 
gemwichen ſei, was 3. DB. aus der Thierwelt Japand nachzuweifen ver» 
fuht wird. Dagegen wird ein bedeutendes Wachsthum des nördlichen 
Rußlands und Aſiens behauptet, wo dad Meer in den tertiären Zeiten 
bis zum Baifalfee, „einem alten Küftenfjord“, und bis nahe au den 
Altai gereicht babe. Die BVerlufte der Beftlande, fagt der Verfaſſer, 
find ſeit den dertiären Zeiten wieder ausgeglichen worden durch Zuwachs 
in anderen Räumen und das Verhältniß zwiſchen Wafjer und Land 
(c* 5 zu 2) blieb unverändert. 

Die drei legten Abfchnitte handeln von den Geftaltungen der Thä— 
Ier, dem Lauf der Flüſſe und von Wüſten, Steppen und Wäldern. 
Auch hier erkennen wir überall den feinen Beobachter und geiftwollen 
Geographen. Als Beiſpiel feiner Darftelungsmeife wählen wir den 
Schluß des Abjchnittes über Thalbildungen. Gr fagt: Gebirge dienen 
zur Verdichtung des Wafjerdampfed in den Luftftrömen und wirken im 
allgemeinen günftig auf Die Benegung der Länder an ihren Abhängen. 
Allein Gebirge find zugleid Schranken für die Verbreitung der Ge- 
fhöpfe. Gin Gebirge, welches wallartig bis zur Schneelinie reichte, 
würde nicht bloß die Gewäſſer, fondern auch die meiften Thier⸗ und 
Pflanzenarten an feinen Abhängen trennen. Gibt «8 jedoch nur eine 
einzige Höhenlüde in dem Wall, jo ift ſchon viel geholfen. Nicht die 
Gipfelhöhen entjcheiden Dann die Rolle eined Gebirges, fondern Die 
VBaßhöhen. Der Brennerpaß erniedrigt in dieſem Ginne die Alpen auf 
4000 Fuß, denn alles Lebendige, was jih noch bis z— fer Höhe 
erheben Kann, wird im Wippthal von einem Abhange zum andern wan- 
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dern. Unſer MWelttheil verdankt feine günftige wag- und fenkrechte 
Gliederung vornehmlich dem großen Gebirgezug, welcher feinen ſüdlichen 
und nörbliden Abhang ſcheidet, jo daß man Europa ald die Alpen- 
halbinſel des aftatifchen Feſtlandes bezeichnen kann. Sehr vieles von 
der geiftigen und geſelligen Überlegenheit feiner Bewohner läßt fih auf 
diefen glüdlihen Bau unſeres Welttheiles zurüdführen. Die Alpen 
wären aber eher ein Hinderniß und eine Schranfe der Vermittlung und 
ded Verkehrs gewelen, wenn fie flatt in Ketten getbeilt als eine lüden= 
loſe Erdanſchwellung aufgeftiegen und wenn nicht wiederum ihre Ketten 
durch Quertbäler aufgejchlofien worden wären. Kein bequemer Paf 
führt über Die Alpen, wo nicht ein Strom vorber bis zum Kamm des 
Gebirges ein ſanft anfteigendes Thal ausgefurcht Hätte. Wir dürfen 
nur an die Bernhard», Simplon⸗, Gotthard-, Splügen- und Brenners 
ſtraß⸗ denken. Die Groftonsfräfte des Waſſers find alſo dem menſch— 
Tihen Berkehr dort überall vorbereitend zur Hilfe gekommen. Dieß ift 
nicht überall auf unjerem Planeten der Fall, Karl Ritter hat und ge— 
lehrt, daß im 3.102 n, Ghr. die Ehinefen bereit dem kaſpiſchen Meere 
fi näherten. Um mie vieled wäre die geiftige Nacht des Mittelalters 
verfürzt worden, wenn damals ſchon ein unmittelbarer Verkehr zwijchen 
den Nömern und Ghinefen angelnüpft worden wäre! Aber der Faden 
tig che er noch beide Großmächte verbunden batte und wir müſſen war— 
ten bis zum Ende des 13. Jahrhunderts, ehe die Mongoten auf Furze 
Zeit als Vermittler zwiſchen dem Welten und äußerſten Often auftreten. 
Die Schwierigkeiten jener Berbindungen bejtanden theils in den zwijchen- 
liegenden Ginöden des Gobi, dann aber auch in der Unzugänglichteit 
der Terrafjen Gentralaftend, wo ed bei der Negenarmuth im Innern 
eined großen Feftlanded an Strömen und Bächen fehlt, welche Die ge- 
wiß vorhandenen Zerjpaltungen zu Thälern erweitert und dem Verkehr 
auffchließen konnten. So läßt ſich Die verzögerte Entwidlung des Mit- 
telalter8 in Europa tbeilweife zurüdführen auf die mangelhafte Thal— 
bildung in Gentralaften, — 


Solden hiſtoriſchen Notizen begegnen wir häufig und gerade dieſe 
Berbindung der Geographie mit Geſchichte und andern Wifjenfchaften 
macht die Schrift ebenfo belehrend als intereffant. Möchten nur unfere 
Geographie⸗Lehrer diejelbe fleißig ftudiren und bei ihren Vorträgen zu 
Grunde legen. Dieß wird zwar etwas mehr Mühe machen, ald wenn 
fle nad irgend einem geographiſchen Lehrbuche Namen und Zahlen von 
Städten, Ländern und Bergen zufammenbäufen und ihre Schüler damit 
plagen, folde Zahlen und Namen zu memoriren, dagegen wird fi 
dieſe größere Anftrengung reichlich belohnen, indem dadurch ein leben— 
diges Bild der Geftaltungen der Erde vor dem Geifte der Schüler em— 
porfteigt und diefe hiedurch veranlaft werden, nicht bloß mit Aufmerk« 
famfeit und Liche dem Vortrage zu folgen, fondern auch jelbftändig 
auf ihren Karten Analogieen zu dem zu fuchen, was fle in der Schule 
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hörten und auf dieſe Weife ihre geographifchen und hiftorifchen Kennt- 
niffe zu erweitern, 

Schließlich haben wir die Ausftattung des Buchs rühmend zu er- 
wähnen, ebenſo aud die zum beſſeren Berftändniffe beigefügten ſchönen 
bildlichen Darftelungen, 


G. Schwab und K. Klüpfel, Wegweijer durch bie Literatur ber 
Deutjchen. 4. Aufl. Leipz. 3. Klinkhardt. 1870. 


Die erfte Auflage dieſes mit Ächt deutſcher Gründlichkeit ausgear⸗ 
beiten Werkes erfchien im 3. 1845. Seitdem ift der eine der Heraus— 
geber (Schwab) geftorben und hinterließ feinem Mitarbeiter Klüpfel die 
Weiterführung des ſchön Begonnenen. Über die neue Auflage fpricht 
fih Klüpfel in folgender Weile aus: „Die ganze Auswahl mußte dem 
Heränderten Stand der Literatur und den jeßigen Bedürfniffen angepaßt 
werden. Manches war veraltet und durch neue Bearbeitung erfegt und 
übertroffen; es mußte daher ebenſowohl Vieles ausgeſchieden, als ver⸗ 
ändert und neu hinzugefügt werden. Überhaupt ſchien es dem Heraus— 
geber Pflicht, ſeine vieljährigen Erfahrungen im Gebiete der Literatur 
fo gut als möglich für die Vervollkommnung des Werkes zu verwerthen 
und er hofft damit dem praftiihen Bedürfnig der Lejer und Buhhänd- 
ler einen weſentlichen Dienft geleiftet zu haben,“ Der Herausgeber zählt 
jodann die von ihm vorgenommenen Anderungen und Zufäge kurz 
auf: neu hinzugefommen ſind die Angaben verjchiedener Bibelnusgaben 
(p. 12—15) „bauptfächlich für den Zweck zur Auswahl für Gefchente; 
bei der neueren Geſchichte (p. 56— 203) ift auf größere Zeitungsartikel 
verwiejen, um „ſolchen Leſern, welche fih über einen beftimmten Stoff 
näher unterrichten wollen”, zu Hilfe zu kommen; an die Geſchichtswerke 
find die Biographien und Brieflammlungen angereibt (p. 203 — 270); 
Neijehandbücher find nicht nah Ländern getrennt, fondern als eigene 
Abtheilung aufgeführt (p. 280—285). Neu find ferner Die deutſchen 
UÜberjeßungen der alten Klaſſiker. 

Für Diejenigen unjerer Leſer, melden die früheren Ausgaben des 
Werkes nicht bekannt find, geben wir eine kurze Überfiht des Inhalts, 
joweit er nicht oben angegeben wurde. 1. Philoſophie (p. 1—11), 
2. Theologie (p. 11— 39), 3. Staatswifjenjhaften (p. 39 — 56), 
4. Geſchichte, 5. Geographie (p. 271—335), 6. Naturwiſſenſchaften 
(p. 835—371), 7. Riteraturgefhichte (p. 371— 401), 8. Kunft (p. 
402—423), 9. Romane x. (p. 423—458). Den Schluß (p. 459 
bis 510) bilden „Geſammtausgaben“, Zeitichriften und Encyclopädien, 
Karten und ein „Nachtrag“, in welchen Die während des Drudes des 
Werkes erjchienenen Schriften aufgezählt find. Gin reichhaltiges Namen» 
Regifter erleichtert dad Aufjuchen einer Schrift. 

Über die Behandlung des Stoffs haben wir folgendes zu berichten. 
Die Geſchichts- und Geographiebücher find nach den verjchievenen Län— 
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dern zufammengeftellt; jedes Werk ift nach feinem vollftändigen Titel, 
auch der Verlagsbuchhandlung aufgeführt und der Ladenpreis angegeben. 
Kurze Bemerkungen über Verfaſſer, Inhalt, theilmeife auch Duellen, 
über Werth oder Unwerth des Buches geben dem Leſer Anhaltspunfte 
für Die Auswahl von folgen Büchern, mit welchen er feine Bücher- 
fammlung angemejjen bereichern will. Ausgeſchloſſen haben die Heraus— 
geber nad ihrem urjprünglichen Plane „alle diejenigen Werke, melde 
nur für Fachmänner Werth haben und folde, die zwar für ein großes 
Publikum gejchrieben find, aber als anerkannt oberflächliche Fabrifar- 
beiten vom Leſepult derjenigen, die auf gründlichere Bildung Anſpruch 
machen, verbannt fein müſſen.“ 


Um den 2efer in den Stand zu fegen, fich ein Urtheil über bie 
„Bemerkungen“ des Herausgebers zu bilden, geben wir im Folgenden 
einige Wenige derjelben. Liber Oskar Jägers Gedichte der Römer 
fagt er: „Eine fehr gelungene, für Junglinge von 14 Jahren an und 
Grwachiene , die gerade eine gelehrten Vorkenntniſſe haben, beftinmte 
Popularifirung von Schwegler und Mommfen. Friſche lebendige Dar: 
ftellung und ein richtiges Maß in Aufnahme der neuern Kritif machen 
diefe Schrift zu einer fehr empfehlenswerthe Lektüre.“ Über desjelben 
Berfafjerd „Puniſche Kriege”: Sehr gute audführlihe Erzählung inte 
refjanter Epifoden aus der Römiſchen Geſchichte Droyfen, Grunde 
tig der Hiſtorik:“ eine geiftreihe, philoſphiſch gehaltene Theorie der 
Geſchichtswiſſenſchaft, wie fih dem Verfafler aus der Übung mehrjährigen 
Unterrichtd ergeben hat.” Rottecks Weltgeſchichte: „Ein Werk, das 
in mehr ald 100000 Gremplaren in Deutichland verbreitet und ins 
Englifhe, Franzöſiſche ıc. überfegt großen Einfluß auf die politiihen 
Anfihten der Zeitgenoffen geübt hat und ein wirkſames Mittel zur Vers 
breitung des Liberalismus geweſen iſt. Die Greigniffe und Thatſachen 
werden darin weniger erzählt als beurtheilt und der Maßſtab ift das 
allgemeine Wohl und die Entwidlung der Humanität. Groberer und 
Kriegähelden werden als Beinde des menſchlichen Geſchlechts aufgefaßt 
und daher politifche Größen, mie Die deutſchen Kaifer, Friedrich der 
Große u. ſ. mw. fehr ungenügend und ungerecht behandelt. Der Kodmo-» 
politiemus ift vorherrſchend; nationales Xeben und individuelle Entwick⸗ 
lung ded Staatd und der Kirche kommt zu kurz. Den großen Grfolg 
verdankt dad Werk befonderd der fchönen, rhetorifch gehobenen Dar— 
ftellung, für melde fih der Verfaſſer die Hiftorifchen Arbeiten Schillers 
zum Mufter genommen hatte. — Moriz Mohl, Mahnruf zur Ber 
wahrung Süddeutfchlands vor den äußerſten Gefahren: „Schrift eines 
fanatifchen Gegnerd der preußifchen Politik und des Gintrittd der Süb- 
deutijhen in den Norddeutſchen Bund. Der größte Theil der Schrift 
handelt von der Zollvereind- und Salzfleuerfrage.” Paulus, Lud—⸗ 
wig Uhland: „eine allerlichfte Iluftration zu Uhlands Leben, mit poes 

tifhem Sinn ausgeführt.“ 
Die Schriften‘, melde in Diefer Weife befprocdhen werben, ſind 
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größtentheild in dieſem Jahrhundert, die meiften in den letzten Jahr— 
zehnten erſchieuen, nur ſehr menige ältere find aufgeführt. Die Zahl 
der angeführten Schriften ift aber fo groß, daß wir ebenfo über den 
Sammlerfleiß wie über Die Belefenheit des Herausgebers ftaunen müffen. 
Wir empfehlen die Schrift jedem, der ſich über die deutfche Literatur 
eine Lieberficht verfchaffen will, ſowie beſonders denjenigen unferer Gern 
Kollegen, welchen obliegt, eine Schulbibliothek zu gründen oder zu er= 
weitern, und ſchließen an die Schlufworte der Vorrede: „Möchten die 
Dienfte, welche diefe neue Auflage der Lejerdelt Teiften wird, nur eint» 
germaßen im Verhältniß ftehen zu der unverdrofjenen Mühe, die der 
Heraudgeber dem Unternehmen gewidmet bat“, den Wunſch an, möchte 
auch dieſe vortrefflihe Schrift diejenige Beachtung finden, welde fle 
verdient. 


Länder= und Völferfunde von Dionys Grün, Profejjor am 
k. k. alademijchen Gymnafium zu Wien. Erſte Lieferung. Wien 
1870. Friedr. Beck's Verlagsbuchhandlung. 

Das zu 6 Lieferungen von je etwa 10 Bogen angelegte Werk von 

Dem durch feine bisherigen Leiftungen auf geographiichem Gebiete bes 

kannten Verfaſſer fol für die Schule ein den Anforderungen der Neu— 

zeit entiprechendes Hilfsbuch beim geographiichen Unterricht und für den— 
jenigen, der der Schule ferne fteht, ein Leſe- und Nachſchlagebuch wer» 
den, Es zeichnet ſich durch eine anzichende Schreibweije vortheilbaft 
vor dem trodenen Schulbuh aus. Die und vorliegende Lieferung bes 
bandelt auf 160 Seiten den größten Theil Aflens mit Benügung der 
hauptſächlichſten neuern Quellen auf eine dem Zwecke fehr entjprechende 
Weiſe. — 


MWeltgefhihte in Biographien. Herausgegeben von Dr. Moriz 
Spieß und Bruno Berlet, Dberlehrern an der Nealjchule 
zu Annaberg. Erſtes Kurfus, für einen einjährigen Unterricht 
in einer untern Klajje berechnet. Fünfte Auflage. Hildburg: 
haufen, Lubw. Nonnes Verlag. 1868. XII und 248 ©. 


Auch über dieſe Schrift haben wir uns ſchon früher anerfennend 
und lobend ausgejproden. Daß fie, in fünfter Auflage nunmehr aus— 
gegeben, an Vervollkommnung gewonnen, braucht nicht erft gejagt zu 
werden. Daß fle aber auch einem vorliegenden Bedürfniſſe entipricht, 
gebt zur Genüge aus den fich ſchnell folgenden Auflagen hervor. Wir 
begrüßen mit Breuden dieſes Buch, das ficherlih von jedem Schüler mit 
Dergnügen gelefen und die Gejchichte zu einem angenehmen Penſum 
machen wird. 


— — 
Berlag ber Redaction. Druck von Jul. Kleeblatt & Comp. Fül ben Buchhandel 
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Reallehrer-Eramen im November 1870. 


Tragen in ber Religion. 

41) Welche Stellung in der Geſchichte Iſraels und welche Be— 
deutung für die Weiterentwiclung der göttlichen Offenbarung (gegen= 
über dem Moſaismus) kommt den Propheten zu? 

2) Was war die Veranlaffung zu dem fjogenannten Apoftels 
concil (Apoſtelgeſch. 15.), was war der Gang der Verhandlungen, 
welche Beichlüffe wurden gefaßt und wie wurden dieje begründet ? 

(Eine eingehende Beantwortung der erjten Frage genügt.) 
Themata für den Aufſatz. 
(Zur Auswahl.) 

1) Die Behandlung der Mutterfprache als eines nationalen 
Element? in ber Schule. 

2) Was ift Charakter, und wie hat die Schule auf feine Ent— 
wiclung einzuwirken? 

Deutſche Grammatik, 

1) Die Beweglichkeit der Vokale in der Flexion. 

2) Was find Wurzel, Stamm, Haupt und Nebenfilben? 

3) Sat, Periode und beider Verhältniß zu einanber. 

Deutſche Kiteratur. 
(Zur Auswahl von 2 Thematen.) 
4) Die Wirkung der futherifchen Bibelüberjegung. 
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2) Der Einfluß der deutjchen Freiheitsfänger von 1819. 
3) Thema und Dispofition in Schillers Lied von der Glode. 


Thema zur franzöſiſchen Eompofition. 

Der Fürſt v. Talleyrand erzählte gern nach Tiſche aus feinem 
früheren Leben in England und Amerifa. So erinnere ich mich, 
dag er uns einftmals auf einen alten Kammerdiener aufmerkſam 
machte, der den Kaffee auftrug. Ach glaube, er hieß Chriſtoph. 

„Diefem Manne*, fagte Talleyrand, „verdanke ich mein Leben 
und meine jeßige Stellung in Europa; darum behalte ich ihn auch 
immer bei, ob er mich gleich von Zeit zu Zeit mit feinen Rech— 
nungen übervortheilt. Als e3 mir nämlih in England und 
Amerika nicht ganz nach Wunfch gieng, fahte ich den Entſchluß, 
nad DOftindien und zunächſt nach Calcutta zu reifen. Ich hatte 
mir die beiten Empfehlungen verfchafft, mir einen Pla auf einem 
Schiffe belegt (retenir) und eröffnete meine Abſicht erſt am Vor— 
abend der Abreife meinem Diener. Das ift unmöglih, Hoheit, 
erwiderte diefer, ich Fanır es durchaus nicht zugeben, daß fie jo 
ſchnell abreifen, denn ich habe erft geftern Abend alle Ihre Wäjche 
(le linge) der Wirthin gegeben und befomme fie unter zwei biß 
drei Tagen nicht zurück. — Sch lachte anfangs (verbe) über dieſen 
Einwurf, fah aber doch zuletzt (verbe) darin wie einen Wink des 
Schickſals. Das Schiff Fonnte nicht länger auf mich warten; ein 
anderer Franzofe, der mit mir aus England gekommen war, bat 
mich, ihm, wenn ich zurücbleiben follte, meine Empfehlungsichreiben 
abzutreten. Ich that e8. Der gute Mann fegelte an meiner 
Stelle nach Calcutta und ftarb auch dort an meiner Stelle. Gott 
fei feiner Seele gnädig ! 


Thema zur franzöſiſchen Beriode. 
Scarron au duc de Retz. 

Monseigneur, Vous vous savez peut-&tre bon gré d’ötre 
gencreux; detrompez-vous en; c'est la plus incommode qua- 
lit que puisse avoir un grand seigneur . . . Nous autres 
&erivains, nous n’avons qu'â éêtre obliges une fois, nous im- 
portunons tous les jours de notre vie. Vous me donnätes 
Yautre jour les Oeuvres de Voiture: jai à vous demander 
une chose de bien plus grande importance. Je connais tel 
seigneur qui aurait change de couleur & ces dernieres 
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paroles de ma lettre; mais un duc de Retz les aura lues 
sans s’effrayer, et je jurerais bien qu'il est aussi impatient 
de savoir ce que je lui demande, que je suis assur& de l’ob- 
tenir. Un gentilhomme de mes amis, qui, à läge de vingt 
ans, a fait vingt combats aussi beaux que celui des Horaces 
et des Curiaces, et qui est aussi sage que vaillant, a tu& un 
fanfaron qui Ya fore& de se battre. Il ne peut obtenir sa 
gräce hors de Paris, et voudrait bien y &tre en süret6, à cause 
qu'il a une r&pugnance naturelle à avoir le cou coupe. Je le 
logerais bien chez un grand prince; mais il ferait mauvaise 
chere, et je tiens que mourir de faim est un malheur plus à 
craindre que d’avoir le cou coupe. Si votre hötel lui sert 
d’asile, il est & couvert de l’un et de Jautre, et vous seriez 
bien aise d’avoir protege un jeune gentilhomme de ce mé— 
rite la. 
Zum Englifcden. 

Es gibt Züge der Aufopferung, deren man jich nicht ohne 
Bewunderung erinnern kann. So zahlreich aber auch dieje jchönen 
Handlungen fein mögen, jo gibt es doch kaum ein rührenderes 
Schaufpiel, als das einer jungen Cchäferin, die ihre Herde und 
die Hütte, im der fie geboren wurde, verläßt, um jich mit dem 
Schwerte zu umgürten und, nachden fie Frankreich gerettet, von 
demjenigen verlaffen zu fterben, dem fie cben einen Thron wieder: 
gegeben hatte. Gibt es etwas Wunderjameres, als die Gefchichte, 
welche fie jelbft von ihren jungen Jahren erzählt ? Ich wics, jagt 
fie, feine Gelegenheit zurüc, dieſe übernatürlichen Ericheinungen 
zu fehen, und fie flößten mir feinen Schreden cin. Es waren 
bald Heilige, die mich in ihre Arme nahmen, bald Ritter mit 
glänzenden Rüftungen, die mir von den großen Schlachten erzählten, 
die ich einft liefern würde. So tief aber auch die Hoffnung zu 
Spott in meinem Herzen Wurzel gefaßt hatte, jo fühlte ich mid) 
doch manchmal ſchwach werden, und ich rief aus: Warım muß 
ich den Ort verlafjen, wo ich meine Kindheit zugebracht habe? Die 
Unglũüchiche! Wenn fie geahnt hätte, daß fie einft zum Lohn für 
ihre Siege, für ihre dem Vaterland erwiefenen Dienfte der Un— 
Dankbarkeit und dem Aberglauben zum Opfer fallen werde ! 

Englifhe Periode. 
If a judgment sure and sound, a steadiness of mind 


— 
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which never suffers any feeling to disturb its calm, a strength 
of understanding which works rather than forces its way 
through all obstacles; if profound sagacity, unshaken firmness 
of purpose, the entire subjugation of all the passions which 
carry havoc through ordinary minds; if the diseipline of 
those feelings which are wont to seduce genius, and to cloud 
over the aspect of virtue herself — if these things can con- 
stitute a great character, without either quickness of appre- 
hension, or resources of information, or inventive powers, or 
any brilliant quality that might dazzle the vulgar: then 
surely Washington was the greatest man that ever lived in 
this world. Nor can human fancy create a combination of 
qualities more perfectly fitted for the scenes in which it was 
his lot to bear the chief part, whether we regard the war 
which he conducted, or the tempestuous times througlı which 
he had finally to guide the bark himself had launched. 


Geſchichte. 

a) Kurze ſchriftliche Angabe der geſchichtlichen Ereigniſſe der 
folgenden Jahreszahlen vor Chriſtus: 

1194; 888; 594; 431—404; 336—323; 510; 134—121; 
44; 42; 31; nad Chriftus: 69—96; 325; 449; 568774; 
919; 1024; 1254; 1356; 1492; 1519; 1555; 1681; 1804; 
1821; 1855; 1867. 

Angabe dev Jahreszahlen zu folgenden Thatfachen vor Ehriftus: 
Perferkriege; Sokrates Tod; Schlacht bei Mantinea; Dauer bes 
2ten pun. Kriegs; Hannibal und feines Beficgers Tod; Sflaven- 
trieg. Nach Ehriftus: Concil von Nicka; Julian der Abtrünnige; 
Ende des Vandalenreichs in Afrika; Stiftung des Frankenreichs, 
Schlacht bei Tours und Poitiers; Iter, Ater, Dter Kreuzzug; Sic. 
Veſper; Schlacht bei Mühldorf; Huſſitenkriege; Bibelüberfegung ; 
Karls V. Tod; Schlacht am weißen Berg; Schlacht bei Höchftädt ; 
Friedrichs M. Negierungsantritt; Maria Therefia +; Ulms Über: 
gabe durch Mad; 2ter Pariier Friede; Napoleon III Kaijer; 
Nordamerikanifcher Krieg. 

b) Zu jchriftlicher Ausführung. Gedrängte Schilderung der 
Verdienſte des preußifchen Minifters von Stein. 
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Geographie 
(phyſikaliſche und politifche). 

1) Der europäifche Hauptgebirgszug von Sübitalien big zum 
ſchwarzen Meer. | 

2) Die Hauptrihtungsabichnitte des Rheins, mit den in jeden 
derjelben mündenden bebeutenderen Nebenflüffen, (darunter Main 
und Mofel genauer zu befchreiben.) 

3) Die zehn größten Städte Deutfchlands (Deutſch-Oſterreich 
mitgerechnet) ; die ſechs größten der Schweiz; Staliend; Frank 
reichs; Englands; der nordamerifanifchen Republik; die bedeutend: 
sten Küftenjtäbte Vorderindiens und Nordafrikas. 


Mathbematifhe Geographie. 

1) Was verjteht man unter der Declination eines Sterns ? 

2) Weldes 2te Element beftimmt mit der Declination den 
Ort des Sterns? 

3) Was ift der Stundenwinfel eines Stern? ? 

4) Wie groß ift die Declination der Außerjten Circumpolar: 
fterne für einen Bewohner des 37. Grads nördl. Breite? 

5) In welder Himmelsgegend erfcheint die Sonne bei ihrer 
Eulmination dem Bewohner der Capftadt? , 

6) In welcher Zeit des Jahrs erjcheint fie dem Bewohner 
don Quito (0? der Breite) nach derfelben Himmelsgegend ? 

M Welches Sternbild de3 Zodiafus wird am 21. September 
um Mitternacht culminiren ? 

5) Was ift die Höhe der Sonne unter 41° nörbl. Breite 
Mittags am 21. Juni, 21. December und 21. September? 

I) An welden Tagen dauert die Nacht fo lange, als der Tag 
am 15. Auguft dauert? 

10) Wie verhält es fi) mit ber Dauer der Dämmerung, 
wenn Orte unter dem Äquator verglichen werden mit Orten un— 
ferer Breite ? 

11) Welche allgemein an den Firfternen zu machende Beob— 
achtung fpricht für den Umlauf der Erde um die Sonne? 

12) Welche Ericheinungen am Pendel Sprechen für eine Ro: 
tation der Erde um ihre Are? 

13) In welcher Ordnung folgen fih die Planeten in Bezug 
auf ihre Entfernung von der Sonne, die Fleinen Planeten als 
Gefammtheit genommen ? 
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14) Welche Folgen würden fi aus einer ſenkrechten Tage 
der Erdachſe gegen die Ekliptik ergeben binfichtlich der Dauer von 
Tag und Nacht? 

15) Hinfichtlich der Verfchiedenheit der Jahreszeiten ? 


Arithmetik. 


1) Ein Wein von guter Qualität enthält 127 Pfd. Zucker 
im Eimer, 0,6%, Säure und 78%, Waffer; ein geringerer Wein 
enthält 89 Pfd. Zucker im Eimer, 0,9 %/, Säure und 84°/, Wafler. 
Wie viel Maß Waffer und wie viel Pfund Zuder müfjen einen 
Eimer des letzteren zugejeßt werden, um ihn dem erjteren gleich 
zu machen ? 

2) Wenn ein Wald jährlich um ?/,, feines Holzgehaltes zus 
nimmt, und am Ende des erften Jahrs "/,,, im zweiten Jahre 
nichts, am Ende des dritten Jahrs "/,, des jeweiligen Holzgehalts 
geichlagen wird, und der Wald nach dem Testen Schlag noch 9000 
Klafter Hält, wie viel Klafter enthielt er am Anfang des erjten 
Jahrs? 

3) Vier Geſchwiſter im Alter von 11, 12, 18, 22 Jahren 
erhalten ein Legat von 1526 fl., das fie im umgekehrten Verhält- 
niß ihres Alters zu> verteilen haben; wie viel befommt jedes? 

4) Eine Erdölflamme hat eine Leuchtkraft von 4 Normal- 
ferzen; fie verbrennt in 2 Stunden 3 Loth und das Pfund Erdöl 
foftet 12 fr. Eine Gasflamme hat eine Leuchtkraft von 15 Nor— 
malferzen; in ber Stunde verbrennen 4 Kubiffuß und 1000 Kubik— 
fuß Gas koſten 4 fl. Von den Normalkerzen verbrennt in 1 Stunde 
ı/, Zoth und dad Pfund Foftet 36 fr. Wie verhalten fich die 
Preife derfelben Lichtmenge in gleicher Zeit bei diefen drei Be 
leuchtungsjorten ? (Die Verhältniffe in ganzen Zahlen anzugeben.) 

5) In einem vollen zweieimerigen Faſſe verhält fich die Menge 
des MWeind zu der des Waffers wie 11:1. Nachdem 1 Imi 
herausgenommen war, wurde das Faß mit Wafjer aufgefüllt. 
Nachdem jet wieder 2 Imi herausgenommen worden, wurde — 
nöthigenfalls in einem größern Faſſe — foviel Wein zugegofien, 
daß das Mifchungsverhältnig wieder das anfängliche war. Wie 
viel Wein war dazu nöthig ? 

6) Bern kauft Baumwolle in Liverpool. Das Pfund Netto 
wird in Bern um 95 Gentimes verkauft und babei 10°/, gewonnen. 
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Unkoſten und Fracht betragen 9°/, des Ankaufspreiſes. Die Tara 
beträgt 8°), im Hundert. Wie viel Pence koſtet das englifche 
Pfund Brutto, wenn 100 Schweizerpfund — 110 englifche Pfund, 
der Curs London » Frankfurt 148, der Curs Frankfurt: Bern 214 
it ? (E3 wird nicht Ausrechnung, jondern nur der reefische Anſatz 
verlangt.) 

Algebra, 


) AHV VTHVT+R—- VI) VR—V3 
auf die einfachfte Form zu bringen. 

2), 52+r1+ 953-2 = 3. 

3) A kauſt für 3000 fl. Sprocentige, B für 2000 fl. Apro= 
centige StaatSpapiere, zu folchen Kurfen, daß A jährlich 50 ft. 
Zins mehr erhält ala B; als die Papiere des A um 6°/,, die de 
B um 10°), geftiegen waren, verkauften fie biefelben, wobei A 
800 fl. mehr als B erhielt. Zu welchen Kurfen haben ſie ein— 
gekauft? 

4) Zwei Punkte bewegen ſich auf den Schenkeln eines vechten 
Winkels mit den Gefchwindigfeiten von 5 und 12 Fuß in der 
Sekunde nad) der Spige besjelben, von welcher fie anſänglich 148 
und 220 Fuß entfernt find; wann werben fie die Fürzefte Ents 
fernung von einander haben ? 

5) Welches ift bei jährlichen Zinfeszinfen zu p °/, der bare 
Werth einer Rente r, weiche n Jahre lang je nad) m Jahren aus- 
bezahlt wird ? Wie lautet das Nefultat, wenn n unendlich groß 
wird? (Beilpil:r = 120 0,n=o,m=2,p = 4) 

Planimetrie. 

1) Eonftruction eines Dreiecks aus dem Halbmefjer des Um— 
freifes, einem Winkel und dem Verhältniß dev einſchließenden Seiten. 

2) In ein Viereck einen Rhombus zu befchreiben, deſſen Seiten 
ben Diagonalen parallel Taufen. 

3) Ein rechtwinfliges Dreieck zu conjtruiren aus einer Kathete 
und der Projection der anderen Kathete auf die Hypotenufe (Man 
joll die andere Kathete durch Rechnung finden und die Eonftruction 
des gefundenen Ausdrucks angeben.) 

4) Einen Punkt zu finden, daß die von ihm an zwei gegebene 
Kreife gezogenen Tangenten gleich ſeien uud einen gegebenen Winkel 
einschließen. 
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5) Durch das im Endpunkt einer Seite des regulären Fünfecks 
auf ihr errichtete Loth werben die beiden biefer Seite nicht an— 
liegenden Fünfecksſeiten ftetig gefchnitten; auch find die Schnitt- 
punkte des Lothes Punkte ftetiger Theilung dieſes Teßteren. 

6) Drei gleich große Kreife fchneiden fich in einem Punkt. 
Man foll beweifen, daß ein durch die drei andern Schnittpunkte 
gehenber Kreis dieſen drei Kreifen gleich fei. 

T) Zieht man durch den Mittelpunkt des Inkreiſes eines 
Dreiecks Parallelen mit den Seiten, fo verhalten fich die Flächen: 
räume der an den Spitzen Tiegenden Parallelogramme wie bie 
reciprofen Werthe der Gegenfeiten des Dreiecks und die zwijchen 
ven Parallelen Tiegenden Dreiecke wie die Duadrate der Dreied- 
feiten, auf welchen fie jtehen. 

8) Es fol der Anhalt eines rechtwinkfligen Dreieds aus dem 
Halbmeffer r des Inkreifes und dem Verhältnig m: n der Segm. 
der Hypot. berechnet werden. 

Anm. Die Löſung von 4—8 bifpenfirt von ber Löjung von 1—3. 


Stereometrie, 


4) Beweis des Satzes: Legt man dur eine Kante einer 
Sfeitigen Pyramide eine den Kantenwinfel halbirende Ebene, jo wird 
durch dieſe Ebene die windfchiefe Gegenfante in 2 Theile getheilt, 
welche jich verhalten wie die jenen Winkel einfchliegenden Seiten- 
flächen. | 

2) Im ungleichfeitign A ABC ift die Schwerlinie AD ge— 
zogen; es ijt zu beweifen, daß durch Umdrehung der beiven Theile 
ADB und ADC um AD al3 Achfe gleich große Rotationskörper 
erzeugt werden: jo wie, daß die auf gleiche Weile um die 3 Schwer: 
linien als Achjen erzeugten Rotationskörper dem Inhalt nach fich 
wie die Reciprofen diefer Schwerlinien verhalten. 

3) In ein reguläres Octaeder von Kante a fol ein veguläred 
Tetraeder fo einbejchrieben werden, daß von 2 gegenüberliegenden 
Kanten desjelben je eine einer Achje des Octaeders parallel laufe; 
wie groß jind die Kanten des Tetraeders und wie verhält fich fein 
Inhalt zu dem des Octaeders ? 

4) Die Oberfläche einer Kugelzone zu berechnen aus bem 
Abftand h der fie begrenzenden Parallelkreife und den Halbmeffern 
r, und r, dieſer Kreife, 
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Trigonometrie, 


1) Zwei Seiten eines fpitwinfligen Dreieds find 32%’ und 
34°, die Profection der erfteren auf die zweite 13°; wie groß find 
bie Winkel des Dreiecks? 

2) Segen: Z a+/b+ Ze = 180% man fol 
sin 2a + sin 2b + sin 2c in eine durch Funktionen ber ein= 
fahen Winfel ausgebrüdte, für die logarithmiſche Rechnung ge 
eignete Form bringen. 

3) Es jollen jämmtliche, innerhalb 360% Tiegende Werihe von 
x aus nachitehender Gleichung gefunden werben : 

eotg? „,x.sinx=tgx -— '/,„sin?2 x 

4) Die Richtigkeit der Gleihung cos 2« — cos?« — sin?« 
fol auf geometrifhem Wege an einem gleichichenkligen Dreieck 
gezeigt werben. 


Schriftlide Aufgaben aus der Naturgeſchichte. 
Zoologie (zur Auswahl). 

4) Beichreibung der Nerven und Nervenſyſteme bei den ver- 
ſchiedenen Thierflafien im allgemeinen und nähere Bejchreibung 
des Gerebral:Nerveniyftems bei dem Menſchen. 

2) Sharvakteriftit der Klaſſe der Eruftaceen oder Kruftenthiere 
im allgemeinen, fyftematifch geordnete Überficht ihrer Ordnungen, 
Familien und deren wichtigjten Gattungen, nebjt vollftändiger Be— 
jchreibung von 2 beliebigen Thieren aus diefer Klafie. 

Botanik (zur Auswahl). 

4) Nähere Beichreibung des anatomischen Baues ber äußeren 
Pflanzenorgane: Wurzel, Stamm und Blätter. 

2) Sharakteriftit der monofotyledonischen Pflanzen im all- 
gemeinen, Angabe ihrer wichtigften Familien, ſowie nähere Be— 
ſchreibung von zwei folhen Familien und von einer hieher gehörigen 
Kulturpflange nad) beliebiger Auswahl. 

Dryftognofie und Geognofie (zur Auswahl). 

1) Mineralogifche Bejchreibung der in ber Natur gediegen 
vorkommenden Metalle, 

2) Vergleichende Bejchreibung der Gattungen: Steinkohle und 
Braunkohle in oryftognoftifcher und geognoftischer Beziehung, nebft 
Angabe ihrer wichtigjten Varietäten. 
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3) Charakteriſtik der vulkaniſchen oder Trappgeſteine im alle 
gemeinen, Angabe ihrer Hauptgruppen und wichtigjten Gattungen, 
nebft jpecieller Beichreibung der in Württemberg vorkommenden 
vulfanifchen Gefteine. 

4) Syſtematiſch geordnete Überficht fänmtlicher Sandftein« 
formationen und nähere geognoftiiche Beichreibung von zwei be= 
liebigen, in Württemberg vorkommenden Sanbfteinformationen. 

Aufgabe für das geometrijhe Zeichnen. 

Zwiſchen zwei ſich von innen berührende Kreife eine Schlan⸗ 

genlinie einzubeſchreiben. 
Conſtruktion: 

1) Die Kreiſe A und B berühren fih innen in m (B ber 
innere) AB fchneidet Kreis B in e, Kreis A in f; Kreis C be: 
rührt die zwei andern in e und f; J innerer Ühnticeitspunft 
von A und B, 8 äußerer AIhmichteitspunti von B und C; cin 
Kreis aus I mit Im fchneidet Kreis C in d. 

2) Sd jchneidet Kreis Bine’; Cd und Be’ ſchneiden fich in 
C'; dann berührt ein Kreis aus C’ mit Halbm. Ce’ die drei 
Kreife A, B, Cin f, e“ d. 

3) ed jchneidet Be’ in S’; CO’ jchneidet Kreis I in d’; S’ d’ 
fchneidet Kreis B in e“; C d und Be” jchneiden fih in C’”; 
dann berührt Kreis C“ mit Halbm. CO” e” vie Kreife A, B, 0 
ET, EEE 

4) Di ausgezogen werde nun bie Schlangenlinie fde’d‘. 
vol: MR u ande Lug SARA FEN ; ebenfo eine auf der andern Geite 
von BC; die legten Ausläufer der Schlange gegen m werben mit 
freier Hand gezogen. Es follen dann befondere Linienjorten ge= 
wählt werden a) für die Kreiſe A und B; b) für die Reſte der 
Kreife 000“....; diefe möglichjt wenig fichtbar; c) für die Cen- 
trallinien BC, BC“, BC’; d) für die Gentrallinien AF’, Af”, 
Af”...; e) für bie Tangenten CC, EC"”...; f) für den Kreis 
I; g) für die übrigen Hülfslinien Ser, es. er 

Maße. 

Iſt die Breite des Blattes — 100, die Länge etwa 150, und 
O der Anfangspunkt der Geraden, welche das Blatt der Ränge nad) 
balbirt, jo nehme man OB = 19; OA = 26; den Halbmeffer 
vonB = 193. 

(Zeichnumgsprobe: die Steinerſche Gonftruftion). 
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Darſtellende Geometrie. 
(Verlangt: eine Aufgabe). 

1) Eine fünffeitige Pyramide, welche mit ihrer Grundfläche 
in der HE Liegt, ſoll um eine Grundfante, um einen Winfel von 
30° gedreht, und der Schnitt der Pyramiden in der erjten unb- 
zweiten Lage dargejtellt werben. 

Die kurze Papierfante = 100, die lange = 150. Der 
Grundſchnitt OO’ jei der kurzen Kante parallel und von der obern 
um 60 entfernt. Die Horizontal: Projection der Pyramide fer 
s“, abede; bie Vertical Brojection 8’, a’ b’ c’d’e’; 88’ fchneide 
ben G..S, in s”. Iſt O das linfe Ende des G.S. an der Papier- 
fante, jo nehme man auf dem G.S. 

Oa’=5; Ob’ = 21; 06'=48; Od’= 44; 0e’= 25; O8’ = 36- 
aa’ — 49; bb’ = 63; cc’ = 48; dd’ = 32; ee’ = 26; ss" = 42; 
8’8' = 38. Gedreht werde um die Kante de nad obeı. 

2) Den Schnitt einer gegebenen Kugel und eines gegebenen 
Umdrehungscylinders, defjen Mantel durch den Mittelpunkt der 
Kugel geht und zugleich die Kugel berührt, darzuftellen. Die ge= 
gebene Kugel berührt ſowohl die Horizontalebene als die Vertical» 
ebene. Die Mantellinten des Eylinders find parallel einer zum 
G.:©. ſenkrechten Ebene und haben eine Horizontal-Neigung von 45°. 
Die durch den Mittelpunkt der Kugel zum G.S., ſenbkcecht gelegte 
Ebene enthält den Berührungspunft der beiden — und der⸗ 
ſelbe liege auf der ſichtbaren Seite der Kugel. 

Wenn die Zeit reicht, ſo ſoll der Cylinder ſammt ſeinen bei— 
den Spuren und der Schnittcurve abgewickelt werden. 

Den G.S. O0’ zieht man parallel der längern Kante des 
Papier in der Entfernung 42 von der untern. Sit O das linke 
Ende des G.S. jo nehme man auf ihm Oa — 60 und ziehe 
dur a eine zum G.-©. jenkrechte Gerade PP’, jo daß die H.-Pr. 
ber Figur in den Raum OaP, die B.-Pr. in den Raum OaP‘, 
die Conftruftion der Abwidlung in den Naum P’a O0’ zu liegen 
fommt. Sind m und m’ die Projectionen des Mittelpunfts der 
Kugel und fchneibe mm‘ den G⸗S. Oa in m“, fo nehme man 
Om” = am” = 30, den Halbmefjer der Kugel = 11. 

3) Den Schnitt eines gegebenen Huperboliihen Paraboloids 
und eines Umdrehungscylinders zu projiciren, ohne eine andere 
Curve als die Schnittcume zu eonftruiren. 
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Die Achjen beider Flächen find parallel vem G.-©.; die Haupt- 
ſchnitte des Paraboloids find dem peojicirten Ebenen parallet. 

Der Mittelpunkt des Blattes fei m; durch m gehe der G.-©. 
O0’ parallel der langen Blattkante. In einer durch m gehenden, zu 
00 ſenkrechten Geraden Liegen die Projektionen 8,5‘ des Scheitels 
des Hyperboloids und bie Projektionen a,a’ eines Punkts der Cy- 
linderadyfe. Dan nehme ms = 3; m’ —=%; ma = 17; 
ma’ — 37; ber Halbmeffer des Cylinders ſei = 11; f fei bie 
H-Pr. des Brennpunkts des horizontalen Hauptſchnitts, welcher 
rechts von s liege, und sf = 3; g’ fei die B.-Pr. des Brenn- 
punti8 des vertikalen Hauptſchnitts, welcher links von 8‘ Tiege 
und s’g’ = 4. 


Realififhe Profefforatsprüfung 1870. 


A. ſprachlich-hiſtoriſcher Richtung. 
Thema zum deutſchen Aufjak. 
Die äſthetiſche Seite der Jugendbildung. 
Geſchichte. 

Die Wechſelwirkungen Deutſchlands und Italiens auf einan— 

der von den älteſten bis auf die neuſten Zeiten. 
Thema zur franzöſiſchen Compoſition. 
Bruchſtück von einem Reiſebrief von Mendelsſohn-Bartholdy. 
Cherne;, den 6. Auguſt 1831. 

Ihr habt zwar Nitters Afrika gelefen, aber wo Chernez liegt, 
wißt Ihr doch nicht. Alſo Holt einmal die alte Reifefarte von 
Keller heraus; denn Ihr müßt mid nun auf meiner Wanderung 
begleiten können. Gehet mit dem Finger von Vevey nach Clarens 
und dann gegen die Dent de Jaman zu. Der Strich, den Ahr 
feht, bebeutet einen Fußweg, und wo Ihr mit dem Finger geht, 
Bin ich heute Morgen mit den Beinen gegangen: heute will ich 
frühſtücken, und ſchreibe in einer hölzernen Stube, bis die Milch 
warın ift. 

Abends im Chateau d’Der bei Ficht. 

Ich Habe die reizendfte Reife gemacht. Könnte ich euch einen 
folhen Tag verfchaffen, was wollte ich darum geben! aber Ihr 
müßtet dazu erſt Jungen werben, tüchtig klettern können, Milch 
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trinken nach der Gelegenheit, Euch aus vieler Hitze, vielen Steinen, 
vielen Löchern im Wege, noch mehr Löchern im Stiefel gar nichts 
machen. Aber wunderſchoön war es! Gegen Mittag kam ich in 
Alieres an, und als ich mic ausgeruht hatte, nahm ich mein 
Bündel wieder auf den Rüden und ftieg bie Wieſen hinunter. 
Endlich heut Abend bin ich hier angelommen durch die blendend 
grünen Wiefen, auf denen die Häufer herumftehen zwifchen Tannen 
und Quellen; es ijt einer der idyllifchiten Orte, die ich kenne; 
wir haben zuſammen in Wattwyl einen jolchen gejehen. Den heu- 
tigen Tag aber muß ich mit einer Xobrede auf den Canton Waabt 
Schließen. Bon allen Ländern, die ich kenne, ift dies das fchönfte 
und das, wo ich am liebſten leben möchte, wenn ich recht alt würde. 
Die Leute find fo zufrieden und fehen fo wohl aus; das Land 
ebenfo. Ich möchte Gott danken, daß er manches gar fo jchön 
gemacht Hat, und wolle er ung allen in Berlin, England und 
Chateau d'Oex einen guten Abend ſchenken und gute Nacht. 
Themata zum Aufſatz. 

a) La construction frangaise comparde à la contruction 
allemande. 

b) Voltaire consider comme historien. 

Englifhe Kompofition. 

Es fcheint nicht fchwer die Urfachen zu erfennen, aus denen 
in Frankreich eine für das ganze Jahrhundert jo verhängnigvolle 
Wendung entjprungen ift. Nicht die Fehler einzelner Menjchen 
und Parteien bei einzelnen Verwicklungen bes Berlaufes meine ich, 
fondern den allgemeinen Grund, nach welchem gerade bei dieſem 
Bolfe von allen Seiten her die Irrthümer und Verbrechen fich 
häuften und bie Bewegung rettungslos dem Abgrunde zudrängt:. 
Er hat mit den Grundfägen des reformirenden Geiſtes nicht das 
mindefte zu ſchaffen. Er Tiegt mit grauenvoller Deutlichfeit in 
dem fittlichen Zuftande Frankreichs, und zwar des alten, feudalen, 
confervativen Frankreichs zu Tage Man kann fi Hier nicht 

wundern, daß der SFreiheitsfturm alles Beftehende in Trümmer 
warf, denn hier war alles ſchon feit Menfchenaltern in feinem 
ſittlichen Kern angefault und erkrankt, zugleich war bie Mitteltlafle 
immer gründlicher von politifhen Nechten und folglich auch von 
politifcher Bildung zurückgedrängt, und die Mafje des Volkes in 
unaufhörlich nagendem Hunger und Kummer hinabgebräct worden. 
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Bei ſolchen Verhältniffen wird jede Bewegung krampfhaft und ver« 
zerrt, wie erhaben und rein der geiftige Antrieb dazu aud) fett 
möge. Die franzöfifche Revolution mißlang, nicht weil die Zer— 
Störung der alten Ordnungen ein verfehrtes Beginnen war, ſon— 
bern weil die Nation mit einem tiefen Beftande alter Sittenlofigkeit 
in die Bewegung trat. 

Wie fi) in der Zukunft nun auch die frangöfiiche Nation ge: 
ftalten möge, jo viel ift ficher, daß fie bisher feinen Zug eines 
demofratifchen Bolkes getragen hat. Wenn das Weſen bes angel: 
fächjiichen Stammes in dem einen Worte des Selfgovernement, fo 
iſt jenes des frangöfifchen in dem fteten Streben auf Centralifation 
beſchloſſen. Seder große und ruhmvolle Moment in feiner Ge- 
Schichte ift durch einen Fortjchritt nicht der perſönlichen Entwid- 
wiclung, jondern der Negierungsgewalt bezeichnet. Seine Tugen— 
den und Schwächen jtreben überall zu einer Monarchie, welche 
anderen Nationen beinahe eine Tyrannis erjcheinen könnte, und in 
der That haben auch alle feine Verfuche zur Volfsherrichaft wieder 
nur eine Tyrannis der Mehrheit und nicht eine Befreiung der 
Geſammtheit erzielt. Zu allen Zeiten und in allen Schichten des 
Volkes erblidt man lebhafte Begeifterung für die Ehre des Ganzen, 
aber schwaches Gefühl für perfönliche und genofjenichaftliche Selb— 
ftändigkeit; und neben glänzenden politischen Talente und Teuchten: 
der Fähigkeit zur Aufopferung fehlen ihm gerade die wichtigjten 
Züge der gefunden Demokratie, abwartende Kraft, ruhige Gefeß- 
Jichkeit, thätige Geduld. 

H. v. Sybel, Geſchichte der Nevelntiongzeit IL. p. 8. 
Engliſche Erpofition. 
The Soldier's Dream von Thomas Campbell. 


Geographie 
I 


Wie verhalten fich Antipodenorte nach Länge, Breite, Tages⸗ 
zeit, Jahreszeit, Entfernung, Vertheilung von Land und Meer? 
II. 


Grundzüge der Geographie der Pyrenäenhalbinſel. 
II 


| Überficht über die geographifch:politiichen Verhältniffe Oſtin— 
diens (d. h. beider Halbinjeln und des Archipels). 
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B. Mathematifhenaturwiffenihaftliher Nichtung. 
(Nur theilweiſe abgehalten.) 
Mathematiſche Geographie. 

41. Die verjchiedenen Arten der Erde und Landfartenprojectig- 
nen follen mit Angabe der ihnen zu Grunde Tiegenden Principien 
und Nennung ihrer Vorzüge und Nachtheile aufgezählt werden. 

Bei der Projection nach Mercator ſoll das Geſetz der wach— 
fenden Breitegrade entwidelt werden, nad welchen fich die Ent— 
fernung vom Aequator beſtimmt, in welcher ein Punkt von gegebe— 
ner Breite in die Karte einzutragen ift. 

2. Um wieviel Uhr wahrer Sonnenzeit macht der Schatten 
eines verticalen Stabs auf einer horizontalen Ebene an einem Orte 
von ber gegebenen Breite g = 48° 30° und bei einer Sonnende— 
elination 5 = 12° einen Winkel « = 50° mit der Mittagslinie ? 


Praktiſche Geometrie [hriftlid. 

1. Wie ift bei der württembergifchen Landesvermeffung das 
Soordinatenfyften gewählt und das Land in Meßtifchquabrate ein— 
getheilt, wie werben letztere bezeichnet? In was für ein Quadrat 
fällt der trigonometrifche Punkt mit den Cordinaten | 

x = — 103858908  y= + 4813,66 

Wie läßt ji von diefem Punkte aus die ſüdweſtliche Quad— 
ratecke ausſtecken, wenn noch ein anderer Punkt in Sicht ift, deſſen 
Coordinaten gegeben find: 

x—= — 109488 ,54 y= + 43715,09. 

2. Gentrirung eines Winkels. Der Scheitel O eines Winkels 
AOB ift unzugänglich. Wie leitet man den Winfel aus demjenigen 
AOB ab, den man in einem nahe gelegenen zugänglichen Stand» 
punkt gemeffen hat, mit anderen Worten: wie wird der ercentrifch 
gemefjene Winkel AO’B auf das Centrum rebucirt? 
| 3. Einrichtung und wefentliche Theile eines Anftruments zur 
Meffung oder zur graphiichen Aufnahme eines Horizontalwinkels 
jollen bejchrieben und die Anforderungen angegeben werden, welche 
an das Anftrument und dag damit beobachtete Verfahren zu machen 
find, wenn dasjelbe ein richtige Reſultat liefern joll. 

Verlangt eine der zwei erjien und die dritte. 

Phyſit. 
1. Worauf beruht die Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichts 
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mit dem Nräometer, und wie fann man den Einfluß der Tempera— 
ur bei dieſer Bejtimmung berechnen? 

2. Was verfteht man unter Obertönen und welche Bedeutung 
haben fie in der Akuſtik? 

3) Wie beftimmt man die electromotorische Kraft eines gal- 
vaniichen Elements? 

4. Was fir Lichtjtrahlen heißen polarifirt und was find die 
einfachften Mittel, um polarifirtes Licht zu erhalten ? 


Mechanik, 

1. Unter einem gegebenen Winkel gegen ben Horizont wird 
ein jchwerer Punct mit einer gewiſſen Gejchwindigfeit geworfen. 
63 ſoll die von ihm befchriebene Curve bejtimmt werden unter 
der Vorausſetzung, dag er in der Luft einen Widerſtand erfährt, 
welcher der eriten Potenz feiner Geſchwindigkeit proportional: ift. 

Im Falle, daß Candidat diefe Aufgabe nicht zu löſen ver- 
möchte, werden ihm folgende zwei geftellt: 

2) In einer verticalen Ebene ift eine jchwere elliptifche Scheibe 
zwiſchen den Schenkeln eines rechten Winkels frei beweglih. In 
welchen Lagen befindet fie fich im Gleichgewicht? 

3) Wie ift die vertical wirkende Kraft bejchaffen, welche einen 
Punkt zwingt, eine Kettenlinie zu bejchreiben ? 


Zoologie. 
Welche Funktionen hat die Lunge und welche ſtellvertretenden 


Organe finden ſich ferner im Thierreich? 
Entwicklung des Cuvierſchen Syſtems. 


Mineralogie. 


Zur ausführlichen Bearbeitung: 

1) Was verſteht man unter Iſomorphismus (Homöomorphige 
mus) und was unter Dimorphismus (Polymorphismus)? Beides 
fol an einigen Beispielen erläutert werben. 

2) Was ift der Begriff und die Bedeutung von Leitpetrefakten? 
Beifpiele anzuführen. 

Ferner zur weiteren Beantwortung, jo weit die Zeit reicht: 

3) Es jollen die Eigenjchaften des Duarzes befchrieben und 
feine wichtigjten Varietäten ſammt Angabe von deren unterjcheiben- 
ben Merkmalen genannt werben. 
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4) Welche Rolle fpielt der Fohlenfaure Kalk in den Felsarten 
der Erdrinde ? 

5) Die Sandjteine der württemb. Trias follen mit Rückſicht 
auf ihre paläontologijhen und petrographiichen Verhältniſſe be- 
fchrieben werben. 

6) Woher ftammt der Thon und in welchen febimentären 
Felsarten ift er hauptjächlich verbreitet ? 


Dier Fragen, die griedifche Schulgrammatik betreffend. 


Es ijt neuerdings mehrfach die Frage in Anregung gebracht 
worden, ob es nicht pafjend, beziehungsweiſe Pflicht der Schule 
wäre, die Reſultate der fprachvergleihenden Wifjenfchaft, wie fie 
für die Zwecke der Schule bejonders in den Grammatifen von 
Eurtius, Müller-Lattmann, Koh u. a. niedergelegt find, auch den 
Schülern unjrer Lateinjchulen und Gymnafien mitzutheilen. Man 
mag über die Art, den Umfang diefer Mittheilungen, über bie 
Vertheilung des betreffenden Lehrſtoffs an die verfchiedenen Klaffen 
und Ähnliche Modifikationen urtheilen wie man will, jo viel jcheint 
jedenfall3 unleugbar, daß man dieſen „Nejultaten” gegenüber fich 
nicht mehr jchlechthin negativ verhalten, daß man fie nicht mehr 
einfach ignoriven und mit Verachtung jtrafen darf. Es iſt zumal 
die Behandlung der griehifchen Sprache und vor allem die Lektüre 
Homers, wodurch man auf eine eingehendere Beichäftigung mit 
denſelben hingewiefen, — es gibt manche Punfte, wie 3. B. gewiſſe 
Theile der homerischen, überhaupt dialektiſchen Formenlehre, home— 
riſche Metrik, Etymologie, wodurd man unabweisbar zu denjelden 
hingevrängt wird. Nun iſt aber diefe Mittheilung ſprachwiſſen— 
Ichaftlicher Kenntniſſe nicht etwas, was ganz für fich allein baftände 
losgetrennt von der arammatijchen Seite des griechiſchen Unter— 
richts, vielmehr jene Mittheilungen enthalten ja jelber ein gutes 
Stück Grammatik und es wird fich daher fragen, wie die Sprad)- 
wiſſenſchaft mit dem grammatischen Unterricht in Verbindung zu 
jegen fei. Dieje Verbindung wird nun Schwierigkeiten und Hem— 
mungen finden, wo das Gebäude der üblichen Schulgrammatif 
nicht auf demjelben Fundament aufgeführt ift, auf welchem die 
Sprachwiſſenſchaft ſteht; die letztere gibt ja doch über jehr vicle 
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Punkte ganz andere Auffchlüffe, als die traditionelle Grammatik. 
Died trifft aber ganz bejonders auch die Grammatik von Bäum— 
lein. Da nun aber dieje Tettere in unfern württembergiſchen 
Schulen fait ohne Ausnahme eingeführt ift, (es ift mir bloß eine 
einzige lateinische Schule und zwar eine Landſchule ganz oben auf 
dem Schwarzwald bekannt, wo ein jeßt verftorbener Präceptor den 
Eurtius eingeführt hat), fo ift die weitere Frage, wie der Gebrauch 
der Bäumleinjchen Grammatif mit dem fprachwifienjchaftlichen 
Unterricht ſich vereinigen läßt, mag diefer letztere auch nur gelegent- 
lich und mit möglichjter Beichränfung auf die wichtigften Punkte 
betrieben werben. Es wird fich aber bei diefer Gelegenheit über 
haupt die Frage nahe legen, ob die Bäumleinſche Grammatik den 
Anforderungen völlig entjpricht, welche an eine Schulgrammatif zu 
ftellen jind. 

Nun Hat es ſich fo gefügt, daß in nächiter Zeit eine neue 
Auflage der Bäumleinichen Grammatif nöthig fein wird, und fo 
viel wir in unbejtimmter Weife erfahren haben, foll eine neue 
Bearbeitung reſp. Umarbeitung des Buchs bereits im Werk fein. 
Sch weiß nicht genauer, in welchem Stabium das Unternehmen 
fich befindet, weiß auch nicht, ob der künftige Bearbeiter, wer er 
auch ſei, wefentliche Anderungen vorzunehmen gedenkt; es Liegt 
mir auch der Gedanke gewiß fehr fern, dem Bearbeiter ind Hands 
werk greifen zu wollen; allein das Zujammentreffen der jprach- 
wiffenfchaftlihen Frage mit der Bearbeitungsfrage ſcheint fait ein 
Fingerzeig zu jein, daß e8 auch im Leben der Grammatik Augen- 
blickte gibt, wo fie dem Weltgeift näher fteht als fonft und wo 
man einige Fragen frei hat an das Schickſal. Vielleicht finden 
fi dadurch jachverjtändige Leute veranlagt, ebenfalls das Wort zu 
ergreifen, — und damit wäre der Hauptzwed dieſer Einjendung 
erreicht, — zum Heil der Schulgrammatif und zur Freude der 
Redaktion des Eorreipondenzblattes. 

Die betreffenden Fragen möchte ich nun folgendermaßen for— 
muliren: 

I. Sit eine Umarbeitung der Bäumleinfchen Grammatik in 
gewifien Partieen wünſchenswerth rejp. nothwendig ? 

U. Würde fich diefe Umarbeitung jo weit zu erftredden haben, 
daß dadurch die bisherige Anlage und ber bisherige Charakter 
des Buchs wefentlich verändert würbe ? 
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II. Wenn dies bejaht werden müßte, — wäre es dann nicht 
befjer, eine andere Grammatik einzuführen, die auf andere 
Grundſätze bafirt wäre? 

IV. Und wenn dies — welches wäre die neu einzuführende 
Grammatik? 

I. Allgemein wird man zugeben, daß der Hauptmwerth ber 
Bäumleinfhen Grammatik in der Syntar beruht, während bie 
Formenlehre manches zu wünfchen übrig läßt. Es ift dies eine 
Thatfache, die fich jedem bei genauerer Kenntniß des Buchs auf- 
drängen muß. Wir werden demnach das Hauptaugenmerk auf bie 
Formenlehre richten, ohne dag wir deßhalb die Syntar ganz außer 
dem Bereich unſrer Unterſuchung lafjen dürfen. Eine Vergleichung 
Bäumleins mit andern, auf fprachwiffenjchaftlicher Grundlage be- 
ruhenden Grammatifen wird dabei von felber angezeigt fein, und 
ih Halte mich in diefer Hinficht an die am meiften gebrauchte 
Grammatik von Curtius. Zum voraus will ich jedoch bemerfen, 
daß es fih nicht um eine vollitändige Necenfion handelt, auch 
nicht um Aufzählung ſämmtlicher Einzelnheiten, vielmehr nur um 
Hervorhebung einiger umfafjenden Änderungen und um den Nach 
weis, daß die Totalität diefer Anderungen einer völligen Um— 
arbeitung gleich käme. 

In der Elementarlehre oder Lautlehre will ih nur Einen 
Punkt bemerken. Bäumlein jagt $ 21, 2: „Vokale, die fich zu 
einem Diphthong verbinden laffen, gehen in diefen über." Es 
wäre doch ein Aufichluß darüber zu wünſchen, welches denn bie 
Vokale find, welche in einen Diphthong fich verbinden laſſen. Ans 
geführt find ohnedies nicht alle diefe möglichen Verbindungen und 
man erfieht auch nicht, ob man die durch Subferibirung entjtehenden 
Verbindungen als Diphthonge anzufehen habe, da unmittelbar vor— 
her und im Unterfchied davon von „eigentlichen Diphthongen“ bie 
Rede if. Es würde hier mehr Beitimmtheit erreicht durch bie 
Unterjcheidung von harten und weichen Vokalen, wie fie Eurtius $ 21 
gegeben Hat. Doch ift diefer Punkt nicht ſonderlich wichtig, be— 
beutender find die Ausftellungen die in der Lehre von ber Declination 
zu machen find. Hier ift vor allem bie faljche Bezeichnung von 
Stamm und Endung zu bemerken. Es iſt ja fein Zweifel, daß 
in der erften Declination «, in ber zweiten o Stammcharakter, 
nicht Theil der Endung ift, da nur fo die verjchiedenen Modifikationen 
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innerhalb diefer Declinationen zu erklären find, namentlich auch 
das der erften und zweiten Declination Gemeinfame nur jo beut- 
lich gemacht werden kann, wie z. B. die Gleichheit der Endungen 
im Gen. Sing. mase., im Dat. Sing., Ace. Sing. u. ſ. w. (vgl. 
hierüber Curt. $ 134). Daß deßwegen Declination I und II al? 
„vokaliſche Declination” zufammenzufafien wäre, joll damit nicht 
gejagt fein, zumal ja der confonantifche Charakter der dritten 
Declination nicht conjequent durchzuführen iſt. Man fieht aber 
doch, daß bier eine wefentliche Änderung wünjchenswerth iſt. — 
Bedenklich ift ferner die Eintheilung der zur dritten Declination 
gehörigen Nomina. Es wird zwar $ 82 richtig hervorgehoben, 
bag „für die dritte Declination die Erkenntniß des Stamms von 
größter Wichtigkeit ift,“ aber wenn man nun glauben wollte, der 
Stammcharakter ſei das Kriterium, wonach die Eintheilung voll» 
zogen werde, jo täujcht man fih. Schon das iſt mißverjtändlich, 
daß Bäumlein von einem Gafuscharafter redet, $ 83, 2, wo nur 
von Endung die Rede fein follte, aber der Hauptmangel ift der, 
daß die Eintheilung, wie gejagt, nicht nad) dem Stammcharater, 
jondern — was wenigjtens die Hauptrubrifen betrifft, — nach dem 
Genus geſchieht. Die Paradigmen find nämlich in verjchiedene 
Paragraphen vertheilt, je nachdem fie Neutra ($ 88) oder Mas: 
culina und Feminina ($ 89) find. (Schon formell logiſch be— 
trachtet ift die Rubricirung $ 88—91 unrichtig). Anjtatt daß 
aljo der Stammcharakter zum principiellen Beftimmungsgrund für 
die Eintheilung gemacht wäre, — was doch gewiß das einzig 
rationelle und richtige Verfahren ift — werden die verfchiedenen 
Nomina, wie fie ſich nah dem Stammcharakter differenziiren, unter 
das Genus jubjumirt. Das Genus ift aber doch an fich ganz 
gleichgiltig, ob ein Subitantiv mase., fem. oder neutrum ijt macht 
für die Gleichartigfeit nichts aus, fofern nur der Stammcharakter 
der gleiche it, 3. B. 0 Eows, 7 Auunes, TO oou« gehören zufammen 
als Paradigmen der Dentalftämme troß ber Verjchiedenheit bes 
Genus. Wie jeltfam nimmt e8 ſich aus, wenn Bäumlein daxov 
$ 88, 1 aufführt, und das dem Stammcharakter nad damit identische 
44905 $ 89, 1a; dasfelbe ift es, wenn aorv von zjyvs getrennt 
ft, wofür dann Ieteres mit moAs zufammengeftellt ift; u. ſ. w. 
Wenn man dad Genus als Trennungsgrund annimmt, fo wäre 
es am Ende ein ganz zufälliges Zufammentreffen, daß die Adjektive 
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in ihren verjchievenen Genera — aljo z. B. eAndıs, yAvnvs im 
Masc. und Neutr. die gleiche Flerion haben. ch bin weit ent- 
fernt, zu glauben, daß Bäumlein nicht den Stammcharakter ala 
den allein richtigen Gintheilungsgrund angefehen habe, er hat dies 
gewiß befier gewußt als ich, aber er hat von diefer Einficht eben 
feinen genügenden Gebraud gemacht. 

Dies wird hinreihen, um zu zeigen, daß eine beträchtliche 
Umgeftaltung der Lehre von der Declination nöthig jcheint und ich 
brauche deßhalb auf weitere Einzelnheiten, die fich etwa noch beis 
bringen ließen, nicht einzugehen. 

Gehen wir weiter zum Verbum. Von weniger Belang ift, 
daß. 8 150 zwischen Reduplikation und Augment nicht der gehörige 
Unterfchied gemacht ift, während $ 151 in mehr efoterifcher Weiſe 
beide als begrifflich verſchieden bezeichnet werden; ein zweifelhafter, 
daher hier höchſtens anzudeutender Punkt ift die Behandlung des 
afpirirten Perfeftums als Perf. I., $ 181 (vgl. Eurtius Erläut. 
©. 104 ff.). Um aber einjchneidendere Veränderungen zu bemerken, 
fo habe ich gleich Bedenken gegen das Paradigma rio, freilich aus 
einem jehr Außerlichen, vielleicht Heinlichen Grund. Sch habe näm— 
ih bei Anfängern die Erfahrung gemacht, daß fie den Aor. IL 
unb Fut. I. Pass. von rio mit ähnlichen oder ganz ibentijchen 
Formen von zidrım confundirten, eine Confuſion, der durch die 
Wahl eines andern Paradigmas vorgebeugt würde. — Gehen wir 
fodann weiter zu ben Verba muta und liquida, jo finden wir 
$ 173 ff. eine ſyſtematiſche Überficht der Umlaute, welche in der 
Bildung der Tempora bei diefen Verben vorfommen. Ein folder 
Paragraph wie $ 175 fol nun doch wohl dazu da fein, um ben 
Schülern die innere Verwandtichaft der Verba deutlich zu machen. 
IH glaube aber annehmen zu dürfen, daß von biefem $, jowie 
auch von $ 176 noch felten ein Lehrer viel Gebrauch gemacht hat. 
Hier jollte deutlich und beitimmt herausgehoben fein, was für Vers 
änderungen nothwendig find zur Bildung der einzelnen Tempora, 
dad Tempus follte den Eintheilungsgrund bilden, fo aber, wie es 
bafteht, kann von Faplichkeit und Überfichtlichkeit keine Rede fein. 
Und der Mangel einer richtigen Eintheilung zeigt fich ſofort auch 
darin, daß ganz bisparate Verba in Eine Tabelle zufammengenommen 
find, als wären fie ganz gleichartig. Da ift maoyw (1A) mit 
xteiro und reurm zufammengeftellt, ſofern alle im aor. II das « 
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als Vokal annehmen, welches nun doch bei zaoyw nicht durch Um— 
laut entftanden iſt; die Zuſammenſtellung ift lediglich auf das 
Außerlich behandelte Merkmal des Vokals begründet; dazu kommt 
noch die ganz vereinzelte Bildung &zgayor von zeoıyo, durch welche 
doch Feine Negel begründet werben kann, welche aber auf den etwas 
myſteriöſen Beiſatz „(d im Präfens)" F 175, 10 zurüdgewirkt 
hat. — Zudem fehlt hier ſowohl als $ 176 eine genügende Er— 
Härung der Flexionsvorgänge. Es erjcheint alles ganz unmotivirt, 
es ijt eben jo, das Warum mag man fich dann etwa von Curtius 
jagen laſſen; zum Theil find aber auch die Erläuterungen ganz 
mißverftändlich, wie z. B. die $ 176, 3 gegebene, wornad in &oxyor 
„vor den Schlußconjonanten des Stamms ein Confonant, o, ein- 
geichoben iſt,“ woraus gewiß nicht zu erjehen ift, daß dieſes a zu 
dem urjprünglichen Stamm aeg gehört; dasſelbe ijt der Tall bei 
Erouen. Auch die Tabelle $ 176 ijt nach einer Äußerlichen Schablone 
entworfen. 3. B. sub Nro. 5 find Verba wie Borrw und dordw 
als gleichartig zufammengeftellt, formell mit Recht, fofern diefe 
Verba Beifpiele find für die „Anhängung von Vokalen an ben 
Stamm zur Bildung des Präfens oder der temp. J.“, — aber 
find denn die genannten Verba nicht auch wieder jo verjchieben, 
(indem e8 eben um bie Anhängung an ganz verjchiedene Tempora 
fih handelt), daß diefe Verjchiedenheit füglich eine Vertheilung in 
zwei Numern begründete, d. h. es follte rubricirt fein: 5a und b. 
Eveionw findet fih Nro. 5 und 7, formell wieder richtig, — für 
den, welcher die Sache verſteht, ohne dieſes Verſtändniß aber in 
verwirrender Weife, jofern dieſes nämliche Verbum das einemal die 
eben berührte Anhängung von Bofalen, das andremal die Ans 
hängung der Silbe «0x beweifen jol. Nro. 7 aber, „die Unhängung 
von «0» nach Eonfonanten” ift ganz unftatthaft von 40 getrennt, 
wo die Anhängung von or nach Volalen aufgeführt ift; in dieſen 
beiden Fällen iſt ja die Operation ganz dieſelbe, d. h. ox wird 
angehängt, die Verfchiedenheit beruht lediglich darin, daß das eine— 
mal der Verbalftamm mit einem Gonjonanten endigt, wodurd die 
Einſchiebung eines « nothwendig wird, das andremal mit einem 
Vokal, weßhalb diefe Einfchiebung unterbleibt, bei Bäuntlein ſiehts 
aber aus, als wären 40 und 7 ganz verjchiedenartige Fälle. — 

Schon das Gefagte mag genügen, zum Erweis, daß dieje 
Tabellen $ 175 f. einer gründlichen Revifion zu unterwerfen wären. 
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Nun gibt und aber $ 240 noch ein ſehr reichhaltiges alphabetifches 
Derzeihnig der unregelmäßigen Verba. Es ift mir immer etwas 
räthjelhaft gewefen, wozu dieſer $ eigentlich bejtimmt fei, wenn ich 
mir nämlich zugleich den Charakter einer Schulgrammatik vergegen- 
wärtigte. Unmöglich kann er dazu beftimmt fein, den Schülern 
zum Auswendiglernen in die Hand gegeben zu werben; es wäre 
das eine jehr fchwierige Aufgabe und e3 wäre ein ſehr unwiſſen— 
Ihaftliches Verfahren, wenn freilich auch wieder gerade ein ſolches 
Verzeichniß durch den Mangel jeder fonftigen vollftändigen und 
überfichtlihen Zufammenftellung der Irregularia gefordert ift, — 
denn was $ 175 F. ſteht kann doch in der Schule nicht zur Ein- 
prägung der Verba irreg. benügt werden. $ 240 Kann — und 
dieſe Vermuthung habe ich auch ſchon von andern Lehrern gehört — 
nur etwa zum Nachichlagen bejtimmt fein, aber dann fehlt jede 
Unterſcheidung des Wejentlichen und Unwefentlichen (wie fie 3. B. 
von Krüger durch ben Drucd bewirkt ift) und namentlich der noch 
ungewandte Schüler einer untern Klafje wird fich bei Verben, die 
an Formen bejonderd reich find, wie &xw yiyroum meido u. dgl. 
nicht jo leicht zurecht finden. Jedenfalls muß diefe Tabelle, wenn 
fie vom Lehrer überhaupt gebraucht wird, erjt gründlich durch 
Unterjtreichen und Ähnliche Schönheitsmittel appretirt werden, manche 
Lehrer aber gebrauchen fie gar nicht, Jondern ziehen es vor — und 
mit Recht — irgend ein andres Hilfsbüchlein, wie 3. B. das von 
Born, den Schülern in die Hände zu geben, worin die Irregularia 
fih vollftändig und ſyſtematiſch verzeichnet finden. Alſo auch 
hier — was bleibt übrig, als durchgreifende Veränderung? 

68 ift ferner die Zufammenwerfung von attijch-profaifchen 
und jonifch-poetifchen Formen, welche verwirrend wirkt und 
$ 240 ift nicht einmal durch den Drud eine ind Auge fallende 
Unterſcheidung angebracht, die eben einmal da fein follte troß dem 
was Bäumlein in der Vorrede ©. IV bemerkt; diefe Zuſammen— 
werfung ift fehrEvom Übel. Jeder Lehrer, welcher im Homer 
unterrichtet, wird die Schwierigkeit erfahren haben, die man hat, 
um an Bäumleins Hand die Schüler in die epijchen Formen ein- 
zuführen. Der Grund liegt darin, daß die epifchen Formen bei 
den einzelnen Abtheilungen, Declination, Conjugation u. |. w. an 
die attifchen Formen angeſchloſſen find, man hat daher nichts Über 
fichtliches, Habhaftes. Eine Trennung des Attiſchen und Epijch- 
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Konifchen, eine zufammenhängende Darftellung der bialektijchen 
Formen wäre gewiß jehr wünfchenswerth; mit SS 214—239 ift 
nicht allzuviel geholfen. Auch in diefer Beziehung findet man ſich 
genöthigt, von Bäumlein ganz abzufehen und etwa die „homerijche 
und berodotifche Formlehre” von Krüger zu benußen, die dann 
freilich ganz vortreffliche Dienfte Teiftet. 

In der Wortbildungslehre ift ein Punkt viel zu kurz 
berührt, welcher in Curtius' Grammatik fich weit bejjer findet, 
nämlich die Jufammenfegung der Wörter; ein folches Kapitel wäre 
befonderd auch für die Lektüre Homers ſehr zu wünjchen. Die 
Anterjcheidung 3. B. der determinativen, attributiven und objektiven 
Eompofita, Curt. $ 359, kann für Homer fehr fruchtbar gemacht 
werben, jo auch das $ 356 über Bildung der Verba Bemerfte. 
Bäumlein befchäftigt fich faſt ausschließlich mit den Endungen, das 
F 241 und 264 Gefagte genügt nicht. Es iſt offenbar ein Vor- 
zug von Thierſchs griechiicher Grammatik, daß er auf Homer ganz 
befondere Rückficht nimmt; freilich ftellt Thierſch die Lektüre Homers 
überhaupt voran und ohne diefe Vorausfegung fann man nicht 
verlangen, daß Homer in dieſer Weiſe berückſichtigt werde, für 
unjere Bebürfniffe wäre dies nicht thunlich; aber es follten doch 
in einer Schulgrammatif, die ja auch für höhere Klaffen berechnet 
üt, ſolche Partieen nicht überfchen fein, welche — wenn auch be 
jonders auf Homer berechnet, — doch zugleich allgemein fprachliche 
Geſetze enthalten. 

Spiel von der Formenlehre. Die angeführten Punkte geben 
gewiß mehr Anlaß zur Anderung, als nöthig ift um ganzen Abe 
ſchnitten eine neue Geftalt zu geben. Bäumleins Hauptitärfe ift 
nun aber die Syntar gewejen, und e8 fällt und gewiß nicht ein, 
feine großen Verdienſte in dieſer Beziehung zu unterſchätzen. Es 
handelt fich Hier auch nicht um eine Unterfuchung der Frage, ob 
feine theoretiſchen Bejtimmungen alle richtig find. (Vgl. die Rec. 
von J. in R. Corr.“Bl. 1856, 6 f.). Ohne diefe Frage ganz aus- 
zuſchließen, ift bier vorzugsmeife die Frage die, ob die formelle 
Darjtelung für eine Schulgrammatif angemefjen ijt. 

In diefer Hinficht ift nun ganz allgemein etwas zu fagen, 
was nicht neu, was fchon oft ausgeſprochen und noch öfter — viel- 
leicht von allen Lehrern außer dem Necenfenten A. D. in. Corr.⸗ 
Bl. 1857, 9 — gedacht und im Stillen befeufzt worden ift. Ich 
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meine natürlich die Ausdrucksweiſe, die Terminologie der Bäum— 
leinſchen Grammatif und ich erwarte feinen Widerſpruch, wenn ich 
behaupte, daß dieſe das Verſtändniß des Schülers, nicht etwa bloß 
des Anfängers, fondern auch des jechszehn: ja achtzehnjährigen 
Dbergymnafiften und ſelbſt Seminarijten vielfach überfteigt, höchſtens 
für ſolche verftändlich iſt, welche die betreffenden Regeln bereits 
kennen und fich deßhalb die Sache mehr oder weniger zurecht zu 
legen wifjen. Wenige dürften eine Elare Vorftellung haben von 
der berühmten Sumtion oder Segung, welche durch «r ausgedrückt 
wird, und doch wäre jo viel gewonnen, wenn bie Schüler von «vr 
einen Klaren Begriff bekämen. Wie einfach und doch tichtig ift 
68, wenn Gurtius $ 639 jagt: „ar bezeichnet immer, daß etwas 
nur unter gewifjen Bedingungen eintreten kann,“ oder auch, wenn 
Krüger $ 69, 7 es jo ausdrüdt: „ar bezeichnet eine durch Um— 
fände bedingte Möglichkeit.” Was ſoll der Schüler anfangen mit 
jolchen Beitimmungen wie $ 541: „Ar bezeichnet mit dem Sind. 
die Segung, daß eine Handlung wirklich fei, mit dem Eonj. die 
Setzung eined wirklich Werdenden, mit dem Opt. die Segung, daß: 
ein Gebachtes wirklich ſei?“ Sole Säte find den Schülern etwas 
ſchlechthin Unverftändliches und fie erfordern in der That ein ziem- 
lich gelibtes Denken. Mit dem „Setzen“ (welcher Lehrer gebraucht 
gern dieſen Ausdruck?) wird nun aber aud) font operirt, wie z. B. 
$ 554, wo e8 fi um den Ind. der hiftorifchen Tempora mit @r 
handelt, „E3 gieng nämlich die Formel: (wenn das war, fo) war, 
je’ ich, auch das, — oder: (wenn das gewejen war, jo) war, den” 
ich, auch dad geweſen, — über in die Bedeutung: wenn das wäre, 
(gewejen wäre), jo wäre auch dies (gewejen),” u. f. w. Man 
zeige mir doch den Schüler, welcher mit diefen Worten etwas 
anzufangen weiß! Schon die PBarenthejen werben ihn verwirren. 
Was foll in einer Schulgrammatif ein $ thun wie $ 328: „das 
Subftantiv, Ausdruck der Subjtanz, d. i. deffen, dem entweder in 
Wirklichkeit oder nach der Vorftellung eine eigene Eriftenz zufommt, 
trägt dieſen Charakter einerſeits in fich ſelbſt, andrerfeit3 nimmt 
e3 als befondres Zeichen desjelben den Artifel an.” Das wäre 
ein Sat zur Verdauung für einen Stiftler! — Doc diefer Punkt 
ift bereit3 im Corr.Bl. 1856, 6 fo richtig hervorgehoben worden, 
daß ich auf jene Recenſion verweifen kann. Sch Fenne Feine Schul- 
grammatif, welche ſich mit ihrer Darftellungsmeife jo unbedingt 
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über den Horizont des Schülers erhebt. Bäumlein hat fich in ver 
Borrede zur zweiten Auflage gegen dieſen Vorwurf verwahrt, aber 
wie mir jcheint nicht mit genügendem Erfolg. Er jagt S. VIE: 
„es liegt in der Aufgabe des Lehrers, den fein Schulbuch entbehr- 
lich machen joll, durch mündliche Erörterung das Schwierigere dem 
Verſtändniß nahe zu bringen” — aber etwas anderes ift erläutern 
und dem Verſtändniß nahebringen, etwas anderes, tief eingreifende 
Termini wie die obgenannte Segung ganz wegwerfen und etwas 
ganz anderes, dem Schüler Begreifliches an die Stelle jeßen. Und 
wenn man’ verjtändlich jagen Fan, warum thut man's nicht? 

Eine weitere Bemerkung betrifft die Wahl der Beifpiele. 
Denn dieje überhaupt in der Schule verwendet werben follen, fo 
kommt viel darauf an, daß fie kurz, bündig, bejonders aber auch 
ihrem Inhalt nach Teicht verjtändlich feien und nicht ſelbſt erſt 
lange Einleitungen und Erklärungen bedürfen. Bäumlein hat feine 
Beijpiele zu einem guten Theil aus Plato gewonnen, und wenn 
nun auc die Sprache Platos (wie auch die viel citirten Memora- 
bilten Xenophons) für den Verfaſſer der „Unterfuchungen über die 
Modi” auferordentlich viel brauchbaren Stoff darbot, fo ift doch 
eine andere Frage, ob gerade für eine Schulgrammatif Plato ein 
fo fehr häufig zu citivender Schriftfteller fei. Dazu fommt, daß 
die Beifpiele häufig von zu großer Ausdehnung find. Muftergiltig 
in diefem Punkt ift unftreitig Krüger, aber auch Eurtius finde ich 
frei von jenem Zabel. 

Um nun auf einige Details der Syntax einzugehen, fo 
ſcheint es mir, daß Bäumlein durch fein grammatijches Syſtem, 
namentlich hinfichtlich der Modi und der Modalpartifeln, bisweilen 
zu weit geführt worden ift. Einiges ber Art hat der Recenjent 
Corr.Bl. 1856, 6 angeführt, ich will daher nur auf $ 618 zu 
fprechen fommen. Dort heißt es: „In den Relativſatz kann eine 
Abficht aufgenommen werden” — und in ſolchen Sägen ſoll nun 
„namentlich auch der Eonjunktiv” ftehen. Krüger jagt $ 53, 7, 7, 
die Conjunktive (ohne «r) feien bei jolhen Sägen in der Proſa 
ungebräuchlid. Die als Beweis von Bäumlein citirte Stelle 
Thuc. VII 25 ift kritiſch zweifelhaft, indem für oizeo auch orwg 
gelefen wird, f. Krüger 3. d. St. Auch Unter. S. 195 weiß 
Bäumlein nur noch Jsocr. Paneg. $ 44 als Belegftelle beizu— 
bringen, wo DO. Schneider den Conj. ohne «rs „ſehr befremdlich“ 
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findet; keinenfalls wird aus der letzteren Stelle für den Conj. bei 
Thuc. etwas geſchloſſen werden können. Vielmehr Bäumlein iſt 
zu ſeiner Behauptung $ 618 einfach durch die Conſequenz ſeines 
Syftemd gelangt. Der „reine Conjunctiv” (beiläufig: das Wort 
„rein“ iſt eigentlich auch Fein Schulausdrud‘) ift nach den Abjichts- 
partifeln gebräuchlih, warum alſo nicht nach dem Relativ, wenn 
dieſes eine Abſichtspartikel in fich jchließt? Aber der Sprachgebrauch 
ift eben nicht immer im Einklang mit der Theorie und jo werben 
wir die genannte Bemerkung $ 618 füglich ftreichen dürfen. 
Denn nun Bäumlein in feiner Moduslehre bisweilen der 
Theorie zu lieb in Inhalt und Form zu weit geht, jo vermifje ic) 
eine jhftematifche Darlegung der Eafuslehre Dies ift freilich 
ein Punkt, wo manche Yateinifche und griechifche Grammatifer Ein- 
heit und Princip vermiffen laſſen. Es wird gewöhnlich wohl eine 
allgemeine Beitimmung der einzelnen Caſus vorangeftellt, (was bie 
Inteinifchen Grammatiker betrifft, ſoweit fie mir befannt find, jo 
finden jich die beiten Definitionen bei Madvig), dann aber werben, 
ohne daß auf diefe Definition viel Nücficht genommen wird, bie 
einzelnen Verbindungen in zeritüdelter Weiſe an einander gereiht, 
fo daß die Einheit jo ziemlich wieder verſchwindet. Es ift freilich 
ſchwer, eine ſolche Einheit durchzuführen, ſchwer ſchon in rein wifjen- 
Schaftficher Beziehung, noch ſchwerer in einer Schulgrammatif, aber 
mehr als bei Bäumlein Fönnte und follte doch wohl in dieſem 
Punkt gejchehen. Es ift ſchon jehr unbequem, daß Bäumlein die 
allgemeine Beftimmung der Cafusbedeutung in $ 63 joweit von 
der Ausführung des einzelnen $ 393 ff. trennt, aber auch die $ 63 
gegebenen Beltimmungen laſſen einheitliche Gefihtspunfte gar jehr 
vermijjen und es wird fich auf Grund diejes $ jhwer jagen laffen, 
was denn nun eigentlich die Grundbebeutung, der individuelle Privat- 
charafter jedes einzelnen Cafus ift. Aber vollends bei der Einzeln» 
ausführung haben fich die verfchiedenen Gebrauchsweiſen der Caſus 
jedem zufammenhaltenden Zügel entzogen und jchweifen nun nad 
2—6 Richtungen luſtig hinaus. Da werden z. B. beim Genitiv 
vier „Hauptgefichtspunkte” unterfchieden, $ 393: I. Gen. der näheren 
Beftimmung, IL. Gen. des woher, ber Entfernung und Verſchieden— 
heit, IH. Gen. des Raum und der Zeit, damit verwaandt IV. ber 
abfolute Gen. Was ift nun das wefentlich Charakteriftiihe? Man 
weiß nicht, gibt Bäumlein der Xocaltheorie oder andern Geſichts— 
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punkten den Vorzug. Daß der Lofalismus vorherrſcht, (ob mit 
Recht oder Unrecht, ift hier nicht zu unterfuchen, jedenfalls wirb 
Einheit damit fchwer vereinbar fein) jcheint aus der Beſtimmung 
des Accufativ $ 432 hervorzugehen, wo „die Richtung und Be— 
mwegung wohin” als Grundbedeutung bezeichnet ift, wogegen frei 
lich $ 393 wieder der Gen. der nähern Beitimmung voranfteht. 
Alſo auch in der Behandlung der einzelnen Caſus Feine Einheit 
und Harmonie Am- jeltfamften find die Beitimmungen beim 
Dativ, $ 411: „Im Gebraud, des Dativs lafjen ſich unterfcheiden 
I. eigentliche Dativverhältniffe, — I. Verhältnifje die dem latei- 
nischen Ablativ entjprechen.” Alſo — der Dativ ift I. Dativ, 
II. ift er aber auch nicht Dativ, jondern Ablativ. Wo bleibt da 
Logik und Grammatit? Conſequent wäre es dann, mit Thierjch 
auch im Griechifchen einen fürmlichen Ablativ anzunehmen, ber 
freilich die Marotte hätte, beharrlic in das Gewand bed Dativs 
fich zu kleiden. Es ift aber auch ganz unberechtigt, einen griechifchen 
Caſus ohne weiteres durch einen Tateinischen zu beftinmen, es 
müßte doch gejagt fein, welches der Begriff des lateinischen Ablativs 
jei! In diefem Punkt verdient Curtius ganz unbedingt den Vorzug 
vor der Bäumleinfchen Darftellung, wenn die Teßtere auch ftofflich 
reihhaltiger fein mag. 

Soviel über die Caſuslehre. Man wird vielleicht aus dem 
Gefagten fich überzeugen, daß auch in der Syntar eine organijche 
Umgeftaltung gewifler Theile wohl angebradht wäre. Dem Zwed, 
den ich hier verfolge, mag damit genügt fein; weitere Einzelnheiten 
will ich nicht mehr anführen. Es gäbe wohl noch dies oder jenes 
Bedenkliche, jo it mir der „fogenannte Acc. tragieus* $ 524 ein 
Stein des Anſtoßes; richtig ift e8, wenn $ 518 beim Imperf. 
Eonatus (das man übrigens auch ad acta legen dürfte) gejagt 
it, daß diefer Gebrauch des Imperf. von dem gewöhnlichen nicht 
abweihe. Den 88 593 und 616 über wore und zoir wäre viels 
leicht eine andere Fajlung zu gönnen, doch — das Geſagte wird 
für unfern Zweck genügen, und damit wäre Frage I erfedigt. Über 
bie weiteren Fragen kann ich mich kurz faffen. 

II. Unſer Reſultat ift folgendes: eine Umgeftaltung hätte zu 
erleiden — abgeſehen von Ginzelnheiten — dag Kapitel von ber 
Declination, befonders Deck. III; das Kapitel von den unregels 
mäßigen Verben, die dialektifche Formenlehre, aljo drei jehr ges 
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wichtige Abjchnitte der gefammten Formenlehre; ferner einige Punkte 
der MWortbildung; in der Syntar die Caſuslehre, einiges in der 
Lehre von den Modi und Tempora; an nicht wenigen Orten bie 
Ausdrucksweiſe, die Wahl der Beiſpiele, und endlich wäre auch ein 
vollftändigeres Negijter, zumal für die Schüler, wünfchenswerth. 
Nun frage ich: wenn man das alles zufammennimmt, wird dann 
Charakter und Anlage des Buchs nicht wefentlich verändert? 
Was vollends bei einem Schulbuch eine ſolche Umgeftaltung zu 
bedeuten bat, weiß jeder Lehrer, zumal der Lehrer einer Landichule, 
wo die einmal vorhandenen Exemplare „jich jchleppen von Ge— 
ſchlechte zu Gejchlechte und rücken ſacht von Ort zu Ort.” Eine 
ſolche Umgeftaltung würbe ein ganz andres Buch zur Folge haben. 
Iſt dieß aber zuzugeben, fo ift damit wohl auch Frage 
III beantwortet. Dann nehme man lieber eine andere 
Grammatik, eine ſolche, die nach neuen, richtigeren d. h. ſprach— 
wijjenjchaftlichen Grundſätzen bearbeitet ift. Eine ſolche Einführung 
müßte allerdingd nicht bloß in jämmtlichen Klafjen der gleichen 
Anjtalt, ſondern in allen Schulen des Landes gleichzeitig und gleichs 
mäßig gejchehen, abgejehen von principiellen Forderungen, die in der 
Sache liegen, ſchon um des Landeramens willen, wo doch fämmtliche 
Schüler auf gleichartige Weife vorbereitet erfcheinen müfjen. Aber 
“IV. welche von den vorhandenen Grammatifen der gewünſchten 
Gattung zu wählen wäre, dad wäre alsdann die Frage. Es wird 
fih — wofern man nicht eine ganz neue württembergiihe Gram— 
matik jchöpfen will — etwa um Curtius oder Koch handeln; von 
Müller-Lattmann ijt, jo viel ich weiß, nur die Formenlehre da, 
eine etwa erijtirende Syntax ift mir wenigſtens unbefannt. Die 
Vorzüge der Curtiusſchen Grammatik find befannt: eine auf ſprach— 
wijjenfchaftlihen Forſchungen ruhende, dabei maßvoll angelegte 
Grundlage, Durchführung des Grundjages „wo möglich für jeden 
Laut und jede Lautveränderung einen bejtimmten Anlaß nachzu- 
weiſen,“ (Erläut. S. 106), in der Syntax Durchfichtigleit und 
Klarheit des Ausdrucks, Kürze, ohne daß etwas Wejentliches über- 
gangen wäre, bündige und pafjende Beifpiele — dies und Ähnliches 
erteilt dem Buch den Charakter großer Brauchbarkeit. Andrerjeitz 
hat man freilich einen Horror vor den eingreifenden Änderungen 
in der Formenlehre, zumal vor der neuen Terminologie, wie ſtarke 
und ſchwache Tempora, und dgl; — es iſt zwar bamit nicht jo 
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gefährlich, doch wen man dies jcheut, jo mag man fich zu Koch 
wenden, welcher in manchen Punkten confervativer verfährt, deſſen 
Grammatif aber ebenfalls ſehr brauchbar if. Doch, welche 
Grammatif zu wählen wäre, überhaupt wie etwa ber ſprachwiſſen⸗ 
Ichaftliche Unterricht behandelt werden Könnte, „das jteht in einem 
andern Buch,“ ohne daß e8 aber, wie ich glaube, deßhalb „ein 
wunderlich Kapitel” wäre Die Unterfuchung diefer Frage hängt 
von der Wahl der Grammatif ab: jo lang wir Bäumlein haben, 
wird der ſprachwiſſenſchaftliche Unterricht ſich ſehr bejcheiden zu 
verhalten haben. j 

Mas ich gefollt, Hab ich gefungen — vivat sequens! 

Tübingen. Bender, 
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Die neue Geometrie bietet jo einfahe Konftruftionen ber 
Kegeljchnitte dar, daß diefelben von unfern Schülern als Übungen 
im Linearzeichnen ausgeführt werden können, während die Begrün- 
dung der Konftruftion allerdings außerhalb des Ziel Liegt, welches 
wir in den Real- und Oberrealfchulen erreichen. Die Figuren 
pafien etwa zu der Stufe, auf welcher fich die Schüler auch mit 
den Fiſcherſchen Skizzen bejchäftigen. Ich Habe deßhalb den Gang 
der Zeichnung auf die einfachite Form gebradit. 

1. Ellipfe, wenn die zwei Achſen nach Lage und Größe ges 
geben find. 

Die große Achfe ab und die kleine Achje ed ftehen aufeinander 
ſenkrecht und halbiren ſich gegenfeitig in O. Man ziehe dur e 
eine Parallele em mit ab, dann ziehe man eine beliebige Anzahl 
Gerade, welche alle parallel ad find. Cie ſchneiden em in x, X, 
u EM FT Ti Man verbinde alle Punkte x, 
X, ... mit a, alle Punkte y, Ya -.. mit’b; die Schnitipunfte 
von je zwei zufammengehörigen, wie ax, und by, ax, und by, 
u. |. w. find dann die Punkte z, 2, 2, . . . der Ellipfe. 

(Man fieht Leicht, daß der im Winfel ade liegende Duabrant 
der Ellipfe fich durch diejenigen Parallelen füllt, deren y zwiichen 
c und O liegt, und wenn die Enbpunfte a, b, e, d der Achſen in 
der Nähe des Blattrands Liegen, fo ift man genöthigt, in jedem 
der vier um O herum liegenden Winkel ein befonderes Syitem von 
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Parallelen zu ziehen z. B. im Quadranten bOe Parallelen mit bd; 
hat man aber genügenden Raum, jo führt jchon das erfte Syſtem 
von Parallelen auf Punkte in allen vier Quadraten). 

Um durch einen gegebenen Punkt z, ber Ellipje eine Tangente 
zu ziehen, ziehe man dz,, welche Oa ſchneidet in p; py, jchneide ac 
in q; dann iſt qz, die Tangente. 

2. Parabel, wenn der Scheitel‘, die Richtung der Achje und 
eine zur Achje jenkrechte Sehne gegeben find. 

Der Scheitel fei a, die Sehne ed, aljo die Achje aO das 
MittellotH von cd. Die Figur und Conſtruktion unterjcheibet fich 
von ber vorigen nur dadurch, daß der Punkt d jest der unendlich 
ferne Punkt auf aO ift, daß alfo die Geraden dy, dy, - ... jegt 
durch Yı Ya -.. mit aO parallel zu ziehen find. 

Auch die Eonftruftion der durch z, gehenden Tangente ftimmt 
mit ber Conſtruktion in der Ellipfe überein. 

3. Hüperbel, wenn die zwei Achfen nach Lage und Größe 
gegeben ſind. 

Die reelle Achſe ab und die imaginäre Achſe ed ftehen auf 
einander ſenkrecht und halbiren fich gegenfeitig in O. 

Man vollende das Rechteck aOem, nehme auf am (zunächt 
auf ber verlängerten am) beliebige Punkte u, u,u, .... an und 
ziehe durch fie zwei Syſteme paralleler Geraden, das eine parallel 
mit ac, welches auf em die Punkte x, x, X, - . . erzeugt, das 
andre parallel mit ad, welches auf Oc die Punkte y, y2 Ys - 
erzeugt. Man verbinde alle Punkte x, x, .... mit a, alle 
Punkte y, Ya · . . mit b; die Schnittpunfte von je zwei zuſammen— 
gehörigen, wie ax, und by,, ax, und by, u. ſ. w. find dann bie 
Punkte z, z, 2, . . . ber Hyperbel. 

(Wählt man die Punkte u, u, .... auf ber verlängerten am, 
fo erhält man den im Quadranten aOe liegenden Aft der Hyperbel, 
und zwar erzeugt unter ven von b ausgehenden Strahlen jchon 
der Strahl be den unendlich fernen Punkt dieſes Aft3, weil er dem 
zugehörigen Strahl ax parallel wird. Daher ift Om eine Ajymptote 
der Huperbel). 

Um durch einen Punkt z, der Hyperbel eine Tangente zu 
erhalten, ziehe man durch z, eine Parallele mit mo, welde Oa 
in p ſchneide, durch p eine Parallele mit bz,, welde ac in q 
ſchneide; dann ift qz, die Tangente. 
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Über Figuren, welche in gegebene Figuren ein- 
zudefchreiden find. 
Den Profeffor Binder in Schönthal. 

1. Aufgaben mit zu vielen Beftimmungsftüden ſollen in einer 
guten Sammlung nicht vorkommen, und man wird dann auch nicht 
Leicht eine überbeftimmte Aufgabe von der Art finden, daß je eine 
Bedingung derfelben mit den andern unvereinbar, das Problem 
alſo nicht Lögbar wäre. Wohl aber kommen in allen dem Ver: 
faffer befannten Sammlungen Aufgaben vor, die überflüffige Be— 
ſtimmungsſtücke enthalten, und alfo zwar nicht etwas Unmögliches 
verlangen, aber doch fehlerhaft ausgedrückt find. 

Dahin gehört z. B. die Aufgabe: „In einen gegebenen Kreis 
ein Rechte von gegebenem Inhalt zu zeichnen.” Sie enthält eine 
überflüfjige Bedingung, weil jedes einem Kreis einbejchriebene 
Parallelogramm ein Rechteck iſt; oder, allgemeiner gefaßt, ba ein 
in einen gegebenen Kreis zu zeichnendes n-Ed nach Größe und 
Geftalt durch (n—1) Bedingungen, ein Biere aljo durch drei Be- 
dingungen beftimmt it, die Forderung „Rechte von gegebenem 
Inhalt“ aber deren vier enthält, jo ift ein Beitimmungsftüd, näm— 
lich der rechte Winfel, überflüffig, ebenfo überflüfftg, al8 wenn für 
ein Sehnenviereck überhaupt die Bedingung mitgegeben wäre, daß 
zwei gegenüber liegende Winkel zufjammen = 2 R fein follen. 
Smmerhin mag zur Entfchuldigung der fehlerhaften Faſſung 
(„Rechteck“ ſtatt „Parallelogramm”) gejagt werden, daß es auch 
dem jchmwächeren Schüler gegenwärtig fein werde, daß man fein 
Ichiefwinfliges Parallelogramm in einen Kreis zeichnen kann. 

2. Bedenklicher ift die Aufgabe: „In ein gegebenes Quadrat 
ein Quadrat mit gegebener Seite einzubefchreiben.” Hier fommt 
es dem Durchjchnittsichüler gewiß nicht von felbft zum Bewußtjein, 
daß jedes einem Quadrat einbejchriebene gleichjeitige Parallelogramm 
wieder ein Quabrat ift, und felbjt einem weniger geübten Lehrer 
kann es entgehen, daß jedes einem gegebenen Rechteck einbefchriebene 
gleichjeitige Parallelogramm der Geftalt nach beftimmt iſt; wenn 
es auch vielleicht jedem auffällt, daß jonjt nie ein in cin gegebenes 
Viereck einzubefchreibendes Viered nad) Geftalt und Größe beftimmt 
gegeben wird. Bekanntlich ift überhaupt ein n-Ed, das einem ge: 
gebenen ns&d einbefchrieben werben foll, nach Lage, Geftalt und 
Größe durch m Stüde beftimmt; alfo dürfen bei Vierecken nicht 
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fünf Stüde, wie in der fraglichen Aufgabe, gegeben fein. Die 
Aufgabe ift daher zu fallen: „Im ein gegebenes Quadrat ein 
gleichjeitiged Parallelogramm mit gegebener Seite einzubefchreiben.* 
ur den Schüler kann dann beigejegt werden: „Mar beweife zu— 
erit, daß jedes einem Quadrat einbefchriebene gleichjeitige Paral— 
felogramm ein Quadrat ift.” 

3. Gelegentlih möge bier eine Gonftruftion der genannten 
Aufgabe ftehen, die mindejtens ebenjo einfach ift, al3 die vom Mit- 
telpunft ausgehende, die man — für den Unterricht mit Recht — 
gewöhnlich anwendet: Aus der Ede A de3 gegebenen Duadrats 
ABCD bejchreibe man mit der gegebenen Länge als Halbmejjer 
einen Kreis, welcher die Diagonale BD im allgemeinen in zwei 
Punkten jchneiden wird, Die durch diefe Punkte zu den Quadrat: 
feiten gezogenen Parallelen beftimmen auf diefen die acht Ecken der 
zwei der Aufgabe entfprechenden Quadrate, 

Die durch den Schnittpunkt des Kreifes mit AC (oder deren 
Berlängerung über C) zu den Quabratjeiten gezogenen Parallelen 
beftimmen auf diefen vier Bunte, von denen die auf AB und AD 
liegenden, ſowie andererjeit8 die auf BC und CD Tiegenden, je 
Eden eines Rechtes find, das dem Quadrat einbejchrieben ift, bie 
gegebene Länge zur Seite hat, und dejjen Seiten den Diagonalen 
des Quadrats parallel find. 

Daraus folgt: „Einem gegebenen Quadrat Finnen im allge 
meinen vier Rechtecke mit gegebener Seite einbejchrieben werden, 
von denen zwei Quadrate find, die andern zwei ihre Seiten den 
Diagonalen des Duadrates parallel haben.“ 

Allgemein gilt: „Jedem Parallelogramm Taffen ich zwei 
Claſſen jolcher Rarallelogramme einbejchreiben, die den Diagonalene 
winkel des gegebenen zum Seitenwintel haben. Die einen haben 
zugleich den Seitenwinkel des gegebenen zum Diagonalemwinkel, 
ihre Seiten verhalten fich wie die Diagonalen, ihre Diagonalen 
wie die Seiten des gegebenen; die andern haben ihre Seiten den 
Diagonalen des gegebenen parallel.” Dabei ift vorausgejegt, daß 
die jpiten Eden der einbejchriebenen Parallelogramme auf den 
jenigen Seiten de8 gegebenen Liegen follen, denen die fpigen Dia— 
gonalenmwintel gegenüberliegen, falls das gegebene Parallelogranım 
ungleichjeitig ift. 

4. Wenn übrigens die in Nro. 2. genannte mtanne eine 

Gorreiponbenz= Blatt, 1871. 
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Bedingung zuviel hat, jo enthalten dafür gewöhnlich die Aufgaben 
über in Vierecke einzubejchreibende Vierecke eine Bedingung nicht, 
die zur genauen Beitimmung der zu zeichnenden Figur erforderlich 
it. Man jet nämlich jtillfchweigend voraus, daß die Gegeneden 
des einzujchreibenden Viereds auf den Gegenfeiten des gegebenen 
liegen jollen. Aber, wenn man 3. B. in einem Barallelogramm 
auf DC und der Verlängerung von AB, fowie andererjeits auf 
DA und der Verlängerung von CB je gleiche Stüde abjchneide;, 
fo hat man ebenfalls die Eden eines Parallelogramms, uas dem 
gegebenen einbejchrieben genannt werden muß, deſſen Gegenecen 
aber auf anliegenden Seiten des gegebenen liegen. Alle derartigen 
Parallelogramme haben übrigens eine Seite gleich und parallel 
einer Diagonale des gegebenen; und man erhält jo eine Reihe 
leichter, aber für Anfänger brauchbarer Aufgaben. 

5. Die Aufgabe: Einem gegebenen PBarallelogramm 
ein anderes fo einzubejchreiben, daß jeine Gegen- 
eden auf den Gegenjeiten des gegebenen liegen, erfor 
dert nach Neo. 3. noch zwei von der genannten und von einander 
unabhängige Bedingungen. Sie ift im allgemeinen vom vierten 
Grad, (falls nicht etwa unter den gegebenen Bedingungen jich 
Richtungen befinden); d. h. wenn beftimmt ift, wie im allgemei= 
nen die gegebenen Stüde des gejuchten Parallelogramms in dem 
gegebenen liegen jollen, (3. B. auf welchen Gegenjeiten des ges 
gebenen eine gegebene Diagonale ihre Endpunkte haben joll), jo 
gibt e3 vier der Aufgabe entiprechende ‘Parallelogramme. Daraus 
läßt jich zum voraus abnehmen, daß manche der hieher gehörigen 
Aufgaben, auch wenn die gegebenen Bedingungen nicht complicirt 
find, durch Kreis und Gerade nicht lösbar fein werden. 

Nehmen wir als die Elemente eines in ein gegebenes einzu— 
bejchreibenden PBarallelogranıms folgende dreizehn an: die beiden 
Seiten, die Diagonalen, die Höhen, den Seitenwinkel, den Dia- 
gonalenwinkel, den Umfang, die Summe der Diagonalen, den In— 
halt und die Richtungen der Seiten, jo ergeben fih acht und 
ſiebzig Aufgaben, die ſich auf ſechs und dreißig rebuciren, 
wenn man bie weſentlich gleichen je nur einmal zählt. Von dieſen 
‚Heinen jiebzehn durch Kreis und Gerade lösbar, nämlich 

a. ſämmtliche, bei denen eine Diagonale gegeben ift und deren 
es acht wejentlich verjchievene find. Sie find jämmtlich ganz 
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Veicht, etwa von ber abgejehen, wo das zweite gegebene Stüc der 
Umfang ift. 

b. jieben von denen, bei welchen die Richtung einer Seite 
gegeben ift, indem bie, bei welcher das andere Stüd eine Dia- 
gonale iſt, als jchon gezählt, und die zwei, bei denen die zur an— 
bern Seite gehörige Höhe, oder die Diagonalenfumme dazu gegeben 
ift, als nicht lösbar wegfallen. Bemerfenswerth find nur die, wo 
das andere Stüd der Umfang, oder ber Inhalt, oder die Richtung 
der andern Seite ift. 

c. zwei bei gegebenem Diagonalenwinfel, nämlich wenn außer: 
dem ber Seitenwinfel oder der Inhalt gegeben ift. 

5. Die übrigen Aufgaben ſcheinen — Irrthum vorbehalten — 
durch Kreis und Gerade theils gar nicht, theils nur in bejondern 
Fallen lösbar. 

Zu den in befondern Fällen Lösbaren gehören alle die, wo der 
Seitenwinkel des gefuchten gleich Sem Diagonalenwinkel des gege— 
benen jein joll, (nach Nr. 3, mit der dort gegebenen näheren Be- 
ftimmung). Speciell wird man alſo gleichjeitige Parallelogramme 
in rechtwinklige und umgefehrt immer zeichnen können, wenn außer- 
bem noch ein von biefer Bedingung unabhängiges Stück gegeben 
if. Nur dasjenige (fchiefwinklige) Parallelogramm, defjen Seiten 
den Diagonalen des gegebenen (ungleichjeitigen) parallel fein jollen 
und von dem die Diagonalenfumme gegeben it, jcheint bloß in 
dem Fall conſtruirbar, wenn das gegebene ein Rechte ijt. Und 
auch im diefem Fall ift die Aufgabe nicht leicht. 

Außerdem mögen folgende lösbare, aber zum Theil fchwieri- 
gere Aufgaben genannt werden: 

A. In ein gegebenes rechtwinkliges oder gleichjeitiges Paral- 
lelogramm ein Parallelogramım zu bejchreiben 

a) mit gegebenen Seiten ; 
b) mit gegebenem Inhalt und Seitenwinfel. 

B. In ein gegebenes rechtwinkliges Parallelogramm ein Po— 
rallelogramım mit gegebenem Umfang und Seitenwinkel zu bejchreiben. 

C. In ein gegebenes gleichjeitiges Parallelogramm ein Paral⸗ 
lelogramm zu bejchreiben : 

a) wenn gegeben eine Seite und bie zugehörige Höhe; 
b) wenn gegeben der Diagonalenwinfel und die Diagonalene 
jumme. (Bortfegung folgt.) 
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Tunnelbau im Alterthum. 


Livius V, 15 squ. erzählt wunderbare Dinge, welche mit ber 
Eroberung der Bergfeftung Veji in ummittelbarem Zufammenhang . 
ftehen follten. Ein alter Vejenter, der auf den Borpoften der 
Belagerungstruppen in friedlichen Verkehr mit den Römern kam, 
ließ das prophetiiche Wort fallen, jo lang das Waller des — da— 
mals ungewöhnlich angewachjenen — Albanerjees nicht abgelaffen 
fei, werden die Nömer Veji nicht befommen, Der Senat halte 
bereits eine Gejandtichaft nach Delphi geſchickt, um das Orakel 
über die Bedeutung der außerorbentlichen Erſcheinung zu befragen. 
Sie brachte diefelbe Antwort, die der vejentifche Wahrjager auf 
näheres Befsagen gegeben hatte. Der Senat verfündigt fie in 
Berjen, von denen Livius in feinem Bericht unverfennbare Spuren 
aufbewahrt hat. Der See follte, damit er nicht über den Berg. 
rand überftröme, zur Bewäfferung der Niederungen abgeleitet were 
den. Natürlich Eonnte das nur durch Grabung eines Stollen 
geſchehen, was ein noch nie dageweſenes Unternehmen und deshalb 
nur auf Geheiß eines Götterſpruchs ins Werk zu fegen war. Livius 
jagt nur, daß das Werk gelang (ce. 19) und fügt jcheinbar ohne 
Zufanmenhang damit Hinzu, daß bei der Belagerung Vejis vie 
ſchwierigſte und mühevollite Arbeit geweſen jei, einen unterirdijchen 
Gang in die feindliche Burg zu führen Die Ausführung diejes 
Werkes gleicht nad) feiner Beichreibung aufs Haar dem Berfahren 
bei unjern Tunnelbauten. 

Ob der römiſche Gejchichtichreiber bloß den prodigiöfen Zu— 
jammenhang zwiichen diefem Unternehmen und dem Emifjär des 
Albanerjees im Auge hatte, oder an eine vom Senat beabfichtigte 
Deranftaltung dachte, iſt aus feiner Darftellung nicht erfichtlich; 
aber ein innerer Zufammenhang zwiſchen der mit Hilfe des angeb- 
lichen Drafelfpruchs durchgeführten unterivdifchen Abgrabung des 
Sees und der Durchgrabung des Berges, auf dem Vejt Ing, muß 
ftattgefunden haben. Es läßt fi nun wohl nicht? anderes denfen 
als dag die Weisheit des römiſchen Senats zuerit am Albanerberg 
eine Probe von diefem jchwierigen Unternehmen machen wollte, 
wozu er feine Mitbürger nur durch Benützung des Vollsgleubens 
und dur das Vorgeben eines Orakelſpruchs beſtimmen Eonnte, 
um hernach einen noch wirkjameren Gebraud zu militärischen 
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Zwecken davon zu machen. Am Albanerjee mußten die Röme: 
die Kunft und die Ausdauer jich erwerben, um jolche unterirdiſche 
Gänge anzulegen, wie fie zur Eroberung einer Bergfeftung nöthig 
wareit. 

Sch weiß nicht, ob diefe Vermuthung irgendwo fchon ausge— 
fprochen worden tft; würde mich aber freuen, wenn mir ein Vor: 
gänger in diefer Frage nachgewiejen würbe. Schniger. 


An die Herrn Sheilnehmer an der allgemeinen #Rrallehrer- 
verfammlung in Stuttgart, 


Auf den Bericht über die Verhandlungen der am 7. Juni 
vorigen Jahres abgehaltenen Verſammlung erhielt der Vorfigende, 
Oberſtudienrath Dr. Friſch, nachfolgenden Erlaß der Königl. Kult: 
Minifterialabtheilung für Gelehrten und Realſchulen, mit der Er: 
mächtigung, denſelben durch das Correfpondenzblatt zur Kenntniß 
der Lehrer zu bringen. 

„Die Minifterialabtheilung hat von dem Berichte, betr. bie 
„in Stuttgart gepflogene Berathung über die Behandlung der 
„deutſchen Sprache in Realfchulen mit lebhaften Intereſſe Kennt- 
„niß genommen und behält fich vor, eine auf dieſen Gegenjtand 
„bezügliche allgemeine Verfügung zu treffen, jobald diejes neben 
„andern dringenden Gejchäften als ausführbar erjcheint. Diejelbe 
„hofft übrigens, daß theils die in der erwähnten Berfammlung 
„unmittelbar gegebene Anregung, theils die Durchficht des in Nr. 4. 
„des Gorr.-Blatte8 von 1870 niebergelegten Protokolls derfelben 
„ſäämmtliche Lehrer an folhen Schulen, insbejondere diejenigen 
„unter ihnen, welchen das Fach der deutſchen Sprache übertragen 
„iſt, veranlaffen werde, ber deutjchen Sprachlehre die ihr gebüh- 
„rende Aufmerkſamkeit und Sorgfalt zuzuwenden. 


Stuttgart, 29. December 1870. 
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Shulgrammatit der franzöfifhen Sprade mit Berüdjichtigung 
de3 Lateinischen. Erfte Abteilung. Für untere und mittlere 
Giaffen. Laut- und Formenlehre. I. und II. Jahrescurs. 
Bon Prof. Th. Defterlen. Zweite Abtheilung Für 
obere Glaffen. Syntar. Bon Prof. Dr. Wiedmayer. Stu:- 
gart. Weiler, 1871. 


Wir find doch ein merkwürdig koſmopolitiſches Volt! Mitten im 
Nationalkrieg gegen den Erbfeind vertiefen wir und in defien Sprache, 
erforfchen ihre Geſetze und fuchen die geeignetften Mittel und Wege au), 
wie wir Diejelben unferer heranwachſenden Jugend in succum et san- 
guinem vertieren können. So trägt diefe neuefte franzöſiſche Schule 
grammatif im Vorwort das denkwürdige Datum „im September 1870*, 
Doch laſſen wir den Streit der Männer getroften Muthed draußen aus— 
feten, und bleiben wir bei der Sache, geben wir an die Beurtheilung 
des vorliegenden Buches und fuchen dadurch auch unjrerjeit® einen Bei— 
frag zur Förderung der Zwede der Schule und des Unterrichts zu 
liefern. Giner abſchließenden Beurtheilung jtebt freilih noch der Um— 
fand im Wege, dag die erjte Abtheilung, von H. Ofterlen verfaßt, 
nur zur Hälfte erfchienen ift, womit der erfte Jahrescurs, «welcher Die 
Lehre vom Subftantiv mit dem Artikel, vom Adjectiv, Adverb, Zahl: 
wort und Die vier regelmäßigen Gonjugationen enthält. Indeſſen, die 
Eigenthümlichkeiten, Vorzüge und etwaigen Mängel des Buchs werden 
fih immerhin auh an dem Vorhandenen aufzeigen laffen. Die zweite 
Abtheilung, von H. Wiedmayer verfaßt, bebandelt bloß die Syntar. 
Damit ift nun aber keineswegs alles Syntaktiſche vom 1. Theil audges 
ſchloſſen, vielmehr reiht jih das Werk den Lehrbüchern des Franzöſiſchen 
an, welche ähnlich den Plopfchen Büchern die zwei Theile der Gram— 
matif, Bormenlehre und Syntar, nicht ſchroff abgrenzend audeinander- 
halten, ſondern bereits bei jener in Kürze und mit Auswahl die für 
Die Ubung des Schülers in Handhabung der Spracherſcheinungen noth— 
wendigftien Regeln oder Winte aus der Saglehre beiziehen. Daher ift 
auch der erfte Theil mit reichhaltigem Stoff zu Lehr- und Überſetzungs— 
übungen audgeftattet. Für den Zweck des Unterrichts wird gewiß nach— 
gerade dieſe Methode allgemeine Billigung finden. Das im erjten Theil 
aud Der Saplehre zum voraus „Beigegogene* wird dann im zweiten 
Theil wiederholt, ergänzt und ind Syſtem eingefügt. 

Sprechen wir zunächſt vom erjten Theil, der Formenlehre von H. 
Ofterlen, fo können wir das Buch nah Anordnung und Ausführung 
nur mit aller Anerkennung empfehlen. Sollen wir eine Vergleihung 
anftellen, jo unterfcheidet e8 fich 3. B. von dem Plötzſchen Glementar- 
bu, mit welchem es im allgemeinen den Gang der Methode gemein 
bat, vortheilhaft durch ben nähern Anflug an den Gang der lateini= 
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ſchen Grammatik, und die Gleichartigkeit der Behandlung mit der Weiſe, 
wie wir Die alten Sprachen Ichren, durd bedeutend große Neichhaltig- 
Zeit, und nicht zum wenigften Durch Die gewählteren Beifpiele. Liber 
dad Mehr oder Weniger des von dem höheren Curs „Beigezogenen“ 
wollen wir nicht rechten, Einzelnes, was wir anders wünjchten, wird 
unten angefügt werden. Als dad Bedeutjamfte an dem Buche aber er= 
ſcheint und die auf dem Titel angekündigte „Berüdjichtigung des Latei— 
nijchen“, welche bei einer Schulgrammatif, ſoviel wir wiſſen, bis jegt 
noch vermißt wurde, während bekanntlich Diefelbe Mäßner in feiner ſchon 
vor 14 Jahren erſchienenen Grammatik angewendet hat. Dieje Eigen- 
thümlichkeit des vorliegenden Buchs ift nun theild in der Etymologie 
der einzelnen Wörter und der Ableitung der Wortformen theild in ber 
DVergleihung der Regeln über den franzöſiſchen Sprachgebrauch mit der la— 
teiniſchen Syntar durchgeführt. Won vorn berein werden den Übungs— 
ftüden, welde ganz paſſend immer nach Heineren Bartien der fpradlichen 
Regeln eingefügt find, eine — beiläufig bemerkt, oft gar zu reichliche — 
Menge von Wörtern „zur Übung wie zum Memoriren“ vorausgefchiet, 
und bei Ddiefen Wörtern find nun faft immer die lateinifhen Stamm- 
wörter in Klammern hinzugeſetzt. Daß dur das Danebenftellen der 
lateinijhen Wörter die neu zu Lernenden franzöflfchen dem Lateinjchüler 
nad) Verſtändniß und Behaltbarkeit ungemein näher gebracht werben, 
leuchtet ein, und es ift Dies eine befonderd empfehlenswerthe Seite des 
Buchs. Uber es dünft uns, daß dabei etwas mehr Maß gehalten fein 
ſollte. Zateinifche Stammmörter, deren Kenntniß bei den Schülern nicht 
vorausgejegt werben kann, Ableitungen, die nah Yorm und Bedeutung 
weit hergeholt find, nützen doch entjchieden den Schüler nichts, und 
deren kommen in Menge vor. Unter jene gehören beſonders ungewöhn- 
liche, ſpät- oder neulateinifche Wörter, Wörter aus der Vulgarſprache, 
die fein Schüler kennt, wie bataille von batuere, frais von fredum 
(„Briedensgeld ?*), changer von cambire, cri von quiritare, jaune 
von galbanus. Bei andern von clafftjhen Wörtern abgeleiteten ift bie 
Arbeit der Vergleihung und Herleitung von dem Bekannten für den 
Schüler und den Unterricht eine meit zu umfländliche, zeitraubende und 
vom eigentlihen Gegenftand des Lernens abführende, wie aller von 
aditare, t&teron testa — Topf [wo menigftend „harte Schale” dazu 
gefegt fein jollte], detail von talea, emmener von ex-minare (vom 
Viehtrieb). Was jollen ferner unfere Schüler der mittleren Claſſen, 
die nicht griehifch und andere neuere Sprachen verftehen, mit Ableitıngen 
wie parole von parabola, couper von colaphus, cime von cyma — 
Pflanzenipige, brasier von braise (nordiih), encre Yon encaustum 
(durch das italienifdhe inchiostro), alerte von all’ erta (erigere)? Vol» 
lends melden Werth haben theild mit „ungemiß* bezeichnete, theils 
mit ? verjehene Ableitungen wie for&t von Forſt (foris?), trouver 
„von turbare — aufftöbern “, tomber von tumulus — über ben 
Haufen fallen? 


40 Literarische Berichte, 


Zweckmäßig ift in der Ableitung der Wortformen die Beizichung 
des Lateinifchen bei der Bildung des Plural, des Femininum, der Ads 
verbien, endlich bei den Verbalendungen, wiewohl uns die Etymologie 
serai = essere habeo etwas gelehrt und jedenfalls etwas verfrüht er— 
ſcheint, nämlih gleih p. 25 mitten zwifchen den Übungen in Abwand« 
lung der Subftantive, 


Daneben aber macht jih nur eine Eigenheit in dieſem Herbeiziehen 
des Lateiniſchen bemerklich, welde und dem Zwecke, den wir und davon 
denken, nicht zu entſprechen jcheint. Es ift tbeild das Beſtreben, alles 
zu erklären, theild Die Bildungen der franzöfiichen Sprache als folche 
mit dem Lateiniſchen zu vergleichen, auch ohne daß die Erleichterung 
ded Lernend oder die Aufbaltung des Verſtändniſſes dadurch gefördert 
wird. So ſteht $. 81 und 82 bei der Zurüdführung der franzöflichen 
DVerbalformen aufs Lateinische die Bemerkung: „Diefe Bildungen find 
in dieſem Umfang und in dieſer häufigen Anwendung dem Lateinifchen 
fremd, andere find geradezu Barbartämen.“ 570 bei den urjprünglichen, 
nicht von Anjectiven abgeleiteten Apverbien heißt es: „Es ift Leicht zu 
fehen, daß das Franzöſiſche bier eine Menge neuer Bildungen vorge⸗ 
nommen hat, die mit dem Lateiniſchen nur eine allgemeine Ähnlichkeit 
zeigen.“ 

Am meiſten aber zeigt ſich dieſer zu weit gehende Eifer im Ver— 
gleichen bei den ſyntaktiſchen Erſcheinungen. Zwar gebt dieſer Vorwurf 
zumeift den zweiten Theil an, doc findet ſich auch ſchon im erften Theil 
einiges derart, 3. B. wird $. 56 und 57 über die Verbindung der Ads 
jective mit de und & gejagt, Diefelbe laſſe fi vom Iateinifchen „wenn 
auch nicht überall claſſiſchen“ Sprachgebrauch erklären. Den andern 
fennt und verfteht ja der Schüler gar nicht. Vollſtändig genügen bier 
Bemerkungen mie die ebendajelbft gegebene: „laetus de zeige, woran 
anfnüpfend das frangöfliche zu verfteben fei.” Auch bei der Erklärung 
des article partitif gebt und der VBerfaffer zu weit, wenn er auf das 
Iateinijhe homo de plebe hinweist und dann beifügt: „dieſer Gebraud 
vor de iſt zwar im Lateinischen natürlich in dieſem Sinne nit 
vorhanden, erklärt fih aber aus einer erweiterten Verwendung des 
de in partitivem Sinn mit einer dem Redenden nicht zum Bewußtſein 
fommenden Auslaſſung.“ Unfere Anſicht über Die Beiziehung des Las 
teinischen für den franzöſtſchen Sprachunterricht geht dahin, daß fle den 
Zwe babe, dem Schüler die neue Sprache näher zu rüden und ihre 
Aneignung zu erleichtern, indem fle bisher ihm Unbefannted an folches, 
was ihm befannt tft, anfnüpfe, alles alfo, was vom lateinifchen Sprade 
unterricht her voraudzujeßen tft, berbeiziehe für Analoges in der neuen 
Sprache, nicht aber Die Erſcheinungen und Gejege der neuen Sprache 
darzulegen und dann einen vergleichenden Rückblick aufs Lateinifche zu 
werfen, ob es dort Ähnlich oder anders fei, wie dies namentlih in ven 
ſyntaktiſchen Negeln im vorliegenden Buch insbefondere im zweiten Theil 
gejhicht. Das erſtere iſt praktiſch, Das Ichtere gelehrt. 
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Die praktifche Kürze hätte hienach unferer Anficht zufolge in man« 
Ken Stüden etwas mehr zu Recht kommen jollen oder können. Alles, 
was fih von allgemeinen grammatifchen termini ſchon aus dem lateini- 
ſchen Unterricht für jeden Schüler von felbft verfteht, bedarf im fran= 
zöſiſchen dann feiner weiteren Erklärung, wie Activ, Paſſiv, tranfitiv, 
intranflitiv, Hauptjag, Nebenſatz. Bei joldem Zuviel von Erklären ift 
ed unvermeidlih, daß Sachen vorfommen, wo der Xehrer und der Schü— 
ler fragen muß: „was will er damit jagen?“ Man nehme z. B. die 
Erklärung: „unperjünliche Verba find ſolche, bei denen eine unbeftimmte 
Macht als thätig gedacht wird." Wie follte ein Schüler darunter ein 
„ed gibt, es geſchah“ begreifen? Gin ähnlicher Mißklang ift und in der 
Regel über Die Rection von WAdjectiven mit & aufgefallen, „wo zuerft 
gejagt ift, A werde gejeßt wo ein Streben nah einem Iocalen oder 
geiftigen Ziel bezeichnet werden folle, und dann u.a, die Wörter sourd, 
indifferent aufgeführt merben, 


Zu umfländlih, namentlih für Lateinfhüler, tft die Anweiſung 
über die Beziehung des Adjectivs auf mehrere Subjtantive, melde eine 
ganze Seite einimmt, über den fubftantiviichen Gebrauch des Adjectiv, 
über die Beziehung des Prädicatd aufs Nelativ ald Subjet ©. 54. 
Wenig verftändlich ift Die Megel über die Unveränderlichkeit des Parti- 
cipe passe bei avoir „wenn e8 dem Gubftantiv, auf das es fih be— 
zieht, voranſteht“, ebenfo umfländlih und deßwegen weniger verſtändlich 
das $. 38 über de ohne Artikel im Sinne eines atributiven Genitiv 
Geſagte; kürzer und deutlicher ift Die Regel im zweiten Theil €. 90. 

Zur Beiprebung des zweiten Theils übergebend wollen wir gleich 
mit der Beiziehung des Lateinischen anfangen, und als unfer Hauptbe— 
denken ausſprechen, daß die dahin gehörigen Bemerkungen in Teinem 
organifchen Zufammenbang mit den aufgeftellten Regeln und Beſtim— 
mungen über den franzöſiſchen Sprachgebrauch ſtehen. Faſt immer fteht 
die Bemerkung, welche aufs Lateinifche Bezug nimmt, am Schluſſe ded 
Abſchnitts, und bleibt jo der Werth des vom Lateinifchen her Bekann— 
ten für den franzöftjchen Unterricht unausgebeutet. Sind die beiden 
Sprachen vollends im betreffenden Punkt verſchieden, jo gibt es einfach 
eine Bemerkung „zum Uberſchlagen.“ Zwar wollen wir dies dem Vers 
faſſer dieſer fprachvergleichenden Bemerkungen, Hrn. Ofterlen, nicht zur 
Laft legen, er wurde dazu durch den eigentlichen Urheber des zweiten 
Theild, Hrn. Widmayer veranlaft, welcher nad der Vorrede dieſe Bes 
merfungen jo geftellt bat, damit fle den Gebrauch des Buches für folche, 
„welche auf das Lateinifche weniger Werth legen“, in feiner Weife ftören 
fönnen. Und aber fheint, wie gejagt, eben der Hauptnugen, den dieſe 
„Berückſichtigung des Lateiniſchen“ haben könnte, beeinträchtigt, da fle 
nicht in den Lehrgang des Buchs eingefügt, fondern bloß ſporadiſch ein— 
gelegt if. Aber auch an und für ſich finden wir an den Bemerkungen, 
welche aufd Lateinifche eingeben, manches audzujegen, ähnlich wie wir 
ſchon oben beim erften Theil berührt haben. Es find gar häufig ſolche 


FF 
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fprachvergleichende Notizen, welche nicht für den die neue Sprache Ler— 
nenden, fondern für ſolche, Die beide Sprachen fertig verſtehen, von 
Werth find oder eine ungeheure Wihbegierde vorausſetzen, mie wir fie 
bei einem angehenden Philologen oder etwa einem auf mehrere Sprachen, 
die er beberricht, zurückſehenden Obergymnaflften annehmen können. 
Mir führen einiged derart an. S. 44 beim Infinitiv mit A Heißt es, 
das Franzöſiſche jehliehe fich bier mehr an den dichteriſchen und jpäteren 
Sprachgebrauch an, während im Glaffijhen ut oder ad mit Gerundium 
gebraucht werde; „aus dieſem ad, welches in localem und geiftigem 
Einn das Streben wonach bezeichnet, ift ja auch das franzöſiſche A zu 
erklären.“ Warum ftehbt dann dieſe Schlußbemerfung nidt voran? 
Noch geichraubter ift der Verſuch S. 46, den Gebrauch des de mit 
Inf. vom Lateinifchen herzuleiten, und der Verf. fagt jelbft: nur in 
den wenigften Fällen kann im Lat. de ftehen, auch der Genitiv nicht; 
dafür ſteht „quod* u. ſ. w. 

Daß die Kenntnif des lateinischen Sprachgebrauchs nicht zur Grunds 
lage der ganzen Behandlung des Kapiteld gemacht iſt, rächt ſich bejon- 
derd beim Particip durch eine äußerliche und nit zufammenhängende 
Auffaffung und Darftelung. Gar zu gelehrt ift die Erklärung des 
Artikels aus ille mit einem Gitat aus Nägelsbachs Stiliftif. 


Wir bedauern, wie gefagt, daß dieſe fprachvergleichenden Bemer- 
kungen durch Die nothwendigen gegenfeitigen Gonceffionen bei der Allianz 
eined Realiften und eined Humaniften in der Abfaffung des Buches 
nicht jo für den Unterricht fruchtbar geworden find, wie es der Fall 
wäre, wenn auch Der zweite Theil fih mehr an die Grundlagen des 
lateiniſchen Unterrichts anjchlöße. In äußerlicher Hinficht, was wir hier 
beiläufig anbringen wollen, wäre zu wünſchen, daß in den Benennungen 
der Wortarten einfach immer die lateinifchen Bezeichnungen gebraucht 
und nicht willfürlich zwiichen Hauptwort, Zeitwort, Attribut, Prädicat, 
Regime u. ſ. w. abgewerbjelt würde. 

Merden wir aber auch dem Gigenen des Verfaſſers vom zweiten 
Theil gereht, und heben wir rühmend hervor die Sicherheit in der 
Beherrſchung ded Sprachgebrauchs, die Volftändigkeit Der Regeln , die 
Neichhaltigkeit der zu jeder Negel beigefügten franzöflihen Beijpiele und 
die gute Auswahl der Aufgaben zur Ginübung und Anwendung der 
Regeln, welche durchweg neu, ebenfo anregenden und würdigen als ab- 
wechſelnden Inhalts, meift, Aufammenhängenve Stüde find. Beſonders 
empfiehlt fih u. a, durch Überfichtlichkeit und Vollſtändigkeit das Ke— 
pitel über die Beziehung des Prädicatd auf ein logiſches Subject, die 
Lehre vom Infinitiv ohne Präpofition, die Negeln über tout und même 
und Das meifte über den Gebrauch der Tempora. Sehr dankenswerth 
iſt die Aufzählung ſämmtlicher Adjective auf al, melde im Plural aux 
haben, Von einzelnen Bemerkungen heben wir hervor den Wink über 
den Gebrauh von en, dans, & bei Zändernamen $. 112, aus dem Ka— 
pitel über die Fürwörter die Bemerkung $. 163: „Wenn zwei Pro« 
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nomd derſelben Perfon (m. u. f. der 3.) Subject find, jo darf Das 
Subject nit dur das verbundene Pronom wiederholt werden“; maint 
in der Regel nur in vertraulicher Rede $. 205; $. 26 Erſatz des uns 
perfönlichen Paſſivs dDurh on; $. 210 bei der Verbindung von faire 
mit Inf. und davon abhängigem Accufativ fteht die Perſon im Dativ, 
„nur darf der Inf. kein reflerives Verb fein“; $. 186: 
„Dad fragende de qui darf nur gemacht werben, wenn das zum Ge— 
nitiv gebörige Subftantiv Prädicat ift, in andern Fällen muß man 
umfchreiben. “ 

Nur einiged vermiffen wir. So wünſchten wir Die deutfche Bes 
deutung der franzöflihen Wörter, wmenigftend der felteneren, welche in 
den Abjchnitten über Plural und Geſchlecht der Subftantive und Ad— 
jective ſowie über die intranfltiven Verba angeführt find, beigejegt ; beim 
Relativ Die Negeln, wie „deſſen, deren“ überfeßt wird. Die Übers 
fegung von „andere“ an einem Ort vollftändig zufammengefteflt, ebenfo 
bei dem Pron. indefini und in dem Abfehnitt über Die Stellung des 
Adjertivd neben den anderen aus dem erften Theil wieder aufgenomme— 
nen Beflimmungen auch die Aufzählung der ohne weiteren Grund im— 
mer vorangeftellten Adjective wiederholt. 


Dagegen würden mir manches, was und zuviel erfcheint, gerne 
entbehren,, insbeſondere alles, was an Erklärungen und Aufzählungen 
aus der fog. allgemeinen Grammatik geboten wird. Der Verfaſſer ift 
ein großer Freund diefer allgemeinen oder „logiſchen“ Grammatif, und 
nur dem Schema dieſer zulicb können Abjchnitte wie „der elliptijche 
Satz“, „der elliptiiche Genitiv“, die Aufzählung der möglichen Varka— 
tionen des zufammengezogenen Satzes, ob 1 Subject und mehrere Prä— 
dicate oder Objecte und umgekehrt, Die verfchiedenen Beziehungen, in 
welchen mehrere Relativfäge zu einander ſtehen können (bet —, ein —, 
untergeordnet), Die weitläufige Behandlung der Adverbialſätze der Ver— 
gleihung — aufgenommen oder menigftend fo umſtändlich abgefaßt fein. 
Auch abgejehen von der Beftimmung des Buchs für Lateinjchüler müſſen 
doch für jeden, der eine Syntar für obere Glafjen in bie Hand befomm;, 
die Wort- und Satarten nad Benennung und Bedeutung ald bekannt 
vorausgejegt werden. 


Diefe Umftänvlichkeit ift durch Die ganze Anordnung des Buchs 
bedingt, indem es die Syntax in zwei Abjchnitte vertheilt: 1) vom 
einfachen, 2) vom zufammengejegten Satz. Obgleich nun aber die Ne— 
benfäge in dieſen zweiten Abjchnitt gehören und dort nah dem Schema 
der logischen Grammatif, „Subjectiv, — Adjectiv, — Adverbialjäge“ 
fo vollſtändig ald möglih in ihren Arten aufgezählt find (jogar „Adver— 
bialfäße ded Orts“ werden regiftrirt), fo find Doch die meiften Negeln 
über die Nebenfäge bereits im erften Abſchnitt abgehandelt, z. B. alle 
Modußregeln. 

Abgekürzt Konnte bei der in der Vorrede herworgehobenen engen 
Beziehung des erften und zweiten Theild dieſe Schulgrammatif auch noch 
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dadurch werden, daß ebenfogut wie die Gonjugationen, fo auch bei ber 
Bildung der Mehrzahl und des f@minin, bei den Adverbien und Zahl: 
wörtern, das im erften Theil ausführlich behandelte als bekannt voraus 
gejegt und bloß dorthin verwieſen wurde. Entſchieden überflüffig ift 
die fonderbare Unterfcheidung von 3 Formen ded Gomparativd ©. 67: 
1) eine DBergleihung des höheren, 2) des niederen Gradd, 3) eine 
DVergleihung der Gleihheit (Biel), Scheint und in den berührten 
Puncten der Verfaſſer feinem in der Vorrede ausgeſprochenen Grundjag 
der praftifchen Kürze nicht ganz treu geblieben zu jein, jo möchten wir 
bin und wieder in der Faſſung der Regeln größere Deutlichkeit, namen 
ih in Hinſicht auf die Beziehung der gegebenen Beifpiele zu der Regel, 
und andrerjeitd mehr Maß in gejuchten Diftinctionen wünſchen, wobei 
oft nicht bloß Die Deutlichkeit, jondern auch die Richtigkeit Ded Aus—⸗ 
drucks in Gefahr kommt. So heift es $. 839: Der Grund jelbft 
ift entweder ein thatfächlicher und heißt Gaufaljag, ©. 104: en 
ergänzt ein vorangehendes Hauptwort im Nachſatz (as-tu des plumes ? 
non, je n’en ai pas). Unter dem Wccufativ des Object? wird ein 
Ace. auf die Frage wann? und wo? aufgezählt. Bei den Bedingungs— 
fägen wird ein Ball unterjchieden „wenn die Verwirklichung der Ber 
Dingung nicht realifirt werben kann," Wie follen wir den Unterſchied 
in Gedanken vollziehen, der ©. 15. zwifchen den intranj. Verben, melde 
mit avoir oder &tre conjugirt werden, aufgeftellt wird, wenn avoir 
denen zufommen fol, bei welchen der Begriff der actuellen® Thätigkeit 
Hauptſache tft, &tre denen, bei welchen mehr das Reſultat der Thätig— 
feit, der Zuftand herrſcht, und unter jenen actuellen courir, marcher, 
perir, unter dieſen zufländliden aller, venir aufgezählt werden? Nicht 
wohl möglih ift auch, wie $. 161 geichteht, daß deutſche „ſich kaufen“ 
als eigentliches reflerived Verb aufzuführen. Beim attributiven Genitiv 
fteht, daß Derfelbe auch räumliche und zeitliche Verhältniſſe ausdrücke, 
und als Beiſpiel ftehbt dabei „Landheer“, was doch rein qualitativ ift. 
Größere Deutlichkeit wäre den Angaben über den Gebrauch der Poſſeſ— 
five son und leur zu wünfdhen. Es heißt bier: „son, wenn e8 fi 
um einen Befiger handelt.“ Wenn aber beide Wörter, ſowohl das 
Wort, morauf dad Pronom zurücdweist, ald dasjenige, deſſen Attribut 
ed ift, abſtracte Wörter find, fo kann doch von feinem Beſitzer geſpro— 
hen werden. Der Ausdruck „Beziehungswort“ für das Subſtantiv, 
auf welches das Pronomen zurückweist, ift gewiß ebenfo kurz als deut— 
li. Ebenſo fremd erfcheint Die Ausdrudsweije bei en als Stellvertreter 
von son: „der im Beſitz befindliche Gegenftand muß Subject oder Ré— 
gime fein“ ftatt „dad dabei ſtehende Gubftantiv." Ahnlich ©. 114: 
fiatt des Poſſeſſivs ftcht der bloße Artikel, wenn der Beſitz durch einen 
Relativjag audgedrüdt ift, 

Das Beftreben, die einzelnen Spracherſcheinungen ind Syſtem zu 
bringen, jeheint am menigften gelungen beim Genitiv. Die Negeln des— 
jelben find erſtens zerfireut, Den attributiven Genitiv müflen wir unter 
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dem Abjchnitt vom Attribut juchen, das übrige unter dem Object. (Eine 
andere Art von Verftellung, beiläufig bemerkt, ald daß die Lehre von 
der Stellung der Adjective unter dem Prädicat zu fuchen ift.) An 
legterer Stelle nun vermifien wir eine einleitende Bemerkung über die 
Präpofition de und den Übergang in den Gebrauch derfelben für die 
Bezeichnungen ded Genitivverhältnifjes, wie eine joldhe bei Plötz, Syn- 
tar u. f. w. voranfteht. Es gebt alſo fogleih in mediam rem mit 
dem Sag: „der Genitiv bezeichnet den Ausgangspunkt der Thätigkeit“, 
und nun folgen die zwei wunderlih aneinander gereihbten Rubriken: 
1) bei Wörtern wie berauben, entbehren (Thätigkeit des Entbehrens?) 
2) bei empfangen, fordern, erwarten, erben, Wer wird aber dieſes de 
bei empfangen und erben anders denn ald reine Präpofition an— 
feben und vielmehr an ein Genitiv-Verhältnig denken? Der Verfaſſer 
dehnt Freilich ſcheints den letztern Begriff merkwürdig aus, er ſieht auch 
in dem de beim Paffiv ein Genitivverhältriß, und zwar dasſelbe, wel— 
ches auch bei den Verben des Affets zur Anwendung fommt, denn es 
heißt vom caufalen Genitiv, welcher Urjprung, Urheber, Grund und 
Werkzeug in ſich vereinigt: „er ftebt bei den Verba und Adjectiva Des 
Affects ... . und den Wörtern des Begleitend und Verlaſſens.“ Nach 
langem Beflnnen, was damit gemeint fei, ftedt und dann das Beijpiel 
mit Etre accompagne de ein Licht auf. $. 217 kommt ein Genitiv 
des Stoffs, woraus ein Gegenftand befteht, und des Inhalts, womit er 
perjeben ift, und darunter find begriffen Gonftructionen wie user de 
douter de, certain und sür de. Hier, wenn irgendwo, erwartet man 
in einer das Lateinifche berudfichtigenden Schulgrammatif die Beiziehung 
des Nateinifchen, und zwar dad Kapitel vom Ablativ und vom Genitiv 
bei adjectivis relativis. .linverftändlih ift uns auch die Sehung Des 
Beilpield le earactere frangais demande du serieux .... unter der 
Negel, wonach der partitive Genitiv ald Object bei Begriffen der Ge— 
meinſchaft und des Antheild ftehe, 


Aus der Tempuslehre müſſen wir den $ über das Plusquamper- 
fect und Passé anterieur anziehen. Hier finden wir an zwei verſchie— 
Denen Orten, nämlih im „einfachen Sag“ bei der Lehre von den Zeiten 
des Verb und im „zufammengejegten Satz“ unter den Adverbialfägen 
der Zeit folgende Aufftellungen, welche zufammenzufügen etwas Mühe 
foftet. An leßterem Orte $. 326 beißt es erſtens: beide tempora wer— 
den in ſolchen Nebenjühen der Zeit gebraucht mo der Inhalt des Neben: 
fages dem des Hauptjaged voraudgeht — gewiß ebenjo richtig als zu 
fagen überflüfftg; zweitens bezeichne das Plusg. Die Thätigkeit des Ne— 
benfages mehr als einen Zuftand, auf welchen eine vergangene Hands 
lung folgt, dad anterieur passe — als eine abgeihlojjene Thätigkeit, 
auf welche eine ebenfalls abgeſchloſſene im Hauptjag folge. Am erfteren 
Drt ($. 38) aber leſen wir, daß das Plusq., dem Imparfait entipre- 
hend, eine vergangene Handlung bezeichne, welche „vor einer andern 
nit unmittelbar vergangenen Handlung” geſchehen fei, dad Passé ant,, 
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dem defin. entiprechend, eine vollendete Handlung, welche einer anderen 
unmittelbar vorangegangen ſei. Aus dem Gegenfaß, den der zweite 
Theil der Regel darbietet, wird Far, daß es im erften Glied heißen 
muß „eine vergangene Handlung, welde niht unmittelbar vor 
u. ſ. w. Der fpätere $ wird als nähere Beſtimmung des früheren be— 
zeichnet, wir zweifeln aber ob Diejelbe dem Verſtändniß des Lernenden 
nachhilft, und meinen, entweder hätte Die frühere Angabe ($. 38), richtig 
ausgedrückt, genügt oder hätten beide und zwar an einem Ort in 
nähere Beziehung zu einander gejeßt werden follen. Ganz verſtändlich 
fagt Plög: das passe ant. fann nit für fih allein ſtehen ohne Be— 
ziehbung zu einer anderen Zeitform, wohl aber das Plusq.; auch wenn 
legtered mit einer anderen Zeit in Verbindung fteht, findet Feine weſent— 
liche Zeityerbindung ftatt. 


Aus der Modudlehre mögen noch die Bedingungsfäge kurz berührt 
werden, $. 342. Es werden dreierlei Fälle unterjchieden, über deren 
Gegebenfein je der Zufammenhang entjcheide: 1) die Verwirklichung der 
Bedingung wird dahin geftellt, kann eintreten oder nicht, 2) die Ver— 
wirklihung liegt nicht ganz außer dem Bereich der Möglichkeit, aber ſie 
wird bezweifelt oder verneint; 3) die Verwirklihung der Bedingung 
wird als wirkliche Thatfache angenommen. 

Nah den Beilpielen dazu werden nun unter 1) und 3) Vorder— 
fäße begriffen, welche den Indicativ des Präſens und Parfait babe, 
und welche nah unferem Gebrauch im Iateinijchen uud griechifchen Uns 
terricht theil8 dem Schema „wenn das ift — fo ift das“ oder — „fo 
folgt daraus*, theild dem Fall der ald eintretend erwarteten Bedingung 
angehören; uuter 1) ſteht si l’on m’a fait venir.... je suis pröt, 
unter 3) si vous @tes mon ami, aidez-moi. 

Unter 2) aber gehören die Fälle der als möglich gedachten und 
der unmwahren oder nicht wirklichen Bedingung. Wie jonderbar ift nun 
aber, wenn einerjeitd in der Negel ſteht: „Der zweite Fall ift der, wenn 
die Verwirklichung nit ganz außerhalb der Möglichkeit Tiegt, aber be= 
zweijelt oder verneint wird,“ anderſeits: „Das Imparf. und Plusq. Des 
Ind. fteht, wenn Die Bedingung im Bereich der Möglichkeit Tiegt, (Bei— 
fpiel si j'avais fait sonner la retraite, vos tribuns ne m’accuseraient 
’’s pas? wenn aber die Verwirklihung nicht realifirt werden kann 
(Sie! j. oben), jo fteht das Plusq. Subj. (Beijpiel: je l’aurais prise 
[la ville], si on m’en eüt donné le temps). Beide in Klammer bei- 
gelegten Beifpiele geben einen Ball, welcher in der Vergangenheit als 
nicht eingetreten erjcheint, und Doch follen fie verſchiedener Qualität fein, 
bei dem einen die Verwirklihung nicht ganz außerhalb der Möglichkeit 
liegend, aber verneint, beim andern fol die Verwirklidung nicht realift: : 
werden können. Soll das letztere wohl das bejagen, was Plötz garz 
verſtändlich ſo ausdrüdt, „wenn die Bedingung ald nur in der Vorftel- 
lung des Sprechenden vorhanden hingejtellt wird“, d. h. objectiv un 
möglich ift, wie in dem Beifpiel: une main... eüt sauv6 l’dtat, si 


Literariſche Berichte. 47 


l’&tat eüt pu &tre sauvd [aber er Eonnte nicht mehr]? Eine wirkliche 
Löfung der Fragen, welche ſich beim Beringwigsfag aufdränge., gibt W, 
nicht. Wir meinen, die Bälle von 1) und 3) brauchen ald dem deuts 
hen ganz analog gar nicht befonders hervorgehoben zu werben, fondern 
etwa gelegentlih fZönnte vor si mit dem Yutur gewarnt werden (was 
aber ja auch nicht deutſch ift). Worin aber das Deutjche und Franzö— 
fifche abweicht, Tiefe fih jo ausdrüden: Im Nebenſatz der Bedingung 
fteht niemals der Gonditionel, fondern ftatt deſſen der Indic., und zwar 
dad Imparfait, wenn die Erfüllung der Bedingung in die Gegenwart, 
dad Plusqueparfait, wenn fle in die Vergangenheit fallen follte. So 
noch Fürzer ald Plötz: Impf., wenn die Bedingung zwar nicht der Ge— 
genwart entipriht, aber doch noch möglicherweiſe erfüllt werden 
könnte, Plusg. wenn die Erfüllung der Bedingung niht mehr mög- 
lich iſt. Der Unterfchied zwiſchen einer als möglich und einer ald uns 
möglid oder nichtwirklih gedachten Bedingung wird ſprachlich nicht aus— 
gedrüdt; jedoch findet fih häufig für eine in die Vergangenheit fallende 
Bedingung, welche der Wirklichkeit widerfprechend gedacht wird, das 
Plusg. des Subjonctif. 

Wenn wir in der Beiprehung des vorliegenden Buches für eine 
Anzeige weitläufiger geworden find, jo mögen die Herren Verfafjer Das 
rin einen Beweis ſehen, daß wir gewiſſenhaft an die Beurtheilung giengen 
und und die Mühe nahmen, das Ganze und die einzelnen Partien des 
Buchs wiederholt zu prüfen. Was wir von Ausftellungen zu machen 
hatten, geihah rein im Interefje der Sache und damit des Buches jelbit, 
indem und nur der Gejichtöpunct leitete, melden Nuten vdasfelbe für 
die Schule und den Unterricht biete, und welde Ünderungen viefen 
Nutzen noch erhöhen könnten. W. R. 


Franzöſiſche Fibel. Stufenweiſe Anleitung zum richtigen Erlernen 
der franzöfifchen Ausfprache und Orthographie, bearbeitet von J. 
P. Magnin und A. Dillmann, Oberlehrern an der höhern 
Bürgerjchule zu Wiesbaden. Wiesbaden. Julius Niedner, Ver: 
lagshandlung. 1870. Philadelphia, bei Schäfer und Eorabdie. 


Die Verfaſſer haben einen viertheiligen Lehrgang für bie franzöfiihe 
Sprade herausgegeben, wofür die vorliegende Fibel die Vorjtufe bilden fol, 
ebenjo wie für jeden andern ähnlichen Lehrgang in denjenigen Lehranitalten, 
in welchen e3 möglih und wünſchenswerth ift, ſchon im früheiten Alter 
franzöfiihen Unterricht zu beginnen. Das Büchlein bezwedt deßhalb nur 
das Erlernen des Lejend und Schreibens, — Wir laffen es unentſchieden, 
ob e3 nicht ſelbſt auf der früheſten Stufe zwedmäßig ift, Lejen und 
Schreiben mit den erjten Anfängen der Grammatit zu verbinden, wie dies 
ja auc gewöhnlich geichieht, und bemerken nur, daß aud die Verfaſſer 
nicht umbin konnten, ihrem Buche Wörter zum Ausmwendiglernen beizufügen, 
und wir ung nicht recht denken können, welchen Nutzen es für ein deutjches 
Kind haben fol, wenn es die Säte, die zufammenhängenden Stüde und 
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fogar die beigegebenen Gedichte Tejen kann, obne daß e3 das Geringite von 
dem Anhalt verſteht. — Wo übrigens eine franzöſiſche Fibel wirkliches Be 
dürfniß ift, da kann die vorliegende empfohlen werden; vielleicht Dürfte es 
ouch von Nugen fein, wenn man Zeit dazu bat, fie auf der erjten Stufe des 
franzöfifhen Unterrihts neben der Elementargrammatif her zu Leje und 
Diktat-Übungen zu verwenden. 


Uberfiht der neueften Ereigniſſe vom Frieden zu Wien bis zur 
Errichtung des norddeutihen Bundes von Dr. theol. & phil. 
Weidemann, H. S.Meining. Oberfchulrathe. Ergänzungs- 
heit zu Nielnadel: Das Wifjenswürdigite aus der Welt- und 
Kulturgefchichte. Saalfeld, Verlag von Gonftantin Nieſe. 
1868. 85 ©, 

Wir haben in einem früheren Jahrgange dieſes Blatts das Wert 
son Nitzelnadel rühmend angezeigt. Dad eben genannte Ergänzungs— 
beit gibt nun eine kurze, objektiv gehaltene Darftellung der „neuejten 
Greigniffe”., Daß der Krieg vom Jahr 1866 amz-ausführlichften bes 
handelt wird, ift felbftverftändlih, und wenn auch eine von einem bes 
flimmten Barteiftandpunfte aus gegebene Würdigung jener Thatjachen 
vermieden ift, jo wird der Lefer doch durch die ſchlichte Erzählung wohl— 
thuend angeweht und am Ende erhält er auh (©. 76) des Verfaſſers 
Anfiht in ungefchminkter und befriedigender Weije. Die Befiger des 
Nitzelnadelſchen Werkes werden ſicher gerne auch zu dieſem Ergänzungs— 
befte greifen, weßhalb wir Diefelben nachdrücklich darauf hinweiſen wollen, 


Geihihte des deutſchen Volkes und Landes. Ein Hand» und 
Lehrbuch von Dr. Joſ. Bed, Großherz. Badiſchem Geh. Hof: 
rathe. Zweite Abtheilung. Die neuere Zeit vom Anfange des 
416. Jahrhunderts bis auf die Gegenwart. Dritte Ausgabe in 
neuer Bearbeitung. Hannover 1869. Hahnſche Hofbuchhand 
lung. XVI und 255 ©. 


Dieje Schrift ift Die zweite Abtheilung des dritten Gurfus von des 
Verfaſſers „Lehrbuch der allgemeinen Gefhichte*. Bel der neuen Be 
arbeitung derſelben blieb der längſt befannte Berfaffer feinen bisherigen 
Geſichtspunkten treu und fein Zweck. „ein Lehr- und Leſebuch der 
deutſchen Geſchichte nach deren hervortretenden Bartien in Zwar gedräng— 
‚ten, aber doch anſchaulichen Umriſſen für folche zu entwerfen, welche ſich 
in Kürze über den genetiichen Entwidlungsgang unjeres Volks— umd 
Nationallebens belehren und orientiren wollen“, ift Durch Diefe Arbeit 
solftändig erreicht, und fie fann jedem, der fich privatim mit der Ge— 
Tchichte feines eigenen Volkes beſchäftigen will, ald qutes Hilfsmittel em— 
pfoblen werben. Lberfichtlichkeit und Auswahl des ausgedehnten Stoffs, 
Klarheit in der Darftellung, Beachtung der Fulturbiftorifhen Momente 
zeichnen auch diefen Band ſehr vortheilbaft aus, 
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Berlag der Rebaction, Drud von Jul. Kleeblatt & —— Für den Buchhandel 
in Commiſſion ber 9. 8. Meglerjhen Buchhandlung in Stuttgart, 


Correſpondenz-Blatt 


für die 


Gelehrten- und Realſchulen Württembergs, 


herausgegeben von 
Oberſtudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeſſor H. Kratz. 
Achtzehnter Jahrgang. 


März c April. N 2. 1871. 


——— ——— —— — ——— ————— —  e — 
Alle? Monate erſcheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei den Poftämtern für Würt- 
temberg 3 fl. einihließlih ber Beftellgebübr, für das übrige Deutfhland 2.50 fr. aueſchließ⸗ 
Ti der Beftellgebühr. — Ankündigungen werben zu 4 Ar. oder 11/, Sr. für bie durchgehende 
Beagle ober deren Raum eingerädt, und finb fowie aud Beifhlüffe an bie Rebaction burd 
Buchhändlergelegenheit an die Metzlerſche Buchhandlung in Stuttgart einzufenden. 


Inhalt: Statiftifhe Nachrichten über den Stand des Real: und Gelehrten 
fhulmwejens in Württemberg pro 1. März 1870. — Verfügung de3 K. Miniftes 
riums des Kirchen: und Schulmwefens, betr. die Ginrihtung der Schulbäufer und 
die Gejundheitspflege in den Schulen. — Nachtrag zu Tunnelbau im Alterthum. 
— Bemerfungen zu Lysias adv. Eratosthenem und dem Claſſenſchen Commen— 
tar in Jakobs Attife. — Über Dienftaltersverhältnifie. — Literarifhe Berichte. 
Thejen für die Zuſammenkunft bes Pehrersereing x. — Ankündigungen. — 


Statiſtiſche Nachrichten über den Stand des Real- und 


Gelehrien-Schulmwefens in Württemberg 
pro 1, März; 1870. 
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Anhang zu der flatiflifchen Tabelle über das Realfchulmefen auf 
1. März 1870. 


1) Die Anmerfungen zu ber Tabelle des vorigen Jahrs im Eorrefponbenz- 
blatt von 1870, Nr. 3, Seite 100 gelten größtentheild auch für obige Tabelle, 
Die Realjchule in Niederftetten ift Privatanftalt. Erſt angeregt ift die Errich— 
tung von Nealfhulen in Bühlertann, Gerabronn, Langenaıt. 

2) Die Lehrerftatiftit in bderfelben Numer Seite 103 und 104, Ziffer 6—8 
paßt auch auf ben 1. März 1870. 

3) Die Zahl der öffentlichen Realſchulen belief fih am 1. März 1870 ein= 
ſchließlich der Bürgerſchule in Stuttgart auf 84, worunter die Realanftalten (mit 
DOberrealflafien verfebene Realfchulen) in Ehlingen, Hall, Heilbronn, Ludwigs— 
burg, Reutlingen, Rottweil, Stuttgart, Tübingen, Ulm. Neun Realfchulen waren 
bloß — eingerichtet. 

Die 84 Realſchulen zählten 186 Schülerklaſſen, mworunter 16 Obers 
cenltlaffen und 26 KRollaboraturflaffen (Klaffen für S— —10jährige); auch find außer 
biefen noch 4 Glementarflaffen (ſ. Note 9 auf Seite 100 des Gorrefponbenz- 
Dlatt3 von 1870) mitgezählt. Diefe 186 Klaſſen vertheilen fich folgendermaßen : 


= Realfhulen & 1 Klaſſe, 


— a 2 Klaſſen, 
5 — & 3 „  (Biberad, Gmünd, Göppingen, Ravensburg, 
Rottweil). 
1 Pr a A „ a Ti 
. S : - r Stel Heilbronn, Ludwigsburg, Tübingen). 
2 n a8 „ (Reutlingen, Ehlingen). 
1 e a 10 „  (Bürgerjchule Stuttgart). 
1 — à 33 (Stuttgart). 


Unter den 186 Klaſſen beſtanden 20 bloß in proviſoriſcher Weiſe. 

5) An Lehrſtellen zählten die 84 Realſchulen am 1. März 1870 im ganzen 
199, und zwar 174 definitive Hauptlehrftellen, einfchließlich von 4 mit penſions⸗ 
berechtigten Fachlehrern befegten Stellen (vergl. Abf. 2 ber Note 6 auf Seite 100 
bed Eorrefpondenz:Blatt3 von 1870). 

6) Die Gefammtzahl der NRealfchüler berechnete fih am 1. März 1870 auf 
5845, worunter 440 Oberrealſchüler. 

Nach den 4 Kreifen des Landes und dem Religionsbefenntniffe fest fich 
bie gedachte Geſammtzahl auf folgende Weife zufammen: 

Nedar:, Schwarzwald», Zagit:, Donaufreis. Zufammen. 


Proteftanten » . . 2440. 1123. 639, 543. 4745. 
Ratholiten . » . . 212. 214. 139. 296. 861. 
Sfraeliten . » . 137. 21. 30. 36. 224. 
Eigener Konfeffion” . 12. 0. 0. 3. 15. 


Zufammen 2801. 1358. 808. 878, 5845. 


Darunter waren Söhne — Eltern: 
5 


352. 198. 212. 1294. 
unb zwar IEINUNDEE 
108, 24. 15. 29. 176. 
Unter ben 440 Oberrealjhülern waren 283 auswärtige, fomit 64 Prozent. 
Die befuchteften Mealanftalten und niederen Realjchulen biß zu 50 Schü- 
lern herab waren am 1. März 1870. 
Stuttgart, —— 1148 Schüler, davon in ber Oberrealſchule 161. 
. Bürgerfchule 486 P Pr u n 
Reutlingen, Realanftalt 314 „ oo. ® . 88. 
Eplingen, ” 276 „ an 9 r 46. 


Realſchulweſens in Württemberg. 


a 
je} 


Ulm, Realanftalt 248 Schüler, davon in ber Oberrealfchule 23, 
—— L 2 1 5 sr [7 [2 [77 " 20. 
udwigsburg, „ 168 " 0. "” 22. 
ll, 7) 164 ” " Pe 7} [77 22, 
Gannftatt, " 157 " [7 "nn " — 
Tübingen, [7 | 38 ” [2 „ " [2 33. 
Biberach, 107 7 7) "nn „ — 
Gmünd, „ 99 m nun ”» nn 
Rottweil, n 86 RD „nn " 25. 
Göppingen, " 85 " ” rn " 
Ebingen, Pi 79 7) 7) „ee ” 
K ünzelsau, „ 76 " nn n " — 
Kirhheim, " 75 " " "nn " —— 
Aalen, nv 75 ” 7) nn 1 = 
Ravensburg, " 68 " 7) un 17) * 
Nürtingen, L 66 * [77 " 7; [2 — 
Metzingen, " 59 Z 7 PT — 
Heidenheim, 58 " nn "„ 
Galm, „ 99 " „ nn " — 
Freudenſtadt, " 51 " " " [7 — 


7) Was ben Wechſel ber Schüler vom 1. März 1869/70 betrifit, fo find: 
a. in die Realſchule nen eingetreten, und zwar: 
aa. in bie unteren Nealklajjen aus ſogenannten Vorbereitungsflaffen 5 
„Elementarſchulen. . . 6 
„lateiniſchen Kollaboraturffafien 228 
— Präzeptoratsklaſſen 161 
ee Volkafchulen —5 791 
„dem elterlichen Haufe, bezw. dem 
Privatunterricht und dem Aus— 
land (einfchlichlich der 98 in bie 
Glementarflafie der Bürger: 
ſchule eingetretenen) . .„ . 152 
Zufammen . 1623 Schüler. 
bb. in bie oberen Realflafien aus Gelehrtenfhulen . . . .. 4 
„Volksſchulen . . 17 
„ dem Privatunterricht ober vom 
Ausland . . . ta, 41 
—— . 96 Schüler. 
Geſammtzahl der neu eingetretenen Schüler: . . 1722. 
b. aus unteren Klaffen in obere übernetreten find im ganzen 196 Schüler, 
worunter je an derjelben Anftalt 153; 
c. aus Realfchulen ganz ausgetreten find, und zwar: 
aa. aus den niederen Realklafjen durch den Tod . . >. iR 
in die polytechniſche Schule . 4 
in andere höhere Schulen . - 16 
in Prizeptoratsflafien . . „30 
in Volksſchulen . . 78 
in den — J———— oder ins 
Ausland. . . F 47 
zu höheren Gewerben — 1177 
zum Handwerk336 
zur Landwirthſchaft..... 36 
zu einem andern Beruf . . 67 


Zuſammen . 1203 Schüler. 
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bb. aus den Ober-Realklaſſen: durch Tod. 
in bie polytechnifche Schule 


(unter diefen 34 aus der Real: 


anitalt Stuttgart) 
in andere böbere Schulen . 


in den ERREGER) ober in? 


Ausland 
zu höheren Sewerben 
zum Handwerk 
zur Landwirthſchaft 
zu einem andern Beruf . 


Aufammen 


Gefammtzahl der ausgetretenen Schüler 


® 1455. 


Statififhe Nachrichten über den Stand des Gelchrtenfchul- 


wefens in Württemberg 
pro 1. März 1869-70. Mit einer Tabelle. 


Die Geſammtzahl ber RD in — BERNER aan Fri 


1. März 1870 .. . 
A. Gymuafialicüler : 
a) in den 4 niedern Geminarien . . ; 
b) in den Obergymnafien und Sberlyceen 


zufammen & 
B. Lateinſchüler: 
a) in dem untern und mittlern Klaſſen eine Gymna⸗— 


ſiums oder Lyceums, * * Sail es ift — 


b) im Lateinſchulen 


——— 
Es vertheilen ſich dieſelben folgendermaßen: 
J. der Religion und Konfeſſion —— A 
4) Proteftanten . » » 5 552 
2) Kätholiften „nenn 261 
3) Ifraeliten . ee ee 10 
4) Eigener Konfeffion . — Be ee ee 1 


II. den reifen des Landes nad: 
1) Nedarfreiß oo 0 0 2 353 
2, Schwarzwaldbfreß - ». 2 2 2 0. 179 
3) Zapf . 02 2 0 8 106 
4) Donaufreis ee 186 


III dem Wohnort der Eltern nad: 
1) Einheimifhe an dem Ort, an bem fie 
die Schule befuhen . 220. 264 
2) Auswärtige 2» 2 0 ne. 560 


4622 


B 
3569 
926 
123 
4 


2013 
888 


768 
953 


3296 
1326 


Unter ben — — ſind begriffen: Nichtwürttemberger: 
5 


B IIB. en 138, 

bavon 65 in Stuttgart, 22 in Ulm, 18 

lingen, 6 in Tübingen, 5 in Ludwigsburg u. f. w. 
In ben niebern — Seminarien befanden ſich 
fatholiſchen Konvikten ie . 
= dem Renfionat zu Heilbronn — 


168 A 
127 A 
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n Hall, 13 in Heilbronn, 7 in Eß⸗ 
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Hinfichtlich der Frequenz der einzelnen Anſtalten — ſich folgende Zahlen: 
B Zuſammen. 
Stuttgart, Gymnafium . . ; 228 797 1025 
davon bie realiftiiche abiheiiung besfelben . 109 406 515 
Heilbronn, Gymnaſium . . — 70 188 258 
Um, " je Re A er 42 216 258 
Ellwangen, z Ba a A 47 152 199 
Tübingen, se 51 124 175 
Ehingen, Gymnafium mit Konvitt . — 86 60 146 
Rottweil, e — . ee 5 81 55 136 
Ludwigsburg, inceum - 2 2 2 14 115 129 
ll, — (proviſoriſch... 11 105 116 
avensburg, rt tar Ne ee 16 83 99 
Reutlingen, Pe a er a rer e 83 88 
bringen, ii 71 76. 
Unter ben Lateinſchulen ſind zu' nennen als über 50 Sie a 
Eklingen in 6 Klajien . . . i 170 
Kirhbeim „3, Br ch — 121 
Rottenburg „ 3 „ ER : 94 
Göppingen „3 „ — 85 
Biberach Pe u — PR” 81 
Shomdorf „ 2 „ . . : 77 
Gmünd Sr 25 . ee ee 2 64 
Nürtingen 3 4 re A TAN 
Blaubeuren „ 2 „ es 2 99 
Yalen 2: 5 a —F . 32 
Calw ni; REP er 52 
Heidenheim „ 2 „ ug 51. 
Abgegangen find aus den obern alaſſen im' ganzen EEE 220 
runter zur Univerfltlät 0 00. .1233 
ind Polytehnifum . — — 9 
in die Kriegsſchule.. 10 
in eine Oberrealſchulue. 0 0. 7 
zu einem böberen Gewerbe . . . ... 21 
zu einem Handwat . » 2 0 0 20. 1 
zur Landwirthſchaft . 3 1 
in ben Privatunterricht oder ing Ausland ı 23 
zu irgend einem andern Beruf . » . 24 
geftorben find . . A 
Abgegangen find aus den untern Kafien der Spmnafien 1067 
und ber Lateinfchulen im ganzen . RT 1287 
In ein Obergumnafium, Seminar ober Konvitt 271 
in die Kriegsfhunle . 2 2 2 0 2. 5 
in eine Cherrealihule 2 2 2 2 0 en. 34 
zu einem höheren Gewerke . » 2... 162 
zu einem Handbwmal . 2. 2 2 2202.38 
zur Landbwirtbfhait =» 2 2 2 22.80 
zu einem andern Beruf 2 2 2 00. 38 
in eine Realihule . > 2 2 2 2389 
in eine Volföfhule . . 62 
in den Privatunterricht ober ing Ausland . 14 
geftorben find . . i a 9. 
Eingetreten find in die obern Kafien. BE I 289 
” „ „ „ lateiniſchen Shulm . 2... 1315 


1604 
Es ergibt ſich daher vom 1. März 1869 bis 1. März 1870 eine Zunabme 
von 317 Schülern. 
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Sn Erledigung famen in dieſem Zeitraum: 
2 Gymnaſialrektorate, 
3 Brofefforate, 
8 VPräceptorate, 
2 Rollaboraturen. 
Beſetzt wurden: 
1 Seminarephorat, 
1 Gymnafialveftorat, 
3 Brofefforate, 
13 Präceptorate, 
3 Rollaboraturen, 
mwoburd 12 — — Lehrer auf definitive Stellen kamen. Penſionirt wurde 
1 Lehrer, es ftarben Auf Kirchenftellen traten über 3. 
Die Prüfung auf Profefjorsftellen an Obergymnafien haben mit Erfolg 
erfianden 7 Kandidaten (5 evangel., 2 Fathol.). 
Die Prüfung auf Präceptorate haben mit Erfolg erftanden 10 Kanbdibaten, 
(7 evangel., 3 fatbot.). 
Die Prüfung auf Lateinfollaboraturen haben mit Erfolg erftanden 5 Kan⸗ 


didaten (evangel.). 
Tabelle 


über den Stand der Nelehrtenfchufen, fowie der der Kuftminifterialadtgeilung 
für gefehrten- und Realſchulen unterftellten Elementarfchulen und einiger 
Privatledranftalten auf den I. Mär; 1869/70. 
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Seminarien. 




















Blaubeuren . — | — 1 
Maulbronn . . —-—i—-|3 
Schönthal . „ — 2| — 
Urad . j — — 141 
Dbergymnafial- und 
— 
Ehingen . . 4 6| 86 3 —! 141-1 —!|R 
Ellwangen . 41|5|41 5 — b—1 —I!R 
Heilbronn . . 2 5 | 70] 66 21 —|6 e | RA 
Rottweil . 4| 61811 — — 115 —| — IRA 
Stuttgart 8 | 13 | 228] 203 41 3% | —-| e|RıA 
Tübingen 2 | A| 5I| 46 11 4| —| e | RA 
Um . 4 | 5| 42] 30 381 2|—| e | RA 
Hall ') 1) 2| 11) 11) et To 
Kudioigsburg 1| 2| 14] ıi —iI 2ji—| e|RA 
bringen 1| 2| 5|l 4 I —-|!-|je| — 
Ravensburg . 1.1.2/ 16] — -—I| 4/— | — IRA 
Reutlingen . . . 1.1.1) 625 —]| —| 4] e|RA 
| 


87 | 65 | 824 | 652 |261| 10J 6 
Eigener Konfeffion 1. 


S 
| 


4) proviſoriſch. 
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r en b = 
Konfeſſion Ben. A 
si | | Sn le 3 
Schüler. der Snlin [E55 
ber TR zes —I5#3 2* 
Gelehrtenſchule. ge A = | 3 | 3 [genommen ser 1 
5s —5313 | &|5 um 1l2las 
II. | 
Untere Gnmnafial- 
und £prealklaffen und 
fonflige Caleinſchulen. | 
Aalen 2 2| 52] 47 | 6I—I —|16 u  : 
Altenſteig 1 1| 42] 42 | — — I10 —1 — — 
Backnang. 2 2 841 88 1| — 5 — eR 
Balingen 2 21 341 B41 — — 21 — c R 
Beilftein . 1 1 16| 16 | — | — 91-1 —- | — 
Beſigheim 2 2| 34] 34 | ee 31— el — 
Bikerad . . 3 3| 811 20 61| — | 10 — R 
Bietigheim 1 1| 26] 26 | —i—- I — I—-I — R 
Blaubeuren . 2 2 5655| 5858| 21— | 14| — ce! R 
Böblingen 2 2| 39| 38 | 1! — 2 || — c R 
Bönnigbeint . 1 1| 2] 22 —| — 2I|—I — | - 
Bradenbeim . 2 2|48I8| —|—- | 2!-I ce| — 
Buchau —1 —J —. Il ae er! 
Calw . A 3 3| 52] 51 ii — 91 — ce|l R 
Gannitatt. . 2. 3 3| 79] 62 9 81 — || «e R 
Grailäheim . 2 2| 45| 40 1| 41 — 2 c| R 
Gbingen . 1 1| 2393| 2393| —| — 3i-I —IR 
Ehingen . 6 BI 601 6154 —21 — I 5 I — IR 
Ellwangen 6, 71152] 31 1117| A| 18 | — I — R 
Eßlingen 6:)| 61170115 | 6| 91 — | — e| RA 
Freubenftadt . 2 2| 0130| —|—1I — | 1 c| R 
Friedrichshafen. 1 1 91 6 3l—1I—-|; 1] — R— 
Sailderf °) L.'b 41:8: Bee] — V — 
Geislingen 2 2| 50| 49 11-1 —|6 ce! R 
Giengen . 2 2| 44| 4 | — — B — c| R 
Gmüund 3 3I 641 8| 56| — 4 | — c|ı R 
@öppinaen 3 8|I 851 7 3) 5 1| — c R 
Großbottwar 1 | 1| 16).16 | —| — 1 — I — — 
Güglingen . . ı | ı)| 2] 2| —|—-| —| 3] —| — 
Hl. ; 3 3!105) 92 | 12| 11 — | 2 | — IRA 
Heidenheim . 2 2/1 511 51 | — — 9 — c R 
Heilbronn 6 61188164 | 13 | 11 | — e| RA 
Herrenberg 2 2| 31] 311 —| — 1 — ce| R 
Hobeubeim *) 1 | 1) 111 1] —i— I — 61 — | — 
Horb . ’ 2 2| 12] -| 2|i-I—-1319I —I!IR 
Angelfingen . 1 | 1}/ 11| 10 1|—| — | 21 —| — 
Kirchberg 1 1 ı 71 — —1 — 41 —1 — 
Kirchheim 3 312111198 2|—-110| — c|ı R 
Yangenburg . 1 1 44 Al -|i—| —| 2 ‚| — 
Lauffen 2 21 381 381 — — 1 — | — 


‘) 4 proviſoxiſch, ) 1 prow., ®) proo., *) prob. 
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— Kerze] — 

Sik Zahl der ber Diärz 1868 | - = * 

MEN Schüler. [het u als .E] SE 

vr — 1 BES Serge 0-5 
—— 44406 533— u: | ad» [a 58] 3% 
Gelehrtenſchule. E = — genommen 338 ni 

“I 1021| 58 | 15 um —0 

Laupheim 9). 1 | 1 | 2] 3 2/7] 22! -| —| — 
Seonberg . 2 |i 2 37] 37 | -— —1 —I5 C R 
Leutkirche. 2 2 8 313 6 — 3— c R 
Lord *) 1 1 171117 — — |—i —| — 
Ludwigsburg 5) 5/1151108 ; 7 — 81 — e! RA 
Marbach . i 2 1 2/2121 -| —]I —|6 cl — 
Marfgröningen . 212135] 24 1j)—1—| 4 ei — 
Mengen i 1 st -|8 1!—- I —- | — 
Mergentheim 3 3 | 42 8 32 2 3 — c R 
Munderkingen 1 1 6I| — 6 —1 — 11 — | — 
Münfingen 1 1: 8380| 30 — — 1!—]I —- — 
Murrbarbt 2)| 2}; 4615| —Ii—ı 7| — ei — 
Nagold 22 451 46 — —1 — 6 el — 
Neckarſulm 11 181 414 — 4 — — 1R 
Neuenbürg 1 II 21I—-|-1- | 11l-[IR 
Neuenitadt 2 ı 21 891 80 | 7 2 5 — e| — 
Nürtingen 313 9919| -| — 31 — e R 
Dbernborf 1 1|ı 131 3|10| — 6I—I — R 
Ohringen 3 8 | 711 68 3 — 4 — el — 
Pfullingen „ . 1 113] 28 — — 1| — vi 
Navensburg . 3 318| 1566| 2| —| 5 c| R 
Reutlingen 8 | 3| 83] 76 | ae er! 
Miedblinan . . 2 2 | 8sı|l — TBL | — 1 — c R 
NRojenfeld . 1 2.1..104°38.1 72.) = 2 —1 — | — 
Rottenburg . 3 31 A| 3 1I—| 41—I —| RR 
Nottwel . . .. 6 8/51 1045| — 7 — | RA 
Saulgan . j i 1 141 — 14 -2113 —à21 — | R 
Eher ee — 
Schorndorf 2 2 71 76| 1 10 — ci R 
Sindelfingen 2 21 5601 60 — | — 2 | — c R 
Epaihingen . } 1 1 | 14 2 12 —— — | 31 — R 
Stuttgart..1250)280) 797699 65 | 33 | 87 — e| RA 
Sul -«- . +... 1 1 125115! — | —I — 4 vi R 
Tettnang . 1 1! 8 1| 71 — 6'I—- I — I — 
Tübingen 6 6 11241107 | 13 | 1] — | 7 e| RA 
Tuttlingen 2 2 8192| 3|—I —| 4 c!ı R 
Un .... 6 7,216] 158 | 85 | 2] 10 | — e | RA 
Uradı . .. 2 2 481 46 3 — I — — ce| R 
Baibingen . .. 2 2) BI 5 | — | —I — 3 c R 
Maiblingen 2 2 8384| 3431| — ' —I — 10 c R 
Waldfe . . . 1 EI EHI EEE ESTER 
BWanaıen . . .» 1 1 23] — |15| — bBi-I —- | — 
Weikersheim 1 1! 1381 16 — | 2 2i-I —| — 
Beil die St . | ı | 1/1285] 51 I —I-|5l--| R 





1) proviforif, 2) prov., ®) A prou, *) iA prob, °) 7 prob, ©) 8 prob. 


Tabelle über die württ. Gelehrtenſchulen. 59 




















; Segen den 8 
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| « 
Meingarten?) 1 | 1 | | = 
Meinäberg — 2 2 301 30 —— 5 — | — 
Wieenfteig . - - Tal ı dd — S-|I- 1) -|—- 
Mildbera . > 5 1 19 19 — — 6— x— 
Winnenden . . . 1 1! 13 183 — — 1| — viR 
208 | 209 46221 3596 926 ı23l21s | — | 
hiezu 4 Schüler 
eigener Konfeſſ. 
IV. 
Elemenltarſchulen. 
Sanmnfalt . » » 1 11 64] 50 1/13 81 — 
Eplingen. . . - | 2 | 2j1] ıaıl 9) 217 — 
Heilbronn — —1 1| 64 507 2| 12 2 — 
Ludwigsburg . » 1 1| 1] 65 3) 3) 123 — 
bringen ’). » . 1 11 271 2717 — — Bl — 
Reutlingen — 1 11 81 92 1| 2 6| — 
Stuttgart. i 10 10| 883] 8317| 44| 22 | 33 | — 
Tübingen. 2 2 891) 8 —| 1118 — 
Um 4 | 41159] 1271 20 101 3' — 
23 | 23 1094] 947! so| 65 
eigener Konſeſſ. 2, 
v. | 
| 
Privatlehranflalten. 
Rnabeninftitut v. Pro⸗ ® 
feffor Dr. Kloſe in 
Gannitatt . ». 1 | — 491 34| 12 
Wiſſenſchaftliche Bil: 
bunasanftalt Salon | 
bei Ludwigäburg . | — I — | 1161 1051 11 | — 
SEcCooc 15 -| | 








9) proviſoriſch, ) prov. 
a) darunter 2 griechiſch⸗lath. 
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Verfügung des &. Minifteriums des Kürchen- und Schulweſens, 


betreffend 
die Einrichtung der Zchulhäuſer und die Gefundheitspflege in den Schulen. 


Nachdem fi dad Bedürfniß ergeben bat, über die Einrichtung ber Schul: 
häufer und die Gefundbeitspflege in den Schulen zunächft für das Gebiet ber 
Gelehrten-, Real: und Volksſchulen fefte leitende Grundjäge nach dem bermaligen 
Stande der Ärztlihen und fhulmännifchen Erfahrungen aufzuftellen, wird auf 
ben Grund der Beratbungen ber biefür niebergefeßten Commiſſion von Sachver— 
fländigen den Oberjchulbebörden zur Nachachtung und entfprechenden Anweifung 
ber ihnen untergebenen Schulauffichtöbehörden und Lehrer Nachftehendes zu er: 


fernen gegeben. N 
I. Einrichtung der Schulhäufer. 
1. Die Räume des Schulhaufes im allgemeinen, 


$.1. Das Schulhaus fol nur folhe Näume enthalten, welche zu Schul: 
zweden oder zu Wohnungen für Schulvorftände, Lehrer oder Sculdiener ver: 
wendet werden. Wenn dasfelbe auch zu anderen Zwecken, 3. B. ber Gemeinde: 
verwaltung, benüßt werben foll, fo find beiderlei Lokale vı litändig von einander 
abzujcheiden, fo daß fie weder Eingänge noch Treppen mit einander gemein haben, 

2. Die Lage des Schulhaufes. 

8.2. Der Plaß, auf den dad Schulhaus geftellt wird, fol möglichſt in 
ber Mitte des Wohnbezirks liegen, für ben basjelbe beftimmt iftz er foll eben, 
frei, troden und fonnig fein und nicht in der Nähe von ftchenden Gewäflern, 
fumpfigen Plägen, Dunglegen oder Gewerbebetriebsftätten ſich befinden, welche 
ungefunde oder übelriehende Ausdünftungen verbreiten oder wegen geräuſchvollen 
Betriebs den Unterricht ftören und beläftigen, Die definitive. Wahl des Platzes 
für ein neu zu erbauende Schulhaus kann nur, nachdem das Gutachten des Be: 
zirks-Phyſikats in gefundbeitö=polizeilicher Beziehung eingeholt worden ift, erfolgen. 

Zunähft am Schulbaus ſoll ein freier, trodener Plag für die in 8. 23. 
bezeichneten Zwecke fih befinden, Muß das Schulhaus in der Nähe einer Straße 
erbaut werden, fo legt man diefen Bla am beften zwijchen Straße und Schulhaus. 

Die Wege zum Schulhaus müffen in gutem Stande erhalten werben. 

3. Konſtruktion der Mauern und Wände, 

8. 3. Die Mauern und Wände eined Schulhauſes müffen fo Fonftruirt 
werben, daß fie ftet3 troden find. Regen und Abwaſſer muß in Röhren am 
Haufe herabgeleitet und demſelben möglichit rafcher Abflug verfchafit werden. 

Maſſivbau verdient den Vorzug vor Fachwerkbau; bei letzterem empfiehlt 
es fi, die Außenwände der Schulzimmer unter oder über ber inneren Wanb: 
vergipfung mit einer Brettervertäfernng zu verfeben. 

Ebe Mauern und Wände binlängli troden find, worüber die Rognition 
des Bezirksphyſikats einzuholen ift, darf ein neugebautes Schulbaus nicht bezogen 


werben. 
4. Die Ichulzimmer. 
a) Eintbeilung berfelben. 


8. 4. Die Schulzimmer werben am beften im Erdgefhoß des Schulhauſes 
eingerichtet; find mehrere Stodwerfe nöthin, fo ift es angemeſſen, das Erdgeſchoß 
für die jüngeren, die übrigen Stodwerfe für die älteren Schüler zu beftimmen. 

Menn in Einem Schulbaus befondere Knaben: und Mädchenklaſſen unters 
gebracht werben, jo find die Schulzimmer für beiderlei Geſchlechter durch bejons 
dere Cingänge und Hausfluren von einander getrennt zu balten, 

Auf die muthmaßlich zu erwartende Zunabme der Schülerzahl ift bei Neus 
bauten in der Weife Nüdficht zu nehmen, daß Reſerveräume fofort mithergeitellt 
werben, oder es iſt die Anlage des Gebäudes jo zu geſtalten, daß eine Fünftig 
nothwendig werdende Vergröperung bequem durchführbar ift. 
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Ib) Größe ber Schulzimmer. 
; Ss d. Für die Größe ber einzelnen Schulzimmer find folgende Säge maß— 
gebend: 

1) Was die Zimmer länge betrifft, ſo iſt eine ſolche von mehr als 12 
Meter, ausgenommen bei den Zeichenſälen, zu widerrathen. Die Länge eines 
Zeichenſaals kann beliebig groß fein, wenn Feine Demonftrationen, welche ſämmt— 
liche Schüler gleichzeitig angeben, nothwendig find; andernfalls follte die Länge 
höchſtens 17 Meter betragen. 

2) Die Zimmertiefe ift hauptſächlich von ber Fenſterhöhe abhängig. Auch 
biejenigen Sitzplätze, welde an der ber Hauptfenfterwand gegenüberliegenden Wand 
fi befinden, müſſen noch genügend erhellt fein, und es darf hienach, felbft eine 
richtige Vertbeilung und zureichende Größe ber Dun (vergl. $. 10) voraus: 
geſetzt, die Zimmertiefe höchſtens gleich der 2'/,tachen Höhe des Fenſierſcheitels 
über der Ebene der Subfellienpulte (beziehungsweife Zeichentifchplatten) fein. Bei 
Zeichenfälen, in welden paſſendes Oberlidt vorhanden ift, unterliegt die Zimmer: 
tiefe diefer Beſchränkung nicht. 

3) Tas Minimum der Bobenflädhe eines Schulzimmers beſtimmt fich 
nach der Zahl der Schüler, welche dasſelbe aufzunehmen hat, nach ber Größe ber 
für die Schüler zu verwendenden Eubfellien und ber für bie weiteren Ausſtat— 
tungsgeaenftände, für den Ofen und für die Gänge im Zimmer erforderlichen Räume, 

Die Eubjellien müffen nad) den Vorſchriften der Juftruftion von 29. März 
1868, betreffend die Einrichtung der Schulfubjellien, aufgeftellt werden können 
und zwar fo, daß die Breite des Ganges an der Hauptfenfterwand und bed Ganges 
hinter den von der fchwarzen Tafel entfernteiten Subfellien mindeſtens 0,4 Meter, 
die Breite eined Ganges zwiſchen zwei Subfellienreihen minbeftens 0,8 Meter, 
bie Breite de3 Ganges an ber der Hauptfenfterrvand gegenüberliegenden Zimmer: 
wand mindeftend 0,6 Meter und die Entfernung der vorberftern Subjfellienreihe 
von ber Katheberwand mindeſtens 2,5 Meter, endlich die Entfernung des Ofens 
von ben ihm zunächſt ftehenden Subjellien mindeftens 1 Meter (wobei voraus: 
gefeßt ift, daß der Ofen mit einem Mantel umneben fei, vergl. $. 12) beträgt. 

Das Fußgeſtell fiir Katheder und fchwarze Tafel foll mindeftens 1,2 Meter 
breit und 2,5 Meter lang feinz außerdem müffen im Schulzimmer Plaß finden 
ein ober zwei Käften von je 0,55 Meter Tiefe und 1 Meter Breite, und ein 
Tiſch von 1,3 Meter Länge und 0,85 Meter Breite, fowie für Ofen, bie von 
innen beizbar find, ein Behälter zur Aufbewahrung von Brennmaterial und ein 
folcher für Abfälle. 

Bei Zeichenfälen ift der für jeden Schüler in Rechnung zu nehmenbe Bos 
benraum von verfchiedener Größe, je nachdem Freihandzeichnen nad Vorlagen 
und Modellen oder Linearzeichnen getrieben wird. Für Anfänger im Zeichnen 
reichen gewöhnliche Normalfubfellien aus, und ift zum Freibandzeichnen eine Sitz— 
länge von mindeltens 0,6 Meter, zum Lincarzeichnen eine ſolche von mindeſtens 
0,7 Meter erforberlih. Sind Zeichenrahmen oder größere Reißbretter aufzulegen 
oder Mobellirtifhe aufzuftellen, jo ift je nach bem Alter der Schüler für jeden 
ein Grundraum von mindeſtens 1,5—1,7 Quadratmeter erforderlih, außerdem 
für bie Sm: fammt Käften ac. etwa die Hälfte des eigentlichen Sitzraumes, ſo 
daß ber zur Beftimmung ber-Zimmergröge in Rechnung zu nehmende Grundraum 
für jeden einzelnen Schüler zwifchen 2,3 und 2,7 Quadratmeter wechſelt. 

4) Die Form des Schulzimmers ift für den gewöhnlichen Unterricht bei 
Heineren Klaſſen bis zu 40 Schülern der quabratifchen möglichft zu nähern. — 
Unter allen Umftänden ift aber eine allzu bedeutende Ausdehnung ber Länge im 
Verhältniß zur Tiefe zu vermeiden. 

5) Die Höhe des Schulzimmers ergibt fi unter Berüdfichtigung ber 
unter Ziffer 1—4 angegebenen Dimenfionen aus bem für das Zimmer erforbers 
lichen hohlen Raum, welcher binmwieberum nach dem jedem Schüler zuzuweiſenden 
Luftraum fich beftimmt. Wo feine befonderen Bentilationseinrichtungen (vergl. 
&. 14) vorhanden find, ift für jeden Schüler bis zu 14 Jahren ein Luftraum 
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von mindeftend 3 Kubikmeter, für ältere Schüler je nach dem Alter ein folcher 
von mindeitens 3,5 bis 5 Kubikmeter erforderlib. Beim Vorhandenſein genügen 
ber Bentilationseinrichtungen kann derjelbe um 15 Prozent niederer wenigſtens 
in dem Falle angenommen werden, wenn nicht auch bei künſtlicher Beleuchtung 
Unterricht ertheilt werben foll. 

Als Minimum der Zimmerböbe find 3,4 Meter anzunehmen. Wenn bei 
bereit3 vorbandenen Schulzimmern eine geringere Höhe unabänderlich gegeben ift, 
muß jedenfall? auf Einhaltung de3 angegebenen Maßes von 3, beziehungsweiſe 
5 Kubifmeter Luftraum für den einzelnen Schüler gedrungen werben. 


c) Fußboden, Wände, Deden und Thüren ber Schulzimmer. 
$.6. Der Fußboden eine Schulzimmers muß eben und dicht jein. 
Am Erdgeſchoß foll derfelbe mindeſtens 0,8 Meter über dem äußeren Boben liegen. 
Eichene Fußböden find den tannenen und forchenen vorzuziehen; namentlich bie 
— Holz hergeſtellten Böden ſollten ven Zeit zu Zeit mit Leinöl getränkt 
werden. 

8.7. Die Wände eines Schulzimmers dürfen nicht rauh fein, damit 
Staub ſich weniger leicht anjegen und leichter abgefehrt werden kann. 

Der Anftrich der Wände muß einfarbig, licht, und zwar entweder von blau: 
grauer oder grünlich grauer, giftfreier Barbe fein. Dlfarbanftrich ift dem Leim— 
farbanftrich vorzuzieben. 

Eine Tapgzierung der Wände ift nicht räthlich, dagegen empfichlt ſich eine 
BVertäferung der Wände bis auf 1,5 Meter Höhe vom Boden herauf, mit einem 

arbanftrich in den genannten Rarbentönen. 

Der Auftrih der Dede joll hell fein und kann ohne Anftand weiß ges 
nommen werden. . 

Stark hervorragende7 Unterzüge unter ebenen Deden find aus akuſtiſchen 
Gründen verwerflih; aus gleichen Gründen find auch gewölbte Deden für Schul: 
zimmer nicht zn empfehlen. 

Sind zur Unterftügung der Dede Pfoftenoder Säulen unvermeidlih, fo 
müſſen diefelben möglichſt ſchlank gemacht werden. 

. 8. Wenn ein Schulzimmer nur Eine Thüre bat, jo wird bdiefelbe am 
beften un der der Hauptfenfterwand (veral. $. 10) gegenüberliegenden fogenannten 
Dfenwand (vergl. 8. 12) angebracht und zwar fo, daß fie auf den zwifchen ber 
vorderjten Subfellienreibe und der Kathederwand liegenden freien Raum führt. 

Wird, inöbejondere mit Nüdficht auf ausgiebigere Lüftung, eine zweite 
Thüre nah außen nöthig, fo jollte diefelbe, wo möglid, an dag andere Ende ber 
Dfenwand oder in die ber Kathederiwand gegenüberliegende Wand zu fteben kommen. 

Die lichte Weite der Thüren foll etwa 0,95 Meter, ihre lichte Höhe mine 
deſtens 2 Meter betragen. 

8. 9. Die Konjtruftion,der Gebälfe und die Ausfüllung zwifchen den— 
felben ıft jo zu wählen, daß dag Durddringen des Schalld von einem Stodwerf 
in da3 andere möglichft erfchwert wird. Ebenſo ift durch die Einrichtung der 
Wände und erforderlichenfall3 durch doppelte Thüren dafür Sorge zu tragen, daß 
nicht der Schall aus einem Lehrzimmer in ein danebenliegendes dringen kann. 

d) Die Fenſter bes Schulzimmers. 

$. 10. Hinreihende und gutvertheilte Tagezhelle ift für. die Schullefale 
dringendes Bedürfniß; demfelben wird um fo ſicherer entſprochen, je höher das 
Licht von oben einfällt. Erſcheint es demnach befonders für Zeichenfäle wün— 
fchenawertb, daß fie ihre Beleuchtung von obenher empfangen, fo muß bei ben 
übrigen Echulzimmern dem Bebürfnik dadurch entiprechen werden, daß die Fen— 
fter jo body gegen die Dede des Zimmers binaufgeführt werden, ald es die Fen— 
ſterkonſtruktion irgend zuläßt. 

Die Fenfter eines Schulzimmers find jo anzubringen, daß das Licht ben 
Schülern von ber linfen Seite und etwa auch noch vom Rüden ber zufälltz 
Fenſter in der Kathederwand find durchaus verwerſlich; die Anlage von Fenſtern 
in beiden Langfeiten ift zu wiberrathen. z ‘ 
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Die Geſammifläche ber lichten Kenfteröffnungen eines Schulzimmers fol 
bei vollfommen freier Lage desſelben mindeftens Y/, und, wenn die Helligkeit 
durch Nachbargebäubde u. dal. beichränft ift, bis zu ®/, der Fußbodenfläche betragen. 

Die Brüftungsböhe der Fenſter foll nicht unter 1 Meter betranen, da das 
Licht, welches unter Tiſchhöhe einfällt, unnütz ift und durch Blendung fchaden kann. 

Die Fenfterpfeiler find nicht breiter ald 1,3 Meter zu machen. Bei name 
bafter Mauerdide ift die Leibung der Fenſterpfeiler eutſprechend abzufchrägen. 

Die Fenſter müſſen fo Ffonftruirt fein, daß fie zum Zweck der BVentilation 
jederzeit vollftändig geöffnet werden können. Zum Feſtſtellen der geöffneten 
garc find die geeigneten Vorrichtungen anzubringen. Über die mit den Fen— 
ern zu verhindenden befonderen Ventilationgeinrichtungen find die Beftimmungen 
des $. 13. zu vergleichen. 

Die Fenſterſcheiben müſſen hell und durchfichtig fein. . Trübe Fenfterfcheiben, 
welche durch Reinigen nicht mehr in Stand gebracht werden fünnen, find durch 
neue zu erjeßen, 

Das Schwitzwaſſer ber Fenſter ift in Rinnen aufzufangen und auf zweck— 
mäßige Weiſe abzuleiten. 

Vorfenfter find in Schulzimmern nur, dann zuläjfig, wenn lettere mit 
guten Ventilationseinrichtungen verſehen find. 

$. 11. Direkles oder von gegenüberftebenden Gebäuden refleftirte® Son: 
nenlicht darf während der Schulzeit nicht in das Schulzimmer eindringen. Zum 
Schu gegen ſolches Licht find weder Läden nody Marquifen brauchbar, jondern 
nur innere Rouleaur, welche jedoch das Fenſter volllommen dedfen müſſen. — 
Gegen refleftirtes Licht follen fie von weißem, gegen direftes Licht aber von matts 
grauem, mattgraublauem oder mattgrünem, nicht allzu dunklem und nicht gemu— 
ſtertent Stoff bergeftellt werben. 
| Zeichenzimmer, namentlich folche für das Zeichnen nach dem Runden, bir: 
fen während ber Zeit ihrer Benügung fein direttes Sonnenlicht erhalten; zu 
Rouleaur für ſolche Zimmer taugen nur glatte weiße Stoffe. 

e) Ginrihtungen zur Heizung der Schulzimmer. 

8. 12. Für größere Schulhäufer find Gentralbeizungsapparate 
(Luft:, Waſſer- und Dampfbeizungen) zu empfehlen. Ob und wie bie fraglichen 
Einrichtungen zu treffen find, ift im einzelnen Falle techniſcher Begutachtung zu 
unterftellen. 

Wenn die Ehulzimmer durch Zimmeröfen zu heizen find, werben dieſe 
am beiten an der der Hauptfenſterwand (vergl. $. 10) gegenüberliegenden Wand 
angebracht. 

Unter den gewöhnlichen Dfen, welche nicht zugleich für den Zweck der Ven— 
tilation eingerichtet find (vergl. F. 14), find die thönernen ben eifernen ent— 
febieden vorzuziehen, weil ihre Wärmeftrablung weniger läftig ift und ihr Mas 
terial auch, nach dem Erlöſchen des Feuers die Wärme länger bebält. Goldye 
thönerne Ofen, die mit vertifalen eijernen Luftröhren verfehen oder mit ſoge— 
nannten Kacheln durchbrochen find, deren Boden aus Eifen beftebt, bewirken eine 
rafhere Grwärmung, ala diejenigen, bei- welchen derartige (Sinrichtungen fehlen. 

Gewöhnliche eiferne Dfen jollten mit einem Mantel aus Blech oder 
gebranntem Thon umgeben werben, um die läftige Strahlung zu befeitigen. Zum 
mindeften ift für diefelben cin Ofenfhirm notbwendig, welcher, falls er aus 
Eiſenblech befteht, aus doppelten, in einem Abftand von wenigftend 3 Zentimeter 
"vor einander befindlihen Wänden bergeftellt werden muß. 

Im Innern ded Zimmers heizbare Dien find mit Nüdficht darauf, daß fie 
einigermaßen zur Bentilatien mithelfen, den außen beizbaren vorzuziehen. Es 
find jedoch bei ihnen die Ofenrohrklappen nicht zuzulaſſen; als befjerer Erfah für 
dieſe ift auf aute Zugregulirungsvorrichtungen am den Öffnungen, durch welche 
bie Luft dem Feuer zuftrömt, Bedacht zu nehmen. 

f) Einrichtungen zur Ventilation ber Schulzimmer. 

8. 13. Zur Lufterneuerung in ben Schulzimmern bienen zunächſt bie Fen— 
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fler und Thüren. Da das Öffnen derfelben innerhalb der Schulzeit nur mit 
weſentlichen Einſchränkungen zuläßig it (vergl. $. 26), jo ift zum Zwed ber 
Lufternenerung während des Unterricht? die Ginrichtung zu treffen, daß einzelne 
Fenſterſcheiben, namentlich die oberen, geöffnet und durch bewegliche Stellvor- 
richtungen mehr oder weniger aufgelajfen werben fünnen. Den Fenftern gegens 
über, ungefähr in gleicher Höhe, follen in der Thüre oder in ber Wand eine, 
nad Umftänden mehrere, durch Schieber oder Jalouſien fchließbare Gegenöffnuns 
gen angebracht ſein. 

i Bon bejonderer Wichtigfeit ift die Verwertbung der Dfenwärme 
dur Zufterneuerung in den Schulzimmern. Die Verbindung von Venti— 
ationgeinrihtungen mit den Zimmeröfen foll theils zur Wegführung 
ber verbrauchten Zimmerluft, theil3 zu Einführung und Erwärmung frijcher 
Außenluft dienen, 

a) Cine ergiebige Einführung frifcher Außenluft und Erwärmung berfelben, 
ehe fie fih im Zimmer verbreitet, wird bei gewöhnlichen eifernen Ofen dadurch 
erreiht, daß man ben oben offenen Mantel (vergl, $. 12) am unteren Enbe 
mit einem Kanal in Verbindung bringt, welcher nach ber Außenfeite des Hauſes 
mündet. Die von bem Kanal aufgenommene frifche Luft wird durch die Hiße 
be3 Ofens angezogen und erwärmt, fteigt zwifchen dem Ießteren und dem Mantel 
in die Höhe und verbreitet fih im Innern. 

Bei thönernen Dfen mit eifernen Luftröhren läßt man ben Kanal in biefe 
einmünben. 

b) Die Wegführung der verbrauchten Luft hat während ber Heizzeit aus 
ben bem Boden nahen Schichten zu gejcheben. 

Zur Steigerung der Abſtrömungsgeſchwindigkeii der verbrauchten Luft ift 
eine neeignete Vorrichtung zur Erwärmung berfelben wünfchenswertb, welche mit 
dem Dfen felbft oder mit dem Schornitein in Berbindung ſtehen fann. 

Die verfchiedenen Zus und Ableitungsfanäle find durch Klappen verſchließ— 
bar berzuftellen. 

Die Konftruftion der erwähnten Bentilationgapparate im einzelnen ift vom 
Urtheil des Technikers abbängig zu maden. 

Die Wirkſamkeit derfelben wird dadurch, daß der Dfen von innen heizbar 
emacht ift, gefteigert. Für fich allein bewirken jedoch von innen beizbare Ofen 
eine genügende Bentilation. 

Bei denjenigen Schulgebäuben, in welchen Centralheizung ftattfinbet, ſoll 
ebenfall3 auf Erneuerung ber Luft durch entſprechende Bentilationgeinrichtunger 
Bedacht genommen werben. 

g) Mobiliareinrihtung ber Shulzimmer. 

$. 15. Hinfihtlih der Einrihtung der Schulfubfellien und des Katheders 
wird auf bie diesfalld croangene befondere Auftruftion vom 29. März 1868 hin— 
gewiefen. In Betreff der fonftigen zum Sculzimmer gehörigen Ausſtattungs— 
gegenftänbe find bie 3 5 Ziff. 3, $. 12 vorlegter Abſatz, 6$. 25, 27, 28, 30, 
53 vorlegter Abſatz, F. 36 am Ende, $. 37 vorlegter Abſatz zu vergleichen. 

5. Zonflige Gelaffe für Schulzmecke. 

$. 16. Außer den Schulzimmern find für größere Lehranftalten im Schul: 
gebäude aud die nöthigen Lofale zu Sammlungen (Bibliothef, phyſikaliſches 

Kabinet u, j. w.), fowie ein Zimmer zum Aufenthalt für bie Lehrer zu bes 
fhaffen. (Bergl. au $. 27 Abf. 5). 

Ebenſo muß bei größeren Lehranftalten für ältere Schüler ein Karzer 
fi befinden; berfelbe ſoll hell, von außen beizbar, mindeſtens 3 Meter hoch 
fein, und eine Bodenfläche von etwa 12 Quadratmeter haben. 

Der bei größeren Schulanftalten nothwendige Schulbiener erhält feine 
Wohnung am beften im Erdgeſchoß fo, daß er die Auss und Eingänge be 
Schulhauſes überſehen kann. Die Wohnung umfaßt wenigftend ein heizbares 
Wohnzimmer, ein beizbares Schlafzimmer, eine Kammer, Kühe mit Speifefaften, 
Dahboben und Kellerraum. 
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6. Die Gänge und Treppen des Sculhaufes. 

8. 17. Sämtliche Gänge eines Schulbanfes follen hell und nicht zugig 
fein, aber doch nach Bedarf jederzeit raſch gelititet werden fünmen. Die Haupt: 
gänge follen nicht unter 2,5 Meter Breite erhalten. 

Die Treppen follen ber Zahl der biefelben benüßenden Schüler ent: 
fprechend breit gemacht werben. Die gerinafte lichte Breite muß 1,4 Meter be- 
tragen. Die Steiaung Toll 0,135 bis 0,150 Meter, der zunebörige Auftritt 0,34 
bis 0,31 Meter meſſen. Die von einem Stocdwerf zum andern fübrenden Treppen 
bürfen nicht in Ginem Laufe angelegt und nicht gewunden fein; am beiten werben 
fie in zwei oder drei Arme, mit dazwiſchen liegenden Ruhebänken, gebrochen. 

Gin folides Geländer mit Sandyriff it an der inmeren freien Eeite ber 
Treppe unentbehrlich, an ber Äußeren (an die Mände des Treppenbaufes ans 
ſchließenden) Seite genügt ein Handgriff. Wird die Treppe von Schülern jehr 
verschiedener Altersitufen benüßt, fo ift die Anbringung mehrerer Haudgriffe in 
verschiedenen Höhen wünſchenswerth. Der oberite Handgriff an der freien Geite 
be3 Treppenlaufes follte ftet3 jo geftaltet fein, daß er von den Schülern nicht 
als Rutſchbahn benügt werden kamn. 

Das Treppenbans fol hell fein. Die Treppen müſſen forafältig unterbalten 
und gereinigt (vergl. $. 27) werden, insbejondere die Treppen vor den Haufe, 
an beren Fuß Scharreifen mit Bürften oder Beſen anzubringen find. Auch om 
Fuße jeder inneren Treppe und vor jeder Schulzinmmertbüre find entweder in 
den Boden eingelafiene Scharreifen oder Strobmatten oder Bürſten nothwendig. 

Die Treppe vor dem Haus fann von drei Seiten ber zugänglich gemacht 
werben, wenn fie nicht mebr als 3 Stufen bat, Im andern Falle ift diejelbe 
auf einer oder auf beiden Seiten der Hausthüre entlang des Hauſes hinabzu— 
führen und an ihrer äußeren freien Seite mit einem foliden Geländer zu verſehen. 

Größere Schulhäufer ſollen mebrere Gingänge, wo möglich von verfchiedenen 
Strafen aus, haben. 

Über dag Erforderniß einener Eingänge und Hansfluren für Knaben- und 
Mädchenklaſſen ift zu vergleichen $. 4 Abi. 2. 

7. Die Abtritte. 

8. 18. Befondere Sorgfalt ift auf die Anlage ber Abtritte zu verwenden. 
Am meiften zu empfehlen wäre die Amvendung eines vollfommenen Waterclojets 
Syſtems; es ift ein folches aber nur dann möglich, wenn an dem betreffenden 
Ort eine reichliche Mafjerverjorgung und gemauerte Abzuasdoblen vorhanden find. 
Kein anderes Abtrittzinften kann völlig geruchlog hergeftellt werden; es ift deß— 
halb zur empfeblen, daß die Schüferabtritte außerhalb des Schulhauſes angelegt 
und etwa durch einen bededten Gang mit dem Schulhaus in Verbindung gefegt 
werben. 

Bei der Wahl des Platzes für die Abtritte ift darauf Nückficht zu nehmen, 
daß die Ausdünftungen nicht durch den herrſchenden Wind dem Schulhauſe zu: 
geführt werden. 

$. 19. Unter den gewöhnlichen Abtritteinrichtungen empfehlen fich beſon— 
ber3 diejenigen, bei denen fejte und flüffige Grfremente von einander getrennt 
werden, fei es durch entfprechende Sinrichtung ber Abtrittägruben oder in paſſend 
eingerichteten transportabeln Tonnen (fosses mobiles). 

Die gemanerten Gruben oder fleinernen Tröge müſſen durchaus waſſerdicht 
gemacht ımd namentlich and möglichſt uftdicht bededt werden. Beſſer als ges 
mauerte Gruben find die transpertabeln Tonnen, felbit in dem Fall, wenn fie 
eine Einrichtung zur Trennung der feften Exkremente von den flüffigen nicht 


bei. 
” Die Abtrittröhren müſſen bis in die Grube oder Tonne binabreichen, frofls 
frei angelent und innen glatt fein. Röhren von Steingut, innen glafirtem 
Thon oder Asphalt find empfehlenswerth, hölzerne Röbren dagegen zu berwerfen. 
. 20. Jede Schulklaſſe, in der ſich Kinder einerlei Geſchlechts befinden, 
Braucht einen verfchließbaren Sigraum, jede gemiſchte Schulflaffe dagegen für 
Eorreipondenz-Blatt. 1871. 5 
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jedes Gefchlecht je einen verfchließbaren Sigraum. Für alle Knaben einer Schule 
ift außerdem ein befonderer Pihraum notbwenbig. 

Die Sikräume für Knaben und Mädchen find dur volle Mände von 
einander zu fcheiden, und die Eingänge zu dieſen Hauptabtheilungen auf entgegen= 
geſetzten Seiten des Abtrittsgebäudes anzulegen, 

Die Breite der einzelnen Sitztäume ſoll mindeſtens 0,8 Meter, ihre Länge 
minbeftens 1,4 Meter betragen, die Höhe der Siße iſt dem Alter der Schüler 
entfprechend zwijchen 0,30 und 0,45 Meter zu nehmen, 

Jede Siköffnung ift mit einem Dedel zu verjeben, 

Der Pißraum erhält mindeftens 1 Meter Breite. Wenn bie Pihrinne 
nicht etwa ganz in den Boden eingelaffen und mit Gitter bebedt werden, fondern 
einer Wand entlang angebracht werden will, fo foll ber obere Rand ber Pißrinne 
am höchſten Punkt nicht über 0,65 Meter und am niederften nicht über 0,50 Meter 
vom Boden abſtehen. Empfehlenswerth ift für den Pißraum bie Anbringung 
von Abtheilungswänden, aus Steinplatten ober im Notbfall aus Holz bergeftellt, 
0,55 bis 0,60 Meter von einander entfernt, 1,5 Meter vom Boden an body 
und 0,33 Meter breit. Die Scheidewände zwifchen den einzelnen Sitzräumen 
werden am beften biß zur Dede hinaufgeſführt; mo dies nicht möglich fein follte, 
müfjen bie Wände mindeftens 2,2 Meter body geführt und die Eigräume oben 
auf eine pafiende MWeife, z. B. mittelft eines Drabtgeflechtes fo geſchloſſen werden, 
baß bag Hinüberfehen oder Hinüberwerfen in andere Wbtheilungen unmöglich ift. 

Die Sigräume find von außen je mit verfchiedenen Schlüffeln, von innen 
mit Hafen oder Riegeln verſchließbar zu machen. - 

8. 21. Alle Abtritträume follen fehr hell gemacht werden; die Verglafung 
ber Fenſter geichieht am beiten mit Rohglas. 

Un das Bemalen und Befchreiben der Abtrittwände zu verhindern, follen 
biefelben bi auf 2 Meter Höhe vom Boden aus entweder mit rauhem Bewurf 
verfehen oder beifer mit glafirten Thonkacheln verfleidet und die Thüren rauh 
gefandelt werben. 

Mände und Thüren find mit hellem Anftrich zu verfehen. 

Der Fußboden ift mit Asphalt oder mit Gement ober mit Steinplatten zu 
belegen und erhäft in den Pißräumen gegen die Rinne zu ein Gejäll, Die 
Mand längs der Rinne ift auf etwa 1,5 Meter Höhe vom Boden aus mit 
Cement oder Steinplatten.zu verkleiden. Können die flüffigen Erfremente durch 
ein Dohlenſyſtem abgeleitet werben, fo ift es zmedmäßig, wenn man die Pißs 
rinne und die Wand entlang bderfelben mit fliegendem Waſſer überſpühlt. 


8. Wafferverforgung und SKlitableiter, 

$. 22. Eine gute Verforgung mit Waffer ift dringendes Bedürfniß für 
ein Schulbaus, theils für mancherlei Zwecke ber Schule felbft, tbeild gegen 
Feuersgefahr. In Tegterer Hinficht empfiehlt fih auch die Anſchaffung einiger 

uereimer und Hands: oder Tragiprigen und, wo Feine Wajferleitung vorhanden 
ift, die Aufftelung nefüllter, mit Dedel verſehener Waflerfufen an paffenden Orten. 

Ein gut Fonftruirter Bligableiter follte ebenfalls auf feinem Schulhaus 
fehlen; feine Feitungsfähigfeit ift von Zeit zu Zeit zu unterfuchen. 

9. Spielplat und Turneinrichtungen. 

$. 23. Zu Ermöglihung einer angemejjenen förperlichen Erholung ber 
Schüler während ber Anterftitien ift für Knaben und Mädchen je ein offener 
und ein bededter Spielplatz wünſchenswerth (vergl. $. 2). 

Der erftere ift jo anzulegen, daß er vom Schulhaus aus überfehen werben 
kann; er joll für jeden Schüler (ber Anftalt, beziehungsweife der den Spielplaß 
jeweils benügenden Scülerabtheilung) einen Raum von 2-4 Quadratmeter 

ewähren und ift, bamit ber Beben nad dem Regen raſch abtrodnen kann, mit 
Gefält anzulegen und nad Bedürfniß mit Kies zu befehütten oder zu chauffiren. 
Man umgibt den offenen Spielplag mit einem Zaun oder einer Hede, bepflanzt 
bie Grenze deſſelben mis ſchatiengebenden Bäumen und rüftet ihn noch mit einigen 
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fefiftehenben Bänken und Zurngeräthen, fowie mit einem gutes Waffer gebenden, 
laufenden oder Bumpbrunnen aus, 

Der bededte Spielplak foll eine Grundfläche von je 1 bis 1,5 Duabrat- 
meter für jeden Schüler haben, größtentheilß gediehlt ud an den Wänden big 
auf 1,5 Meter vom Boden herauf getäfert fein und ebenfalls Vorrichtungen zum 
Zurnen enthalten. Er ift womöglid in unmittelbare Verbindung mit bem Schul: 
haus zu bringen, 

Wo in ber unmittelbaren Nähe bed Schulgebäudes beſondere Lofalitäten 
für ben Zurnunterricht (Turnfaal und Turnplag) zur Verfügung ftehen, Fönnen 
nad) Umftänden diefe für die Zmede des Spielplatzes verwendet werben. 

Für die Einrichtung von Turnplägen und Turnfälen find die in ber Turn 
ordnung für die Gelehrten und Realjchulen vom 5. Februar 1863 diesfalls er— 
theilten Vorfchriften zur Richtſchnur zu nehmen. 

10. Ausführung und baulihe Unterhaltung der Schulgebäude. 

$. 24. Bezüglich der allgemeinen baulichen Konftruftion der Schulgebäude 
und ber Ausführung ber einzelnen baulichen Arbeiten find die allgemeinen und 
fpeciellen Bedingungen für die Vergebung der Bauarbeiten, wie foldhe von ber 
Staatzfinanzverwaltung in Anwendung gebracht werden, einzuhalten, Für die 
ben vorftehenden Vorſchriften entſprechende bauliche Unterhaltung ber Schulge— 
bäude ift fortwährend die genauefte Eorge zu tragen. 


I. Zemperatur der Schullofale, 

$. 25. In jedem Schulzimmer ift ein Thermometer 1,2 bis 1,5 Meter 
über dem Boden aufzuhängen, und zwar an einer Stelle, deren Temperatur als 
bie mittlere bed Zimmers anzunehmen ift. 

Die Temperatur foll während der ganzen Schulzeit in genannter Höhe ber 
Regel nad 16° R. nicht überfteigen, eher weniger als mehr, aber nicht unter 
13° R. betragen. Bei einer Temperatur im Schulzimmer unter 13° R. muß 
ohne Rüdficht auf die Jahreszeit geheizt werben, 

An den dem geheizten Dfen zunächft liegenden Sitzplätzen barf ber Thermos 
meterftand jene mittlere Temperatur nur um wenige Grabe überfteigen. 

Der Lehrer foll alsbald für Abhilfe forgen, wenn bie Schüler ſich über zu 
ſtarke Hitze oder Kälte Leflagen. 

II. Lüftung der Schullofale. 

8. 26. Auf den richtigen Gebrauch der in $. 14 erwähnten Ventilations⸗ 
einrichtungen bat der Pebrer fein befondered Augenmerk zu richten. 

Die Lüftung mittelft Offnens der Fenfter und Thüren ($. 13) muß, und 
zwar auch im Winter, fowohl in den Interftitien, als nach dem Schluffe der 
Schulftunden vorgenommen werben. 

Zur Nichtbeizzeit ift man auf diefe Art ber Ventilation fat ausſchließlich 
argewiefen und kann biefelbe nach Umftänden auch während des Unterrichtö vors 
genommen werben, foweit foldes ohne Erregung färferer Zugluft möglich ift. 

Das gleichzeitige Offnen ganzer Fenſter und der Thüren ift in der Regel 
nur in ben Pauſen zuläſſig. Während ber Unterrichtäzeit fol baber, foweit er— 
forderlich, vorzugsweife von den in $. 13 erwähnten Einrichtungen zu Herftellung 
einer bejchränfteren Luftzuftrömung Gebrauch gemacht werben. Bei der in ben 
Paufen vorzunehmenden ausgiebigeren Lüftung haben die Schüler, namentlich 
wegen ber möglichen Nachtbeile der Fünftlich erzeugten Zugluft, das Schulzimmer 
zu verlaffen. Zu ihrem Aufenthalt während biefer Zeit bienen bie in $. 23 
erwähnten Räumlichkeiten, nötbhigenfall® auch die Gänge, welche während ber 
Unterrichtözeit gehörig gelüftet werden müſſen. 

Der Lehrer ſoll alsbald für Abhilfe forgen, wenn bie Schüler fi über 
unreine Luft im Schulzimmer beflagen. 

IV. Neinhaltung der Schullofale. | 
$. 27. Schulzimmer, Treppen und Gänge follen in ber Regel tänlid 
von Schmutz und Staub forgfältig gereinigt und währenb des Jahres wenigſtens 
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viermal, nach Bebürfnig und wo immer möglich auch öfters, und gründlich aufs 
gewaichen werden. Durchgreifendere Reinigimgen des ganzen Haufe, Anjtreichen 
der Wände und dergl. ſollen in dem Ferien jo zeitig vorgenommen und fo rajch 
gefördert werben, daß alles vor dem Miederbeginn des Unterrichts gehörig 
trodnen kann. 

Die Subjellien find einige Zeit nach dem Ausfehren bed Schulzimmers 
abzuwiſchen, Wände, Ofen, Käften, Geſimſe, Tafeln und Wandfäften abzuftäuben. 

Die Fenfter find ftet3 rein zu erbalten. Mit Waller angelaufene Feniter: 
ſcheiben find fleißig abzuwiſchen, ebenfo die Gefinje beim Aufthauen der gefrorenen 
Fenſterſcheiben (veral. $. 10). 

Naſſe und ſchmutzige Kleidungsſtücke, Regenſchirme und bergl. follen wo— 
möglich außerhalb des Schulzimmers abgelegt werden können, zu welchem Zweck 
die erforderlichen Haken oder Rechen und Behälter zum Einſtellen der naſſen 
Regenſchirme in einem beſonderen Gelaſſe anzubringen ſind. 

Daß die Schüler vor dem Eintritt ins Schulzimmer die Fußbekleidung 
gehörig reinigen und an den Gebrauch der hiezu vorhandenen Einrichtungen 
(vergl. F. 17) ſich gewöhnen, bat der Lehrer ſorgfältig zu überwachen. 

. Em Wafchbeden nebſt Handtuch zum Reinigen der Hände barf in feiner 
Schule fehlen. 

Bejondere Beachtung erfordert die Neinhaltung der Schulabtritte. Die 
Eipbretter follen täglich gereinigt, der Boden mindeftens einmal in der Woche 
aufgewaichen werden. Die rechtzeitige Leerung, renelmäkige Lüftung und zeit: 
weilige Desinfektion (durch wöchentlich zweimalige Einſchüttung einer Löſung von 
Gifenvitriol oder Karboljäure in die Abtrittäröhren und Gruben) ift dringend 
zu empfehlen. 

V. Beleuchtung der SchulloFale. 

$. 28. Auf möglichſte Schönung der Sehfraft der Schüler ift während 
bes Unterrichts die forgfältigfte Nüdficht zu nehmen und daher von dem Lehrer 
Alles zu beobachten, wa3 zur Grreihung diefes Zweckes dienlich erfcheint. 

Zum Schute der Augen gegen blendendes Sonnenlicht find die Fenſter— 
rouleaux ($. 11) ftets in der geeigneten Weife zu handhaben und ift insbefondere 
dafür zu forgen, daß das Ginfallen de3 Lichtes von zwei entgegengefegten Seiten 
des Schulzimmers vermieden und dad etwa don vorn einfallende Licht entweder 
ganz abgejperrt oder nach Bedürfniß gedämpft wird. Auch bat der Lehrer beim 
Unterricht die Aufftellung der Schule und Wandtafeln, Wandfarten 2c, zwiſchen 
zwei bell erleuchteten Fenſtern forgfältig zu vermeiden. 

Bei Zwielicht darf Fein Unterrichtsgegenfland, welcher die Augen anftrengt, 
vorgenommen werden, 

Kurzfichtigen Schülern ift, wen beim Unterricht Mandtafeln, Wandfarten ꝛc. 
gebraucht werden, ftet3 ein geeigneter laß anzuweiſen. 

Hinfichtlid) der Aufstellung der Subfellien im Interefje einer zweckmäßigen 
Beleuchtung wird auf die Vorſchriften in $. 30 der Inſtruktion vom 29. März 1868 
und in $. 5 Ziff. 2 der gegenwärtigen Verfügung verwiefen. 

Zu Fünftlicher Beleuchtung von Schulräumen bediene man ſich nie ber 
Ollampen ohne Zugalas oder der Talgkerzen; Gas-— oder Erdölbeleuchtung ift 
am empfeblenswertheften. Die Lampen follen mit Lichtfchirmen verjehen fein, 
bei denen die oberen Theile ded Zimmers nicht zu ſehr verdunfelt werden; für 
eine angemeffene Vertheilung der Flammen ift Sorge zu tragen. 


VI Befchaffenheit der Lehrmittel. 


$. 29. Gine richtige Beſchaffenheit der Lehrmittel in den Schulen ift 

nicht bloß für das Gedeiben des Unterrichts, fondern aud für bie Erhaltung 

ber Geſundheit ber Schiller, namentlich für bie Schomung des Sehvermögens 

und für eine qute Körperbaltung von wefentliher Bedeutung. Daber muß die 

— und Beſchaffung normaler Lehrmittel ein Gegenſtand beſonderer Fürs 
rge fein. 
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$. 30. Unter den Lehrmitteln, welche zum gemeinfamen Gebrauch in 
den Schulen dienen, fommen zunächft 

1) die Wandtafeln in Betracht. Es ift darauf zu achten, daß biefel: 
ben a) zum Behuf des ungebinderten Schreibens vollfommen eben, b) bamit 
bie weiße Schrift fich dejto Flarer und fchärfer abbebe, recht ſchwarz, zugleich 
aber ec), um das Auge zu fchonen, von matter Farbe jeien. 

Um dem eriteren Erforderniß Genüge zu leiften, muß, wenn die Wand— 
tafel aus Holz beſteht, dieſes aftlos, von geböriger Härte, aber find und vecht 
ausgetroduet fein. Das übrige hängt bauptiächlihd von der richtigen Art bes 
Anſtrichs ab, welche Einficht und Sachkenntniß erfordert. Derjelbe muß fleißig 
erneuert werden. 

Alles, was auf die Wandtafeln aufgetragen wird, joll fih für dad Auge 
in der rechten Weije hervorheben. Darum empfiehlt fich für die ftebenden Linien 
(Motenlinien, Gradnege 2.) die Anwendung der rotben Rarbe. Für die Hand 
bes Lehrers aber ift eine gute (geichlemmte) Kreide, die, fo lange fie nicht ges 
braucht wird, zweckmäßiger Weife an einem feuchten Orte aufbewahrt wird, ein 
mwejentliches Erforderniß. 

Um die Wandtafeln rein zu erhalten, woburd ein leichtes, klares An— 
fchreiben bedingt ift, dürfen Schwamm und Wajjerbeden in Feiner Schule fehlen 
(vergl. $. 27). 

Um fie ferner in bie richtige Stellung zum Auge bes Schülers zu bringen, 
empfehlen jich freie Rabmenftänder, welche ber barin um eine Achie fich bes 
wegenden MWanbdtafel jede belichige Stellung zu geben geſtatten. Es laſſen fich 
für diefen Zweck entiprechende Ginvrichtungen mittelſt einer einfachen geeinneten 
Mechanif auch an der feftitehenden Wand treffen. Noch befondere Vortheile bieten 
Mandtafeln, melde, in Nabmen und Nuten laufend, mittelit eines Gegengewicht 
auf: und niedergezogen werden fönnen, und find daher vorzugsweiſe zu empfeblen. 


2) Neben den Wandtafeln find die allgemeinen Anſchauungs— 
mittel der forgfältigen Beachtung werth. E3 gehören bieher die Modelle und 
andere Verfinnlichungsapparate, bie bildlichen Lehrmittel für Gefchichte, Gcograpbie, 
Naturfunde, Vorlagen für den erften Sad: (Anſchauungs-) Unterricht, Lejetafeln, 
Rechentabellen, Notens und Singtabellen, Schreib: und Zeihenvorlagen u. f. w. 

Diefelben werben ſämmtlich ibrem unterrichtlichen Zwecke um fo beffer 
entiprechen und zugleich zur Schonung ber Eeborgane um jo eher dienen, in je 
größerem Maßſtab die darauf befindlichen Darftellungen ausgeführt find und je 
mebr die leßteren durch ein richtiges Verbältnig von Licht und Schatten, durch 
Anwendung Fräftiger, zwar dem Auge nicht widriger und disharmoniſcher, aber 
fih deutlich von einander abbebender Farben und durch Mafbalten in Aufnahme 
von Gegenftinden und Bezeichnungen die betreffenden Bilder Mar, Leicht, beſtimmt 
und dadurch fahbar hervortreten laſſen. 

Was insbefondere die geograpbifhen Wandkarten betrifit, fo ift 
bei der Auswahl derfelben da3 Augenmerk darauf zu richten, daß fie nicht durch 
Überladung mit Detail in Namen und Zeichen und durch verſchwommene Dar: 
ftellung das Auge jhädigen. 

Bei den Zeichenvorlagen fehe man auf eine Fräftige Vorzeihnung in 
Ken Mafftabe, namentlich auf eine jcharfe Hervorhebung der dharafteriftiichen 

mriſſe. 

In den Anſchauungsmitteln für den Elementarunterricht, die viel 
Gleichartiges darſtellen, iſt beſonders darauf zu'achten, daß das einzelne gegen— 
über dem andern recht deutlich ſich abhebe, daß das richtige Größenverhältniß 
der einzelnen Gegenſtände unter einander eingehalten, und daß durch paſſende 
Verwendung verſchiedener Farben, durch zweckmäßige Gruppirung und durch 
praktiſche Einrichtung der Verſinnlichungsapparte die Auffaſſung durch das Auge 
erleichtert werde. 

F. 31. Was die in den Händen ber einzelnen Schüler be— 
findlichen Lehrmittel betrifit, fo ift 
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1) bei den Shulbüdern mit aller Entſchiedenheit zu balten auf ſattes, 
nicht graue Papier, auf einen deutlichen, Fräftigen und nicht blafien, weiten 
Drud, und je jünger die Schüler find, auf deſto größere Schriftformen. 

2) Für die Anfhauungsmittel, Landkarten, Schulatlanten zc., gelten 
im allgemeinen biefelben Rüdfichten, wie fie in $. 30 Ziff. 2 bes näheren be- 
zeichnet find. 

Die Vorlagen für dad Zeichnen (ebenfo für Induſtriearbeiten) feien 
nicht zu Fein, zu voll und zu matt gehalten, Für die Aufſtellung berjelben find 
da, wo Feine eigenen Zeichentifche vorbanden find, zwedmäßige, an ben Subjellien 
anzubringende ichiefe Ständer oder Haltitäbchen ein wefentliches Grforderniß. 

3) Der Gebrauh der Schreibtafeln (natürlicher oder Fünftlicher 
Schiefertafeln) iR zur Schonung der Augen auf dag Notbwenbdigfte zu beichräns 
fen und thunlichſt bald durch Anwendung des Schreibpapiers zu erfeken. 

Die Schreibtafeln follen von entiprechender Größe, jchwarzer, aber babei 
matter Farbe und nicht zu bartem Stoffe fen Die nötbigen Linien und Linien— 
nege follen nicht bloß eingerigt, fondern mit rother Farbe bergeltellt werben. 

Die Griffel müſſen von gleichartinem und entfprechend weichem Stoffe 
und binreichender Länge fein; Fürzere Griffel dürfen nicht ohne Griffelhalter be— 
nügt werden. 

Zur Reinbaltung ber Schreibtafeln find von den Schülern feuchte Shwämms 
hen oder Läppchen anzuwenden. 

4) Das in der Schule zu verwendende Papier fei feft, fatt, qut ges 
feimt, fowohl für dad Schreiben als für das Zeichnen von geböriger Weiße. 
Wenn jür das legtere Tonpapier gewählt wird, darf e3 nicht zu dunkel fein. 
Die aufzutragenden Formenlinien und Liniennege müfjen jtarf und entichieden 
bervortreten. Sodann find erforderlich eine qute, ſchwarze und fließende Tinte, 
elaftifhe und weihe Federn (Stabifedern), glatte, nicht zu dünne Federhal— 
ter und nicht zu blafje, weder zu harte noch zu weihe Bleiſtifte, welch Ießtere 
übrigens beim Schreiben und Rechnen möglichſt bejchränfte Anwendung fin: 


ben ſollen. 
VII Schulzeit und Hausaufgaben. 


$. 32. In den beiden erften Jahren des ſchulpflichtigen Alters fol bie 
Zahl der wöhentlihen Echulftunden nicht über 20 betragen. 

Sodann foll der Unterricht für die Schüler bis zum zehnten Lebensjahr 
Vormittags nicht über 3, Nachmittags nicht über 2, bei älteren Schülern Vor— 
mittags nicht über 4, Nachmittags nicht über 3 Stunden (ungerechnet die Turn: 
ftunden) ausgedehnt werben. 

Während des Sommerhalbjabrs fol bei ben Volfsfchulen auf dem Lande 
ber Unterricht fiir Schüler von 10—14 Jahren nit vor Morgens 6 Ubr, für 
bie jlingeren Schiller und die von entfernteren Parzellen nicht vor 7 Uhr begins 
F für dieſe empfiehlt ſich der Beginn im Sommer um 8 Uhr, im Winter um 

r. 


Die Schüler ſollen nicht mit Hausaufgaben überhäuft werden. Bei Stel— 
lung derſelben ſoll der Lehrer das Alter, die örtlichen und häuslichen Verhält— 
niſſe und die Jahreszeit angemeſſen berückſichtigen. Hausaufgaben zwiſchen der 
Vor⸗ und Nachmittagsſchule find unterſagt. Um ſich verſichert halten zu können, 
daß den Schülern die nöthige Zeit zur Erholung und zur Nachtruhe frei bleibt, 
follen, wo mehrere Lehrer an Einer Klaſſe Unterricht ertheilen, die Lebrer ſich 
je über Zahl, Umfang und richtigen Wechſel der Hausaufgaben verſtändigen. 
Auf Erfolge, welche ſelbſt bei gediegenem Unterricht nicht ohne allzuſtarke Inan— 
ſpruchnahme der Schüler mit Hausaufgaben erreicht werden können, ſoll lieber 
verzichtet werden. 

Im Stundenplan fol auf die richtige Abwechſslung der einzelnen Penſen, 
Verlegung der ſchwereren in die Vormittagsſtunden 2c. Rückſicht genommen werben. 

Ob mit Epilepfie oder mit anderen Kranfbeiten Frampibafter Natur bes 
baftete Kinder zum Beſuch ber öffentlihen Schulen zugelaffen werben können 


bie Einrihtung ber Schulhänfer und die Gefundbheitäpflege in den Schulen. 71 


(vergl. Art. 9 des Volksſchulgeſetzes), hängt von ber Entſcheiduug der Ober: 
ſchulbehörde ab. In dringenden Fällen bat die Ortsjchulbehörde vorläufig Ver: 


fügung zu treffen. 
VID. Die Snterftitien. 


$. 33. Bmijchen dem vor: und nachmittägigen Unterricht foll für jede 
Klaſſe die Raufe wenigſtens 2 Stunden betragen, alſo, wo e3 Sitte ift die Mits 
tagsmablzeit um 11 Uhr einzunehmen, minbeftend von 11—1 Uhr, andermwärts 
mindeftend von 12—2 Uhr dauern. 

Für 7—10jährige Schüler hat je nach einer Untdrrichtsftunde eine Paufe 
von 5 Minuten, für ältere Vormittags von 2 Unterrichtöftunden eine Paufe 
von einer Biertelftunde, Nachmittags je nad einer Stunde eine Paufe von 5 
Minuten einzutreten, 


IX. Ferien und Hisvafanzen. 


$. 34. Die ordentlichen ferien der Gelehrten, Real⸗ und Volksſchulen 
find durch befondere Verfügungen geregelt. 

Bei anhaltender Hite fann in allen Schulen mit Vor: und Nachmittagd- 
unterricht je nach den Fimatifchen und anderen örtlichen Verbältniffen ber Unter: 
richt Nachmittags eingeftellt werben, wenn das Thermometer Vormittags zwifchen 
9 und 10 Uhr über 20° R. im Schatten zeigt. Den Gintritt der Hikvafanz 
beftinnmt der Ortsfhulanffeber und bei größeren Schulcompleren ber Oberlehrer, 
be:ichungsweife der Schulvorftand, 


X. Die förperliche Haltung der Schüler, 


$. 35. Bezüglich der Stellung, welche die Schüler beim Schreiben ein- 
zunehmen baben, wird auf die Beitimmungen in $. 2 der Inftruftion vom 29. 
März 1868, beirefiend die Sinrichtung der Schulfubfellien, bingewiefen. 

Beim Gehen und Stehen foll von den Schülern eine gerade und aufs 
rechte, jede Schlaffheit vermeibeude Hattung verlangt werden. 

Beim mündlichen Unterriht, wo die Schüler fich bloß zubörend oder 
fprehend, ohne Gebrauch eines Lehrmittels verhalten, follen die Schüler gerade 
ſitzen, jo daß bie Rückgratslinie ſich in fenfrechter Stellung befindet und der 
Nücden im Kreuz eingebogen if, 

Mo ed immer angebt, ift zwifchen dem Sitzen in ben Subjellien und 
bem Steben im freien Ranm bed Schulzimmerg eine angemeffener Mechjel zu 
beobachten. 

Tas Verſtecken ber Hände unter ber Tifchpfatte oder in den Tafchen, ſo— 
wie jede unangemeſſene oder unanjtändige Stellung ber Beine ift nicht zu dulden. 

Damit die Schüler beim Gang zu und von ber Schule mit Büchern, 
Heften und anderen Schulerforderniffen nicht allzufehr befaftet werden, ift darauf 
zu halten, daß fie nur das Notbwendige mit fidy bringen und für die ſchwereren 
Stüde cin bejonderer Auſbewahrungsraum in der Schule beichafft werde. 

Um bie phyſiſche Entwicklung der Schüler zu befördern und ein gute 
förperliche Haltung derfelben zu erzielen, find da, wo nicht bereit3 ein ordents 
liher Turnunterricht nah Maßgabe der Turnordnung für die Gelehrten: und 
Nealfchulen vom 5. Febriiar 1863 ftattfindet, in ven größeren Anterflitien und 
fhulireien Stunden gumnaftifche Übungen und Spiele, unter Leitung ber Lehrer, 
ebenfo an freien Nadmittagen Spaziergänge der Lehrer mit den Schülern drin— 
gend zu empfeblen. 


XI. Sorge für die Neinlichfeit der Schüler. 


36 Wie der Lehrer darauf zu achten bat, daß das Schulzimmer reinlich 
und Aufßerlich wohlgebalten ſei, fo Tient ibm auch ob, darauf zu dringen, daß bie 
Schüler reinlih zur Schule fommen. Die Schüler follen nie anders, als rein 
gewaſchen an Händen und Gefiht und mit ordentlich gefämmten Haaren in ber 
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Schule erjcheinen. Zu diefem Ende ift e3 nad Umſtänden notbwendig, daß der 
Lehrer von Zeit zu Zeit vor Anfang der Schule die Kinder muftert und diejeni— 
gen, welche unjauber zur Schule fommen, entweder nad Haufe [hidt, um fi 
reinigen zu lafien, oder die Neinigung unter Beihilfe eines andern Schülers for 
fort außerbalb des Schulzimmers vornehmen läßt. Schüler, welche Ungeziefer, 
namentlid am Kopfe baben, find aleichfalls nach Haufe zu fchiden, damit fie fich 
reinigen lafjen. Es darf nicht geduldet werben, daß Mädchen, deren Haare nicht 
in Ordnung find, mit einer Haube oder fonftigen Kopfbededung diefen Mangel 
verhüllen. 
e Schüler, die mit edelerregenden Übeln behaftet find, find bis zu erfolgter 
Heilung abgefondert zu jegen oder nach Umftänden in fo lange von der Schule 
auszuſchließen. 

Die Kleider der Schüler ſollen gleichfalls ſauber gehalten und dürfen der 
Geſundheit nicht nachtheilig ſein; insbeſondere darf nicht geduldet werden, daß 
die Schüler mit ſchmutziger Fußbekleidung in das Schulzimmer eintreten. Es 
iſt daher den Schülern ſireng einzuſchärfen, Schuhe und Stiefel vor dem Schul: 
baufe und ebenfo vor dem Schulzimmer zu reinigen (vergl. $. 27). Die bierin 
Nachläßigen find fofort anzubalten, das Verſäumte nachzubolen. 

Mäntel, Überwürfe, Shawls, Kaputzen ꝛc. müſſen vor dem Beginne des 
Unterrichts abgelegt werden, wozu die nöthigen Vorrichtungen vorhanden ſein 
müſſen (vergl. $. 27). 


XI. Berückfichtigung natürlicher Bedürfniffe der Schüler. 


8. 37. In der Regel foll den Schülern nicht verfagt werben, während 
des Unterricht3 zur Befriedigung natürlicher Bedürfniſſe abzutreten. Der Lehrer 
hat aber die Schüler mit Vorficht daran zu gewöhnen, daß fie für diefen Zweck 
die Unterrichtspaufen und Interftitien benügen. 

63 ift nicht zu dulden, daß die Schüler zu lange in den Aborten vers 
weilen, auch follen in dev Negel nie mehrere Schüler zugleich während des Uns 
errichts abtreten dürfen. 

Damit die Echüler während der Pauſen und Anterftitien ben Durft bes 
friedigen Fünnen, it von Seite der Schule für friiches und hinreichendes Trink— 
waſſer nebſt den nötbigen Trinkgefäſſen zu jorgen. 

Wenn ein Schüler während der Schulzeit von einem Unwohljein befallen 
wird, bat der Lehrer ibn auf Wunſch nah Haufe zu entlaffen. 


XIH. Die Schulftrafen. 


$. 38. Bei Anwendung Förperlicher Züchtigung, die jedoch nur in Fällen 
beharrlichen Unfleißes oder gröberer Berieblungen gegen Schüler unter 14 
Jahren zuläßig iſt, darf bloß ein dünnes Stöckchen von 0,5 Meter Länge ges 
braucht werden; die Echläge find auf die innere Handfläche zu aeben; aud bat 
ber Lehrer biebei ſtets auf die individuelle körperliche Beichaffenbeit des zu 
ftrafenden Schülers die gebührende Nüdficht zu nehmen. Bei Älteren Schülern 
darf die Strafe mehr ald 4 Etreiche, bei jüngeren mebr als 2 Streidhe nicht 
überfteigen. Das Stödchen foll an einem geeigneten Orte aufbewahrt und erft 
jum jedesmaligen Strafvollzug berbeiacholt werden, 

Jede andere Weife förperliher Züchtigung ift unterſagt; insbeſondere bürfen 
ſich die Lehrer nicht beigeben lafjen, die Schüler auf andere Körpertbeile, 3. B. 
auf Kopf, Naden xx. zu fchlanen, fie an ben Haaren zu vaufen, fie zu ftoßen 
oder fonjt in irgend einer Weiſe Fürperlich zu mißhandeln. 

Das AZurüdbebalten in der Edle nach Beendigung des Schulunterrichts 
ift zwar als Strafe zuläßig; es bat aber der Lchrer oder Anftaltädiener, wo 
ein folder vorhanden ift, über zurüdbebaltene Schüler die Aufficht zu führen. 
Auch darf das Strafmaß bei jüngeren Schülern eine halbe, bei Älteren eine volle 
Stunde nicht Überfchreiten. 
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Über die an ben größeren Gelehrten: und Realfchulen zuläßige Karzerftrafe 
ift in den Dienſtvorſchriften für die Vorftände und Lehrerfonvente derjelben dag 
Näbere entbalten. 

Durch Strafarbeiten darf den Schülern die zur Erholung nöthige Zeit 
unter feinen Umftinden entzogen werden; fie find daher mit Maß anzınvenden. 


XIV. Vollzngsbeftinnmungen. 


F. 39. Eimmtlihen Schulauffichtsbehörden, Ehulvorftänden und Lehrern 
wird zur Pflicht gemacht, je im ihrem Theile für die pinftliche Vollziehung vor— 
ſtehender VBorichriften, foweit folhe von ihnen abhängt, Sorge zu tragen. 

Zu Sicherung dieſes Zweckes baben die Oberfchulbehörden, fowohl von 
bem baulichen Zuſtande der Schulgebäude, als von ber fonftigen Handhabung 
ber Gejumdbeitöpflege in den Schulen bei jeder paffenden Gelegenheit, nöthigens 
falls durch Einleitung bejonderer Bilitationen ſich Kenntniß zu verfchaffen und 
je nach Befund die entiprechenden Anordnungen zu treffen. 

Mas insbefondere die Vorjchriften über die Einrichtung der Schulbäufer 
88. 1— 24) betrifft, fo werden die Oberfchulbehörden angewiefen, innerhalb ihrer 
Auftändigfeit nicht nur bei eintretenden Neubauten und baulichen Hauptver⸗ 
änderungen auf die Einhaltung diefer Vorfchriften, fondern auch, wo ber Zuftand 
ber vorhandenen Schulgebäude weientlibe Mißſtände darbietet, auf entfprechende 
Abhilfe, foweit irgend thunlich, hinzuwirken. 

Diejenigen ber in ben 68. 1—24 enthaltenen Vorfchriften, welche unab— 
hängig von dem baulihen Zuftand der Schulgebäude vollziehbar find, treten ſo— 
fort in Wirkſamkeit. 

Stuttgart, ben 28, Deceniber 1870. 

Geßler. 


Nachtrag zu „Tunnelbau im Altertfum‘ Nr. 1. ©. 36. 


Schwegler (im 3. Bd, feiner Römiſchen Geſchichte) ift der einzige, ber 
ben Zufammenbang zwijchen bem Bau des Gmijjard am Albanerjee und ber 
Eroberung Bejis zu erflären fucht. Er vermuthet aber eine captatio plebis, 
infofern durch die Fünftliche Ableitung des Sees die den Plebejern gehörigen 
Felder unterhalb des Berges vor Überſchwemmungen bewahrt und durd) eine 
regelmäßige Bewäſſerung fruchtbar gemacht wurden. „Der Bau des Emiſſars 
war gleichjam der Preis, um welchen Rom die zur Eroberung Vejis nothwendige 
Ausdauer der bejoldeten Plebejer erfauft bat.” Bon dem Minengang unter ber 
Burg von Beji, welchen Niebuhr zu den Ausfhmüdungen der Sage gezählt hat, 
fagt Schwegler bloß, es ſei möglih, daß ber furz zuvor gebaute oder wieder: 
hergeſtellte Emiſſar des Albanerfees den römischen Heerführer auf ben Gebanfen 
eines Erdſtollens gebracht habe (S. 218). — Ih bedaure, nicht Gelegenheit 
gehabt zu haben, diefem — ber Wiffenfchaft zu frühe entrifjenen — gründlichen 
Forſcher die jchon lange von mir gehegte Vermuthung mitzutheilen, 

Schnitzer. 
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Bemerkungen zu Lysias adv. Eratosthenem- und dem 
Elafenfhen Commentar in Jakobs Altika. 
Von Prof. Binder in Schöntbaf. 


$ 5. roaüre Aryorres ou rawdra morir Eroluor. Hier führt 
die Anmerkung „roAuar vom fittlichen Muthe” mit der Parallel: 
ftelle aus Demoſthenes nothwendig zu der Überfegung: „fie hatten 
nicht den (jittlichen) Muth, jolches zu thun,“ nämlich die fittliche 
Wiedergeburt des Staates herbeizuführen. Diefe Überfegung ift 
aber unrichtig; denn erſtens würde bas wohl im Griechiſchen 
heißen! ovx EroAums rowüre roeir, Und zweitens wäre biejer 
Vorwurf gegen die Dreißig für Lyſias viel zu mild. Vielmehr 
ift zu überjegen: „fie wagten es (ſie waren fo frech) nicht folches, 
(d. h. gerade das Gegentheil) zu thun.“ roAucr hat diefe ſchlimmere 
Bedeutung auch jonjt, wo es in unferer Rede gebraucht wird, 
3.8. 8 2, 22, 41, 78, 84. Und die Litotes od rowüre für ze 
erartie iſt ganz im Stil des Lyſias; man vergleiche 3. B. $ 20 
das ganz Ähnliche ovy öuoiwg usromodrrug wgnep avroi Enokırevorro; 
auch $ 43 «Admr dt moAlor; $ 63 oU yao wor dorovcır ivov ads 
yeyarıodaı 

$ 30. 8q. vuis Ö& martes Opyileode, 000: — dinaregor 
Eyoıre. Dazu die Anmerkungen: „oo i. e. rovzos, or. Gemeint 
find die Diener der Dreißig, die in den Häufern bie ihnen aufs 
gegebenen Bürger aufjpüren mußten, widrigenfalls fie fich ſelbſt 
ber Strafe ausjegten. Dagegen find oi die Tr Eavror owrnoier 
erepovs anokkoarrez die Dreißig jelbft, und unter ihnen Eratoſthenes.“ 

Hier wird namentlich durch die zweite Bemerkung der Sinn 
verwirrt. Ob unter den oooı 2c. die „Diener der Dreißig,” oder 
wie Raucenftein meint, ſonſt unbetheiligte, rechtichaffene Bürger 
zu verjtehen find, die, wie 3. B. Sokrates, mit Hausdurchſuchungen 
beauftragt wurden, darauf kommt am Ende nicht jo viel an. Ge: 
meint find eben alle, die in die Häufer der zu Verhaftenden 
eindrangen, und e8 wäre deßhalb immerhin bejjer voor, jtatt Durch 
rovzoz ol (oder wie Rauchenjtein Exeivoıs ol), durch maoır exeirong 
or zu erklären. Entſchieden fehlerhaft ift aber die Unterjcheidung 
der ooo: als der Beauftragten der Dreißig und des vi dir — 
anoktvarres als der Dreißig ſelbſt, ſpeciell des Eratofthenes. Viele 
mehr find die letztern die ganze Claſſe derjenigen, die um eigener 
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Rettung willen andere ins Verderben gebracht haben, und es ge- 
hören zu ihnen eben nad, der Auseinanderjegung des Lyſias eher 
noch die 000, als Eratojthened. Freilich macht diefer Anſpruch 
darauf, in diefe Elaffe gerechnet zu werden, und deßhalb unbeitraft 
zu bleiben; aber der größte Theil der ganzen Rede ift ja eben dem 
Nachweis gewidmet, daR dem Eratojthened und den Gemäßigten 
unter den Dreißig überhaupt der Grundjat nicht zu Gute fommen 
dürfe, wonach diejenigen ammeftirt fein jollten, die nur um ihrer 
eigenen Sicherheit willen an den Gewaltthaten fich betheiligt hätten; 
und diejes, die Ausjchliefung des Eratofthenes aus der Claſſe der 
zu Amneftirenden, wird an unſerer Stelle fpeciell damit bewiejen, 
daß Eratofthenes den Polemarchos ohne Gefahr für feine eigene 
Sicherheit hätte unverhaftet laſſen können, weil er ihm nur auf 
der Straße begegnet jei, während diejenigen, die den Befehl hatten 
in bie Häufer zu gehen, dies nicht ohne Gefahr unterlaffen konnten. 

$ 50. Hr: un yarosımı Er ro Adym rois Tuumorra Erarrıov- 
weros. Die Überfegung „daß er nur nicht verfuche jich den Schein 
zu geben, als ob er wirklich Oppofition gemacht habe” iſt wegen 
de3 Participiums Ererziovueros minder gut; e8 follte heißen: „daß 
e3 ſich dann nur in feiner Rede nicht heraugftelle, daß er Oppofition 
gemacht habe.“ Auch das Er ro Aoyw follte erklärt fein. Rauchen- 
ftein zieht e8 zu erarriovueros und bemerkt: „in dev Rebe die Er. 
damals gehalten haben will. Doch empfiehlt ſich Kayjers &r rois 
Aoyoıs, in den Verhandlungen, F 25." Diefe Änderung ift un- 
nöthig, wenn man &r za Aoyw ZU gparnoerum zieht und erflärt: 
„in der Rede die er jeßt halten wird.“ 

Auf diefe Art allein erklärt ich dann auch das folgende erravdoi 
genügend: „an eben der Stelle feiner Rede, wo fich herausftellen 
wird, daß er Oppofition gemacht hat, wird ſich dann auch zeigen, 
daß er mächtig genug war, um überhaupt den Frevelthaten unges 
fährdet fich widerjegen zu können.“ 

$ 69. Eneiros 8’ Er Tois adrov moAlras nur y0cAnosr eimeiv 
zwi & mpog Tov> Mohsniovs meiden eyeir. Dazu die Anmerkung: 
„Obgleich es des Theramenes Abjicht war, iſt es doch aus ber 
Anſicht des andern geſprochen: was er doch ſicherlich den Feinden 
ſagen würde, daher w’AAsır." Hier entſpricht ſchon dad Einſchiebſel 
„doch ſicherlich“ dem Sinn nicht vechtz jedenfalls Tiegt aber in 
pehksır nicht, was bier hineingelegt wird. Es ift ganz einfach: 
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ea (ipsa) quae apud hostes dieturus erat (allenfall3 auch esset, 
aber nicht al8 ob ver Tateinifche Conjunktiv durch EueAAer ausge 
drückt wäre). 

S 76. aeonyyiidero. Dazu: „Lyſander welcher alles leitete.“ 
Ein Schniter oder ein Druckfehler (jtatt von Lyfander). rupeyyeiio 
wird nicht im Medium gebraudt. 

ibid. tor zavorrwor. Die Erklärung Rauchenſteins „aus 
den Anweſenden“ ift vielleicht der Elafjens „unter dem Einfluß 
der gegenwärtigen Umftände” vorzuziehen, da auch vorher über 
die Perjonen der zu Wählenden, nicht über die Rückſicht, nad) 
welcher fie zu wählen feien, Anweifungen gegeben werden. Das 
Folgende ovrw zap ete. fchließt fich der einen wie der andern Er: 
Härung gleich gut an. 

S 77. oder goortilwr ar Aansdwmorior. Weſtermann, 
Scheibe, Nauchenftein haben die Conjeftur von Dobreus und 
Emperius ovötr poortilorrwr Aaredrunorior aufgenommen. Gewiß 
mit Necht, da jo allein ein Sinn herausfommt. Claſſens Polemik 
dagegen beruht auf einem Mikverftändnig über die Perfonen der 
gevyorres. Dieſe können nicht Thraſybul, Anytos u. ſ. w. fein, 
fondern nur die verbannten Dligarchen, wie Kritias. Xheramenes 
hat zwar allerdings in feiner letzten Rede (nach Kenophon) erklärt, 
baß er mit dev Verbannung jener Demokraten nicht einverjtanden 
gewejen ſei; aber als cin oradılır or 61 autor xareAdorer fann 
das nimmermehr bezeichnet werden, und jedenfalls kann Lyſias 
gerabe an unferer Stelle das nicht anführen, wo er den Theramenes 
als den eigentlichen Urheber der Herrjchaft der Dreißig darftellen 
will. Daß in der Rede des Theramenes bei Xenophon eine auf 
die Nücberufung der verbannten Dligarchen bezügliche Stelle nicht 
vorkommt, beweift nichts; denn auch davon jteht in jener Rede 
bei Xenophon kaum etwas, was Lyſias den Theramencs weiter 
oredizerr läßt, daß er der Urheber aller angegebenen Maßregeln 
zur Begründung der Dligardhie der Dreißig geweſen jei. Berjteht 
man nun aber unter den gevyorzes die Dligarchen, jo wird ber 
Sinn mit der Lesart goormilorrwr ganz Har: „indem er den Vers 
bannten vorwarf, daß fie durch fein Verdienſt zurücberufen worben 
fein, da fich die Lakedämonier nichts um fie befümmert hätten“ 
d. h. ihre Wiederaufnahme nicht verlangt hätten. Allerdings war 
nach Xenophon (Hell. II, 2, 19) die Wiederaufnahme der Verbannten 
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eine der Friedensbedingungen; aber Theramenes kann ja behauntet 
haben, daß dieſe Bedingung durch feine Einwirkung geftellt worden 
fei. Die Claſſenſche Erklärung iſt aber auch deßhalb unftatthaft, 
weil Lyſias hier durchaus nicht ironisch die Worte des Theramenes 
anführt als jolhe, denen Fein Glauben zu jchenfen ſei, jondern 
ganz im Ernft als jchlagenden durch Theramenes ſelbſt gelieferten 
Beweis dafür, daß Theramenes allein die Schredensherrichaft der 
Dreißig herbeigeführt habe. 


Über Dienftaltersverhältniffe. 


Sp wenig in der jeßigen Zeit die Anregung einer durch— 
greifenden Befjerjtellung der Lehrer an Gelehrten: und Realjchulen 
am Plate fein maa, jo gewiß wird c8 erlaubt fein, ein Fleineres 
Dejivertum, das ohne nennenswerthen Aufwand befriedigt werden 
könnte, in diefem Blatte zu beiprechen, namentlich wenn es ſich 
um nichts andres handelt, als eine big jet zu Ungunjten unjeres 
Standes bejtehende Ungleichheit zu bejeitigen. 

Bekanntlich wurde vor noch nicht allzulanger Zeit von der 
Regierung zum Behuf der Verbefferung der PBenfionsverhältnifie 
der Geijtlichen mit den Ständen eine Beſtimmung vereinbart, wo— 
nach in Zukunft bei denjenigen Kicchendienern, welche erſt nach 
dem 30. Lebensjahr zur feſten Anftellung gelangten, für die Bes 
mejjung des Ruhegehaltes das genannte Lebensjahr zu Grunde 
gelegt werden foll, weil andernfalls die Erreihung des höchiten 
Betrages der Penfion für fie nicht wohl möglich ift; und dieſelbe 
Vergünjtigung wurde auch den Volksſchullehrern zutheil. Schon 
damals bevauerte es der Einfender, daß dieie gegenüber den Penfions: 
verhältnijjen anderer öffentlicher Diener gewiß nur billige Be— 
ftimmung nicht auch gleich auf die Lehrer der höheren Schulen 
ausgebehnt wurde, wenn berjelbe fich auch immerhin einen Grund 
denken Konnte, weßhalb unſere für dag Wohl ihrer Untergebenen 
ſtets gewifjenhaft bejorgte Behörde einen bezüglichen Antrag zu 
jtellen unterlich. 

E83 ijt nämlich zugugeben, daß unter ven philologischen und 
realiſtiſchen Lehramtscandidaten verhältnigmäßig nur wenige erſt 
nach dem 30. Lebensjahr zur feſten Anjtelung kommen, wie denn 
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in ber That, ſoweit unfere Kenntniß reicht, unter der gefammten 
lebenden Generation bie Anzahl derjenigen, welchen die fragliche 
Beitimmung zugut füme, fich vielleicht noch nicht einmal auf 20 
belauft. Aber fo erfreulich dies nach der einen Seite ift, um fo 
betrübenber ift e8 für die wenigen, bie nun eben doch in biefer 
Lage ſich befinden, hinter Theologen und deutjchen Lehrern nicht 
nur, ſondern auch Hinter der großen Mehrzahl der Kollegen in 
dem bezeichneten Punkte zurücjtehen zu müflen, und dies nicht 
etwa wegen ungenügender Leiftungen und in ben meiften Fällen 
auch nicht wegen wählerischen Zuwartens, ſondern lediglich deßhalb, 
weil fie wegen irgend eines ber Proviforien, wie fie bei den mannig- 
faltigen und ftets fich erweiternden Bedürfniſſen des höheren Unter- 
richt8 unvermeiblich find, — alſo jedenfalls zugleich im Intereſſe 
der Schule und deßhalb auch in ber Regel unter Begünftigung 
der Behörde, die fonft jene Stellen nicht immer in der wünjchens- 
werthen Weife zu bejegen vermöchte — es unterliegen, fich zur 
üblichen Zeit um einen Anfangsdienft zu bewerben. 

Hiezu kommt nun aber — und diefer Bunft wird die etwaigen. 
Bortheile der abzumwartenden Stelle in vielen Fällen überwiegen, — 
daß durch die Einführung der Alterszulagen der jonft auf die ge— 
ringere Bemeſſung der Penfion befchränfte Nachtheil empfindlich 
vergrößert wurde. Denn wenn in leiterer Beziehung die nach— 
theiligen Folgen einer fpäteren Anftellung durch eine lange Dienft- 
zeit wo nicht wahrjcheinficher, fo doch möglicher Weife befeitigt 
werden Tönnen, fo ift dagegen bei den auf eine beftimmte Zahl 
von Inhabern bejchränkten Alterszulagen eine Ausgleichung des 
einmal eingetretenen Nachtheils in Feiner Weife mehr möglich, und 
e3 kann vorkommen, daß ein auß dem angegebenen Grunde fpäter 
angeitellter Lehrer bei der Verwilligung jener Zulagen fich hinter 
ſolche zurücgeftellt fieht, welche in Wirklichkeit 4, 6, ja 8 Jahre 
weniger als er im Schulbienft ſich befinden — ein Nachtheil, der- 
zur Zeit der erften Anftellung freilich über dem gehofften näheren 
Vortheil gar Leicht überfehen wird. 

Und warum, fragen wir, jollte den Lehrern an den Gymnaflen 
und Realichulen eine ſolche Vergünftigung vorenthalten werben, 
wo doch auch in andern Departements Yängft Beitimmungen getroffen 
find, nach denen bei ber Bemeffung des Ruhegehaltes nicht erft 
von ber. Zeit: ber. penfionsberechtigten Anftellung, fondern 3. B. 
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beim Regiminaliften von der Ernennung zum Aktuar, beim Ka— 
meraliften von ber zum Buchhalter, beim Forſtmann von der zum 
Alfiftenten ausgegangen werben jol? Und wenn allerdings faft in 
feinem andern Zweige des öffentlichen Dienjtes außer bei ben 
Geijtlihen und Lehrern es vorkommt, daß ein Angeftellter nach 
ſechs- bis achtjähriger Dienftleiftung noch immer einer feſten Be— 
dienftung entbehrt: warum follte eine die Ungunſt diefer Verhält— 
niffe mildernde Beitimmung für die Iegteren nicht ebenſo billig 
jein als für die erfteren, da doch motorisch e8 dem Lehrer durch 
jchnittlich weniger lang möglich tft, fein Amt zu verjcehen ober 
verjehen zu laſſen, als dem Geifilichen? 

Was aber die Koften der vorgejchlagenen Ausdehnung betrifft, 
fo würde ja eben wegen ber geringen Zahl der Betheiligten und 
wegen des verhältnigmäßig nicht jehr bedeutenden Zeitraums, um 
welchen ihre wirkliche Anftelung hinter dem 30. Lebensjahr zurüd- 
liegt, ein erheblicher Mehrbedarf ſelbſt dann nicht entjtehen wenn 
etwa, um bie feitherigen Anmwartichaften auf Alterszulagen nicht 
zu jchmälern, eine kleine Vermehrung der Zahl der Portionen für 
billig erachtet werben follte, Dafür befäme dann die Behörde einen 
weiteren Spielraum in der Beſetzung der Provijorien, und es 
würde auch für diejenigen unter diefen Stellen, welche einen ges 
übteren Lehrer verlangen, an geeigneten Kräften nicht fehlen, ohne 
daß doch eine Beichädigung der fpäteren Gehalts- und Penfionz- 
verhältnifje dabei zu bejorgen wäre. 


Literarifhe Berichte. 


0. Horati Flacci opera recensuerunt 0. Keller et A. Holder. 
Vol. U. Sermonum libri II. Epistularum libri II. Liber de 


arte. poetica. Lipsiae in aedibus B. G. Teubneri. 1869. 
1870, 


Mit diefem zweiten Volumen kommt ein Werk zum theilmeifen 
Abſchluß, welches zu den tüchtigften und mühevollſten zählt, jo philes 
logiſche Ausdauer noch durchgeführt Hat. Der erſte Fascikel, die Satiren 
enthaltend, 1869 herausgegeben, rührt von dem Herrn Hofbibliothekar 
Dr. Solder her; der zweite Fascikel mit den Epifteln und der Poetif 
vom Heren Rektor. Dr. Keller aus Öhringen, welchem wir auch bie nor 
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6 Jahren erfchienenen Oden und Gpoden verdanken, Das Werk umfaßt 
nun gegen 800 Seiten, einen mit großer Sorgfalt gearbeiteten Inder 
Verborum und zwei Präfationen, von denen die dem zweiten Bande 
voraudgefchicte in genügend ausführlicher Weife die für Benügung des 
ungemein reichen bandjchriftlichen Materials nothmwendigen Anweiſungen 
ertbeilt. 


68 darf ald merkwürdig bezeichnet werden, daß bei einem Autor 
wie Horaz, der in Schule und Wiſſenſchaft zu ‚den meift behandelten 
gehört, der feit geraumer Zeit in den Seminaren der deutſchen Univers 
fltäten Jahr für Jahr zu allerlei kritiſchen und exegetiſchen Abhand— 
lungen den Stoff liefern muß, gerade das fehlen durfte, was der philos 
logiſchen Unterſuchung allein einen feiten Grund verleiht, ein reicher Der 
eigenthümlichen Tertesüberlieferung entiprechender Eritifcher Apparat. Was 
man bis jegt hatte, war ungenügend in jeder Beziehung. Die Mehr— 
zabi der benügten Handſchriften war weder genau befchrieben noch volle 
ſtändig verglichen, ja das zerftreut mitgetheilte Material nicht einmal 
in einen kritiſchen Gommentar vereinigt. Gin folder Zuftand konnte 
nicht befriedigen, felbft wenn man die von Bentley empfohlene, von 
Lachmann, Meinde, Haupt angenommene Grundlage der horaziſchen 
Terteökritit, den Älteften Blandinius, als unumſtößlich und unfehlbar 
anſah; denn man mar bei der, wie von allen Seiten anerfannt wird, 
ungenauen und unvollftändigen Gollation des Cruquius in gar vielen 
Fällen angewieſen, den Tert auf anderem Wege zu conftituiren. Kein 
Wunder, daß eine eflektifche, auf fubjectiven Erwägungen berubende Kritik 
und weit von jener Eicherheit entfernt bleiben ließ, melde wir durch 
eine verbeſſerte Methode diplomatifcher Kritik bei anderen Autoren er= 
reicht haben. Manches kam noch hinzu, Bentleys berühmter Name 
ſteht in den vorderſten Reihen der Horazkritifer. Seine dialektiſche Mes 
thode und feinen glänzenden Scharffinn bethätigte er in einer (es läßt ſich 
nicht leugnen) ertravaganten Gonjecturalkritit. Mit ihr ſucht er dem 
Dichter gründlih zu Hilfe zu fommen. Handjchriftliche Wberlieferung, 
von Blandinius abgeſehen, vertheidigte er nicht nach richtiger Einſicht 
in die Güte der Quellen, jondern mit denfelben oder Ähnlichen Argus 
menten, welche jeine Gonjecturen empfehlen ſollen; er entnahm bald dieſer 
bald jener Handſchrift eine Lesart. Es flünde fhlimm um Bentleys 
Ruhm, wenn man denfelben nad dem Verhältniß der von ihm empfoh« 
Ienen 2edarten und Gonjecturen zu der Zahl derer, welche in den Terten 
Aufnahme gefunden, abjhägen wollte. Unter 158 im 1, B. der Satire 
empfohlenen Lesarten bat Bentley nad der vorliegenden Ausgabe faum 
an der Hälfte der Stellen Recht behalten, von den 27 vorgejdhlagenen 
Gonjecturen ift feine recipirt. Nur um weniges günftiger ftellt fih das 
Verhältniß, wenn wir mit Haupts oder Meinekes Revifion den Vers 
gleih anftellen. Diefe Thatſache allein Hätte die Überzeugung geben 
folien, daß wir es mit einem verhältnißmäßig unverdorbenen Terte zu 
thun haben, der aller noch fo ſpecioſen Conjecturen fpottet. Statt 
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deſſen fehen wir von dem großen Bentley bis auf den Eleinen, ich meine 
Herrn Schwerbt aus Münfter, immer dasſelbe fruchtloje Bemühen, fo 
daß nun Oden und Epoden allein nah Kellerd Angabe an mehr als 
1000 Berbefjerungsvorjchlägen zu tragen haben. Allein man muß das 
Derfahren der MWortkritit bejcheiden nennen neben den Berfuchen Peerl— 
kamps und feiner Anhänger, und über angeblihe Schwierigfeiten und 
Tertentftellungen hinweg zu helfen. Wollte man dieſen glauben, fo 
gienge von manchem Gedicht nicht ein Vers, von fümmtlichen Verſen 
nur ein Theil.auf Horaz zurüd. Ohne Berüdfihtigung der Anſchau— 
ungsweife des Alterthums und der allgemeinen Bedingungen, unter denen 
bie Gedichte entftanden, ohne Berückſichtigung individueller Stimmung und 
Lage des Dichters und ded dadurch beftimmten Tones der Lieder, ohne 
zu erwägen, daß verſchiedenen Entwidlungsftadien eine verfchiedene Kunft« 
tüchtigfeit entiprechen müfje, verdammte man, was man nicht verftand 
oder zu verftehen ſich nicht jene liebevolle Mühe nahm, deren jeder 
Dichter bedarf. Mittelmäßig, darum uneht war die Beliebte allge— 
meine Formel dieſes Verfahrens. Den bei Klarftellung einer Interpolas 
tion unerläßlichen Nachweis, welches Veranlaſſung und Urjprung derjelben, 
ſchenkte man fi oder wied auf Die monachi ignorantes, ohne zu bes 
denken, daß Die mit jenen ‚Interpolationen‘ bebafteten Archetype unjerer 
Handfchriften Tange vor der Zeit des Mönchthums entitanden. Die 
Hichtigkeit dieſer Kritik zeigt fich wie bei Bentleys Konjecturen an ihren 
Refultaten, nur noch ſchärfer. Befonnene Herausgeber haben von den 
hundert und mehr Athetefen nur wenige recipirt. In der vorliegenden 
Ausgabe finden wir in Klammern S. 1, 2, 13 dives agris, dives 
positis in faenore nummis, der aud ber A. P. 421 wiederholt ift 
und E. 1, 18, 91 potores bibuli media de nocte Falerni, den ein 
Pfäfflein saeculi noni gefungen haben mag; denn er findet ſich zuerft 
in den God. o und Petropol., deren Archetypos muthmaßlich in dieſe 
Beit zu feßen ift. 

Gegenüber der deftructiven und eklektiſchen Kritit mußte den Her— 
audgebern vor allem daran liegen, das vorhandene handſchriftliche Ma— 
terial in die Hand zu befommen, dasjelbe nach feinem Werthe abzu— 
Thägen und auf Grund jener Quellen, die ald die beften erfannt wur— 
den, den Tert zu conftituiren. Dies geſchah mit einer Sorgfalt und 
einem Fleiße, der unſere Bewunderung ebenjomohl mie unfern Dank 
verdient. Durch 9 volle Jahre waren die Herausgeber unermüdlich 
beftrebt, immer neues Material, jelbft dad unfcheinbarfte mit gleichblei- 
bender Sorgfalt zu fammeln. Mit großem Aufwand von Zeit und 
Geld bereisten ſie die wichtigften Bibliotheken Deutfchlands, Frankreichs, 
Englands, Belgiens, Hollands, Italiens und der Schweiz. Sie wußten 
nahe und ferne Freunde für ihr Unternehmen zu interefjiren, wodurd 
es ihnen gelang, neue weitere Hilfsmittel, die funft unausgenügt hätten 
bei Seite gelafjen werben müflen, berbeizuziehen. So ift ein Werk zu 
Stande gekommen, dem, was Reichthum und Zuperläffigkeit der hand- 

Eorrefponbenz-Blatt. 1871. 6 
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ſchriftlichen Mittbeilungen betrifft, nicht leicht ein anderes wird an bie 
Seite geftellt werden können. Gegen 60 Handſchriften wurden auf das 
genauefte collationirt, die ganze wirre Mafje der Scholin Wort für 
Wort aus den Codices abgejchrieben, außer den gewöhnlichen Scholien 
zu einzelnen Stüden neue, bisher unbekannte Gommentare, wie zur A.P. 
der höchſt wichtige tractatus Vindobonensis ausgenützt, Zeugniſſe 
wurden nicht bloß bei den Grammatikern und Kirchenvätern, fondern 
felbft in fpäteren mittelalterlihen Schriften aufgeftöbert ; ſelbſt eine Reihe 
von Blumenlefen (die florilegia Parisina 8069, 8818*, Nostradamense, 
Cusanum, Basileense) wurde nicht überfehen. Dazu kommen nament» 
lich im 2. B. Die fleißig gefammelten Imitationes fpäterer Dichter, fo 
dag wir in der That bei Feinem Schriftfteller mehr in der Lage ſind, 
den vielverjchlungenen Gang der Überlieferung, die allmählige Depras 
vation des Textes ſelbſt in Kleinigkeiten, z. B. in orthographiichen Din 
gen zu verfolgen, als wie bei Horaz. 

Die richtigen DBerwandtfchaftöverhältniffe unter dieſer Unzahl von 
Bamtilienglievern audzufinden und klar zu ftellen, war Feine geringe 
Aufgabe. Zunächſt vereinfachte fich Diefelbe einigermaßen dadurch, daß 
es Dank den höchſt zuverläffigen und genauen Gollationen gelang, aus 
den Sich fat deckenden Lesarten nächftverwandter Mi. eine Reihe von 
Archetypen zu reconftruiren, welde an Alter um ein beträchtliches Die 
aus ihnen gefloffenen Godiced zu übertreffen jcheinen. Nähere Nachweiſe 
darüber erwarten wir von dem nächften Bande. Es liegt auf der Hand, 
von welcher Bedeutung derartige zuverläffige Reconftruftionen bei einem 
Autor fein müfjen, der und nur durch Abjchriften erhalten ift, die über 
das 9. Jahrh. nicht Hinaudgehen. So wird nah der Behauptung der 
Herauögeber aus A (= Paris. 7900 s. IX—X) und a (= Ambros, 
O 136 8. IX— X) eine Urhandſchrift A’ saec. VO), aus E (= Monac. 
14685 s. X) und e (= schedae Stutgardianae mss. poet. et phil. 
Nr. 53 s. XI—XU) eine Esaec. VIII—IX, aus ꝙ (= Paris. 7974 
s. X) und w (= Paris. 7971 s. X) eine F saec. VIIL, aus A 
(= Paris. 7972 s. IX—X) und I (— Leidensi lat. Nr. 28 s. X) 
eine A’sacc. VIII, aus & (= Harl. 2725 s. IX—X) und d (= Harl. 
2688 s. IX—X) eine ô saec. VII, aus 3 (= Bern. 21. s. X) und 
Fran. (= Franekeranus s. XI—XIU) eine S'saec. VIII, aus 5 
(= Paris. 10310 s. X—IX) und Lips (U) (= Lipsiensis rep. 
1,4, 388. X) eine w'saec. VIII, aus B (— Bernensis 363 s. VIII—IX) 
und C (= Monac. 14685 s. XI) eine Uncialhandjchrift gewonnen. 


Es ift von Intereffe zu erfahren, daß Die Heimat dieſer Urhand— 
ſchriften in den alten Gulturfigen Frankreichs und Deutichlands zu ſuchen 
ift, Deutfchlands darf ich jagen, in dem ih Elſaß und Lothringen, wo 
zu Beginn des Mittelalterd das echt deutjche Interefje für klaſſiſche Stu— 
dien nur in anderen Formen eben fo mächtig pulfirte, wie am Ausgange 
desjelben, ald wieder gewonnene Theile unfered großen Vaterlandes zähle, 
Diefe Ergebnifje der Forſchung ſindauch für Vereinfachung der adnotatio 
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eritica verwerthet, inden die zufammengehörenden Sandfchriftenpaare in 
den übereinflimmenden Xesarten mit der Sigle der betreffenden Urhand— 
fchrift bezeichnet werden. Es fpricht ih Hierin ein nicht geringer Forts 
ſchritt des 2.3. gegenüber dem 1. aus, wo wir in der Behandlung der 
Eodiced p und ıw Anfäge zu diefen Reconftructiondverfuchen, welche erft 
das reichere Material ermöglichte, finden. 

Bon größerer Bedeutung für die Behandlung des Tertes ift die 
Eintheilung der Handſchriften in beftimmte Klafien, die, wie fle fih im 
Fortgang der Unterfuhung noch ſchärfer berausgeftellt hat, nun auf 
äußerlich in dem Eritijhen Kommentar und entgegentritt, indem jet die 
Zedarten nah den Familien der Handſchriften gruppirt werden; im erjten 
Band war die Anordnung der Eiglen eine rein alphabetijche. Gonform 
den von DO. Keller im Rhein. Muf. XIX (nit XVIII, wie es Praef, 
XVII Heißt) p. 211 — 227 näher ausgeführten Anjchauungen werben 
3 Klafjen gefchieden. Der 1. gehören die mit ADRE, bezeichneten Hand: 
ſchriften; ihr Text ift maßgebend, in wie fern nicht innere Gründe oder 
die Übereinftimmung der beiden andern Klafjen an feiner Urjprünglich- 
feit zweifeln laſſen; fehlerfrei ift er nicht, aber die Fehler und interpos 
latoriſchen Schäden find leicht erkennbar. Den Gegenjaß zu der 1. Klaſſe 
bildet Die 3., vertreten Durch eine rejpectable Neihe älterer Mſs., dar— 
unter FA; fie beruht auf der alten Recenſion einer bereitö vers 
derbten Abſchrift und bat im Laufe der Zeit die wilfürlichiten und 
ſchlechteſten Anderungen erfahren. #) Speciofer ift die 2. Klafje, zu der 
die Mſſ. BCgV (V iſt der vetustissimus Blandinius) und theilweife 
(AD)EA gehören; in ihr joll man erfennen recensionem ope unius 
ni fallimur boni libri ab audace quidem nec vero inprudenti emen- 
datore confectam (Praef. XVII). Ginen Beweis für dieſe Theſen 
bat die Präfatio nicht beigebracht; er wird namentlich für die legte um 
jo notbwendiger, weil die durch Lachmanns Autorität geftügte Grund⸗ 
lage der Horazkritik hiemit über den Haufen geworfen wird. Ich bin 
bei der Gewiſſenhaftigkeit und Grünblichkeit, welche Die Herausgeber 
augzeichnet, überzeugt, daß es gewichtige Gründe fein mußten, welde 
zum Aufgeben der herrſchenden Anficht beftimmten, und fehe mit Span 
nung dem 3. Bande entgegen, denn auf dieſen beziehen fich wohl die 
Worte der Praef. XVII: ceterum hanc quidem quaestionem mox 
ita solutum iri speramus, ut res plane liqueat. Die Frage, ob die 
jpeciofen Lesarten der 2. Klaſſe nur einem geſchickten Diorthoten des 
Tertes gebören, läßt ih nur zur Entfcheidung bringen, indem uns 
ſämmtliche Lesartenreihen derjelben vorgeführt werden, und gezeigt wird, 
inwiefern gleiche oder ähnliche Motive bei Tertedänderungen auf einen 
mit Bemußtfein nah beftimmten Grundfägen verfahrenden Recenſor 


*) Die Legarten biefer Klaffe werben grundſätzlich abgelehnt; natürlich 
kann auch in ihr fich eim Stück guter Überlieferung durch Zufall gerettet haben, 
wie 3. B. E. 1, 18, 37 illius ftatt ullius, 
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ſchließen laſſen. Dur ein ſolches Verfahren mird und daſelbſt au 
des Vettius Agorius Mavortius nebelhafte Geftalt etwas klarer werden, 

Neben den Ledarten der Godiced werden uns forgfam die in den 
Sholien erhaltenen mitgetheilt. Bel Porphyrion gelang Die Reconftrucs 
tion einer Urhandſchrift aus dem Monac 181 s, IX und dem Wolfen- 
buttel. 85 s.XIV, welde dem VII. oder VIII Jahrh. angehören dürfte. 
Die fogenannten acronischen Scholien werden in 4 verfchiedene Klaſſen 
geipalten,, indem die lemmata wie bei Porphyrio von dem Tert des 
älteren Pſeudoacron abgefondert werden und unter den fpätern acronis 
[hen Scholien zwiſchen Rand» und Interlinearfchollen gefchieden wird, 
Jede Art hat ihr Zeichen. 

Was das Aufere der adnotatio critica betrifft, fo haben, wie ich 
bemerkte, die Herausgeber alles gethan, was eine Vereinfahung zu vers 
ſprechen ſchien. Die Urhandſchriften Haben ein Zeichen; die übereinftim« 
menden Lesarten ganzer Handſchriftenreihen erhalten Collectivzeichen. Wer 
einige Seiten Durchgearbeitet bat, wird das Lichtwolle der Anordnung 
nicht vermifjen, Viel wäre dafür gemonnen worden, wenn ſich Die Her= 
ausgeber entjchlofjen hätten, unwichtigere orthographijche Abweichungen bei 
Seite zu laſſen. Für mande bätte fi ein pafjenderer Plap im 3. Bande 
finden lafien. So wird und in dieſem eine nähere Ausführung von 
D. Kellers fchöner Negel über Die Accuſ. auf is und Abl. auf e (vrgl. 
Rhein, Muf. XXI p. 241 sq.) in Ausficht geftellt, und es wird mit- 
bin an einem Gapitel über Orthographie nicht fehlen. Dort erwarten 
wir auch eine Nechtfertigung der vielen ohne jede handſchriftliche Ges 
mwähr vorgenommenen Anderungen wie saluom tuom auos aeuom ftatt 
saluum tuum und der Schreibungen virorumst quaequest puellast 
(neben dietu’s — dietus es), von denen ein guter Theil erft im Anhang 
nachgetragen wird. Sollte Lehrs (Über Verſchleifung S. XVII) nicht 
gehört zu werden verdienen? 

Wir nehmen von dem tüchtigen Buche Abfchied, indem wir wün—⸗ 
ſchen, daß es den Herausgebern gelingen möge recht bald der Wiſſen— 
Ihaft zu Frommen, und zur Freude den legten Band ihres für hora— 
ziſche Texteökritik epochemachenden Werkes zu vollenden, 
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ler auf ber zweiten Stufe des deutſchen Sprachunterrichts. 8. 
Aufl. Hannover. 1870. Helwingihe Hofbuchhandlung. 208 ©. 
5. Englmann, 2, Grammatik der deutſchen Sprade für Schu: 
len. München 1870. J. Lindauerfche Buchhandlung. 92 ©. 
6. Amelung, Lehrgang der deutjhen Sprade. Zweite, gänz- 
lich umgearbeitete und vermehrte Aufl, Berlin. 1869. 3. U. 
Wohlgemuth. 157 ©. 


Wenn im Laufe eines jeden Jahres theils ganz neue Lehrgänge über 
deutſche Grammntik erjcheinen, theild ſchon vorhandene in neuen, „vers 
mehrten und verbefjerten“ Auflagen ausgegeben werden, jo fpricht dies 
einestheild von einem bejonderen Bedürfniſſe, das bezüglich dieſes Faches 
immer noch vorliegt, anderntheild aber von der ſtets mehr hervortreten⸗ 
den Wichtigkeit, Die man dem Unterrichte in der Mutterfprache in den 
Säulen beilegt. Wohl darf nicht geleugnet werden, Daß bei der unge— 
mein großen Zahl vorhandener deutfher Schulgrammatifen ſich nicht 
wenige derjelben kaum bedeutend unterſcheiden. Es ift eben die Aus— 
wahl und Anordung des Stoffs, welche dem einen Lehrgang diefen, dem 
andern jenen Stempel aufdrüdt. Aber gerade hiezu gehört fein geringes 
methodiſches Geſchick. Für eine beftimmte Schülerklaffe das Richtige be— 
züglih des weitjchichtigen grammatiſchen Stoffes zu treffen und denſelben 
eben fo richtig zu gliedern und zu ordnen, fcheint eine der fehwiergften 
Aufgaben zu fein. Kein Wunder, wenn immer wieder neue Meiſter ſich 
an die Löſung derfelben wagen; Fein Wunder, wenn anerfannte Mes 
thodifer ihre herausgegebenen Schriften ſtets wieder zu verbefjern und 
zu vervollkommnen fuchen. 

Sehen wir und nun die oben genannten Werfe an, jo müſſen wir 
gefteben, daß uns die beiden Gurckeſchen Schriften, deren frühere Auf— 
lagen ſchon in diefen Blättern beiprocdhen worden find, ſehr gut gefallen, 
und daß wir das frühere günftige Urtbeil über fie bier nur beftätigen 
fönnen. Während die „deutſche Schulgrammatit* ein reiched Material 
theoretiicher Säge, jededmal abgeleitet aus geeigneten Beijpielen, enthält, 
weiß das zu ihr gehörige ‚Übungsbuch“, das in drei Stufen eingetheilt 
ift, den Schüler durd ungemein zahlreiche Aufgaben in dem Grlernten 
zu befefligen. Und eben dieſes Übungsbuch hat fiherlich auch der Gram— 
matik allerwärtd Freunde gewonnen, Dur dasjelbe ift der Lehrer im 
Stande, verſchiedene Abtheilungen feiner Schule ohne viel Zeitaufwand 
tüchtig zu befchäftigen. Wir empfehlen dieſe beiden Schriften deßhalb 
mit voller Freude, 

In feiner Art gelungen ift auch das Büchlein Nr. 3. Theorie 
und Prarid geben in demjelben neben einander, Nur jcheint und Der 
Stoff zu Sehr zerriffen, Zerfällt derfelbe doch in drei Unter», vier 
Mittel- und vier Oberflufen! Dagegen fucht der Herr Verfaſſer das 
Leſebuch in den Dienft des Spradunterrichtd zu ziehen, wenn Died 
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auch nicht jo oft gejchieht, ald man wünſchen möchte, auch auf die 
Rechtſchreibung legt er großes Gewicht und in einem Anhang gibt er 
noch die „Elemente der Verslchre". Papier und Drud find nur zu 
loben. 

Das „Lehrbuch der deutſchen Sprade von Jahn“ ift, wie fein 
Titel bejagt, für Schüler auf der zweiten Stufe des deutſchen Sprad=- 
unterrichtd beftimmt. Welche Alteröklaffe der Hr. Verf. dieſer Stufe 
zumeist, wird nirgends gejagt. Nah unferem Dafürhalten gibt er aber 
ein fol reichliches Material in ſolch Togifcher Ordnung, daß von einer 
andern, höheren Stufe keine Nede mehr fein kann; ja, wir zweifeln, ob 
dasjelbe bei Schülern bis zum 15. oder 16. Lebensjahre überhaupt 
nur bewältigt werden kann. Wenn zunächſt auf den 16 erften Seiten 
eine „Überſicht der Säge und Sabganzen” gegeben wird, um den Schü- 
ler über das ganze Unterrichtögebiet zu orientiren, jo find wir der uns 
maßgeblichen Anſicht, daß eine ſolche Überficht ala Ginleitung verfrüht und 
für den Schüler von feinem Werth if. Der Hr. Verf. fleigt ſodann 
auf fonthetifche Weife vom Cinzelnen zum Ganzen auf, den Sag immer 
ald Grundlage betrachtend, da „jedes Wort und jede Wortform ſich 
nur ald Factor eined Satzes richtig auffafen und anwenden“ laſſe. Deß—⸗ 
halb entwidelt er die Wortarten aus dem Satze und beſpricht Wort- 
bildung, Wortbiegung ꝛc. an den pafjenden Stellen. Überall find Aufs 
gaben beigefügt, Die theilmeije fehr ausgedehnt find und ſcharfes Denken 
vorausſetzen. So viel ift gewiß, daß dieſes „Lehrbuch“ nur bedeutend 
vorgerüdten Schülern in die Hand gegeben werden kann; feine ſyſtema— 
tiſche Anordnung und feine Ausführlichkeit läßt ed in niederen Klaſſen 
nicht verwenden. Was feine Ausftattung betrifft, fo Hätte der Hr. Ver— 
leger bei einer 8. Auflage ſich doch auch jplendiver zeigen und durch 
Ihöneres Papier das Ganze empfehlenswerther machen follen. 


Nr. 5 ift für Tateinifche Schulen beftimmt. Der Hr. Verf., 
der vor 20 Jahren eine lateinifhe Schulgrammatik jehrieb, hoffte, daß 
ein anderer den deutſchen Theil bearbeiten werde. Weil dies nicht ge— 
Ihab, jo wagte er, troß der Schwierigkeiten, mit denen eine ſolche Ars 
beit verbunden ift, „den Verſuch, den genannten Schulen ein braudb- 
bares Lehrbuch der Mutterfprache zu ſchaffen, das fih auf dad Noth— 
mwendige und Weſentliche beſchränke, dieſes felbft in möglihft einfacher 
Form darftelle und wegen feines Parallelismus mit der lateiniſchen und 
griechiſchen Grammatik geeignet fei, den Unterricht in dieſen drei Spra— 
Chen zu erleichtern und zu fördern.” Nach diejen Geſichtspunkten ift nun 
dad Büchlein abgefaßt und in feinem Gange ſchließt es ſich der latein. 
Grammatif an. Auf S, 1—37 ift die Wortlehre, 38—43 die Wort- 
bildungdlehre, 44—52 die Nehtichreiblehre und S. 55—92 die Satz⸗ 
Ichre behandelt, alles in gedrängter Kürze. Als Nebenjäge erjcheinen 
und werden durchgegangen die Nelativjäge, die indirekten Fragen, bie 
konjunktionalen Nebenjäge, und dieje legteren find näher beleuchtet als 
Deklarativ:, Final-, Konjekutivs, Konditional:, Konceſſiv⸗, Kauſal⸗, Tem- 
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poral- und Komparativfäge. Liber Die Perioden und deren Bau findet 
fh im Büchlein nichts. Mögen nun die Herren Kollegen an den La— 
teinſchulen diefe für ihre Zwecke geichriebene Grammatik eines näheren 
prüfen! Für Realſchüler ift fle, wie aus ihr zur Genüge hervorgeht, 
nicht zu gebrauchen. 

Hr. Rector Amelung beipridt in feinem „Lehrgang der Deuts 
ſchen Sprache“ nad einer kurzen Einleitung die Laut» und Gilbenlehre 
auf S. 2—5, die Wortlehre auf 6—17, die Wortbildung, zu der 
au die MWortbeugung zählt, auf ©. 18—88 und die Saplehre auf 
©. 89—120 und handelt no im erjten Anhang von der Orthographie 
(S. 121— 139), im zweiten von der Berslehre (S. 150— 157). Alles 
ift in möglichſt kurzen uud allgemein faplihen Sägen zufammengeftelt, 
der zweite Anhang aber eine bloße Skizze. Übungsaufgaben fehlen, Der 
Stoff jelber ift nicht flufenmeife geordnet. Das Büchlein ift eine nadte 
Grammatit und überläßt e8 dem Xehrer, die Auswahl des gebotenen 
Stoffed für feine Schüler zu treffen. Uns dünkt, daß es unter den 
Schriften ähnlicher Kategorie Keine hervorragende Stelle einnehmen kann, 


7. Seydel, C., Behandlung poetifher Sprachſtücke zu ftylifti- 
jhen Zweden. Leipzig. F. Branditetter. 140 ©. 


Die Leer des „praktiichen Schulmanns“, von Rüben herausgegeben, 
werden, wenn ihnen diefe Schrift zur Hand kommt, den Arbeiten des 
Hrn. Verf. wieder begegnen, Die in der genannten Zeitjhrift im Laufe 
der Jahre veröffentlicht worden find. Daß diejelben in der vorliegenden 
Schrift zufammengeftellt wurden, mag namentlih jüngeren Lehrern will 
kommen fein; denn fie erhalten bier praftifche, durch die Erfahrung bes 
währte Bingerzeige, wie fih poetiſche Sprachſtücke zu Auffagübungen 
verwerthen laſſen. Nicht weniger ald 22 folder Stüde find in dem 
Buche theild jehr ausführlich, theils weniger umfänglich behandelt. Wir 
begrüßen des Hrn. Verf. „Handreihung“ mit Freuden und machen 
nachdrücklich auf Diefelbe aufmerkfjam, 


8. Schaefer, Dr. J. W., Tabellen zur Geſchichte der beut- 
fen Literatur. Zum Gebrauch in höheren Unterrichtsanftal- 
ten. Zweite, verbejjerte Aufl. Altona. Haendke und Lehm 
kuhl. 1869. 62 ©. 


9. Sride, Dr. W, Tabellen zur Geſchichte der deutſchen Lite: 
ratur und Kunſt. Nach der Anſchauungsmethode. Leipzig. 
J. Klinkhardt. 1870. 51 ©. 


Jede dieſer „Tabellen“ wird in ihrer Art gute Dienfte Teiften, 
Mr. 8 ift ſehr ausführlich gehalten, gibt jehr reiches Material in völlig 
chronologiſcher Ordnung, ſtellt ſämmtliche wichtigere literariiche Erfchei- 
nungen eines Jahrgangs zufammen und führt nebenbei die weltgejchichte 
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lich merkwürdigen gleichzeitigen "Greignifie auf. Nr. 9 zeichnet ſich aus 
durch feinen Didaktifhen Werth, durch Zufammenftellung der Wirkſam⸗ 
keit eined und Ddedjelben Dichterd und feiner Hauptwerfe, durch Herbei⸗ 
ziebung der Keiftungen auf dem Gebiete der Muſik und der Malerei, 
jowie der Gefhichtsjchreibung. Würden wir zwijchen Diefen beiden Schrif— 
ten zu wählen haben, fo würben wir die von ride vorziehen. Die 
Methode dieſes Kollegen, über Die er fih des näheren ausſpricht, ſcheint 
und ganz dazu angetban, den geſchichtlichen Stoff überhaupt, aljo au 
den der Literaturgejchichte, dem Schüler auf naturgemäße und leichte 
Weiſe einzuprägen, Mit befonderem Interefje haben wir feine Tabellen 
genaueftend Durchgegangen, und ihre ganze Ginrihtung hat uns jehr 
befriedigt. Mögen fie recht viele Freunde finden! 


11. Haan, W., ſächſiſches Schriftſteller-Lexikon. 1. Tief. Leip- 
zig. Serbeſche Verlagsbuchhandlung. 1870, 


Der Hr. Berf. will eine Zufammenftellung der geiftigen Erzeug— 
niſſe des ſächſiſchen Schriftſtellerthums zunähft auf den Gebieten der 
Philofophie, Theologie und Philologie geben und durd fein Werk, das 
7—8 Lieferungen, & 7'/, Sgr., umfafjen wird, den Grundftein legen 
zur Beichaffung eined größeren umfafjenderen Wertes, welches ſämmtliche 
übrigen Fächer auf dem Felde der Wiſſenſchaft, der Kunft und Induftrie 
in Bezug der darüber in Sachſen erfchienen Schriften jetzt lebender 
Autoren in den Kreid feiner Betrachtung ziehen mürde. Je nach dem 
Erfolge des begonnen Unternehmens würde fih der Hr. Verf. zur Hers 
ftellung eines weiteren Bandes, welder Mebiein, Jura, Militarla, Kunft, 
Delletriftit und Gewerbe umfafjen würde, entjchliegen können. — Was 
nun die vorliegende Lieferung betrifft, fo geftehen wir gerne, daß ſte 
von großem Fleiße und eben jo großer Sachkenntniß zeugt und höchſt 
zwedmäßig eingerichtet ift. Im alpbabetijcher Ordnung folgen ſich die 
Autoren unter Boranftelung eined kurzen Lebenslaufs derjelben, welchem 
ihre Schriften in fpftematifcher Ordnung fih anreihen. Die erfte Liefe— 
rung gebt von A bis F, und fo follen jämmtliche jegt lebende literariſch 
thätige Univerfltäte-Profefjoren (theolog. und philofoph. Fakultät), Geift- 
liche, Oymnaflal-Profefjoren, Seminar:, Reale, höhere und Volksſchul—⸗ 
Ichrer aller Konfejflonen nah und nah aufgeführt werden. Selbft Ab 
bandlungen und Auffäge in Zeitfchriften finden in dieſem Lexikon Aufe 
nahme. Sicherlich ift ein ſolches Werk für Sadjen eine willtommene 
Gabe; auch außerhalb dieſes Landes dürfte e8 feine Abnehmer finden; 
Öffentlichen Bibliotheken möchte es geradezu unentbehrlich fein, 


Temme, Planimetrifge Aufgaben, zweite Aufl. Münfter 1870, 


Mancher Lehrer der Mathematit wird und Dank willen, wenn 
wir ihn auf dieſes nur einen Bogen ftarfe Büchlein aufmerkſam machen. 
Es enthält 800 Aufgaben, unter denen etwa 150 nit in Nagels 
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Sammlung ftehen, mit ganz kurzen Winfen zur Löfung. Auch auf die 
trigonometrifche Behandlung ift Rüdfiht genommen und deßwegen tragen 
diejenigen Aufgaben, melde fih für legtere nicht eignen, ein beſonderes 
Zeihen. Das Büchlein ift für den Gebrauh der Schüler beftimmt, 
daher die Anleitungen zur Löfung, aber auch der Lehrer wird es mit 
Vergnügen durchgehen und fih an mander hübſchen Aufgabe freuen. 
Es mögen bier ein paar davon Stelle finden. 

In einen Kreid vier gleiche gleichieitige Dreiedle zu zeichnen, von 
denen drei mit je zwei Eden auf die Peripherie fallen, mit den dritten 
Eden aber das vierte bilden, 

Ein Dreieck zu conftruiren, wenn der einbefchriebene Kreid und 
ein äußerer Ankreis nah Größe und Rage gegeben find. 

Ein Dretck zu conftruiren aus den Halbirungspunkten zweier 
Seiten und dem Fußpunkt der zu einer derfelben gehörigen Höhe, 

Heilbronn. R 


Zander: und Völkerkunde von Dionys Grün, Profeffor am E. £. 
akademischen Gymnaſium zu Wien. Erfte Lieferung. Wien 1870. 
Friedr. Bes Verlagsbuchhandlung. 


Das zu 6 Lieferungen von je etwa 10 Bogen angelegte Werk von 
dem durch feine bisherigen Xeiftungen auf geographiſchem Gebiete bes 
kannten Berfaffer fol für die Schule ein den Anforderungen der Neu— 
zeit entfprechendes Hilfsbuch beim geographiichen Unterricht, und für den« 
jenigen, der der Schule fern fteht, ein Leſe- und Nachſchlagebuch wers 
den. Es zeichnet ſich durch eine anziehende Schreibweife vortheilhajt vor 
dem trodenen Schulbuch aus. Die uns vorliegende Lieferung behandelt 
auf 160 Seiten den größten Theil Aftend mit Benüßung der haupts 
fächlichften neuern Quellen auf eine dem Zwede jehr entſprechende Weiſe. 


Erzählungen aus ber neueften Geſchichte. (1815— 1869). Bon 
Dr. Ludwig Stade, Oberlehrer am Königl. Gymnafium zu 
Rinteln. Abriß der Geſchichte der neueften Zeit. Oldenburg, 
Drud und Verlag von Gerhard Stalling. 1870. VII und 
384 Seiten. 


Der Berfafjer Hat ſich als gewandter Darfteller der Geſchichte in 
feinen „Erzählungen aus des alten, mittleren und neun Geſchichte“, 
beren einzelne Theile bereitd in mehreren Auflagen vorliegen, bewährt, 
und deßhalb nimmt der Kritiker auch Die genannten Erzählungen aus 
der „neueften“ Gefchichte mit einer gemifien Vorliebe zur Hand. MWähs 
rend nun in jenen die biographiiche Form ftetd eingehalten ift, mußte 
— ie der Berfaffer im Bormworte klar auseinander fegt — in biefen 
des kaum zu bewältigenden Stoffed wegen von jener Darftellungsmeife 
mehr oder minder abgewichen werden, So wurde dieſes fünfte Bände 
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hen der „Erzählungen“ des Verfaſſers zu einem „Abriß der Gejchichte 
der neueften Zeit“. Er theilt dieſe Geſchichte in drei ſich fireng abe 
ſchließende Zeiträume: 1815—1830; 1830—1848 und 1848—1866. 
Angefihtd der Schwierigkeiten, die der Darftelung ber Greignifje in 
dieſen Zeitabfchnitten ſich entgegenftelen, müfjen wir gefteben, daß das 
Buch den Leſern, für die ed beftimmt ift, nämlich ber reiferen Jugend 
an höheren Xehranftalten und ſolchen Gebilveten, die ein allgemeines 
biftorifches Bebürfniß zu befriedigen wünfchen, alles in gemählter Form 
und in wohlerwogener Ausdehnung bietet, was irgendwie zum Verftänds 
niß der jeweiligen Pertode, ſowie zum Verſtändniß der Gegenwart mit 
ihren folgenfchweren und großartigen Neugeftaltungen dienen fann. Wir 
können diefe Schrift deßhalb eben dieſen Xefern aufs wärmfte empfehlen. 


Die bibliſche Geſchichte des alten und neuen Teſtaments. Für 
Fatholifche Volksichulen. Neue, im Tert unveränderte Ausgabe 
mit 114 Abbildungen und einer Karte von Dr. J. Schuiter. 
Freiburg i. Br. Herderſche Berlagshandlung. 1869. 


Ein für katholiſche Schulen empfehlenswerthes Buch, deſſen 
Ausftattung ausgezeichnet genannt werben muß. Über den Werth der 
einzelnen beigefügten Holzſchnitte mag fich rechten laſſen; fehr viele ders 
felben find jedoch wirklich gelungen. Zu feiner Verbreitung bedarf «8 
feiner weiteren Fuͤrſprache. 


Lehrbud der ebenen Trigonometrie und Polygonometrie mit 
zahlreichen Aufgaben und Anwendungen für Gymnaften, Real 
ſchulen und zum Selbjtunterriht von F. Henrich. Wiesbaben. 
Verlag von Chr. Limbarth. 1870. 


Der Gang des Buches ift der gewöhnliche. Zuerſt werben bie gonio— 
metriſchen Formeln entwidelt. Die Funktionen erfheinen zunädft ala Bes 
nennungen von Quotienten zweier Seiten eines rechtwinkligen Dreiedz, 
aber jhon $. 6. wird ein Kreis zu Hilfe genommen, um bie Funktionen 
an bemjelben zu demonftriren. Im weiteren Verlaufe geſchieht die Ent— 
widlung der Formeln auf algebraiihem Wege. Eine Reihe von 70 Übungs: 
aufgaben ohne Löjung zur Umformung der trigonometriijhen Ausdrüde ift 
bier beigegeben; den Schluß der Goniometrie felbjt bildet die logarithmifche 
Behandlung der Funktionen. Die Trigonometrie beginnt mit dem recht: 
winfligen Dreied. 18 Beifpiele, theil® mit Zahlen, theild allgemeineren 
Inhalts dienen zur Einübung dieſes $. In $. 16. und 17. werben bie 
verſchiedenen Fälle des jchiefwinkligen Dreieds abgehandelt und an vielen 
Beijpielen eingeübt. Der Einführung von Hilfswinteln zur logarithmifchen 
Rechnung iſt ein bejonderer $. gewidmet. Zahlreiche Aufgaben, der ebenen 
Geometrie und der Geodäfte entnommen, bejchließen die Trigonometrie. 
Dem Buche ift die Polygonometrie nah ihren Orundzügen ald Anhang 
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beigegeben. Nachdem zuvor die Coordinaten und deren Aren erläutert 
find, werden noch die polygonometriſchen Grundgleihungen entwidelt und 
elementare Fälle als Anwendungen vorgeführt. — Das Ganze ift als 
Schulbuch praltiſch eingerichtet; es enthält das Wiſſenswertheſte mit Hin: 
weglafjung aller jubtilen Unterfuchungen, die den Anfänger nit intereffiren, 
— Die Schrift it jehr Sharf und angenehm für das Auge. Das Papier 
bürfte weißer fein. 


Lehrbuch der Arithmetik für Lateinjchulen von N. Sted und Dr. 
J. Bielmayr. Zweite verbefjerte Auflage. Kempten, Verlag 
der J. Köfeljhen Buchhandlung. 1869. 104 ©. 


Die Verfaſſer wollen „auf wenigen Bogen ſowohl die Regeln als 
aud eine der Faſſungskraft der Schüler entjprechende Begründung derjelben 
den legteren in die Hand geben.” Diefe Regeln bejchränten fih auf die 
gemeine Arithmetit (die vier Rehnungsarten in unbenannten und benann: 
ten Zahlen, Theilbarkeit der Zahlen, gemeine und Dezimalbrüde, Schluß: 
rechnung, Proportionen und Kettenbrühe). Nah unjerem Dafürbalten ver: 
fahren aber die Berfafler jehr häufig viel zu breit in ihrer Begründungs: 
weije, bejonders bei den ganz elementaren oder ſolchen Sätzen, die ohne 
viele Worte von den Schülern leicht begriffen werden. Darum ſcheint es 
uns, e3 hätte der in dem Büchlein gebotene Stoff weit näher zuſammen— 
gezogen werden können, ohne daß deßhalb dem Gebrauch besjelben irgend» 
wie zu nabe getreten worden wäre. Die Begründung der Regeln muß 
ohnehin von dem Lehrer entwidelt werden, jomit hätte eine jolche noch weit 
öfter, als es hier geſchehen it, weggelaffen werben können. 


Elemente der Geometrie, jtreng ſyſtematiſch bargeftellt von Dr. 
Eduard Müller, Braunfchweig bei Vieweg und Sohn 1869. 


Erſter Theil: Grundvorftellungen der Geometrie. Der 
Herr Verfaſſer tritt der Anficht entgegen, „daß man bei den einzelnen 
Ableitungen in den mathematifchen Wiſſenſchaften der von denſelben be— 
fonder8 aufgeftellten Begriffe, mithin auch der genauen Erklärung Diefer 
Begriffe ganz und gar entbehren könne”, und es ift ihm erſte Aufe 
gabe die Grundvorftellungen der Geometrie aud der reinen Anſchauung 
zum Elaren Bewußtfein geometrijch zu entwickeln und daraus eine Formen⸗ 
lehre und ein Syſtem der Geometrie abzuleiten. Ganz richtig beobachtet 
der Herr Verfaſſer die formale Bildung des Geiftes ald den Haupt 
zweck des geometrifchen Unterrichts auf Höheren Lehranftalten und vers 
langt deßhalb, daß der Schüler zu abftraften Denfübungen angehalten 
werde; er geht deßhalb in feiner Schrift auch von den einfachften Raum— 
gebilden , dem Raum jelbft, der Ebene, der Geraden und dem Punkt 
aus und fucht dur Abftraction und Gombination derfelben die geom et- 
riſchen Wahrheiten in ſchönſter Ordnung zu verbinden und den Schein 
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eined zufälligen finnlofen Thuns, melcher nah Hegels Anſicht der geos 
metrifchen Hilfsconftruftion anhaftet, verfchieden zu machen. Nah diefen 
in der Vorrede audgefprochenen Grundſätzen behandelt nun der erfte 
Theil in zwei Büchern die qualitative und die quantitative Beftimmung 
des Raumes und zwar im erften den Naum in feiner objektiven und 
ſubjektiven Beftimmung und in feinen Grenzen; hernach den Punkt und 
das Punktſyſtem, feine Stelle und Lage behaltend und verändernd. In 
allen Begriffäbeftimmungen von der Allgemeinheit de Raumes und den 
Gebilden in demſelben ausgehend tragen fie auch diefe Allgemeinheit an 
ih; fo 3. B. wird der Winkel (Linien, Flächen-, Körpers ıc. Winkel) 
defintrt als: „Erponent des geometrifchen Verhältniffed, in welchem ein 
durch Drebung, fei ed Durch die einfache Drehung eined Elements eines 
ebenen Linienbüfcheld, oder eines Flächenbüſchels, oder eines fladhen 
Linienbüfcheld, ſei es durch die zufammengejegte Drehung der beiden 
Elemente eines Büfchelraumsd entftandene® Naumgebilde zu dem durch 
die totale Drehung derjelben Elemente entftandenen ſteht;“ eine Definis 
tion, nach welcher der Winkel als eine Zahl erjcheint, wie es der Sinus, 
der Gofinus und die anderen Winkelfunftionen ebenfalls find, Im 
zweiten Bud — von den quantitativen Beflimmungen ded Raums — 
werden die Operationen ded Vermehrens und Verminderns, die abjoluten 
und entgegengefegten Größen und das Verhältniß der Raumgrößen zu 
einander beiprocden. 


Der zweite Theil: Die geometrifhe Bormenlehre, gibt 
in der Einleitung eine Zufammenftellung der im erften Theile gewon— 
nenen Begrifföbeftimmungen, behandelt in der erften Abtheilung die be= 
fonderen Arten der gebrocdenen Linien, die Verwandtſchaft derfelben mit 
den gefrümmten Linien, die Gollinearität , Ahnlichkeit, Congruenz, Afe 
finität und Reciprocität, den Parallelismus, Die geſchloſſenen Figuren 
und die Kreidlinie. Die zweite Abtheilung, die ftereometrifche Formen⸗ 
Ichre, behandelt das hierher Gehörige nach ähnlichen Grundfägen wie 
die ebenen Gebilde, vom Büſchelraum ausgehend. — Die fireng wiſſen— 
ſchaftliche Durchführung, die philofopbijche Grundlage, das ftete Zurück 
führen auf die Anfhauung, die Anregung der im menfhlichen Geift 
liegenden Kraft der Erkenntniß find Grundzüge ded Buches und machen 
ed in hohem Grade fhägensmwerth für alle diejenigen, welche das bloß 
Materielle der Geometrie nicht befriedigt, um die der ihnen liebgemor« 
denen MWiffenfchaft einen würdigen Plag in den philofophijchen Discip- 
linen eingeräumt willen möchten. — Der Name der Verlagshandlung 
N ed überflüfflg über die Äußere Ausflattung des Buches etwas 
zu jagen, 
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Thefen für die Bufammenkunft des Schrervereins vom untern 
VUeckar, 29. April 1871. 


1. Die Bäumleinihe Grammatif wird für den Schüler ein ver 
ſchloſſenes Buch bleiben, jo lange fie nicht ohne alle Erläuterung von ihm 
nachgeleſen werden kann, nachdem der Lehrer fie vorher durchgeſprochen hat. 

2. Deßwegen erjcheint eine Neubearbeitung angezeigt, bei welcher 

a) alle vem Schüler nicht verftändlichen Stellen deutlih und ar 
zu fallen, | 

b) alle Bortheile der genetiihen Grammatik nugbar zu machen find, 
jo weit es die Schule nur irgend erlaubt. Die ratio der Sprade 
muß dem Schüler überall einleuchtend gemacht werben, fonft 
verzihtet man auf das bildendjte Moment im Spradunterricht; 

c) alle nicht zu vermeidenden Fremdwörter müfjen fogleih erklärt 
werden. 

3. Die Schulausgaben der Klaffiker follten alle abmeichenven Les: 
arten enthalten, deren Vergleihung die Geijtesthätigkeit der Schüler anregen 
und fie zur Auffindung der richtigen Lesart führen kann. 








Druckfeßler in Nro. 1. 
39, 3. 11. von unten I. töte von fl. täteron. 
3.12. „ oben Jl. Aufbellung ft. Aufbaltung. 
O, Z. 16. 5.870.680, 
3. 14—16. nach überſetzt wird, lies: ebenſo beim Pron. indef. bie 
Überfegung von „andern“ an einem Ort vollfiändig zufammengeftellt; 
nd ac. &. 





| Ankündigungen. 
„= Für den höheren englischen Unterricht. a3 








Bei Otto Meissner in Hamburg ist eben erschienen: 


Englische Grammatik 
für Oberklassen. 


Von Gottfried Gurcke. 


26 Bogen gr. 8. Preis 20 Sgr. 


‚Diesem neuesten Werk des Verfassers, der sich durch seine gram- 
matischen Arbeiten einen guten Namen in der pädagogischen Welt er- 
worben hat, liegt eine Fülle vielseitiger Studien zu Grunde. Es zeichnet 
sioh durch gründliche Erfassung des herrschenden Sprachgebrauchs, 
durch eine durchweg neue, ebenso anschauliche wie anregende Er- 

rung, bei welcher zugleich eine Reihe schwieriger, in den mel- 
sten Büchern dieser Art vernachlässigter Partien zu Ihrem vollen 
Rechte kommt, sowie durch eine Fülle ansprechender Übungsstücke 
'vortheilhaft aus. 

Zur Prüfung behufs Einführung in Schulen stehen den Herren Schul- 
vorstehern Gratis-Exemplare zur Verfügung. 
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Verlag der Haude- & Spenerſchen Buchhandlung in Berlin, Deffauer 

Straße 34 a. 

Born, Dr. E., Konjugationd: Tabellen ber griechifchen unregelmäßigen 
Verba. 2. vermehrte Auflage. 6 Ser. 

Jaep, Dr. G. England. Praftifche Anleitung zum Überfegen aus dem Deut: 
{chen ins Englifhe. Mit grammatifhen und ſynonymiſchen Anmerkungen. 
Zweite verbejferte Auflage. 24 Gar. 

Reetzke, Dr. W., Lectures choisies. Po6sie et Prose. Franzbſiſches 

Leſebuch zum Schulgebraud. Erfter Theil. 6. Auflage Mit Wörter 
bud. 8 Sar. 

— — Zweiter Theil. Mit erläuternden Anmerkungen unb einem Anhang: 
Notice biographique et bibliographique des principaux 6crivains 
frangais, 3. Aufl, 20 Sgr. 

Ehmidt, Dr. J., Lehrbuh ber englifhen Sprade. Grfter Theil: 
Glementarbud. 2te vermehrte und verbefferte Aufl. 15 Ser, 

— — Zweiter Theil! Schulgrammatif, 1 Thlr. (So eben er— 
ſchienen). 

Unter der Preſſe befindet ſich und erſcheint Ende März: 

Städler, Dr. G. 2%, Italieniſche Grammatik. Ite von Dr, €. Städ— 
ler umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit Leſe- und Wörterbuch von 
Dr. €. Goldbeck. 1 Thlr. 8 Sgr. 

NB, Sreieremplare behufs Prüfung zur Einführung fliehen auf Wunfch zu 

Dienſt. — Die Einführungen find von ſämmtlichen preuß. Shulkollegien genchmigt. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen: 
MatHematifche Yeographie oder die Erde im Weltraum. 


Ein Leitfaden für höhere £chranftalten und für Zeden, der ſich eine gründlide 


Kenntnif von der Stellung der Erde im Kosmos verfhaffen will, 
von Chr, Weygandt, Pfarrer. 
Mit 8 Tabellen und 8 Sternfarten. 
Preis 1 Rthlr. 
Verlag von Wilhelm Weidhardt in Butzbach. 

Dies Werk beleuchtet und begründet die Reſultate ber neueren Wiſſenſchaft 
in populärer Darftellung und ift ein recht erfrenlicher Beweis dafür, daß eg 
unter dem Stande Ana ds aud Männer gibt, die mit der Wiffenfchaft Keplers 
fih eingehend beſchäftigen. Die anfchauliche Behandlung und dag vorurtbeilg- 


freie Gingeben auf die neneſten Gntdefungen im Gebiete der Aftronomie ift die 


befte Empfehlung dieſes Buches und kann nicht genug Jedem empfohlen werben, 
dem e3 um Begründung des befannten Worts Galiläis zu thun ift: „Und 
fie bewegt ſich doch!“ 


(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Hrundriß der PHyfik und leteorologie. 


Für Lyceen, Gymnafien, Gewerbe und Realfchulen, ſowie 
zum Selbftunterrichte. 
Bon Dr. Joh. Müller, 


—* badiſcher Hofrath und Ritter bea *—* Lowenordens, Profeſſor ber Phyſik am 
er 


iverſität zu Freiburg im Breiegau, der ſchweizeriſchen naturforfhenben Geſellſchaft, 
Ehrenmitglied und correſpondirendes Mitglied mehrerer anderer gelehrten Geſellſchaften. 


Zehute vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Mit einem Anhange: Phyſikaliſche Aufgaben enthaltend. 


Mit 576 in den Text eingedruckten Holzſtichen und einer Spectraltafel in Farben 
brud, gr. 8. Fein Velinpapier, geb. Erfte Abtheilung. Preis 1 Thlr. 10 Syr. 


m. 
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Bei @. Basse in Quedlinburg erschien soeben: 


Lateinische Elementargrammatik 


von 
6. W. Gossranu. 
41 Bogen gr. 8. Preis 20 Sgr. 

Diese für die unteren uud mittleren Klassen der Gymnasien 
und für alle Klassen der Realschulen bestimmte lateinische Gramma- 
tik wird hoffentlich mit demselben Beifall aufgenommen werden, wie 
die im vorigen Jahre ausgegebene und den Unterricht in den höheren 
Gymnasialklassen unterstützende 


Lateinische Sprachlehre 
von 
G. W. Gossran. 
42 Bogen. gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Indem die Verlagshandlung obige Werke hierdurch zur Prüfung 
und Einführung empfiehlt, erlaubt sich dieselbe den Schlusssatz einer 
eingehenden Kritik (Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, 
102ter Band, 11tes Heft, Seite 547 -- 559) hierher zu stellen. Am Schlusse 
sagt Recensent über letzteres Werk: es würde ihn freuen, wenn sein 
Bericht im Stande wäre, die Blicke der philologischen Welt auf ein Buch 
zu lenken, das wegen der Gediegenheit seiner Forschung und 
wegen des Fleisses seiner Ausführung hohe Beachtung verdient. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Thieme, Dr. F. W., Neues und vollständiges Hand- 
wörterbuch der Englischen und Deutschen Sprache. 
Mit genauer Angabe von Genitiven, Pluralen und green 5 
keiten der Substantiva, Steigerung der Adjectiva, und den unrege 
mässigen Formen der Verba, die sowohl der alphabetischen Ord- 
nung nach als auch bei ihren Wurzeln aufgeführt sind; nebst 
Bezeichnung der Aussprache und steter Anführung der gramma- 
tischen Construction. In zwei Theilen. Zwölfte Stercotypaus- 
gabe. 8. Fein Velinpapier. geh. Preis 2 Tbir. 


Papes Wörterbud der griechiſchen Eigennamen. 
Dritte Auflage. Neu bearbeitet von Dr. Guſtav Eduard Benjeler, 
AZugleih al3 dritter Band von Papes Handmwörterbuh der griechifchen 
Sprache in vier Bänden. Lericon:Dctav. ein Velinpapier. Vollſtändig 
in zwei Hälften. geb. Preis 6 Thlr. 
In der Hahn ihen Verlagsbuchhandlung in Leipzig erſchien fo 

eben und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Briechilche Schulgrammatik 


für alle Klaſſen, aud zum GSelbftunterridt 


von 
8. Suble, Dr. phil. 
Erſter Theil: Yormenlehre. gr. 8. geh. 10 Ser. 
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In der Herderjhen Verlagshandlung in Freiburg ift foeben erſchienen: 


Beck, Dr. J. Historisch - geographischer 


Atlas für Schule und Haus. on 


colorirte Karten. Grösse: 36 auf 47 Centimötres. Zweiter, 
verbesserter Abdruck. Vollständig in 3 Abtheilungen. — 
Broschirt: Thlr. 2, — fl. 3. 30 kr.; gebunden in Halb- 
leinwand: Thlr. 2. 10 sgr. — fl. 4. — Jede Abtheilung und 
jede Karte wird einzeln abgegeben. — 1. Abtheilung: Die vorchrist- 
liche Zeit oder die alte Welt. 24 sgr. — fl. 1. 24 kr, — 2. Ab- 
theilung: Das Mittelalter. 18 sgr. — fl. 1. 8 kr. — 8. Abtheilung : 
Die neue Zeit. 18 sgr. — fl. 1.3 kr. 


Die Zeitfchrift „Der Schulfreund“ fagte über die erfte Ausgabe dieſes 
Atlafies: „Wir empfehlen dieſen vorzüglihen Atlas allen höheren Lehranitalten 
und allen Lehrern, die ihre Gefchichtäftudien beleben wollen, und heben zu dieſem 
Amwede nur noch hervor, daß bderjelbe auch auf das religionsgejhichtlihe und 
biblifche Moment die wünfchenswerthe Rüdficht nimmt.“ 


Der hier angezeigte zweite Abdrud bietet nit nur eine Verbeſſe— 
rung der vorgefundenen Verſehen, fondern es find and die Farben zweck⸗ 
mäßiger gewählt und durch Hervorhebung der bedeutenden Namen iſt die 
Überfihtlichteit der Blätter bedeutend geiteigert worden, 


In der Herderihen Verlagshandlung in Freiburg ift foeben erfchienen 
und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Berfafler von: „Der Vogel und fein 
Altum, Dr. B., 2eben’*) u * 6 


Dr. 8. Sandois, Lehrbuch der Zoologie. 


Mit 122 in den Text gedrudten Abbildungen. 8°. (X und 400 ©.), 
Preis: Thlr. 1. 5 Sgr. — fl. 2. 


An Albert Schenrlens Verlag in Heilbronn ift foeben erſchienen: 

Speidel, P., (Recter), Efementarftififik der lateinifchen Sprache in 
Übungsteifpielen nad) Zumpts Syntaxis ornata und Döderleins SE 

mie für Schüler von 13 — 15 Jahren. Nene Folge. 12'/, Bogen. 

Elegant broſchirt. Preis fl. 1.6 fr. oder 18 nar. 
„— Laleiniſcher Tert biezu. (Unter der Prefie). 
Früher erſchien: 

Speidel, P., (Rector in Nürtingen), Elementarftififtiä der ſateiniſchen —5 
nach Zumpts Syntaxis ornata und Döderleins Synonymik für Schüler 
von 11—14 Jahren. 80. broch. 48 fr. ober 15 ngr. 

— „— Lateinifcher Tert zu den Übungsſtücken in der Elementarſtiliſtik. 
Zweite Auflage. 8% brofdirt. 1870. 

Aus einer Necenfion ber Beitfhrift für Gymnaſialweſen. Neue 
golge II. Jahrg. 6. Heft. „Dies iſt ein in feiner Art ganz vortrefflides 
uch, aus dem Lehrer und Schüler vieles lernen können. Die Beiſpiele 
find ſämmtlich aus Glafjifern, namentlich Gicero und Livius entnommen, und 
zwar in einer präcifen und gefhmadvollen Überjegung. Die gegebenen 

Erflärungen und Definitionen find Furz und ſcharf.“ 


— — — — — — — — — nn —— ——— — — — 
Berlag der Redaction. Druck von Rul. Kleeblaut & Comp. Für den Buchhandel 
in Commiſſion der I. DB. Metz le richen Buchhaudlung in Stuttgart, 


Sorreipondenz: Blatt 


Gelehrten- und Realschulen Württembergs, 


herausgegeben von 
Oberftudienrath Rektor Dr. Friſch und Profefjor, H. Kratz. 
Achtzehnter Jahrgang. 
Mai & Juni. 0 2. 1871. 


— — — — — —— — — — — EEE — — — — 
Alle? Monate erſcheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei den Voſtämtern für Würt⸗ 
temberg 3 fl. einihliehlih der Beftellgebühr, für das Übrige Deutfhland 2 fl.50 fr. aueſchließ⸗ 
lich der Beftellgebühr. — Ankündigungen werben zu 4 Kr. oder 1%, Ser. für bie durchgehende 
BPetitzeile oder deren Raum eingerädt, und find ſowie aud Beiſchlüſſe an die Rebaction durch 
Buhbändlergelegenheit an die Meplerfhe Hubbandlung in Stuttgart eingufenden. 


Anhalt: Rechnung mit veridiedenen Unbefannten in der Epradye. — Über 
den Unterricht in der deutſchen Sprache. — Die Yateinjchulen und das Landeras 
men. — Über Figuren, welde in gegebene Figuren einzubeſchreiben find. — Über 
Dienftalterszulanen. — Zur lateinischen Stilübung: Emendationsvorſchläge zur 
Überfegung der Übungsftüde von Holzer. — Zu Xen. Anab. V. 6. 17. — Zu 
der Überfegung der Themata von Bäumlein, Holzer, Riedher. — Literarijche 
Berichte. — Anfünbigungen. 





Rechnung mit verfhiedenen Unbekannten in der Sprache. 


Mein lieber Be — In früheren Jahren, namentlich in ber Zeit 
als ich friich von der Univerfität berfommend mit bem Bederihen Syitem 
ber Sprachwiſſenſchaft — ich fann jagen zum erftenmal — befannt wurde, 
babe ich mich viel mit den ſprachlichen Unterſuchungen birfer Schule . 
tigt, welche mir im meiner jugendlichen Begeifterung ben Schlüfjel für daß 
Verſtändniß der Sprache barzubieten fjchienen und auch jpäter, als ich von 
dieſem Vorurtheil abgefommen mich Fonfreteren Studien zugewendet hatte, 
find meine Gedanfen, wie zu einer Jugenbliebe, immer wieber von Zeit zu 
Zeit zu berjelben — ———— und haben unwillkürlich an mehreren ſchon 
damals angeknüpflen Fäden weiter fortgeſponnen, bis ich zuletzt, wenn auch 
nur um dieſelbe mir aus dem Kopf zu bringen, mich daran machte die eine 
oder die andere dieſer Gedankenreihen zu Papier zu bringen. Es mag zwei 
Jahre her ſein, daß ich auf dieſe Weiſe einen kleinen Aufſatz ins Reine 
brachte und in meines Pultes tiefunterſtem Grunde verſchloß. Da ich aber 
ſeither leider die Erfahrung gemacht habe, daß dieſes Mittel nicht Die ges 
wünſchte Wirkung hat mi von jenen Borftellungsreihen zu befreien, jo ent— 
fchließe ich mich jet, um den Zauber vollends zu löſen, zu dem meiteren 
Schritt, meinen Verſuch zunächſt deiner wohlwollenden Prüfung, ſodann 
bem Urtheil aller derjenigen zu unterbreiten, bie an einer folchen abftraften 
Behandlung der Sprache noch einigen Geihmad finden können. Die Unter 
—5 — für die ich deine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen möchte, be— 
chäftigt ſich mit der Syſtematik der Nebenſätze, ſpeciell mit dem Subſtantiv-, 
* und Cauſalſatz, und möchte innerhalb ber beiden letzteren Satz— 
arten eine Trihotomie nachweiſen, welche in dem erſten, dem ſogenannten 
Subflantivfag allgemein anerfannt iſt. 

Du weißt, daß an die Spike ber ganzen Saplehre eine Dreitheilun 
geflellt wird, indem die Grammatifer neben dem einfachen Ausfagefag u 
eine borpelte Korm ber Frage unterſcheiden: 1) die Sapfrage, auch Präbiz- 
Zatöfrage, 2) bie —— auch Begriffs- oder Dingfrage, je nachdem 
fi die Frage auf einen einzelnen Satztheil bezieht ober auf ben ganzen Sahz. 

Correſpondenz⸗ Blatt 1871. 7 
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Bei der Begrifisfrage ift der Fragende mur über einen einzelnen Begriff in 
Ungewißheit und wünſcht über biejen Ausfunft zu erhalten: die Unbefannte 
ift ein Saptheil. Bei der Sabfrage finvet eine Ungemwißheit darüber ftatt, 
ob das auf ein Subjeft bezogene Prädikat diefem wirklich zufommt: die Uns 
befannte ijt die Gültigfeit des Satzes überhaupt. 


* Wenn wir nun auf dem Gebiet des Subſtantivſatzes folgende Formen 
n 


en: 

1) Du weißt, daß ich dich liebe, 

2) Du weißt, ob ich dich liebe, 

8) Du weißt, wie ſehr ich dich liebe, 
jo ift flar, daß dieſelben genau jenen drei Formen bed unabhängigen Satzes 
entfprehen, und ich fönnte daher über bieje drei Formen des Eubitantivs 
ſatzes raſch hinweggehen, wenn nicht im Interefje meiner fpäteın Auseinane 
derfeßung ſchon hier eine VBerftändigung über die eigentlihe Natur dieſer 
Sätze und über die zwedmäßigite Charafterifirung derjelben nothwendig wäre, 
da die biöherigen Benennungen nichts weniger ald genügend erfcheinen kön— 
nen. Bon jenen brei Formen bed Eubftantivfakes, welche ich vorderhand 
als Daßſatz, Obſatz und Wasſatz bezeichne, bis ſich unjere Unterfuchung ben 
Weg zu einer wiflenfchaftlicheren Nomenklatur gebahnt Haben wird, pflegt 
man, wie Du weißt, die beiden leßteren unter den gemeinfamen Namen bes 
abhängigen Fragejabes zufammenzufaffen, während man den Ausdrud Sub— 
ftantivfag für die erfte Form nar' Zoyzv anwendet Dieß erregt ſchon in 
methodologiicher Hinficht Bedenken, jofern man gerne Benennungen hätte, 
welde die Zufammengehörigfeit aller drei Formen ans Licht ftellen. Wenn 
man aber auch zu folgenden Ausdrüden greifen wollte: 1) abhängige Aus— 
fage, 2) abhängige Capfrage, 3) abhängige Begrifisfrage, jo bleibt doch noch 
ein —— Einwand, der, wenn ich nicht irre, auch ſchon von an— 
derer Seite ber erhoben worden iſt, der, daß bir Ausdruck „Frageſatz“ für 
die meijten dieſer Ob- und Wasſätze überhaupt nicht paßt. Nehme ih z. B.. 
den Satz: „Er erzählte mir, welche Städte er bejucht babe“, fo it offenbar 
der Inhalt des abhängigen Satzes gar feine Frage, jondern vielmehr eine 
Mitteilung, eine Ausjage, der Cap alſo eher als ein abhängiger Ausſage— 
fag zu präbdiciren, und materiell gleichwertbig mit dem Sag: „Daß er Paris, 
London ꝛc. beſucht habe“. Nun erhebt ſich aber die Aufgabe, diefe Form des 
Ausfagejages darauf anzuichen, wiefern fie fih von dem gewöhnlichen Daß— 
ſatz unterjcheide. Man könnte furz jagen: E3 ift ein Ausſage- oder 
Subjtantivfag in Form einer Frage, aber fo richtig diefer Ausdrud 
auch fein mag, wenn man ihn recht verjteht, fo gehört doch noch eine nähere 
Unterfuhung dazu um ihn eben recht zu verftehen. 

Men ich diefe Unterfuhung nun antrete, jo fei e8 mir erlaubt, eine 
fleine Definition vorauszuſchicen. Der Kürze und Bequemlichkeit wegen 
werde ich mich im Folgenden genötbigt jehen, den Ausdruck „Funktion des 
Eubftantivfages“ oder damit gleichbedeutend „jubjtantiviiche Funktion“ anzu— 
wenden. Du weißt, der Subjtantivfag fungirt bald ala Objeft, bald als 
Eubjeft, oft aud (die Hofinung, daß Paris fi bald ergeben werde) als 
Attribut, bald ift er abhängig von einem verbum sentiendi, bald von einem 
verbum declarandi, bald von verbis affeetnum etc. Wie ed alio die Funk: 
tion eines caufalen Nebenfages ift, die Urjadhe für das Auftandefommen ber 
im Hauptfag enthaltenen Thatjache anzugeben, fo iſt es die Funktion bes 
Subitantivjages, bald Gegenjtand einer Außerung, Mittheilung, bald Gegen— 
ftand einer inneren oder Außeren Wahrnehmung, bald Gegennand einer Ge 
müthsbewegung u. f. w. zu fein. Nach diefer Vorbemerkung wirft du mid) 
verjtehen, wenn ich als eriten Unterichied bes fubjtantiviihen Ob: und Was— 
er von dem fubflantivifchen Daßſatz das hervorhebe, daß bei dem legteren 

er ganze abhängige Sap als folder der Träger der fubitantivifchen Funk— 
tion ift, daß bagegen bei dem Wasſatz ein einzelner Saptheil und bei dem 


Rechnung mit verfihicdenen Unbekannten in der Sprache. 99 


Obſatz die Gültigkeit ded Urtheils überhaupt diefe Funktion übernimmt. 
Überfieht man fol.ende Reihe von Süßen: 

Nepos berichtet, welche Lehrer Epaminondas hatte; 

Wir willen, wo das Feuer ausbrach; 

Haft du fhon gehört, was fich zugetragen bat? 

Du fiehft, welche Vortheile dieſes Verfahren bat; 

poßoduaı, Oro roüro MpoFMIETRL ; 

miror, quid inde eventurum sit; 

me poenitet, quantum profrcerim — 
eine Reihe, die natürlich ganz willf.irlich ausgewählt ift und fi ind Unend— 
liche verlängern ließe, fo fieht man, daß bier der Gegenftand ber Bericht: 
eriattung, der innern oder äußern Wahrnehmung, ber Furcht, Verwunde— 
rung und der Reue nicht der ganze abhängige Saß als folder ijt, ſondern 
irgend ein einzelnes Glied bed Zaped. Statt aber jedesmal im einzelnen 
u befiniren: Gegenftand der Reue ift ein einzelner Saptheil, Gegenjtand der 
innern Wahrnehmung ift ein einzelner Sagtheil, jagen wir lieber zufammens 
fafiend für alle Arten diefer Abhängigkeit: Träger der fubjtantiviichen Funk— 
tion iſt (micht der ganze Satz fondern) ein einzelner Eagtheil. Ebenſo ver: 
hält es fi mit dem Obſatz. In den Eäken: 

Du weißt, ob bu mir trauen fannit; 

Ich werde Dir zeigen, ob man mir ungejtraft troßen darf — 
ift der eigentliche Gegenjtand bes Miffend und des Zeigend nit das im 
Nebenjag enthaltene Urtheil felbit, Sondern die Gültigfeit, die Nichtigkeit oder 
Unrichtigfeit deöfelben. Wir werden alio fagen: ber Träger der Funktion 
ift die Gultigfeit des Witheild (mobei der Ausdrud „Gültigfeit* ald vox 
media aufzufaffen ift). Durch diefe Betrachtung haben wir die Definition 
gewonnen: 1) der fubftantivi he Obſatz ift ein Eubjtantivfaß , deffen Funk— 
tion die Gültigkeit des Urtheils verfieht, und 2) der ſubſtantiviſche Wasſatz 
ift ein Subitantivjag, deſſen Funktion ein einzelnes Glied des Urtheild (Sap: 
theil) verfieht. 

Man fann die Sadhe aber auch noch von einer andern Eeite anfehen. 
Wenn ich aus dem vollitändigen Subitantivfag: Nepos berichtet, daß Epa— 
minondas ben Lyſis, Dionyfius, Olympiodor u | mw. zu Lehrern hatte, einen 
fubjtantivifchen Wasſatz mache und ſage; Nepos berichtet uns, welche Leh— 
rer Epaminondas hatte, jo fieht man. daß jetzt gerade der eigentliche Gegen 
ftand des Berichts nicht mehr materiell ausgedrüdt, fondern nur noch ans 

ebeutet ift, man fönnte jagen (und man wird das, fo viele Sätze man auch 

Prüfung unterwerfen will, bei allen ald das charafteriftiihe Merkmal 
beftätigt finden): ber Obſatz und der Wasſatz find Subftantivs 
fäpe mit verfhiedenen Unbekannten, jofern das einemal die Gültigs 
feit des Urtheils, dad anderemal ein einzelnes Glied des Urtheil® als Unbe— 
kannte erfcheint. Bergleiht man allerdings Sätze wie folgende: 


Ich fragte, wie diefer Erfolg errungen worden fei; 

3% unterfuchte, wie diejer Erfolg errungen wurde; 

IH weiß nicht, wie diefer Erfolg errungen wurde; 

Er fagte mir, wie diefer Erfolg errungen wurde; 

IH weiß nun, wie diefer Erfolg errungen wurde — 
fo findet man, daß es fich mit diefer Unbekannten materiell ſehr verfchieben 
verhalten fan. Tritt dem Zuſammenhang nad die Tendenz auf, ſich über 
das unbekannte x unterrichten zu laffen, fo haben wir die wirflihe abhängige 
leg viele andere Fälle zeigen zwar diefe Tendenz nicht, Haben aber mit 
enen doch da3 gemein, daß es mit der Unbekannten wirfiiher Ernft iſt, 
daß bBinter der ſprachlichen Unbekannten auch eine fachliche ftedt. In der 
großen Mehrzahl der Fälle ift aber die Verwendung berfelben nur ein ſprach— 
liches Mittel des Ausdrucks, eine bequeme Abbreviatur, welche dem Sprechen— 
ben erlaubt, wie mit einem algebraifchen Zeichen eine Größe anzubeuten, bie ex 
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— nur mit größerer Weitläufigfeit und Unbequemlichfeit — ganz ah auch 
ſelbſt hätte anführen können. So in dem obigen Beiſpiel von den Lehrern 
der Epaminondas und in unzähligen andern Fällen. Alle dieſe materiellen 
Unterſchiede alteriren aber ſelbſiverſtändlich die grammatikaliſche Beurtheilung 
nicht im geringſten. So groß materiell genommen der Unterſchied zwiſchen 
den beiden Sätzen ſein mag: 

3% weiß nicht, wie diefer Erfolg errungen wurbe, und: 

weiß wohl, wie dieſer ꝛc., jo find fie doch in ſprachlicher, gram— 
matifher Hinfiht einander vollftändig gleichwerthig, jo daß aljo obige 
Definition durch biejen Unterjchied im feiner Weile berührt wird. Nur 
fo viel ift darüber noch zu bemerken: Es bejteht in Ddiefer Beziehung 
zwilchen dem Ob: und Wasjag ein im die Augen jpringender, aber leicht zu 
erflärendber Unterſchied. Die Unbekannte des erjteren beruht viel häufiger 
ald beim Wasſatz auf fachlicher Unfenniniß des betreffenden Gegenjtandes. 
Die Form des Obſatzes wird der Redende in der Regel nur dann anwenden, 
wenn er auf das Ob fich jelbit feine Antwort geben kann. Denn der Sag: 
Ich weiß, ob die Beihiegung morgen beginnen wird, hat gegenüber ben zwei 
barin enthaltenen Möglichkeiten: „Ich weiß, daß fie" und ich weiß, daß fie 
morgen nicht beginnen wird“ feinen Vorzug der Bequemlichfeit oder Kürze 
und wird er ar nur dann angewendet werben, wenn dem Angerebeten gegenz 
über die Tendenz der Zurüdhaltung hinzutritt. Dagegen bietet die Unbe— 
fannte des Wasjakes, der nicht bloß zwei Möglichkeiten, Ja oder Nein, ſon— 
bern eine ganz unbegrenzte Fülle von Möglichkeiten zu Grunde liegt, gegens 
über der oft jehr jchwierigen und weitſchweifigen materiellen Darlegung, in 
vielen Fällen eine außerordentlich praktiiche Abbreviatur dar. Wohl mancher, 
ber fed feinen Wasſatz ausjpricht und jagt: „Wir wiſſen alle, welche Wand: 
lungen unfere Literatur durchmachen mußte, um zu werden waß fie jet ijt“ 
oder ähnliches, möchte bedeutend in Verlegenheit fommen, wenn man ihn 
bäte, jeinen Wasſatz gefälligit in einen Daßſatz umzuwandeln. Solde Bor: 
züge bat es, mit Unbekannten rechnen zu bürfen, 

Nachdem ich die beiden Definitionen aufgeftellt habe: 1) Der Wasſatz 
it ein Subftantivfag, deſſen Funktion durch einen Satztheil verjehen wird. 
2) Er ijt ein Subftantivfaß mit einer Unbekannten (und ebenjo vom Ob: 
aß), bleibt mir noch bie Aufgabe beide Merkmale zu Einer Definition zu 
vereinigen. Die leßtere Definition nemlich tönnte, für fich allein betrachtet, 
zu dem Mißverſtändniß führen, als genüge dad Vorkommen einer Unbekann— 
ten irgend welder Art in dem Gubitantivfag, um ihn dann unter unjere 
Definition fallen zu lafien. Nach diefem Mißverſtändniß wäre der Saß: 
„Wir wiffen, daß irgend ein Philofoph des Alterthums die Sonne für eine 
feurige Kugel gehalten bat“, der Eubjtantivfag mit einer Unbekannten neben 
dem volljtäubigen Sag: „Wir wifjen, dag Anaragoras die Sonne für eine 
feurige Kugel erklärt hat.“ E3 ijt aber klar, baf in dem erjlen Sa gerade 
das, was verichieden fein ſoll, nemlich die Form des abhängigen Satzes 
im Verhältniß zum andern, gleich geblieben ijt, denn beides find vollſtändige 
Daßſätze, daß dagegen gerade bas, was gleich bieiben foll, nemlich ber 
materielle Inhalt bes Satzes, die Genauigfeit nnd Ausdehnung unfered 
Wiſſens verändert ift, denn ber, der nur weiß, daß irgend ein Philofoph 
jene Theorie aufgejlellt hat, weiß weniger, als ber, welcher weiß, daß es 
Anaragorad war. Wer jo mißverfteht, der hat alfo überfehen, daß nicht im 
Material des Satzes etwas unbekanntes vorkommen, fondern daß die Form 
des Satzes durch die Unbekannte bejtimmt werben joll, er hat die erfte Defi- 
nition überfehen, wonach beim Wasſatz nicht mehr der ganze Eat, ſondern 
ein einzelner Saptheil Träger der fubftantiviichen Funktion ift. Hinmwiederum 
fönnte auch bie erjte Definition für fich ald ungenügend erfheinen Man 
tönnte 3. B. in dem Sag: „Wir wiffen, daß Marius durch die über: 
legene römifhe Taktik die Gimbern bei Bercellä ſchlug“, bie Forderun— 
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* ber Definition (daß ein einzelner Satztheil der eigentliche Gegenſtand 
es Wiſſens fei) ſchon dadurch erfüllt glauben, daß man irgend einen Satz— 
theil, aljo 3.8. die unterftrichenen Worte betont und dadurch als bie Haupt: 
fahe vor den anderen Eapgliedern hervorhebt. Gegen diefe Anficht müßte 
man entgegnen, daß dabei, abgejehen davon, daß ein rein rhetoriiches Mittel 
feinen grammatifaliichen Unterichied begründen kann, bie zweite Definition 
überfehen ift, welche für die neue Eakart die Anwendung einer Unbefannten 
beanſprucht. Demnach definire ich fchlieklich beide Mertmale zuſammenfaſſend: 
Die fog. abhängigen Frageſätze find Subjtantivfäße, deren 
Belek burd eine Unbefannte verfehben wird, fei es, daß diefe 

nbefannte die Giltigfeit des ganzen Urtheild oder ein einzelnes Glieb des 
Urtheils (ein Saptheil) it. 

Mehr Schmierigfeiten als die Definition dieſer Sakarten bietet bie 

Wahl einer neuen Bezeichnung. die mir doch, wenn ich nicht bei ber bisher 
ebrauchten Daß-, Ob-, Wasſatz ftehen bleiben will, mit Rüdficht auf meine 
pätere Auseinanderſetzung zur gebieteriichen Nothwendigkfeit wird. Nur mit 
großer Schüchternheit wage ich es daher, eine Nomenklatur vorzufchlagen, 
die, abgejehen von dem nicht zu vermeidenden fehler, neu, ungewohnt und 
daher frembartig zu fein, vielleicht auch jchwerer wiegenden materiellen Bes 
denfen auögejert fein wird. Sofern das Weſen dieſer Säße darin beſteht, 
gerade das, was Gegenitand einer Mittheilung, Wahrnehmung ac. ift, alfo 
gerade den Träger der Funktion unbeitimmt zu laſſen, finde id für die beis 
den Saparten zuſammen feinen ſchicklicheren Ausdrud als „indefiniter Sub: 
ftantivfag”, und wenn biefer Ausdrud zunächſt lediglich auf der Eigenthüm— 
lichfeit der Eapart berubt, und nicht auf dem angewendeten Pronomen, jo 
darf id doc darauf aufmerfjam machen, daß im Deutfchen, Lateinifchen und 
Griechiſchen pronomen indefinitum und pron: men interrogativum aus Einer 
Wurzel entiproßt find, und daß, wenn überhaupt ein Prioritätftreit zwiſchen 
beiden Bedeutungen erhoben werben kann, angejehene Sprachforſcher ſich für 
die Priorität der inbefiniten Bedeutung erklärt haben, eine Anficht, nad 
welder das pronomen ind: finitum erft dadurch zum pronomen interrogati- 
vum wird, daß bie Fragetendenz ſich desjelben bemädhtigt, und welche eine 
Stüße findet in dem interrogativen Gebrauch bes italtenifchen cosa z. B. 
cosa volete = Was wollt ihr? 

Um nun aber den Obſatz und Wasſatz noch weiter zu unterjcheiben, 
müßte ich zu Benennungen greifen, bie den Vorzug ihrer größeren Richtig: 
keit durch ihre ungeichlachte — wieder aufheben würden, etwa: indefinit. 
in toto für den Obfaß, indefinit. in parte für ben Wasſatz; ich ziehe daher 
vor den Wadjak den pronominellen Subftantivjag zu nennen, und 
bem andern den biäherigen Namen des inbefiniten Subjtantivfages 
allein zu laſſen. 

Jet nur noch einige Worte über das wirkliche Vorkommen der inde— 
finiten und pronominalen Eubjtantivlfäße. Man irrt, wenn man biefelben 
nur nad den Verbis sentiendi und declarandi jtatuirt. Auch nad) den be— 
fannten Verbis wie adde, accedit u. f. w., deren vollländiger Eubitantiv- 
fag mit quad fonftruirt wird, werben unter Umſtänden auch die beiden aus 
bern Formen eintreten können. 3. B. der deutſche Sag: „Nimm ferner hinzu 
fein Betragen im Bürgerkrieg“, müßte ohne allen Zweifel überjegt werben: 
Adde, quomodo se gesserit etc. vergleiche die Stelle auß Cic. orat. 17, 55: 
Quomodo autem dicatnr, id est in duobus, in agendo et in eloquendo. 
Daß nad) den Ausdrücden interest, magnım est, ber pronominelle und its 
definite Eubitantivfat häufig ftehen it allgemein befannt. Weniger befannt 
ift die Thatſache, daß auch di Verba der Gemüthsbewegung unter Umſtän— 
ben alle drei Formen des Subſtantivſatzes entwickeln; leider haben dieſe Eon: 
ſtruktionen regelmäßig das Schickſal erfahren auf dad P ofruftesbett der 
Ellipjentheorie gefpannt zu werden. Wörter, wie Havualo, miror zeigen bie 
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gan Reihe vollitändig: Yavualo or, Yavualo, ei (auch flellvertretend für 
a8 eritere). Savualo ri; exspecto si, exspecto quis. Haec quo sint 
eruptura timeo. gozolnar, omoı mpos;oer«ı. Miror quid inde eventurum 
sit. mollanıg eIavuasa, rioı more Auyors Admvaiovg Ereısav ol yoayanevor 
Zoxgary. Me poenitet, quantum profecerim. Kügos ampsı xatoınreigor ray 
ze zuvalna, olov kvögös Otiguro, nal ro» avöpa, olav yuvalnaı xaralırwr 
ouxst' ayoıro. Xen. Gyr. 7, 3,13. Ob yap dn Eneivov ye, alla rı9 duavrod 
tuyn» (arniniaıor) olov avdong Korsonufvog einv. Pl. Phäd. 117. C. Die Er: 
Härung folcher und ähnlicher Stellen dur Ellipfe von Aoyılonevog 2C. ober 
durch die Umfchreibung mit öre rorodrov fallen durch meine biöherige Aus— 
einanberfeßung von jelbft weg. So gut als ftatt des ganzen Eapinhalts ein 
einzelnes Eakglied der eigentliche Gegenjtand einer Wahrnehmung oder Mits 
theilung fein fann, ebenfogut kann es aud der eigentlihe Gegenjtand einer 
emütböbewegung fein. 

Höchſt wahrſcheinlich wirſt bu dich eines gelinden Schauers nicht ers 
wehren können, wenn ich bir mittheile, daß jeht gerade meine Einleitung 
fertig if. Zum Glüd bie'et dir mein Charafter hinreichende Garantie da— 
für, daß rein äſthetiſche Rüdfihtnahme auf die Symmetrie zwilchen ber Ein— 
leitung und ber eigentlichen Arbeit mich nicht bewegen werben, bie leutere 
mehr als nothwendig ift, auszudehnen. In der That ijt mit der gewonnenen 
Definition alled gewonnen, * wir jetzt im Stande find durch Über— 
tragung berfelben von dem Subftantiv» auf ben fonceifiven und caufalen 
Nebenjat die geforderte Trichotomie gleihfam a priori zu fonjtruiren, was, 
wenn wir Herrn Thomas Budle glauben dürfen, ohnehin unferer deutichen 
Natur am entfprechenditen ift. 

Wenn meine Aufftellung fi bewähren fol, müffen ſich in ber Foncefe 
fiven Reihe drei verſchiedene Caparten finden, einer, wo ber ganze Nebenfaß, 
einer. wo die unbefannte Gültigkeit des Urtheils, und fchließlich einer wo 
ein unbefannter einzelmer Sagtheil Träger der fonceffiven Funktion ift (das 
Wort „unbefannt* immer in dem bejprochenen Einn genommen). Da aber 
dieſe Definition nichts anderes heißt ald: das für das Juftandefommen der im 
Hauptjag enthaltenen Thatfahe gleihgültige it das einemal ber ganze 
Nebenſatz, das amderemal die in suspenso gelafjene Gültigkeit bes darin 
enthaltenen Urtheild, das drittemal ein unbeftimmt getaffener einzelner Satz— 
theil, fo läßt fich die ganze Trihotomie im ehrliche8 Deutich überjegt in 
folgenden Formeln verfinnlihen: gleihgültig daß, gleihgültig ob, gleich» 
gültig was! Und du fiehjt num flar, welche Saparten ich als volljtändigen, 
als indefiniten und als pronominalen Konceffivfag aufführen werde, nems 
lich (an dem nächiten beiten Beifpiel das mir gerade einfällt): 1) Ich ver— 
berzeihe dir, obgleich bu ein Verbrechen begangen haft. 2) Ich verzeihe 
bir, wenn du auch ein Berbreden begangen haben jollteft. 83) Ich ver— 
zeihe dir, welches Verbrechen du auch begangen haft. 

Wenn wir bie zweite Form gewöhnlich nicht ald eine von ber erjten 
gefonderte betradten und nur auf den Modusunterfchied babei unjer Augen— 
merf richten, fo liegt der Grund bievon darin, daß in unferer wie aud in 
der lateinijhen Eprade das Eyjtem der für den Koncefjivjag anzumenbens 
den Konjunftionen entweder nie eine jcharfe Trennung beider Eaparten 
durchgeführt, oder diefelbe dur Wechſel und Verfchiebung der betreffenden 
Konjunftionen wieder verbunfelt hat. Indem ich einiges nähere hierüber 
auf den Schluß meiner Abhandlung verjhiebe, made ich bier nur darauf 
aufmerffam, daß die deutiche Konjunftion obwohl, obgleich uriprünglicdh 
dem in’efiniten, das lateinifhe guamquam urſprünglich dem pronominalen 
Konceffivfag angehört haben muß, daß aber jedenfall die logiſche Betrach— 
tung ber Satzarten burd die zufällige Form der Konjunftion nicht beein— 
flußt werden fann. 

Was nun die dritte Form des Konceffivfages betrifft, fo Hat fie meines 
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Wiſſens noch nirgenb3 ihre richtige Etelle befommen, unb während bie mei: 
ſten Srammatifen, auch ſolche, welche fonft ihr grammatiiches Gebäude auf 
bie Beckerſche Satzlehre beg ünden, auf eine wirkliche Einreihung diefer Sätze 
in ihr Syſtem verzichten, und im bejten Fall biefelben ganz unbeftimmt als 
eine Art von Koncefiivjägen befiniren, jo fehlt e8 ambererjeit3 auch nit an 
pofitiv faljihen Beitimmungen, wenn 3. B. Säße wie: „Wo wir aud fein 
mögen, Gotted Auge fieht und“ unter die Abverbialfäße des Ort eingereiht 
werben. Hat man bei einem folchen Beiipiel auch noch einen Schein von 
Wahrſcheinlichkeit für fich, jo follten doch verwandte Sätze wie: „Woher bu 
auch fommen magft, du bift in meinem Haufe willfommen; Wohin dieſer 
Weg auch führen mag, es bleibt und feine andere Wahl ald demfelben nach: 
zugehen“ darauf aufmerffam machen, wie mißlich es fei, auf bie zufällige 
vorm bes einle.tenden Pronomens die ganze Klaffififation zu gründen. 

Es ift einleuchtend, daß man nad biefem Prinzip die fo häufige Werts 
bung: „Wie die Sade ſich auch verhalten mag” zu einem Abverbialjat des 
Modus ftempeln und daß man fonjequenterweile fogar von einem Genitiv» 
und Dativfag reden müßte, wenn man folgende Säge vor fi hat: „Weffen 
man mid aud) beijchuldigen mag, ih bin mir feines Unrechts bewußt; Wem 
ber Sieg auch zufallen mag, wir werben das Bewußtfein haben, für eine gute 
Sache tapfer gefämpft zu haben.“ Thatſache ift, dab die Verfchiedenheit ber 
angemwendeten Bronominalform das innere Verhältniß beider Sapfubjtanzen 
‚ vollftändig unverändert läßt. Diefes iit aber fein anderes ald das konceſſive, 
und, was mir die Hauptiacdhe ift, e8 verhalten fich biefe pronominalen Sons 
ceffiviäge zu dem vollftändigen Konceffivfaß ganz genau ebenjo wie ein pro— 
nominaler Eubitantivfag d. 5. ein Frageſatz ber zweiten Art zu bem ges 
wöhnliden Subſtantivſatz. Mit Recht hat man ſich felbit für bie Schule 
Ihon längft baran gewöhnt, den fog. indireften Frageſatz genau vom Relativ» 
faß zu unterjcheiden, und betrachtet bie and Hal beider ſchon bei ben 
Schülern unterer Klafien als einen groben fehler. Der Fehler ift aber in 
Mirflichfeit genau ebenjo gro®, wenn man den pronominalen Konceſſivſatz 
mit dem gewöhnlichen Relativfag verwechſelt und ich Halte e8 wirklich nicht 
nur für die Pfliht einer Grammatik, die auf Wiffenfchaftlichfeit Anſpruch 
macht, dieje verjchiebenen Formen des Konceſſivſatzes im ————— zu 
betrachten, ſondern glaube auch, daß dieſe Behandlung für den praktiſchen 
Gebrauch der Schule ſeine weſentlichen Vortheile hätte. Man verſtehe mich 
wohl, ich ſpreche Run nit von der Bezeihnung bed angewandten Pros 
nomens, fonbern von ber ber Eakart. Das Charafteriftifche des eigentlichen 
Nelativfaped, daß in bemjelben „dad Pronomen auf etwas in dem Haupts 
fat Hinweist, wozu eine Beitimmung durch das Pronomen gefügt wird“ 
möchte man in unfern pronominalen Konceffivfäßen ganz vergeblich juchen. 
Man betradte von ber unzähligen Menge nur ein paar: 

quidquid id est, timeo Danaos et dona ferentes. 

ubi ubi sit animus, certe quidem in te est. Tusc. 1, 29. 70. 

Man wird in den Hauptiägen weder ein Nomen noch ein Pronomen finden, 
noch auch hineindenfen können, weldhed durch das relative Bronomen wieder 
aufgenommen wäre. Das einzige Band zwifchen gr und Nebenfaß ift 
wie beim volljtändigen Konceſſivſatz das konceſſive Verhältniß zwiſchen bei— 
ben. Es gibt allerdings Fälle, welche für ein ımgeübtes Auge den Schein 
relativer Beziehung 9 ein vorhergehendes Nomen erwecken z B. hic homo, 
quicunque is est, ete., wo man eine relative Beziehung von quicunque auf 
homo auf ben erjten Anfchein annehmen könnte. Aber andererjeit3 find ges 
rabe dieſe Fälle am geeignetjten den völligen Mangel relativer Beziehung zu 
erfennen. Denn Diefe vermeintliche Beziehung wird ja vielmehr in demons 
ftrativifcher Weife durch das vorhandene oder hineinzubenfende is hergeſtellt, 
während quicunque Prädikat feined Satzes ift und zum Hauptfaß in feiner 
andern Zeziehung fteht, ald daß «B ben fonceffiven Jufammenhang vermittelt, 
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Soviel von ber Benennung ber Sakart; was bad angewenbete Pro- 
nomen betrifft, jo fönnte man immerhin fortfahren, basjelbe unter die Pro- 
nomina relativa zu rechnen, infofern dies ja für die Beurtheilung der Saßs 
art in feiner Weije präjubicirt, allein auch bier wäre vielleicht ein Abgehen 
von bem biöherigen Sprachgebrauch prafiiih erwünſcht und Bag 
jedenfall3 gerechtfertigt für diejenigen Spraden, wie das lateinijche, mitte 
hochdeutſche, —— wo a in ber Form eine Differenzirung vom 
pron. relativ eingetreten it: für qnicunque quisquis, swaz, swer, qui que, 
quel que, quelque que, etc. Auch fann man nicht jagen, daß Die bisher 
gebräuchlichen Benennungen zutreffend oder zu fehr eingebürgert ſeien, um 
mit einer neuen vertauſcht werden zu fönnen, und jo glaube ih nichts all 
—— zu unternehmen, wenn ich vorſchlage, für alle diefe Pronomina ben 

usdruf pronomen concessivum einzuführen. — Im allgemeinen ijt dieſe 
Sapart des pronominalen Konceffivfages, wenn auch bisher nicht richtig 
Hajfifieirt, doch zu ſehr bekaunt, als daß ich in ber Nothwendigfeit wäre, fie 
in den einzelnen Sprachen nachzuweiſen. Nur im Borübergehen führe ich 
einen homerifhen Vers an. 5, 376 &x uivr avı Eodo Fri ou X6o Eocı Dear, 
um daran die Bemerfung zu fnüpfen, daß eo bier offenbar diejelbe kon— 
cejfive Funktion bat wie in xarse und daher nicht zum nächſtvorhergehen— 
ben Wort ou ſondern eher zu zrıs wenn nicht zum ganzen Nebenſatz zu bes 
je en ift, und fo in allen ähnlichen Fällen Die fonceljive Reihe wird ſchließ— 
ich beendigt fein, wenn ich noch darauf aufmerffam made, daß der Doppels 
frage entiprechend aud ber indefinit. Konceljivfag die diöjunftive Form der 
Konceſſion entwidelt, die im Latein mit sive — sive, im Griehijchen mit 
eire — eire gebildet wird: Mala consuetudo est, contra deos disputandi, 
sive ex animo id fit, sive simnlate. Wir müffen alfo unjerer Definition 
noch nadtragen, daß ſich als Nebenform des inbefiniten Subjtantiv: und 
des indefiniten Konceffivfages noch der disjunftive Subitantive und Kon: 
eejfivjaß vorfindet, und find dann bereit zur kauſalen Reihe überzugehen. 


Wenn ber Konceſſivſatz etwas enthält, was für dad Jujtandefommen bed 
Inhalts des Hauptjapes gleihgültig iſt, jo ijt im Gegentheil bie Funk— 
tion des Kaufalfages die, etwas auszujagen, was für das Zujtandefom= 
men bed Inhalts des Hauptiages maßgebend iſt. Wir werden baber bie 
Forderung unferer Definition: drei Säße zu finden, 1) einen, wobei ber 
—F Nebenſatz Träger der kauſalen Funktion iſt, 2) einen, wo die uns 

ekannte Gültigkeit des Urtheils, 3) einen, wo ein einzelner unbeſtimmt ges 
laſſener Sagtheil die faujale Funktion verjieht, d. h. dad Mahgebende für 
das Zuftandefommen des Inhalts des Hauptfages ift — bieie lesen, 
werden wir in folgenden ee ausdrüden fünnen: Maßgebend it, 
baß..., Maßgebend iſt, ob..., Mafßgebend ift, waßd... Freilich 
fo gut wie beim Koncefjiviaß, wo bie Aufjtellung der betrifienden Formeln 
dir fogleich die entſprechenden Saparten ind Gedächtniß rief, werbe ich es 
diesmal nicht haben, wenigitens nicht im Betreff der dritten, der pronomis 
nalen Sapform. Was die zwei eritem Formen betrifft, jo ift leicht genug 
einzufehen, baß die erfte formel auf den gewöhnlichen vollitändigen Kaufals 
fa mit „weil, quod örı u. |. w., und die zweite formel, wo das maßgebende 
bie noch unbekannte Gültigfeit des Urtheils ijt, auf nichts anderes als auf 
den fogenannten Bedingungsjag führt, der feine Identität mit der indefini— 
ten Form des Subjtantivfaßes auch dadurch bezeunt, daß verfchiedene Sprachen 
für beide dieſelben Konjunftionen anwenden, ich erinnere an das beutiche 
ob, das franzöſiſche si, das englifche if, das griech. ei, das hebräiſche im. 
Was aber die dritte, die pronominale Form betrifit, fo erlebe ich an derjelben 
bie Demüthigung, daß meine aprioriiche Konftruftion von ber vorangeftellten 
Definition aus auf Sätze führt, die mit unferem Sprachgenins im entjchies 
benften Gegenfaß zu ftehen feinen. Habe ich 3 B den vollitändigen Kauſal— 
ja: „Da dein Vater dich beleidigt bat, jo mußt Du vergeben und vergejjen” 
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ß heißt die indefinite Form desſelben: „Wenn dein Vater dich beleidigt hat, 
o mußt du ꝛc.“ Rhetoriſch nun liegt ſchon in dem vollſtändigen Kauſalſatz 
der Nachdruck auf dem Wort „Vater“. Gerade der Umſtand, daß der Vater 
der Beleidiger iſt, erfordert von Seiten des Sohns die verſöhnliche Stim— 
mung. Unſer Satz iſt alſo ganz dazu angethan, daß man ben Satztheil 
„Vater“ durch Umwandlung ind Pronomen auch zum grammatiſchen (nicht 
bloß rhetoriſchen) Träger der kauſalen Funktion ſollte machen fönnen. Allein 
wenn ich das nun a jo fommt der Sa heraus: „Wer Dich beleidigt 
a oder: Wer dein Beleidiger ift, jo mußt du vergeben“ Gin wahres 

onftrum von einem Sag, wirft du jagen; während in ber konceſſiven 
Reihe der entiprechende Bronominaljag: Wer auch bein Beleibiger fein mag, 
fo mußt du Berzeihung üben ꝛc feinem Anjtand unterliegt. Und nicht viel 
beijer will ed an einem andern Beijpiel gelingen, wenn ich aus dem vollitän- 
digen Kauſalſatz: Da e3 heute jFeiertag iſt, jo wollen wir bie Arbeit ruhen 
Iaflen 7 den pronominalen machen: Was für ein Tag heute iſt, ſo wollen 
wir u. ſ. w. 


Der Unterſchied zwiſchen dieſem poſtulirten pronominalen Kauſalſatz 
und dem pronominalen Koneeſſivſatz, daß bei letzterem die Unbekannte auch 
ſachlich eine Unbekannte iſt, während die Unbekannte des Kauſalſatzes immer 
nur im grammatiſchen, nie aber in ſachlichem Sinn eine ſolche ſein kann, 
würde uns nach dem oben geſagten nicht geniren und führt auf die Ver— 
ſchiedenheit der kauſalen und der konceſſiven Funktion zurück, denn um einen 
Kauſalnexus nachweiſen zu können, muß ich mit dem maßgebenden, dem 
efficiens bekannt fein, während ich mich bei dem konceſſiven Verhältniß, d. I 
aljo gerade bei der Negirung eines Kaujalnerus über das non efticiens wohl 
im Unflaren befinden kann. Wenn aber dieje Sakart des pronominalen 
Kaufaliaged gar nicht vorfäme, dann wäre es eitle Mühe von demjelben zu 
fprehen und überflüjfige Freude am Haifificiren, dem Syſtem zu lieb einen 
ſolchen aufzuftellen. Wie jedoch der Naturforjcher aus der Schule Darwin 
Thierfippen, welche heutzutage jedenfalld nicht eriftiren, annimmt, um durch 
ihre vermuthete Griftenz zwiſchen ben jeßt lebenden Epecied oder bern geo— 
logiſch nachgewieſenen die nöthigen Mittelglieder Herzuitellen, und wie feine 
Vhantafie die Landichaftsbilder aus der Liaszeit, aus der Kreidezeit ꝛc. mit 
Thiergeichlechtern bevölkert, die einftweilen im Kampf ums Dajein (auf diejem 
jegt nicht mehr ungewöhnlihem Weg) längft untergegangen find, und in 
unjern modernen Zeiten eine ganz jonderbare und auffallende Rolle jpielen 
würden, jo ift auch mir wenigitens vorderhand die Vermuthung erlaubt, um 
die Mittelglieder meines Syſtems auszufüllen, eine Zeit anzunehmen, wo die 
oben beiprochenen pronominalen Kaujalfäße, die uns jetzt jo formlos und 
ungeſchlacht vorfommen, fich noch eines zahlreihen Vorkommens erfreuten, 
und fozufagen ein recht komfortables vorjündfluthliched Dafein frijteten; ja, 
vielleicht jtellt eö fich bei näherer Unterfuchung heraus, daß einzelne Abarten 
und Glieder biejer ehrenmwerthen Familie mit größerer Beweglichkeit und 
Brauchbarkeit auögerüitet ſich biß auf unfere Zeiten — haben. Um 
aber, ehe wir letztere —— anſtellen, vorher ein Landſchaftsbild aus 
jener Urzeit zu entwerfen, denke dir eine Zeit, wo auf dem weiten Gefilde 
der Sprachen noch folgende Monſtra volles Bürgerrecht beſaßen: „Er ver— 
dient das höchſte Lob, welche Thaten er verrichtet hat. — In welchem Zu— 
ſtand ich mich befinde, kann ich dir nicht helfen. — Welche Verdienſte er um 
mich erworben hat, kann ich nicht anders als dankbar gegen ihn ſein. — 
Wie du dich benommen haſt, bin ich gendthigt dich zu ſtrafen? — und wenn 
bu bedenfit, daß im volljtändigen Kaufaljag außer dem phyſiſchen Kaufal: 
nerus auch noch der logiiche, der jog Grfenntnißgrund ſtattfinden kann, fo 
wirjt du obiged Vild noch durch Ericheinungen wie folgende vervolljtändigen 
müffen: „Du biſt gewiß von edlem Geſchlecht, welche Worte du da redeit. — 
Er ſcheint mir ein Schlaufopf zu fein, was er ba wieder für eine Liſt er= 
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fonnen hat. — Wie unverhofft er der größten Gefahr entronnen ift, jo muß 
ein Schußgott über ihm wachen.“ Doc genug des Scherzed, du haft ohne 
Zweifel unter biejen vorderhand pojtulirten Sätzen bereitd einige alte Bes 
fannte entdedt, und auch unter ber beutichen Berfleidung bie befannten 
griehifchen Sätze Homers gefunden. E83 find jene eigenthümlidhen Strufs 
turen mit oang und olos, von denen ich, um dir das Nachblättern in deinem 
Homer zu erjparen, einige charafteriftiiche herausjchreiben will, mit bem Bes 
merfen, daß die Fälle mit Erfenntnipgrund über bie mit realem Kauſal— 
zufammenhang überwiegen. 8, 611. auuaros eis ayasoio, gikov tixog, 0 
ayopevsıs. d, 75. Zuyvos, mov romde y OAvumiov Evdnther all 0000 rad’ 
aoner«a moAla. 8, 183. 7 dr adırpaz 7 Zooi uai oba aropalıa eidag. olov 
87 zov nödo» Eregpaodns ayopsvcaı. 2 262 olos Ensivov Ovuog Urkofıog, 
ovn Edeinosı niuvev Ev medion. o, 212 olos öxsivov Ivuog Ureopıos, ov 08 
pesnoe, E 304. uiya doyor, 0 ov dio y’ ardoe Yäpuıv, olnı vür foorol 
eicı, Alles unzweifelhafte Beijpiel eines pronominalen Kaufalfates, jofern 
ein einzelner Saptheil, und zwar theilweiß die Qualität. theilweiß die Quan— 
tität einer im Nebenjag beiprocdhenen Sache ber eigentliche Träger der faus 
falen Funktion ijt, nur das legte Beilpiel läßt auch die Auffaffung als eines 
eigentlichen Relativfages zu, wenn man zu avdge row als Korrelat zu olos 
bineinbenft, jo beichaffene Männer, wie jegt die Sterblichen find. 

Zum Beweid, wie wenig auch jpätern griehiichen Tichtern dieſe Struk— 
tur fremd ijt, kann ich mir nicht verfagen, allein aus Oedipus tyrannus drei 
Beilpiele anzuführen, von benen das dritte um fo intereffanter ift, weil es eine 
andere Bronominalform als das jo gebräuchliche olos und öcog aufweiſt: 

700 ff Zoo. 08 yao rurd' &s misor, yuvaı, o63w Kosorros, via uoı fe- 
Bovievunws Eye. 1227 fi. ol yap over‘ Ioroor oure Päoıw &v vipaı xa- 
Vapud Tyvds nv oräyıv, 00a neudeı Ta d autin ds To pös parel nand. 
1442, oüUrwg eAöy9n ravd'. Hung 8 iv Eorapev yorlag, aurırov ennadeiv dd 
doaordor. Auch könnten bieher gerechnet werben die zwei Stellen aus Xenos 
phon, die id oben unter der fjubjtantivichen Neihe angeführt habe. Denn 

erabe nad) den Berbis der Affefte berühren fich ja Kaulal und Subitantive 
Ib auf das innigite. 

Diefe dichterifhen Strukturen ſucht man dem Verftänbniß des Schüler 
gewöhnlich dadurd näher zu bringen, daß man das relative Prouomen mit 
einem Demonjtrativum vertaufcht aljo Ord. 1227: Soviel Unheil birgt das 

aus. Allein wenn damit nicht bloß der Sinn, fondern auch die Konjtruf: 
tion ſelbſt erflärt werben follte, fo hätte eine ſolche Erklärung gerade ſoviel 
Werth, wie wert ich einen Kaufalfaß mit „weil“ in einen Sag mit „Denn“ 
verwandle. In beiden Fällen iſt die zu erflärende Struftur vielmehr aufs 
gelöſt ftatt erklärt, 

Auch den modernen Spraden find die pronominalen Kaufaljäpe, fo 
frembartig das zuerjt aufgeitellte ideale Syſtem in unjer Ohr klingen mochte, 
dennoch mwenigitens in gewiſſen Wendungen nichtö weniger als fremd. Denn 
was andered al3 einen echten und gerechten pronominalen Kaujalfag haben 
wir, wenn wir uns folgender Wendungen bedienen: „Wie die Menichen jegt 
find, fann eine plögliche Reaktion nicht ausbleiben u. ſ. w.? Es find dies 
Wendungen von außerordentlich häufiger und bequemer Verwendbarkeit, von 
benen basfelbe gilt, was wir oben über die Vorzüge des pronominalen Eubs 
ftantivfages gegenüber dem vollitändigen Eubitantivfag bemerft haben, und 
man fönnte von ihnen wiederum von darwiniſchem Standpunkt aus jagen, 
daß, wenn auch im Kampf ums Dafein (der bier wefentlich durch die Forde— 
rung der Verjtänblichfeit bedingt it) von der ganzen Eippe nur einige 
Arten übrig geblieben find, dieſe dafür um fo lebenäfräftiger ſich entfaltet 

ü 


Dieſelbe Erſcheinung, nemlih die Befchränfung bed pronominalen 
Kaufalfages auf einige formelhafte Wendungen, findet fih auch auf dem 
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Gebiet der lateiniſchen Eprade, Gemäß ben fonftigen Kongruenzgefegen bers 
felben erwartet man für die griechifche und deutiche Wendung olot vi» Bgorot 
eioı, wie die Menichen jebt And, ben lateiniihen Ausbrud: Quales nunc 
sunt homines, und es ließen fi je nad Bebürfniß, d 5. wen das maß— 
gebenbe eine Qualität, Duantität, Zahl u ſ. w. ift, pronominale Kaufaliäge 
mit allen möglihen Formen von Nelativpronominibus erwarten: qualis, 
quantus, quot, quantopere etc.; allein jolche Stellen find — ich darf wohl 
jagen: leider — verhältnigmäßig felten. Wenigitend habe ich mir aus meis 
ner Leftüre nur folgende notirt: Cic. de or. 2. 140. Quomodo punc se 
istorum artes habent. pertimescenda est causarum multitudo. ib. 1, 21, 
95. Ego enim quantum auguror conjectura, qnantaque ingenia in nostris 
hominibus esse video, non despero fore aliquem, Sall. Aug. 31. Illis, 
quıntum importunitatis habent, parum est impune male fecisse, Im alls 
emeinen bat das Bedürfniß ber Deutlichkeit unb ber nivellivende Einfluß 
* Zeit namentlich zwei Wendungen zur Geltung gebracht, die aber dann 
eine um ſo weit greifendere Verwendung erfahren Einmal hat, auch in 
Stellen wo qualis quantus u. f. w. ganz gut fiehen könnten das inbifjerente, 
nivellirende ut wie im Deutihen dad Wie um fich gegriffen. Plaut rud, 674, 
Sed nunc se ut ferunt res fortunaeque nos:rae, Moririst par nec meliust 
morte in miseriis. ib. 900 Nam nunc et operam ludos facit et retia, 
ut est tempestas nunc atque ut noctu fuit. Terent. heaut,, ut diei tempus 
est, tempust monere me hunc Phaniam, ib.tu, ut tempus est diei, vide 
ne quo longius abeas. ib. ut patrem tuum vidi esse habitum, diu etiom 
turbas dabit. Phorm. 5 9. Hauscio, ut homost, an mutet animım. Diele 
Stellen ließen fih namentlih aus den Komifern fait ins unendliche vermehs 
ren, fie zeigen aber alle die elbe Erſcheinung, nemlich daß ber GSapıbeil, 
welcher ber eigentliche Träger der faufalen Funftion ift, durch dad Relativs 
pronomen der Art und Weije vertreten wird. So wird z. B. im letztan—⸗ 
eführten Beifpiel ut homo est, hand scio an mutet animmm bie betreffende 

igeniöaft des Mannes, welche auf eine Sinnesänderung jchließen läßt, als 
unbefannte behandelt und jtatt Durch qualis durch das formelhaftere ut aus— 
gebrüdt. Man kann nicht gerade jagen, daß in diefem Fall der Gebraud 
der Unbefannten die Verjtändlichfeit des Satzes beeinträchtige, denn eines— 
theils bie LUD BANG, die daraus gezogen wird, anderntheils der Um— 
ftand, daß der Angeredete das betreffende Individuum auch wohl Fannte, 
konnten denjelben nicht im Zweifel Lıfien, daß die maßgebende aber nur 
angebeutete Eigenſchaft des Mannes eben feine Launenhaftigfeit jei. An⸗ 
dererſeits gibt ed aber Fälle genug, wo die Rückſicht auf die Deutlichfeit vers 
langte, daß die Funktion der Unbefannten noch mehr eingeengt werde, und 
fo entitand aus jener Formel, ut est homo, die weitere allbefannte: ut est 
homo furiosus oder ähnliches, welche wir zu überfegen pflegen: wüthend, wie 
er ift, welche in Wahrheit aber ganz nad) der Analogie bes bloßen „ut «st 
homo“ al3 ein pronominaler Kaufaliag aufzufaffen it, nur ijt jegt neben 
dad andeutende Kronomen auch noch das angedeutete Nomen ſelbſt in bie 
Sapjubjtanz aufgenonmen, die Nehnung mit einer Unbekannten alfo, wer 
man fo jagen will, zu einer bloßen Formalität berabgefunfen. Man jehe 
einige folde Süße an 3 B. Caes. belſ. gall. 3,8, 3 horum auctoritate ad- 
ducti, ut sunt Gallorum subita et repentina consilia, eadem de causa ... 
retinent. Varr. 5, 1, 3. Qui ut erat in dicendo non solum sapiens sed 
etiam fortis, causa prope prrorata ipse adripnit M’ Aquilium etc. etc., 
man wird finden, daß die grammatifaliiche Funktion, die Eapftelle, welche 
nachher durch die Adjeftiva eingenommen werben, eigentlih ſchon durd das 
Pronomen ut audgefüllt find, und man bat das Gefühl, ald ob der Redner 
diefe Adjektiva nur noch binten brein brächte in dem Bewußtſein, fi mit 
bem nt doch gar zu unbejtimmt andgebrüdt zu haben Aber eben durch 
dieſes Nachbringen ded Nomens wird bie Rolle des Pronomens zu einer 
reinen Etatijtenrolle. Dieje Erſcheinung fteht übrigens nicht allein, aud in 


108 Rechnung mit verfchiedenen Unbekannten in ber Sprade. 


ber fubftantivifchen Reihe finden wir daß nemliche, wenn wir pronominale 
Eubjtantivfäße finden wie: Vides ut alta stet nive candidum erc. Seis 
ut mihi dextera segnis. Stat. 1, 1, 65. Docebat, ut omni tempore totins 
Galliae prineipatum tenuissent. Auch bier ift die Nolle des ut nur noch 
ein Schein, da von einer Art und Weiſe feine Rede mehr ift, der Sat bat 
alfo nod bie — eines pronominalen Subſtantivſatzes, iſt aber dem Weſen 
nach nicht? anderes als ein vollſtändiger Subſtantivſatz. Daß dieſelbe Ver: 
wendung auch das deutſche „wie“ aufweist, braucht nur angedeutet zu werden. 
Noch bleibt uns die zweite en zu bejpredhen übrig, die im Lateis 
nifhen den pronominalen Kauſalſatz repräfentirt. Es ift dieß feine andere 
als die befannte: Qua est prudentia, oder quae est in eo prudentia, eine 
Wendung, von der Madvig jagt: „Ein Relativfag wird auf eine eigene 
Weife in einen Sak eingefhoben oder ihm vorangeftellt, um das Verhältnif 
dieſes Satzes zu der im Relativſatz angebeuteten Beichaffenheit und Eigenfchaft 
der Perſon oder Eache, von mweldyer geiprochen wird, zu bezeichnen.“ Wenn 
bier von einer „eigenen Weiſe“ der Voranftellung oder Einſchiebung ge 
Iprochen wird, fo foll damit ohne Zweifel angedeutet werden, daß eine ähn- 
lihe dur) dad pronomen relativum bewerfitelligte Verbindung zwiſchen 
aupt: und Nebenfaß, wie fie im gewöhnlichen Nelativjag ftattfindet, in uns 
* Fällen nicht beſteht, wir wiſſen aber nun, daß mutatis mutandis (b. h. 
ab den von der Verfchiedenheit zwiſchen der fubitantivifchen, Fonceffiven 
20 faufalen Funktion) in diefer Wendungen zwilhen Haupt: und Neben: 
faß diefelbe Terbindung befteht wie im pronominalen Subftantive und Kon- 
ceffivfag; wenn ferner vom „Verhältniß des Hauptiaged zu ber im Relativ: 
fat angedeuteten Beichafienheit und Eigenſchaft der Verſon oder Sache” ges 
fprochen wird, fo ift leicht einzufehen, dat dieſes Verhältniß Fein anderes iſt 
al3 das faufale, und daß das Pronomen qua ober quae eben der Träger 
dieſes faufalen Verhältniſſes ift, alfo unfere uriprüngliche Definition voll 
ändig auf die befprochene Wendung paßt. Freilich läßt auch dieſe, wie bie 
über angeführte mit ut der Unbefannten nur noch ein Minimum von 
Epielraum, fofern die maßgebende Eigenjhaft ja durch das Subjtantiv pru- 
dentia jelbjtausgebrüdt ift (die etwaigen Fälle abgerechnet, welche eine vox 
media, wie ingenium, animns zeigen) und bemnad dem Pronomen quae nur 
die Rolle gelafjen ift auf den Imfarg und bie ganze individuelle Erſcheinung 
ber bet'effenden Gigenichaft in dem betreffenden Individuum binzudeuten. 
Ah bin mir bewußt, baß ich mit dieſer Lchre von einem pronominas 
Ien Kaufalfaß mehr ald mit dem pronominalen Subjitantiv» und Koncelfivs 
ſatz auf Widerfpruch ftoßen werde. Mancher wird geneigt fein, ben beiben 
legtern wegen ber verjchiedenen form bed angewendeten Pronomend eine 
vom fonftigen Relativfag gefonderte Eriftenz zuzuerfennen, dem pronominalen 
Kaufalfap aber die Anerkennung einer Eondereriitenz verweigern, weil fein 
Pronomen vollftändig mit dem gewöhnlichen Relativpronomen übereinftimmt. 
Darauf habe ich folgendes zu erwidern: Wer den Begriff bes Relativſatzes auf: 
eitellt hat, weiß ich nicht, ich bin aber feft überzeugt, daß es gegenwärtig 
ein wifienichaftliche8 Syſtem der Nebenjäte gibt, in welchem der Begriff des 
Relativjakes in dieſer Vagheit eine organiſche Stelle fände. Der Begriff wird 
wohl dem praktiſchen Beduͤrfniß der Schule entſproſſen ſein und hat ſich dann 
in ſeiner Allgemeinheit —— ohne daß man ſich viel mit genauer 
Abgrenzung desſelben gegenüber von andern Satzarten abgegeben hat. Da 
kam das Beckerſche Syſtem, das, wie es den Begriff des Sapes zu feinem 
Mittelpunkt machte, ſo auch den Nebenſätzen eine genaue und einſchneidende 
Behandlung zu Theil werden ließ Aus ber ungeordneten Maſſe von zu— 
fälligen bald da bald dort anfnüpfenden Benennungen erhob fich ein Eyitem. 
Aber in dieſem Syſtem bat — dies ift wohl zu merken — ber Relativjaß 
als folcher eigentlich gar feine Stelle. Was vorher Nelativfap hieß, wurde 
jeßt in andere Fächer, großentheild unter der Nubrif „Adjeftivjag oder Attris 
butfag“ aber theilweis aucd beim Abverbialjag de Orts, ber Zeit, ber Art 
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und Meife untergebracht. Es blieben aber.biebei — unb das ift ber Punkt wo 
meine Unterfudung anfnüpft — noch mande Arten von fog. Relativjägen 
übrig, und jo babe ich zwei von diefen unglüdlichen, heimatloſen Saparten 
nad langer Diajpora unter Dad und Fach gebracht. Wer aber von jolcdher 
Syitematif überhaupt nichtd wifjen will, der mag immerhin zu ber alten 
Benennung Relalivſatz zurüdfehren, wird aber gewiß zugeben müſſen, daß 
unter biejer großen Sippe von .Relativfägen, wenn man bie Funktion bed 
Sapes mehr ind Auge faßt ald die Form des einleitenden Pronomens, ſehr 
wejentliche Unterſchiede zu finden find, bie jedenfallö zu weiterer Eintheilung 
berechtigen, er wird ferner finden, daß, wenn Relativſatz alled heißen ſoll, 
wa3 mit irgend einer Form des Nelativpronomend anfängt, fait alle Neben: 
füge Relativjäpe heißen müſſen, da faft alle Konjunktionen nichts anders alß 
Formen bed Relativpronomens find, daß namentli auch der Unterſchied 
zwijchen Relativfag und abhängiger Frage wieder ſchwankend würde, da durchs 
aus nicht alle Spraden das Pronomen relativum und interrogativum unters 
—— und auch von denen, die dieſen Unterſchied machen, einige für die 
abhängige Frage lieber das pron. relat. verwenden. — Zuletzt, was liegt mir 
am Namen! Ich bin geneigt alle die drei Gattungen des pronominalen 
Satzes, den pronominalen Subſtantiv-, Konceſſiv- und Kauſalſatz, alle drei 
Relativjäge zu nennen, wenn man nur ger anerfennt, daß es eine gewilje 
Gruppe von Relativjäsen gibt, bie nicht (nad Bederjhem Syitem) unter 
bie Adjeftivjäge zu jubfumiren find, in denen dad Pronomen nicht 
auf ein im Hauptiag befindliches Nomen oder Pronomen ſich bezieht, bass» 
jelbe wieder aufnehmend, bei denen aljo die Verbindung zwilchen dem Haupt— 
und Nebenfag nicht wie beim gewöhnlichen Relativſatz auf dem Princip ber 
Identität beruht, anerkennt, daß ed Relativjäge gibt, die mit ihrem Haupt— 
fag genau ebenjo zujammenhängen, wie ein Sat mit daß, weil, 99 
und von den letztern Satzarten nur dadurch ſich unterſcheiden, daß die ſub— 
ſtantiviſche, konceſſive, kauſale ker nicht wie bei den andern durch eine 
eritarrte Konjunktion, jondern dur das noch flüfjige und veränderliche Pro: 
nomen getragen wird. Aber gerade bafür hat das Syſtem Bederd, in dem 
nad Ausſcheidung des Abverbialjages des Orts, der Zeit u. ſ. w. ber Nela- 
tivſatz vollends gleichbedeutend ijt mit Adjektivſatz, bis jeßt Teinen Raum ges 
funden, und wer mit anfieht, welchen apparatus von Ellipfen, Attraktionen 
u. f. w. gerabe in Folge davon eine fo einfache Konjtruftion wie: qua erat 
prudentia, erfordert um für das Syſtem zurechtgejchnitten und als normaler 
Relativ» d. 5. Adjektivſatz ſchließlich erklärt werden zu fönnen, der wirb mir 
ewiß zugeben, bat meine Theorie von einem pronominalen Satz, der fub- 
Rantiviice, foncefjive, faufale und vielleiht auch noch andere Funktionen 
verjehen kann, nicht ſowohl jelbit eine jtarre Syitematif als vielmehr Bes 
freiung aus ben Feſſeln eines ſolchen ift. Freilib, ob dad Haupterforderniß 
ür eine geſunde Klaffififation, nemlich naturgemäß und ſachgemäß zu fein, 
ür die meinige zutrifit, darüber zu entjcheiden muß ich dir und meinen 
übrigen Yejern überlafjen, und ed würben mir wohl etwaige Verficherungent, 
baß biejelbe von mir nicht gelugt worden fei, jonbern ſich von ſelbſt dars 
geboten habe, wenig helfen, ” glaube ich jchließlih noch auf einen Punkt 
aufmerfjam machen zu bürfen, der ald eine meiner Klaffififation zuftimmenbe 
Außerung der Sprachen ſelbſt betrachtet werben fann. Sofern nemlich 
meine Betrachtung immer nur auf bie innere Form jener Sakarten fich bes 
zogen bat, und alle meine Schlußfolgerungen nirgends auf der zufälligen 
ee Erſcheinung einer einzelnen Errade z. B. im Gebraud ber Kon 
junftionen bafirte, ſondern auf bas innere Verhältniß zwifchen Haupt: unb 
Nebenjag, jo müßten meine Refultate, ihre innere Folgerichtigfeit und Wahr: 
* vorausgeſetzt, dennoch ihren Beſtand haben, auch wenn die äußere Sprach— 
orm nirgends dieſelbe Verwandtſchaft z. B. unter ben verſchiedenen prono⸗ 
minalen, ober indefiniten oder vollſtändigen Sätzen zeigte. Es darf baber, 
wenn dieſe Verwandtſchaft nun doch auch im äußern ſich in auffallender 
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Weiſe zeigt, died ald eine willfommene Beftätigung ber auf anderem Weg 
gefundenen Rejultate betrachtet werden. Dies zeigt fih ganz bejonders für 
den inbefiniten Saß durch alle drei Reihen. Wenn ich die Jdentität oder 
wenigitens nahe Verwandtichaft der abhängigen Begrifisfrage mit dem Konz 
ditionallat und dem fonceffiven Konditionalfag (darf ich fo Tagen?) aufitellte, 
fo geihah dies lediglih darum, weil die für erftere gewonnene Definition 
auch für die beiden andern paßte. Nun finden wir aber, daß viele Sprachen 
für alle diefe drei indefiniten Säße eine und diejelbe Konjunftion anwenden, 
ober doch in verſchiedenen Perioden ihrer zeitlichen Entwidlung angewandt 
haben. Das deutſche „ob“ galt befanntlich, ehe ſich das in anderer Weiſe 
entitandene „wenn“ eindrängte, für bie indefinite Form aller drei Reihen, des 
Subjtantiv:, Konceffiv- und Kauſalſatzes Das entiprechende englijche if gilt 
aud jetzt noch ſowohl für den Subitantiv: als für Kanfaljag, wenn es auch 
gegenwärtig in ber erjtern Bedeutung durch wether verdrängt zu werben 
——— Ebenſo iſt es mit dem franzöſiſchen si und mit dem hebräiſchen 
im, zwei Zeugniſſe, die gewiß von beſonderem Intereſſe ſind, da das hebräiſche 
im einem ſo ganz a Spraditamm angehört, unb ber Doppel: 
gebrauch von si im Franzöſiſchen nicht aus der lateiniſhen Mutterſprache her— 
übergenommen werben fonnte, ſondern wie durch eiue Art von Atavismus 
erſt in zweiter Generation wieder herausſchlug. Das lateiniſche si macht ſich 
ja nur in der faufalen und Foncefjiven Neibe, in der fubjtantivifchen nur 
‚ganz ſporadiſch (exspecto si) geltend. Dagegen jpricht die griechiiche Sprache 
mit ihrem eı in allen drei Reihen wieder recht fchlagend für die von mir 
aufgeitellte Jdentität. Weniger kommt biefelbe in der erjten Form, in dem 
volljtändigen Satz zum ſprachlichen Ausdrud. Der Konceffiviat gebt bier 
_ eigenen Weg, dagegen haben die beiden andern das lateiniſche quod, 
a8 griehiihe Arı und ourex« mit einander gemeinfam. Diefe von mir ars 
geführten Beijpiele, bie ein erfahrener Linguift gewiß noch beträchtlich vers 
mehren könnte, zeigen, wie die Eprache ſelbſt die Jdıntität berfelben Form 
in den drei verfchiedenen Reihen anerfennt. Andererſeits iſt e8 nicht 
minder intereffant und lehrreich zu beobachten, wie fih in einer einzels 
nen Reibe die verfhiedenen Formen in Bezug auf ſprachlichen Aus— 
drud zu einander verhalten. Man bemerkt hier mehrfache Verichiebungen 
und Vertaufhungen, sofern die eine Form ihren Daran Ausdrud fich 
von einer andern Form berjelben Reihe entlehnt Wir haben diefen Proceß 
10 beim Eubftantivfag beobachtet, wo das Iateinifche ut, das griechiiche wg, 

a8 deutſche „wie“ urfprünglich der dritten Form angehörig, allmählig fich fo 
verflüchtigt, daR es Konjunktion des reinen vollitändigen Gubitantivjakes 
wird: Scis ut mihi dextera segnis. Diefelbe Erſcheinung beobadıten wir 
in der Foncejfiven Reihe an qnamqnam, welches als Form von qnisqnis 
urfprünglich nichts anderes heißen Fonnte ald: wie fehr auch und fammt 
allen Formen von quisqnis zur pronominalen Form gehört. Grit durch alls 
mähliche Verflüchtigung ber urfprünglichen Bebeutung gelangt quamquam 
dazı Konjunktion für die erfte Form zu werben. Solche Verfchiebungen 
finden weiter noch bejonders ftatt von ber zweiten Form in bie erfte, alſo 
von dem inbefiniten in ben vollitändigen Satz. So hat fich in ber foncelfis 
ven Neihe das deutiche „ob“ aus der zweiten im bie erfte Form verfchoben, 
und es ift dies ganz analog mit einer andern erit im Entitehen begrifjenen 
Bertaufhung, nemlich der, wenn wir „wenn“ für „da“ gebrauchen: quod 
autem dieis —= wenn bu behauptefl. Wir machen demnad) bie intereffanten 
Entdedungen, daß der Subftantiv:, Koncelfiv: oder Kaufaljag, der urſprüng— 
lich allein dieien Namen zu verdienen jchien, in Bezug auf den fprachlichen 
Ausdrud gewiffermaßen von der Arbeit feiner beiden B-üder lebt, und daß 
gerade in dieſen leteren, die nicht einmal Anerkennung finden, bie eigent: 
diche lebendige Kraft ftedt, jofern jie immer neue Formen hervorbringen, die 
dann in Erjtarrung übergegangen ihrem bevorzugten aber vielleicht zeitlich 
jüngften Bruder zufallen. 


— 
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Über den Unterricht in der deutfhen Sprache. 
(Bon Reallehrer Diez in Blieningen.) 

Obgleich es kaum einen Lehrgegenftand gibt, der die Zungen 
und Federn ber Lehrer mehr in Thätigkeit gejeßt hätte, als der 
Unterriht in der deutſchen Sprache, jo wird doch mit Recht über 
die Zerfahrenheit und Haltlofigkeit immer wieber geklagt, in welcher 
ſich derjelbe heute noch befindet. Ju der That ift aud das Dun— 
tel, welches bisher auf diefem Lehrgegenftand lag, durch die letzten 
Verhandlungen der allgemeinen Reallehrerverfammlung meines Er- 
achtens nicht völlig gelichtet und der höchfte Trumpf ift ficherlich 
auch bei diejer Verſammlung nicht ausgejpielt worden; er wird 
vermutblich auch nicht fobald ausgejpielt werden. Einen Verſuch, 
Trumpf zu Schlagen, möchte auch der Berfafjer mit den folgenden 
Zeilen machen. 

Werfen wir einen Rüdblid auf die Art der Behandlung, 
welche der Unterricht in der Mutterfprache ſchon erfahren hat, fo 
ift ein Herumtaften an allem Möglichen unverkennbar; hauptjäch- 
lic find es zweierlei Behandlungsmeijen, welche uns bei dieſem 
Unterricht auffallen. Man behandelte ihn früher meift wie den in 
einer fremden Sprache, man hatte dabei bürftige magere Auszüge, 
welche als Leitfaden dienten; die Folge davon war, daß der Unter: 
richt den Schülern ſehr langweilig und unerquidlic wurde, Später 
griff man e8 anders an, man wollte geiftreich jein, man ftellte den 
Schüler mitten in die Sade hinein, man faßte fo zu fagen bie 
Haue beim Eifen an und fo entitand die Wurſtſche Sprachdenk⸗ 
lehre, nad) welcher man in Württemberg lange unterrichtet hat. 

Um nun meine eigene Anficht zu entwideln und Licht in bie 
Sache zu bringen, beginne ich mit dem Saß: ber deutſche Sprad: 
unterricht hat den Zwed, tem Schüler zum richtigen Gebrauch 
feiner Mutterfprache, d. h. der hochdeutſchen Sprache zu ver 
helfen. Dies muß auf eine anregende Weije gefchehen, der Schüler 
joll an feinem Fach ein Interefje gewinnen. Würde nun in allen 
Provinzen Deutfchlands und in allen Familien ein gutes Deutich 
geſprochen, jo hätte man ficherlich mit dem deutfchen Sprachunter: 
riht wenig Mühe. E3 könnte fi dann, auf der untern Stufe 
wenigftend, nur darum handeln, daß dem Schüler die Sprachgeſetze 
auch zum Bewußtfein kämen. Hochdeutſch aber fprechen mit dem 
Kinde nur feine Bücher, hochdeutſch fpricht man mit ihm in ben 
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Kirchen, in vielen Schulen und nur in wenigen Familien; auf der 
Straße und in den meiften Familien hört das Kind nur feine 
Mundart, in welcher es felbft fich mit Fertigkeit auszudrüden weiß. 
Will es hochdeutſch fprechen, fo macht es Stelzengänge und feine 
gefunden Beine fommen mit den Stelzen, zuweilen auc mit dem 
Boden vielfach in eine unangenehme Berührung. Hieraus erhellt, 
daß das Kind auf eine künftliche Weife in dem Beſitz des Hoch— 
deutſchen gefett werden muß. Gegen feine Mundart felbft dürfen 
wir nicht auf eine verkehrte Weife zu Felde ziehen. Haben doch 
die Mundarten alle ihre tiefe Bedeutung und Berechtigung. 
Wie die Trachten, die Sitten und Gebräuche find fie noch in höhe 
rem Grade ein Stück des Weſens der deutſchen Stämme. La langue, 
c’est ’homme! Wie tritt in den Mundarten die Gemüthlichkeit 
und Ungemüthlichfeit, die Plumpheit und die Feinheit, der ſchla— 
gende Wit und der Scharffinn auf eine fo treffende Weile zu Tage! 
Gewiß wäre es nicht gut, wenn alles in diefer Beziehung in ein 
unterfcheidungslofes Einerlei verihwämme. Auch brauche ich kaum 
daran zu erinnern, wel fchöne Blüten die Mundarten ſchon im 
den Volksliedern getrieben haben und wie namentlich ein allbefann- 
ter Mann in unferm Nachbarlande Baden fich eine ſolche Aner- 
fennung errungen hat, daß Göthe von ihm fagte, ihm gebühre ein 
eigener Pla auf dem Parnaß. Außerdem waren früher die Mund» 
arten gleichberechtigt, jet freilich hat eine den Vorrang gewonnen, 
fie ift Gemeingut der Nation, ift Schriftſprache geworden und 
fie ift e8, welche von allen Deutfchen neben ihrer Mundart gelernt 
werden muß. Unſere Aufgabe kann e8 demnach fein, die Mund- 
arten weder zu verdrängen noch zu pflegen, ſondern unter jteter 
Berückfichtigung ihrer müſſen wir unfern Unterricht ertheilen. Die 
Mundart möchten wir mit der Felfennelfe, mit der Hedenroje ver 
gleichen; diefe bedarf der Pflege nicht; fie wächst unter dem Thau 
bes Himmels, frei und luftig, und iſt doch lieblih und jchön; 
unfere Aufgabe ift e8, die Gartenrofe zu pflanzen; biefe muß an 
einen Pfahl gebunden, in die Höhe gezogen, befchnitten und be- 
gofjen werben, dann erfreut fie aber durch ihre Schönheit und ihren 
Wohlgeruch alles was ihr nahe kommt. 

Wir haben in Württemberg zwei Hauptmunbarten, bie ſchwä— 
bifche und die fränkifche, welch Ießtere in einem Theil des Jagit- 
kreiſes gefprochen wird. Vergleichen wir nur vor allem bie ſchwä— 


Über den Unterricht in der deutfchen Sprache. 113 


biſche Mundart mit dem Hochbeutjchen, jo fällt uns mehreres auf. 
Einmal das, daß fie eigentlicdy gar feinen oder wenigftens feinen 
reinen Genitiv hat. Der Kuabe jagt: „Das Dad von dem Haus 
da drüben, die Güter von meinem Nachbar, oder meines Nachbars 
feine Güter, auch wohl meinem Nachbar jeine Güter, meiner Mutter 
ihr Schirm x. Hieraus geht ald Regel hervor, daß dem Genies 
tiv beim deutschen Sprachunterricht eine befondere Aufmerkjamteit 
zu ſchenken ift. Es gibt befanntlih eine nicht Kleine Zahl von 
Eigenſchafts-, Zeit: und Verhältnigwörtern, welche den Genitiv regie— 
ren; dieſe müſſen bejonders eingeübt werden, denn fie jind dem 
Kinde des Volkes durhaus ungeläufig. Bei der ſchwäbiſchen Con— 
jugation vermiffen wir dad Imperfectum des Indicativs, dagegen 
gibt e8 fonderbarer Weije ein Imperfectum des Conjunctivs, ebenſo 
fehlt da3 Plusquamperfectum des Indicativs. Hierauf ift beim 
Unterricht Bedacht zu nehmen. 

Frage id) ferner: Iſt c8 nothwendig, daB auch den Schüler 
ein pafjendes Lehrbüchlein in die Hand gegeben werde, und im be: 
jahenden Falle, welche Einrichtung demjelben zu geben und nad 
welchen Geſichtspunkten es auszuarbeiten wäre, jo fomme ich in 
manchen Stüden abweichend von den Süßen einer aus Reallehrern 
beftellien Commiſſion, auf folgende Punkte: 

4) Ohne ein pajjendes Lehrbüchlein, dad in die Hand der 
Schüler gegeben wird, kann der Unterricht in der deutſchen Sprache 
nie da® werden, was er werden fol. 

2) 688 ift nicht ein bloßer Auszug aus einer größeren beut- 
ſchen Grammatik, was die Schüler bedürfen. Solden Auszügen 
fehlt der praktiſche Gefichtspunft total. 

3) Alles Unnöthige, jich von ſelbſt Verſtehende foll wegbleiben. 

4) Nicht die Pflege, aber die jtete Berüdjidhtigung ber 
Mundart, als einer Sache, die ſchon gegeben und mit welcher zu 
rechuen ift, ift unjere Aufgabe, 

5) Die Wortlehre muß der Satzlehre vorangehen. 

6) Genaue Kenntniß der Wortarten und ihrer Untcrabtheis 
lungen ift das erjte, worauf hinzuarbeiten ift. 

T) Die deutjhen Deflinationen find weit eingehender und 
gründlicher zu behandeln, als bisher. 

8) Eonjtruktionsübungen find nothwendig, ebenjo wie 

9) Sprahübungen und Übungen im Erzählen, 
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10) Das Lehrbüchlein muß einen läuternden Theil enthalten. 

414) Nach ber Wortlehre kommt bie Lehre von den Saktheilen 
und Satarten, wobei zu zeigen ift, wie fich ein Saptpeil zu einem 
Satz erweitern Tann. 

42) Bei der Wortbildungslehre ift auf die Bebeutung ber Vor⸗ 
und Nachſilben Rüdficht zu nehmen. 

13) Wenn dad Büchlein in der Hand der Schüler fein wird, 
jo find die Abfchnitte des Lefebuchs mehr dem Inhalt als der Form 
nach burchzugehen. 

14) Als Anhang ift demfelben zu wünfchen 

a) ein kurzer Abjchnitt, enthaltend die Lehre von Verſen, 

b) ein furzer Abjchnitt, enthaltend die Lehre von den Begriffen, 
Urtheilen und Sclüffen. Begründung diefer Sätze. 

Zu Nr. 1. Man wird ficherlich noch zu ber Überzeugung 
fommen, daß e8 für bie Schüler wünfchenswerth fei, aus allen 
Fächern Heine gedruckte Auszüge in Händen zu haben. Schon ber 
Zeiterfparniß wegen. Man erinnere fi nur, wie viel Zeit man 
früher mit dem Diktiren von Nechenaufgaben verſchwendet hat! 
Ferner geht das was nur gehört und nicht auch gejehen wird, all 
zuflüchtig vorüber, als daß es lange bleiben könnte, abgejehen das 
von, daß die in den Händen der Schüler befindlichen Compendien 
das Repetiren fehr erleichtern und den Lungen ber Lehrer einem 
nicht zu verachtenden Dienft Leiften. 

Zu Mr. 2. - Daß e& nicht ein bloßer Auszug aus einer größe- 
ven deutfchen Grammatik fei, was die Schüler bebürfen, wirb fich 
im Verlauf befjen, was ich noch jagen werbe, deutlich herausftellen ; 
ich unterlafje es deßhalb, diefen Punkt hier weiter zu begründen. 

Zu Nr. 3. Da das Büchlein weder zu bidleibig noch zu 
theuer werden fol, jo jol alles ſich von ſelbſt Verftehende oder 
Unwejentliche wegbleiben. Es läßt fich nicht erwarten, daß ein 
Schüler von 14 Jahren ein gutes Haffifches Deutſch ſchreibe, aber 
fo weit Fönnen wir e8 bringen, daß er, eine mittlere Begabung 
vorausgeſetzt, einen gewöhnlichen Brief von etlichen Seiten jchreis 
ben und eine für öffentliche Blätter beftimmte Anzeige von 10 bi 
42 Linien ohne Fehler aufſetzen lerne. Wir müffen uns deßhalb 
auf das Nöthigfte beichränfen. 

Zu Nr. 4. Über die Bedeutung der Munbarten umd ihr Vers 
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hältnig zu dem Hochdeutſchen ift ſchon in der Einleitung das 
Nöthige gejagt worden, weßhalb ich mich hier darauf berufen kann. 

Zu Nr. 5. Nonnig und andere, welche die Satzlehre ver 
Wortlehre vorangehen laſſen, fcheinen mir nicht das Richtige ges 
teoffen zu haben; wir müſſen überall vom Leichteren zum Schwe- 
reren aufiteigen, das Leichtere aber ift die Wortlehre, ohne welche 
bie Satzlehre auch nicht gut verftanden werden Fann. 

Zu Nr. 6. Eine genaue Kenntnig der Wortarten und ihrer 
Unterabtheilungen ift da, wo man in eine fremde Sprache über 
jegen muß, unerläßlih. Man erinnere fich nur, daß es im Deut- 
ſchen zweierlei jein, zweierlei werben, zweierlei da, zweierlei fo, 
zweierlei während u. f. w. gibt, wie ift demnach ein richtiges 
Überfegen möglich, wenn man den Schüler diefe Wörter nicht 
unterjcheiden gelehrt hat? Einige Schwierigkeit machen Kiebei bie 
Bindewörter und Umftandswörter, wie auch die Umftandswörter 
und Eigenjchaftswörter, welche von den Schülern aus befannten 
Gründen leicht verwechfelt werben. 

Zu Nr. 7. Die deutfche Deklination iſt gründlicher zu bes 
handeln als früher. Es Tieße fich beweifen, daß man in ?/, aller 
Schulen nicht einmal gut defliniven Tann. Ein Lehrer, der fi 
überzeugen will, ob feine Schüler es können, laſſe fie folgendes 
befliniren: „Eine unumftößliche und über jeben Zweifel erhabene 
Wahrheit”, „ein kampfluftiges und trefflich ausgerüftetes Heer”, 
nieder gegen Frankreich gerichtete Vertrag”, „ein gegen die Ermah— 
nungen feiner Lehrer taubes Kind u. |. w.“ Ferner frage er fie, 
was richtiger fei zu jagen: liebe Brüder oder lieben Brüder, viele 
nütliche Bücher oder viele nüßlichen Bücher oder alle nüßlicyen 
Bücher. Er wird alsdann finden, daß bie Schüler bald ein „n” 
weglaffen, wo eins hingehört, bald eins Hinfegen, wo feines ftehen 
fol. Ich würde mir fogar getrauen, gelehrten, jet nod, lebenden 
Männern Fehler in der Deklination nachzuweilen. Wir, bie bazu 
berufen find, die deutfche Sprache zu Iehren, müfjen es nothwendig 
genau nehmen, fonft nehmen andere e8 noch weniger genau, und 
wenn wir unfern Schülern beim Überfegen für jedes fehlende „8* 
einen Fehler anrechnen, warum wollen wir gegen uns ſelbſt weni- 
ger ftreng fein? Es wird nicht zu viel gefagt fein, wenn ich bes 
haupte, daß alle vorhandenen Lehrbüchlein der deutſchen Sprache 
bie Deklination viel zw oberflählich behandeln. 
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Zu Nr. 8. Zum richtigen Überfegen aus einer Sprache in 
die andere find Eonjtruftiongübungen unerläßlih; da diefe aber 
wohl in allen vorhandenen Lehrbüchlein der deutſchen Sprache feh— 
Ien, jo taugen dieſe ſchon um deßwillen nichts. Nehmen wir bei- 
fpielaweife folgende Säte: „Ich ehe gerne jene Schafe, deren Wolle 
wir jehr nügliche Stoffe verdanken. Die Menjchen jollen einander 
lichen. Die Menichen follen einander Dienfte erweiſen.“ Woran 
fol der Schüler erkennen, in welchem Fall im erften Sab das 
Wort „ Wolle” und im zweiten und britten Sat dad Wort „ein- 
ander” ſteht.“ Die Einwendung, daß man ben Schülern das auch 
gelegenheitlich jagen könne, kommt mir vor, wie die Außerung eines 
Menjchen, der fpriht: In das Wafler gehe ih nicht, wenn ich 
aber hineinfalle, will ih ſchon jhwimmen. Wenn aber auch die 
Conftruftionsübungen zum Überjegen aus einer Sprache in die 
andere nicht nothwendig wären, jo müßte man fie doch einführen, 
weil fie zum Verſtändniß des Gelefenen ungemein viel beitragen 
und weil damit eine Art Logik getrieben wird, eine Logik auf 
der unterjten Stufe, welche die Schüler zum Nachdenken zwingt. 

Zu Nr. 9. Da, wie früher bemerkt wurde, das Hochdeutſche 
mit den Mundarten durchaus nicht immer übereinftiimmt, jo muß 
neben dem aufbauenden auch ein niederreigender, oder richtiger ge 
jagt ein läuternder Theil des Sprachunterrichts hergeben, Es gibt 
Fehler, welche von dem gemeinen Mann in ganz Deutjchland ge- 
macht werden. Diefe find hier zumächjt gemeint. Einige Beifptele 
mögen dies erläutern: „Diejfer arme Menſch hat nie fein Gel. 
Ein guter Menſch thut niemand nichts. Ein Soldat Hat fich ver- 
ſchoſſen. Der Bruder bat die Schweiter verzüent. Sch will bir 
eine Gejchichte verzählen. Der wo mehr hat als er braucht. ift 
reih. Schicke mir meine guthabenden 24 fl. u. f. w.“ Diefer 
läuternde Theil des Sprachunterrichts iſt von dem Lehrer jelbft nach 
örtlichen Bebürfniffen zu vermehren Wie man z. B. in Nord— 
deutſchland die perjönlichen Fürwörter auf eine höchſt Tächerliche, 
finnentftelende Weife verwechielt, ift allbefannt und die Bewohner 
jeder Gegend machen wieder andere eigenthümliche Fehler. Es ift 
überhaupt eine Seite unferer Lehrthätigkeit, den Schülern nicht allein 
zu jagen, wie etwas, fondern auch wie es nicht gemacht werben 
muß. Der erfahrene Steuermann zeigt dem jungen Schiffer nicht 
nur das gute Fahrwafler, er zeigt ihm auch die Klippen, bie im 
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einiger Entfernung davon find, damit er, wenn ev den Weg fpäter 
allein macht, nicht in biefelben hineingerathe. 

Zu Nr. 10. Um den Schülern ferner zu größerer Sprach 
fertigkeit zu verhelfen, halte ich befondere Sprehübungen für 
nothwendig. Man fpreche ihnen geradezu Säße vor und laſſe 
Sätze nachſprechen, welche Ausdrüde und Wendungen enthalten, vie 
ihnen nicht geläufig find. Ein paar Beifpiele mögen dies verbeuts 
fihen: „Fliehet diejenigen, deren Sitten nicht rein find. Verarm- 
ten und im fittlicher Hinficht herabgefommenen Gemeinden wird oft 
von Staats wegen ein Ortsvorſteher geſetzt. Die Reichthümer, 
nad deren Befig wir ftreben, machen uns oft unglüdlich. Ich 
Ihäße Denker, wie Sokrates, Pythagoras, Columbus und Goper: 
nifus höher als Hunderte von blutigen Eroberern. Lügen heißt: 
wifjentlih die Unwahrheit reden, entweder um einen Vortheil zu 
erlangen, oder um einer Strafe zu entgehen.” An diefe Sprech— 
übungen follten ſich Übungen im Erzählen reihen. Hiezu eignen 
fich kürzere bibliſche Geſchichten, wie auch ein Theil der befannten 
Hundert Erzählungen von Chriftoph Schmid, ferner Fabeln, wie fie 
theilweife auch das Lefebuch aufgenommen hat, ganz gut. Man 
kann außerdem fürzere poetische und profaijche Stüde geradezu aus- 
wendig lernen lafjen. Lernt man eine fremde Sprache dadurch am 
leichteften, daß man ganze Stücke auswendig lernt, wie follte es 
fih mit dem Erlernen der Mutterfprache ander verhalten? Auf 
einer höheren Stufe mögen dann felbitgefertigte Auffäge und Reden 
auswendig gelernt und frei vorgetragen werben. 

Zu Nr. 11. Es folgen nun die verfchievenen Sabtheile und 
Saparten, wobei zu zeigen ift, wie fich ein Sabtheil zu einem gans 
zen Saß erweitern fann. Daß man die Wahrheit fage, iſt lobens— 
werth. (Die Wahrhaftigkeit ift lobenswerth.) Wer ſich des Armen 
erbarmet, ber Teihet dem Herrn. (Der Barmberzige leihet dem 
Herrn.) 

Zu Nr. 12. Die Lehre von der Wortbildung namentlich die 
von der Bedeutung der Bor- und Nachſilben iſt wichtig und vers 
dient eine forgfältige Behandlung. Es ift hiebei auf gewifje Unter- 
ſchiede aufmerlſam zu maden, 3. B. auf den Unterſchied zwijchen 
geiftlich und geiftig, empfindfam und empfindlich, verftändig und 
verfländlich, Einheit, Einigkeit und Einigung u. |. w. 

Zu Nr. 13. Wenn ein geeignetes Lehrbüchlein der deutjchen 


4118 Die Lateinfhulen und das Landeramen. 


Sprache in den Händen der Schüler ift, fo find die Abfchnitte des 
Leſebuchs mehr dem Inhalt als der Form nach durchzugehen. Damit 
ijt keineswegs gejagt, daß nicht auch auf ihre Form aufmerffam 
zu machen und das Gelernte an dieſen Abfchnitten zu erproben jet, 
aber ihr Inhalt kann alsdann mehr zur Geltung kommen als es 
bisher möglich war. 

Zu Nr, 14. Kenntniß des Nöthigiten aus der Verslehre ift 
einem Gebildeten unerläßlich, auch follte fein vierzehnjäriger Schüler 
eine Ratein- oder Realjchule verlafen, ohne zu wiflen, was man 
unter Begriffen, Urtheilen und Schlüffen verjteht. Darum ift eine 
furze Abhandlung hierüber als Anhang empfehlenzwerth. 


Die Sateinfhulen und das Landeramen. 


Es iſt eine unbejtreitbare Thatfache, daß in den letzten Jahr— 
zehnben unfere Lateinjchulen jehr in Mißkredit gefommen und im 
ben meiſten Landjtädtchen von den erjt neu errichteten Realſchulen 
in den Hintergrund gebrängt worden find, obgleich an diejen ges 
wöhnlich nur ein Lehrer angefiellt ift, während an den erſtern 
bem Prüceptor meiſtens noch ein Collaborator zur Seite 
fteht und durch die vereinigten Kräfte beider Lehrer entſchieden viel 
mehr für die Auzbildung der einzelnen Schüler geleiftet werden kann. 

Woher fommt es nun, daß fih die Räume unferer Latein 
ſchulen immer mehr leeren, jo daß man jchon an manchen Orten 
dad gänzliche Eingehen berjelben befürchten mußte, während bie 
Realjchulen meift gevrängt vol find, theilweie nicht einmal mehr 
recht ausreichen wollen? Stehen benn die Lateinlehrer den Reals 
Iehrern fo jehr an Fleiß, Gejchiclichfeit und Kenntniſſen nach, daß 
man fein Vertrauen mehr zu ihnen haben fann? Sicherlich nicht; 
jondern der Grund ift einfach der, daß man in ber Lateinjchule 
ben Anforderungen des Lebens, die jegt mit unerbittlicher Strenge 
auch ſchon an das zarte Kindesalter herantreten, nicht gehörig 
Rechnung trägt. Und warum geichieht dieß nicht? Deßhalb, weil 
alle Lateinfchulen mehr ober weniger Vorbereitungsanftalten fürs 
Landeramen find und diefes mit feinen einfeitigen Anforderungen 
für die eigentlich praktifchen Fächer keine Zeit mehr übrig läßt. 
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Bekanntlich konnte fi von jeher ein angehender Präceptor 
in den Augen unferer Studienbehörde nicht befjer empfehlen, als 
wenn er möglichit viele Schüler im Landeramen durchbrachte. Dies 
ift das eigentliche Mittel, um im Schuldienft vorwärts zu fommen 
und joweit überhaupt noch bei Präceptoren die Rede davon fein 
kann, Garriere zu machen. Damit aljo jährlih 25 Schüler ins 
Klojter aufgenommen werden können, wird alle, was nicht zum 
Landeramen gehört, an den Nagel gehängt, und genießen die Taus 
jende von Lateinfhülern auf dem Lande nur nothdürftigen Unter 
richt im Franzoͤſiſchen, Gejchichte, Geographie und meift gar Leinen 
in Geometrie und Zeichnen. Dafür wird die Zeit mit ven uns 
fruchtbaren, aber im Landeramen den Ausichlag gebenden Iateini- 
ſchen und griechiſchen Compoſitionen todtgefchlagen, gegen welche 
ſich und zwar mit Recht nach und nad) der ganze Lehrerjtand aus— 
geiprochen hat, 

So lange ber unvergepliche Roth an ber Spike der Eramens- 
commijjionen jtand, hat er immer den vernünftigen Grundſatz feſt⸗ 
gehalten, daß die Compofition nie Selbftzwe werden dürfe, daß 
fie nur als das Mittel zum Zwed, nämlich zu einem rafchern und 
richtigern Verftändnig der alten Sprachen und zu größerer Ver— 
trautheit mit ihrem von unfern modernen Sprachen jo verſchiedenen 
Satzbau zu betrachten, daß aber alles, was darüber hinausgebe, 
dom Übel fei. Diefem Grundfag zufolge waren die Auforderuns 
gen in der Gompofition im den verjchiedeneu Eramina zu jeiner 
Zeit durchweg gemäßigt. 

Nach Rothe Abgang machte fi ſchnell eine andere Richtung 
geltend. Man fieng an, viel mehr Gewicht auf die Compofition 
zu legen, als früher; man ſah das höchſte Ziel des Unterrichts 
nicht mehr darin, daß der Schüler mit feinen Claſſikern möglichſt 
vertraut wurde und ihnen dadurch nach und nach Geſchmack abge 
wann, fonbern darin, daß er fich einen guten Iateinijchen oder 
griechiſchen Stil aneignete, fchwerere Themata mit modernen Aus: 
brüden in ein fließende und adäquates Latein zu Heiden lernte, 
man fchraubte die Aufprüche in diefer Hinficht in den verjchieden- 
ften Sramina im Profefjorats- jo gut wie im Maturitäts- und 
Landeramen immer höher, bis man ſich ſchließlich davon überzeugte, 
daß man an eine Gränze angelommen fei, wo es nicht mehr weiter 
gehe und daß bei diefer Art und Weiſe die lateiniſche und aud 
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griechiſche Compofition zu betreiben, troß ber vielen Zeit und Mühe, 
die man darauf verwende, das Rejultat immer noch ein jehr bes 
ſcheidenes bleibe, 

Was damit bis jebt eigentlich erzielt worben ift, das lehrt 
uns das offene Geftändniß des Hrn. Rektor Kern in Nr. 2. 1870 
des Eorreipondenzblattes am beutlichiten: 

Er beklagt den ewigen Krieg, den die Lehrer mit der Jugend 
zu führen haben, und bei dem doch nicht? rechtes herauskomme, 
denn bei der Maturitätsprüfung müſſe man doch immer die Er— 
fahrung machen, daß die wenigiten der Sraminanden auch nur ein 
erträgliches Latein zu fchreiben verftehen, daß °/,, der Schüler 
nicht einmal den Periodenbau, den Gebrauch der Partikeln, die 
Berbindung der Säbe, die jchwierigeren Regeln ber Syntar zu 
handhaben willen und daß fie noch viel weniger aus ihrer lateinis 
jchen Lektüre einen jo anjehnlichen Vorrath von Phrafen in dem 
Kopf aufgefpeichert haben, um auch nur die gewöhnlicheren deutjchen 
Ausdrücke in Tateinifches Latein zu Heiden. Er vergißt dabei nur 
noch das eine hinzuzufügen, daß es gerade dieſe unfruchtbare und 
übertriebene Plackerei mit den Compoſitionen ift, die den Schülern 
ben Geihmad an den alten Sprachen jo gründlich entleidet, daß 
fie, jobald fie das griechifche oder Lateinifche Examensthema überſetzt 
haben, Lerifon und Grammatik zum Antiquar tragen und fich 
freuen, vorberhand nicht wieder ein lateiniſches oder gricchijches 
Bud) zur Hand nehmen zu müſſen. Oder woher follte c8 kommen, 
daß heutzutage jo wenige mehr von denen, welche eine claffiiche 
Bildung genofjen haben, in jpäteren Jahren wierer einen der ge— 
leſenen Autoren berabholen und fi an dem cwig frifchen Geifte 
des Alterthums zu erquiden fuchen, wie die noch im Anfıng un— 
ſeres Jahrhundert? (7. B. bei Schiller und Göthe) fo vielfach der 
Fall war. 

Allerdingd hat man nun in neuefter Zeit hinfichtlid, der Com: 
pofition den Bogen etwas abzufpannen gejucht; allein mıan würde 
fih täufchen, wenn man glauben würde, daß wenigftens in ben 
niedern lateiniſchen Schulen eine wefentliche Anderung in diefer 
Hinficht eintreten kann, jo lange nicht eine gründlihe Reform mit 
unferem Landeramen eingetreten ift. 

Denn gerade hierin jind in den lebten Jahren den Schülern 
Themata zur Inteinifchen Compofition vorgelegt worden, die man 
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ganz gut für ein Maturitätseramen hätte verwerthen können cf. 
das Thema über das transatlantifche Kabel, Eorrefpondenzbl. 1865 
S. 217, das z. B. den Schlußſatz“) enthält: Wer weiß, ob in nicht 
gar zu ferner Zeit nicht mehrere folder Zauberfäden die Sprachver⸗ 
bindung des Oftens und Weiten vermitteln; und da3 Thema über 
Uhland, Eorrefpondenzbl. 1868 ©. 201, das unläugbar weitaus 
fchwerer ift, als das in demſelben Jahre den Abiturienten zum 
Überfegen gegebene Thema ef. Correfpondenzbl. 1868 ©. 254. 
Derartige Aufgaben, von Gymnaftalprofefforen geftellt, haben 
offenbar feinen andern Zwed, als die Concurrenz vom Lande ges 
genüber von den Gymnaſien auszufchliegen, weil natürlich gegen 
die Arbeitskraft von 6—10 Claſſen- und Fachlehrern die Leiftungs- 
fähigkeit eines einzelnen allenfalls noch von einem Collaborator 
unterftügten Landpräceptors, ſei er auch noch fo tüchtig und fein 
Zögling noch jo begabt, nicht mehr auffommen kann, vorausgejeßt, 
da die Anforderungen auf ein recht hohes Maß gefteigert werben. 
Aber gerade gegen diefes Verfahren müfjen wir um fo mehr 
proteftiren, als wir glauben, daß die Seminarien hauptſächlich für 
befähigte Kinder unvermöglicher Eltern auf dem Lande beftimmt 
find, denen e8 an Mittel fehlt, um die Foftjpielige Erziehung an 
dem Gymnafium einer größeren Stabt beftreiten zu können. Diejen 
gegenüber halten wir e8 für ein entſchiedenes Unrecht, wenn Stadt: 
findern, welche das Landexamen beftanden haben, die Erlaubniß 
gegeben wird, zu Haufe das Gymnaſium zu befuchen und ihnen 


*) Mollte der Herr Berf. ber Wahrheit ganz die Ehre geben, fo mußte er 
hinzufügen, baß dieſer Schlußfag ber einzige etwas ſchwierigere Eak in 
einem fonft entfchieden Teichten Thema war, Dat einmal das Landeramen ver 
Zwed, aus 70-80 Schülern die 25 beften herauszufinden, fo ift e8 umumgängs 
lich geboten, die Aufgaben fo einzurichten, daß dadurch auch die Befjeren wenige 
ſtens einige Gelegenheit fich zu zeigen erhalten. Zum Beweife übrigens, daß ber 
Sat nicht fo ſchwierig if als er ausfieht, möge bier mein Überfegungsverfuch 
ftehen: Et quis neget fieri posse haud ita longo intervallo, ut plures in- 
stituantur ejnsdem generis machinationes, quarum ope tanquam quodam 
miraculo sermonis inter se commercium habeant Oriens et Occidens? 
wobei ich noch ausdrüdlih hinzufügen will, daß ich auch gegen bie mwörtliche 
Überfegung durch filum (etwa mit dem Verbum deducere) nad) ber vorans 
gehenden Beſchreibung der Sache nicht? einzumenbden hätte. 

Als Verfaffer des angefochtenen Thema glaubte ich biefe Bemerfung mir 
und ber Sache ſchnldig zu fein. Pr. 
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dann noch die Koften für den Unterhalt im Seminar herausbezahlt 
yoerden. Dadurch wird das ganze Eramen mehr oder weniger zu 
einem Geldgefchäft herabgewürdigt. 

In der griechiſchen Eompofition find die Anforderungen ver: 
glihen mit denen in der lateinischen wenigftens erträglich zu nen⸗ 
nen; dafür aber hat der Rateinlehrer auf dem Lande mit einer 
andern Galamität zu ringen, und das ift die Bäumleinſche Gram- 
matik, die feit ca 12 Jahren in unfern Schulen eingeführt ift. 

Es läßt ſich nicht wohl eine Grammatif benfen, bie beffer 
bazu geeignet wäre in einer ohnedieß nicht leichten Sprache bem 
Lehrer das Unterrichten und dem Schüler das Lernen zu erfchweren, 
als gerade dieſe. Möglichft compendiös abgefaßt find doch bie 
wenigjten Regeln jo gehalten, wie es die Faſſungskraft und bas 
Gedächtniß des Anfängers erfordert, manches jehr wichtige ift als 
felbftverftändlich gar nicht berührt oder auch überfchen, anderes in 
fo abftrakter (ſprachphiloſophiſcher) Weife vorgetragen, die Beifpiele 
dazu jo unglücklich gewählt d. h. jo aus dem Zuſammenhang her- 
ausgeriffen, daß der Lehrer die größte Mühe hat, fie dem Ders 
jtändniß des Schülers näher zu bringen; auch ‚die Zufammenftel- 
lung läßt an Überfichtlichkeit zu wünfchen übrig und dem Ganzen 
jegt ein möglichft dürftiger Inder, der Lehrer und Schüler gleich 
jehr im Stiche läßt, die Krone auf. 

An Gymnafien nun, wo in jeder Abtheilung 6 Wochenſtun⸗ 
den aufs Griechiſche verwendet werden, läßt ſich dem Übelſtande 
leicht dadurch abhelfen, daß der Lehrer den Schülern feine beſondere 
Regeln diktirt und fie ihnen zum Lernen aufgibt, was aber die 
nachtheilige Folge hat, daß fie nie recht mit ihrer Grammatik vers 
traut werben und bag ift doch das erjte Erjordernig, wenn fie an 
einer Sprache Freude finden follen. Auf dem Lande aber, wo 
höchſtens 23 Stunden wöchentlih auf eine Abtheilung kommen 
ift 08 für Lehrer und Schüler nur mit ber größten Anftrengung 
möglich, den gegebenen reichlihen Stoff an der Hand eines fo un— 
praktiichen Lehrbuchs in ber kurzen Zeit zu bewältigen und es ift 
daher auch nicht zu verwundern, wenn die Zahl der Griechiſch— 
lernenden eher ab als zunimmt. Die Einführung und fernere Bei 
behaltung diefes Buchs ift um fo weniger zu rechtfertigen, als es 
glüclicherweife fonjt noch griechiſche Grammatifen gibt, die fich 
eben durch jene Vorzüge, welche ihn ganz abgehen, durch Faßlich— 
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keit, Vollſtändigkeit und Überfichtlichkeit auszeichnen z. B. bie Gram- 
matif von Eurtius. Darüber, daß diefe Klagen über bie Bäum— 
leinſche Grammatik Feine neuen und unbegründeten find, gibt das 
Vorwort zur zweiten Aufl. S. VIIL den beiten Aufſchluß; bie 
Stelle ift um fo leſenswerther wegen der Fühlen und vornehmen 
Manier, mit der fie abgefertigt werben. 

Was num die weiteren Anforderungen im Lanberamen betrifft, 
jo gehen biefelben auch zu weit in der Religion: Wenn man von 
44jährigen Schülern die Erklärung des Spruches verlangt: Geben 
ift jeliger denn nehmen, oder: Wer feine Hand an ven Pflug legt 
und ziehet fie zurück, der ift nicht gefchickt zum Meiche Gottes, fo 
kann man mit Sic;erheit erwarten, entweder gar feine oder eine 
nur höhft ungenügende Antwort zu erhalten. Die Religion ift 
überdieß in dem Lektionsplan unferer Seminarien jo reichlich ber 
dacht (4 St. A. Teftament, 2 St. N. Teftament, 2 Stunden Re= 
ligionsunterricht in der Woche), daß auch bei ganz geringen Vorkennt⸗ 
nifjen immer noch genug für die Ausbildung der Seminariften 
zum theologischen Beruf geleiftet werben Fann. 

Hinſichtlich des Aufſatzes läßt ſich ganz diefelbe Ausstellung 
machen. Wenn man bie im Laufe der letzten 11 Jahre gegebenen 
Themata durchgeht, jo wird man fich ausgenblidlih davon über 
zeugen, daß die allerwenigften derſelben fich zur Behandlung durch 
14jährige Knaben (und manche derſelben find ja noch nicht einmal 
44 Zahre alt) eignen. Auch das letzte: „Wiefern kann das Räu- 
beleben einen gewiffen Reiz für die jugendliche Einbildungskraft 
haben? Welche Lebensweife früherer und jeßiger Zeiten, welche 
Gulturftufen der Völker haben eine Verwandtſchaft damit? Wie 
verhält fich die Wirklichkeit zum Schein ?" ift entjchieven zu hoch 
gegriffen und ſetzt zu feiner richtigen Beantwortung eine viel größere 
Reife des Geiftes und des Urtheils voraus, als man von dieſem 
Alter erwarten kann. i 

Hinfichtlich des Rechnens begnügen wir uns einfach auf bie 
4 Aufgaben, die im Lauderamen 1869 geftellt wurden, binzu- 
weijen: 

1) Die Summe der Brüde '/, "/, "/, ſoll bividirt werben 
mit der Differenz der Brüche ”/, und °/,.. Der Quotient ift aber 
noch mit 56**/,, zu multipliciren. Was ift dad Produft? 

2) Welches Capital gibt bei 5 %/, in 6 Jahren 663 fl. Zins? 
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Welches Capital beträgt mit Einfchluß feiner Gjährigen Zinfe zu 
5°, 663 fl. 

3) 40 Geldſtücke, lauter preußifche Thaler und öſterreichiſche 
Gulden, haben den Werth von 56 fl. ſüdd. Währung. Wie viel 
Stüde von jeder Sorte find darunter ? 

4) Es gibt 2 Brüche, deren Summe "/, ift; ihre Zähler 
find gleich, aber ihre Nenner verhalten ſich wie 1:2, und c8 gibt 
2 andere Brüche, deren Summe ebenfalls "/, ift, aber ihre Nenner 
find gleich und ihre Zähler verhalten ſich wie 1:3. Welches find 
die Brüche? 

Bon diefen 4 Aufgaben ift nur eine dem Leben entnommen, 
die andern 3 find die reinften Beriraufgaben ohne allen praftifchen 
Werth und diefen Liegen fi) noch dugend andere aus den frühern 
Landeramen zur Seite ftellen. Und nun eben darauf muß ber 
Lehrer feine Schüler einpaufen, wenn er fie durchs Examen brine 
‘gen will, und daß dann auch, die Schüler mitrechnen müffen, welche 
das Sramen nicht machen wollen, jondern gerade in derſelben 
Claſſe figen, das verfteht fich von felbft. Iſt nun die Zeit fürs 
Tafelrechnen in den Lateinfchulen überhaupt Furz zugemefien (2 
Stunden pr. Woche, von denen nicht jelten eine durch einen Feier 
tag, Vakanz, Prüfung u. ſ. w. ausfällt) und wird felbft dieſe kurze 
Zeit mit ſolchen Epielcreien ausgefüllt, jo ift e8 auch nieht zu 
verwundern, wenn bie Lateinfchüler, welche zu irgend einem Ge: 
werbömann in die Lehre kommen, im praftiichen Nechnen nichts 
„tönnen“ und vorderhand noch längere Zeit nichts „können“ wer: 
den. Allerdings unfere Theologen haben mit dem ungerechten Dam 
mon nichts zu Schaffen, brauchen aljo auch das Nechnen nicht fo 
zu lernen wie ein Gewerbsmann; aber wie viele von denen, welche 
das Landeramen gemacht haben, fallen durch und gehen dann mache 
her, weil die Mittel zum Studiren nicht reichen, zu einem andern 
Fach über? Iſt ihnen dann mit ihrer Nechenkunft gedient ? Und 
wer muß jchlieglicd der Sündenbod fein? 

Doch wäre dies alles noch höchſt unfchäblich, wenn der La— 
teinlehrer nicht in erfter Linie feine Randeraminanden ins Auge zu 
faffen und diefen die Nücficht auf die andern unterzuoronen hätte. 
Denn nad) feinen Erjolgen mit ihnen werden nicht nur bei ven 
vorgefegten Behörden, ſondern auch vielfach von ben Eltern feine 
Leiftungen beurtheilt und es ift gar nichts feltenes, von einem 
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Präceptor jagen zu hören: feine Sache müſſe nicht weit ber fein, 
denn er habe noch einen durchs Randeramen gebracht. 

So wirkt das Landeramen mit feiner einfeitigen Tendenz auf 
bie meiften unferer Lateinfchulen zurücd, und wenn man diefe wie 
ber haben will, fo ift die Reform unſeres Landeramens das erfte 
Erforderniß. 

Das bloße Raifonniren hat jedoch feinen Werth, wenn man 
nicht fofort pofitive Verbefferungen in Vorfchlag Bringen Kann. 

Unfere Meinung geht nun dahin, man follte beim Landeramen 
von der Fünftigen Beitimmung der Afpiranten ganz abjehen, denn 
?/, derjelben müfjen doc) durchfallen und werben dann gewöhnlich 
etwas andere und mas die übrigen betrifft, die aufgenommen 
werden, jo reichen doch die 8 Jahre, die fie bei Flöfterlicher Zucht 
im Seminar und fpäter im Stift zubringen, bei einiger Geſchick— 
lichfeit der Lehrer und bei einigem Fleiß von ihrer Seite vollkom— 
men aus, um ihnen die für ihren Beruf nöthige fpezielle Ausbil 
dung zu geben. 

Was wir nun vorzufchlagen und erlauben, läuft auf folgendes 
hinaus: 1) Lateinische und griechiiche Compoſition zählt nur einfach, 
in beiden, befonders aber in der erſten werden die Anfprüche wejent- 
lid, ermäßigt. 

2) Das Franzöfifche wird in die Zahl der Eramensfächer aufs 
genommen und hinfichtli der Compofition jowohl als der Erpofi- 
tion den alten Sprachen vollkommen gleichgeftellt. 

Dieje Änderung ift abjolut nothwendig, wenn der franzöfifchen 
Sprache die ihrer Wichtigkeit entiprechende Berüdfichtigung in unfern 
Zateinjchulen endlich einmal zu Theil werden fol. Wir glauben 
um jo mehr darauf dringen zu müfjen, als bie fertigfeit in biefer 
Sprache auch einem Theologen, der ald Haußlehrer in die Welt 
binaugfommen kann oder unter Umftänden einmal Realjchulen zu 
leiten oder zu vifitiren hat, ebenfojehr von Nutzen fein kann als 
einem Gewerbömann. Daß aber die Ausbildung in ber franzöfi- 
ichen Sprache nicht die ftarke Seite unferer Seminarien ift, iſt 
eine befannte Sache. Um jo mehr dürfte es am Plaß fein, wenn 
der künftige Seminarift ſchon in der Schule einen tüchtigen Grund 
darin gelegt bat. 

: 3) In den Religionsfragen, fowie im Auffag ift jedes Thema, 
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das über den Horizont eines 14jährigen Knaben geht, ganz zu 
vermeiden. 

4) Im Rechnen find hauptſächlich aus dem praktiſchen Leben 
entnommene Beifpiele als Aufgaben zu ftellen, die man für fähigere 
Schüler immer noch fchwer genug machen kann; Rechenkünſteleien 
wie die vom vorigen Jahr find zu verwerfen. 

Diefe Anforderung glauben wir um fo mehr ftellen zu müffen, 
ala im Seminar fpäter das gewerbliche Nechnen doch ganz ver: 
. nachläfjigt wird ob der Algebra, Xrigonometrie und Logarithmen. 
Wie vielen gewefenen Theologen aber paffirt e8 fpäter, daß fie 
gerade in dieſem Fach an einer Fortbildungsjchule Unterricht er: 
theilen jollen? Kann e8 ihnen dann etwas fchaden, wenn fie wenig- 
ftend in der Schule hierin die nöthige Ausbildung erhalten haben ? 

Auch der enragirtefte Theolog wird die Berechtigung biefer 
Forderung anerkennen müſſen; bie Zeiten bed Triviumd und 
Quadriviums find vorüber, unjere Schulbildung muß eine breitere 
Grundlage erhalten und der Unterricht in einzelnen fürs Leben fo 
nothwendigen Fächern darf nicht zu Gunften einer einfeitigen Be— 
rufsrichtung Hintangefeßt werden. Was dann unfere Schüler im 
Zateinifchen oder Griechifchen weniger lernen, laͤßt fich im Seminar 
noch prächtig nachholen; was fie dagegen im Franzöfifchen und 
Rechnen in der Schule weiter profitiven, kommt fowohl den Auf: 
genommenen als den Durchgefallenen für ihr ganzes Leben zu gut. 
Ferner wird die Einführung des geometrifchen Unterricht? an den 
Lateinſchulen wenigften für ſolche Schüler, welche das Griechijche 
nicht lernen, ſich nicht mehr allzulange verfchieben laſſen. Die 
Geometrie ijt eine Hauptfache im Poſt⸗Cadetten⸗ und Freiwilligen⸗ 
eramen; auf ein frübzeitiges Erlernen derfelben ift das Realgym⸗ 
naſium bafirt. Schüler, welche von einer Lateinſchule aus in biefe 
Anftalt oder was auch nicht felten der Fall ift, in eine Oberreal- 
ſchule eintreten wollen, empfinden dieſe Lücden in ihrem Wiffen 
aufs Ichmerzlichjte und müfjen fie danır gewöhnlich mit großer An- 
ftrengung und Koften durch Privatunterricht zu ergänzen fuchen. 

Daneben hat die Geometrie als Bildungsmittel für ben Geift 
wenigjtens ebenjo viel Werth als das Griechiſche; ja wir möchten 
behaupten, es ift in diefer Hinficht dem Griechifchen unbedingt 
vorzuziehen; denn erjtens bildet e8 in Verbindung mit dem Rech— 
nen das einzige gefunbe veal, Gegengewicht gegen bie etwas ein: 
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feitige Weife, in der in unjern Lateinſchulen ber hHumaniftifche oder 
linguiftifche Unterricht betrichen wird; zweitens ift dieſes Fach auch 
bem Verſtändniß des minder begabten Schülers zugänglich, während 
dad Griechifche mehr oder weniger ein Lurusartifel ift, der ver- 
möge ber hohen Anforderungen, die man an bie Faſſungskraft, das 
Gedächtnig und den Fleiß des Schülers ftellt, immer feinen ercius 
fiven Charakter bewahren muß. Daß aber für die fprachliche Aus: 
bildung des Echülers ſchon durch die Erlernung des Lateinijchen 
und Franzöfiichen binlänglich gejorgt ift, dies wird fich wohl nicht 
beftreiten laſſen. 

Außerdem empfiehlt ſich der geometriſche Unterricht fo jehr 
bucch feinen praktiſchen Nuten, daß feine fernere Ausjchliegung 
der Lateinfchule in unferer Zeit nur zum Schaden gereichen Kann, 
während feine Einführung bald das Gleichgewicht zwijchen ber 
Real» und Lateinfchule wieberherjtellen dürfte; denn darüber ift 
kein Zweifel, daß wenigftens in ben gebildeten Kreiſen unſeres 
Volks immer noch großer Werth auf die Ausbildung in ben Spra⸗ 
hen und zwar beſonders im Lateinifchen gelegt wird; nun wünjcht 
man deßhalb bie realen Fächer nicht ganz hintangejegt zu jehen, 
weil fie jegt eben einmal fir gewiſſe Bernfarten unentbehrlich 
find, und darin Hat man Rede. 

Dies ſetzt allerdings voraus, daß die Fünftigen Präceptoren 
wenigftend auch in ber Geometrie und im geometrifchen Zeichnen 
geprüft und jo zu dem an und für fich nicht leichten Eramen noch 
zwei weitere viel Zeit und Mühe erfordernde Fächer hinzugefügt 
werben. Dagegen läßt die Steigerung der Anforderungen an dieſe 
Elafje von Lehrern aber auch erwarten, daß endlich einmal etwas 
ernftliches zur Hebung ihrer amtlichen und peluniären Verhältniſſe 
geſchieht, die jchon im vorigen Jahr Anlaß zu lauten Klagen ge 
geben haben; denn die Lage der Landpräceptoren, die von der Theil- 
nahme an der Fortbildungsichule meift ganz ausgeſchloſſen find, 
und auch fonft bei der Beichaffenheit ihrer Lehrfächer nur wenig 
Nebenvertienft durch Ertheilung von Privatunterricht zu ‚erwarten 
haben, ift eine troftlofe und geftattet ihr bald nicht mehr auch nur 
genügend Holz für den Winter einzulegen. Ob aber bem Staat 
und der Gemeinde mit Lehrern gedient ift, die täglich mit Nahrungs 
forgen zu fämpfen haben und denen bei aller Aufopferung, mit ber 
fie fi) ihrem Berufe Hingeben, nur eine Zukunft voll Noth für 
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ih und die Jhrigen in Ausſicht fteht, darüber kann man eben fo 
wenig im Zweifel fein, als darüber, daß von unferen Gemeinden, 
obgleich es zunächft in ihrem Intereſſe läge, hinfichtlich der befferen 
Stellung der Lehrer Tediglich nichts zu hoffen ift, fo lange ver 
Staat nicht ſelbſt mit gutem Beispiel vorangeht. Andererjeit3 wer: 
ben ſich aber auch unter dieſer Vorausſetzung bie Gemeinden eher 
wicder zu größeren Opfern für die Lateinfchulen verſtehen, jobald 
fie ji einmal überzeugt haben, daß dieſelben mit ihrer neuen Ein— 
richtung dem allgemeinen Bedürfniß bejjer entfprechen. 

Nachträgliche Bemerkung des Einfenderd: 

Vorliegender Aufſatz ift bereit3 in der erften Hälfte des vori- 
gen Jahres ausgearbeitet worden und wurde im Juli an die ver- 
ehrliche Redaktion eingegeben. Was er bezweckt, ift kurz gejagt 
eine Neform der Lateinfchule im Sinne des Realgymnafiums, das 
einem, wirklichen Bebürfniß unferer Zeit abgeholfen und es in kurzer 
Zeit zu jo fchöner Blüte gebracht hat. Diefe Tendenz ift durch 
bie jpäter eingetretenen, damals. durchaus nicht vorgefehenen Ereig- 
nifje vollfommen gerechtfertigt worden. Mögen fih mande Ans 
hänger des Alten an dem Neuen, das da auf einmal der Latein— 
ſchule octroirt werden foll, ftoßen,*) wir glauben doch den Inhalt 
unjern Herrn Collegen auf dem Land zur Beiprechung bei ben 
bevorftehenden Lehrertagen mit Mecht empfehlen zu dürfen. R. 


Uber Figuren, welche in gegebene Figuren ein- 
zubefchreiden find, 
Don Profeffor Binder in Schönthal. 
(Fortſetzung.) 

6. In Nr. 7, 1858 findet ſich von Hrn. Prof. Baur ge 
ftellt und in Nr. 4, 1860 von demſelben gelöst die ſchöne Aufgabe: 

„In ein gegebenes Dreieck ABC ein anderes XYZ 
von gegebener Geftalt fo zu bejchreiben, daß eine 
Seite YZ durd einen gegebenen Punkt P gehe”, mit 
der noch jchöneren Anleitung: 


*) Auch die Redaktion kann, obne für das Alte und negen bad Neue 
als folches eingenommen zu fein, mit ben Angaben und Vorſchlägen bes Herm 
Einfenders fich vielfach nicht einverftanden erflären. Sie bat übrigens auf jehr 
naheliegende Gegenbemerfungen verzichtet, un einer etwa zu erwartenden jelbs 
Fändigen Erwiderung nicht vorzugreifen. 
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„Man beachte den gemeinfchaftlichen Durchfchnittspunft O ber 
drei Kreife AYZ, BZX und CXY, von welchen jeder durch eine 
Ede des gegebenen und die zwei benachbarten Eden des gejuchten 
Dreiecks geht.” 

Im folgenden jollen diefe und einige verwandte Aufgaben, 
bei denen der Punkt O ind Spiel kommt, behandelt werden. Dabei 
werden Sätze und onftruftionen möglichit jo gehalten fein, daß 
fie für jede beliebige Figur pafien, Analyjen und Beweiſe aber, 
wegen des Mangels an Figurentafeln, nur für bejondere jedesmal 
zu bejchreibende Gonfigurationen gegeben werden. Denn es ift 
nicht möglich, diejelben für örtliche Säge und Aufgaben allgemein 
zu halten, ohne durchgreifende Anwendung entgegengejehter Bor: 
zeichen für entgegengefegte Richtungen und Drehungen, welche 
nicht jedermanns Sache ift. Wo übrigens von gleichen Winkeln 
die Rede iſt, follen, falls nicht das Gegentheil bemerkt wird, folche 
von gleicher Drehungsrichtung verftanden jein. 

Der Punkt O kann ganz einfach durch bloßes Anlegen von 
Winkeln beftimmt werden vermöge folgenden Satzes: 

Wenn O ein Punkt der Ebene des Dreiecks ABC ift, und 
man macht die Wintel ABS == AOC und ACS = AOB, fo ift 
auh ASB = ACO und ASC = ABO. Fuͤr den folgenden Bes 
weis iſt O innerhalb des Dreieds, CO und SB jchneiden ſich in R. 
Daun it AOR = ABR, alſo AOBR Sehnenviereck, fomit ARB 
— AOB = 180, alſo ARB + ACS = 180, ACSR Sehnen- 
viered, folglid ASB = ACO, und ASC = ARC = ABO. 

Daraus folgt, dag wenn ABO und ACO gegeben, daraus 
durch Anlegen von Winkeln zunächſt Punkt S und dann fofort 
Punkt O beitimmt werben fann. *) 

In der vorliegenden Aufgabe nun, für deren Analyfis Dreieck 
XYZ ganz im Dreied ABC und jo genommen werde, daß jeder 
Winkel von XYZ mit dem gegenüberliegenden von ABC zufammen 
weniger als 180 betrage, wornach O innerhalb ABC füllen wird, 
fieht man durch Betrachtung der Sehnenvierede leicht, daß A00 
= Y+B,AOB = Z +C ift, und gelangt zu folgender, all: 
gemein gültiger Eonftruktion. Man zeichne Dreieck SBC ähnlich 
und entgegengejegten Sinned mit bem verlangten; ziehe AS, mache 


*, Die einfachfte graphiſche Löſung des Pothenot ſchen Syſtems. 
” Gorrefponbenz-Blatt. 1871, 9 
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ABO = ASC, ACO = ASB, und ziche zu BA eine Parallele 
durch P, welde die OA in D trifft. Ein durch P, O und D 
gehender Kreis bejtimmt dann auf AC den Punkt Y. 

Dean erhält im allgemeinen zwei Dreiede, wenn nicht nur 
die Geftalt fondern auch der „Sinn“ des Dreieck? XYZ beftimmt, 
d. h. angegeben it, ob ein auf der pofitiven Seite der Zeichnungs— 
ebene den Umfang XYZ durdhlaufender Zufchauer die Fläche des 
Dreicd8 rechts oder links haben foll. St der „Sinn“ nicht be= 
ſtimmt, fo gibt es vier Dreicde, indem man zwei zu BC fymme- 
triihe Dreiede SBC, aljo zwei Punkte S und damit auch zwei 
Punkte O erhält. 

7. Für den ſpeciellen Fall, der in der Kommerellſchen 
Aufgabe in Nr. 1, 1860 vorliegt, welche X, Y, Z in einer durch 
P gehenden Geraden verlangt, jo daß ZX:XY = m:n je, 
it S derjenige Theilpunft von BC, der durch CS: SB = m:n 
bejtimmt ift. Sonjt bleibt die Gonjtruftion wie zuvor; Punkt © 
fällt auf die Peripherie des Kreiſes ABC. 

Wenn man von dem Zeichen des Verhältniſſes m : n (wie 
vorher von dem „Sinn“ des Dreicd3) abjicht, jo gibt es auch 
hier zwei Punkte S, einen innern und einen äußern, zwei Punkte O 
und vier der Aufgabe entjprechende Geraden. 

Auch die andere Kommerell ſche Aufgabe, welde BC : CY 
— p: q verlangt, möge hier noch einmal kurz bejprochen werden. 
Der Punkt O läßt fi nämlich auch durch dieſes Verhältniß be— 
ſtimmen. Da derjelbe, wie jo eben bemerkt, nunmehr aud auf 
Kreis ABC Tiegt, jo ſieht man jofort, daß OZB und OYC ähnliche 
Dreiede find, alio OB:OC = BZ: CY = p:g. Theilt man 
daher BC in T fo, daß BT: TE=p:g, und halbirt ven 
Bogen BAC in E, fo ſchneidet ET den Kreis ABC in O0. Auch 
hier erhält man im allgemeinen vier der Aufgabe entjprechende 
Geraden. 

Endlich fei hier noch die der letztgenannten correlate Aufgabe 

eſtellt: 

„Eine Gerade durch P fo zu ziehen, daß das Recht— 
eck aus BZ und CY = q? ſei.“ Hier wird man am leichteſten 
durch eine Analyjis zum Ziele fommen, die der von mir für die 
vorige Aufgabe in Nr. 10, 1862 gezeigten analog ift. — Die 
Aufgabe, welhe ZX X XY = q? verlangt, ſcheint unlösbar, ſogar 
dann, wenn P wit Z zujammenfällt. 
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8. Andere Aufgaben, zu deren Löjung der Punkt O behilflich 
ift, find folgende: j 

a) In das Dreicd ABC cin Dreied XYZ von ge 
gebener Geftalt und Größe zu bejchreiben. 

Hat man bier den Punkt O wie in Nr. 6 beftunmt, jo ſchneide 
man 3. B. AG = ZY auf AO ab, und ziehe GH parallel BA 
an AC. Dann iit HG = OY und HA = 0Z, und fo der Punlt 
Y oder Z durch einen Krei3 aus O zu finden! — Bier Dreiede. 

b) $n daß Viereck BCDE ein anderes XYZV von 
gegebener Geftalt zu beſchreiben (ohne Nebenconftruftion). 

Wenn fih BE und CD in A jchneiden, jo wird man für bie 
in die Dreiede ABC und AED einzubejchreibenden, der Geftalt 
nach gegebenen XYV und ZYV die Punkte O und O’ beitinmen, 
(wobei natürlich auf den Stun der Dreiede Rückſicht zu nehmen), 
und ſodann, da O und O’ auf dem Kreis AVY Tiegen, an 00° 
in O' einen Winkel = OAC legen, defjen freier Schenkel die AC 
in Y trifft. Der Punkt O’ kann auch entbehrt wersen, ohne daß 
aber, ſoviel ich jehe, die Conſtruktion dadurch vereinfacht wird, 

Weſentlich einfacher wird aber die Gonitruftion, wenn BE 
parallel CD, alſo A unendlich fern. Dann find nämlicy AB, AC, 
AS Parallelen, und fomit, wegen ABO = ASC und ACO = ASC, 
BO parallel SC und CO parallel SB. Daher kann man jogleich 
Dreieck OBC ähnlich und entzegengefegten Sinne mit XVY und 
ebenjo O’DE ähnlich und entgegengejegten Sinnes mit ZYV zeichnen. 
Der Kreis AOO'VY aber wird wegen des unendlich fernen Punktes 
A zur Geraden; d. h. OO’ ſchneidet CD in Y und BE in V. 

Sind endlich BEDE und XYZV Barallelogramme, jo gebt 
00’ durd den Mittelpunkt von BCDE und e3 ergibt fich die ganz 
einfache Gonitruftiion: Man zeichne Dreied OBC ähnlich XVY, 
dann gibt die Verbindungslinie von O mit dem Mittelpunkt von 
BCDE auf CD und BE die Punkte Y und V. 

Die allgemeine Aufgabe hat, wenn der Sinn des Vierecks 
unbeſtimmt gelafjen wird, zwei Auflöjungen; die Parallelogramme 
aufgabe, da die Punkte Y und V vertaufcht werden fünnen, deren 
vier, die jich wicder auf zwei reduciven, wenn XYZV gleichjeitig ift. 

Auch die umgekehrte Aufgabe: „Um ein gegebenes Biere ein 
ber Gejtalt nach gegebenes zu bejchreiben,* kann durch bloßes 
Winfelanlegen gelöst werden, indem bei der hiefür bekannten Con— 
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ftruftion die Kreije entbehrlich find. Die Conſtruktion wird ber 
eben bejchrichenen einigermaßen analog. 

9. In noch näherem Zufammenhang mit der in (6) beſpro— 
chenen Aufgabe ſtehen die beiden folgenden: 

a) Juden gegebenen Vierſtrahl MABCD ein Bier: 
et XYZV zu zeichnen, deſſen Winkel gegeben find, 
und defjen Ede X auf MA gegeben tft. (Herm Prof. 
Baurs Aufgabe in Nr. 12, 1857.) 

b) In dasgegebene Viered ABCD ein Bieref XYZV 
zu zeihnen von dem gegeben X auf AB, uud bie 
Winkel. 

Man fieht, daß die erftere Aufgabe ein fpezteller Fall der 
zweiten ift. Schneiden jih nun XY und VZ in W, fo ift XVW 
der Geftalt nach gegeben, und da X gegeben ift und V auf AD 
(MD) liegen joll, jo Tiegt W auf einer confirnirbaren Geraden, 
welche ihrerjeits mit BC und CD (MB und MC) cin Dreieck bilvet, 
in das nun nad (6) das chbenfalls der Art nach gegebene Dreied 
ZYW jo zu bejchreiben ift, daß YW durch den gegebenen Punkt 
X geht. So ergibt fih für b die Conftruftion. Man zeichne das 
Dreieck EXA ähnlich WXV, lege an XE in E cinen Winkel 
— BAD, deſſen freier Schenkel die BC in F, die DC in G ſchneide; 
zeichne jodann das Dreied SCG ähnlich ZWY und entgegengefetten 
Sinne mit EXA; made FCO = FSG, FGO = FSC; ziehe 
durch X eine Parallele zu BC, welche die FO in H fchneibet. 
Dann bejtimmt ein dur X, H und O gehenver Kreis auf FG 
den Punkt W; WX auf BC den Punkt Y; wornach das Viered 
leicht zu vollenden. 

Über den Sin, in welchem die Dreiecke zu nehmen find, tft 
folgendes zu bemerfen: Die Dreiede WXV und ZWY find jeden— 
falls von einerlei Siun; und es kann deßhalb zwar EXA in be» 
liebigem Sinn gezeichnet werden; dagegen iſt dann SCG ſtets im 
entgegengejegten Sinn anzulegen. Man erhält jomit im ganzen 
vier Vierecke; wobei jedoch zu bemerken, daß außer folchen, bei 
denen bie inneren Winkel den gegebenen gleich find, auch zwei 
Arten von verfchräntten Vierecken ſewie jolche fich ergeben künnen 
deren innere Winfel die Supplemente ver gegebenen find. Was 
für Vierecke reſultiren, hängt fomwohl von den Winfen X, Y, Z, V, 
als von der Geftalt des gegebenen Vierecks ab, jo daß keine Art 
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zum voraus ausgeſchloſſen werden kann. Ganz dasſelbe gilt auch 
für die Aufgabe a. 

(Schluß jolgt.) 


— 





Über Dienflalterszulagen. 


Mit Vergnügen haben wir in dieſem Blatte Seite 77 ven 
Artikel über die Dienjtalteröverhältniffe der Lehrer an den Real— 
und Gelehrien-Schulen Württemberg3 gelejen und jind mit dem 
Inhalt desjelben im allgemeinen einverjtanden. Was die darin 
enthaltene Bitte hinfichtlih der Dienftalterszulagen betrifft, 
jo können wir dem Verfaſſer jencs Artikels die erfreuliche Mitthei- 
lung machen, daß jicherem Vernehmen nach die hohe Behörde be- 
reits die Einleitung getroffen hat, beim nächjtbevorftchenden Land— 
tag die Erhöhung der für die Dienftalterszulagen der Lehrer an 
den höhern Unterrichtsanjtalten jährlich ausgefesten Summe von 
5000 fl. auf 7000 fl. zu beantragen, um alsdann, wenn wir ung 
nicht täufchen, die 25 Portionen von je 100 fl. um 12 weitere und 
die 50 Portionen von je 50 fl. um 16 weitere zu vermehreh. 
Obgleich nun diefe Erhöhung der für die Dienjtalterszulagen aus— 
gejeten Summe gewiß ganz am Plage und jchr dankenswerth ift, 
jo würde doch bei deren Verwendung eine offenbare Ungerech 
tigkeit eutjtehen, wenn nicht zugleich Vorjorge getroffen würde, 
daß denen, welche bei der bisherigen Austheilung der Dienftalters- 
zulagen durch die Ungunft des Zufalls in Folge der nicht zuge— 
troffenen Rechnung der Hohen Behörde in großen Nachtheil und 
Schaden gefommen find, wenigftens theilweiſe cin nachträglicher 
Erjaß geleijtet würde. Die Regierung und die Landjtände wollten 
befanntlic) bei der Verwilligung der Dienftalterszulagen alle Leh— 
rer mit 28 bi3 29 definitiven Dienjtjahren in den Ge 
nuß von jährlich 100 Fl. ſetzen, haben ſich aber leider in der hie 
für nöthigen Summe verrechnet. Es ftehen gegenwärtig einige 
Lehrer bereits im 33ſten definitiven Dienjtjahre und beziehen noch 
jährliche Dienftalterszulagen von nur je 50 fl. Dies hat jich 
natürlich zufällig bei diefen Lehren jo gemacht. Beinahe alle 
übrigen, welche diefen im Dienftalter vorangehen, erhielten wirklich 
feit ihrem vefinitiv zurüdgelegten 2Ijten Dienjtjahre jährliche Dienft- 
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alterözulagen von je 100 fl. Die hohe Behörde will dem Alter 
aufhelfen und nicht ein Glüdsjpiel einführen. Das letztere wäre 
e8 aber, wenn nun mit einemmale 12 weitere Portionen & 100 fl. 
vertheilt würden. Man käme damit allerdings bis zum 2Iften oder 
30ften Dienftjahre hinab, hätte aber damit allen Betreffenden dag 
fünfjährige Warten der oben erwähnten Lehrer erjpart. Die 
Behörde follte daher die Mehrexigenz von 2000 fl. vor allem zu 
einer, wenn auch nur theilweilen Auspleichung des durch ihre nicht 
zugetroffene Rechnung jenen Lehrern zugefügten empfindlichen Nach: 
theil8 verwenden. Nach unferer unmaßgeblichen Anſicht 
wäre es am zweckmäßigſten und ver bei der Verwilligung der Dienfts 
alterszulagen kundgegebenen Abjicht der Regierung gemäß, went 
jedem Lehrer vom 1. Juli des Jahres an, in deſſen Vorjahre er 
fein Z0ſtes vefinitives Dienftjahr angetreten hat, feine jährliche 
Dienftalterszulage durch Nachzahlung auf 100 fl. erhöht würde, 
Zugleich müßte dabei feftgefegt werden, daß auch in Zukunft dieſes 
Dienftalter unter allen Umftänden, wenn auch erjt durch fpäteres 
Nachholen, den Anſpruch auf eine jährliche Dienftalterszulage von 
4100 Fl. begründe. Auf diefe Weile wäre für alle giſorgt, die noch 
nachfolgen, und es könnte ſich Feiner bejchweren, da möglicherweije 
jeder durch Zufall in Nachtheil kommen könnte, wie die oben; angeführ- 
ten Lehrer. Da ferner die Regierung und die Landftände bei der 
Berwilligung der Dienftalteräzulagen alle Lehrer mit 20 defi- 
nitiven Dienjtjahren in den Genuß einer jährlichen Dienft- 
alterszulage von je 50 fl. jegen wollten, jo verjt:ht es fih von 
jeldft, daß ganz dasjelbe, was wir für die Lehrer mit 28 bis 29 
definitiven Dienftjahren verlangen, auch analog angewandt werden 
müßte auf diejenigen, welche das 20jte definitive Dienftjahr über: 
fehritten haben, ohne die jährliche Dienftalterszulage von je 50 fl. 
erhalten zu haben. 

Bon höchſter Wichtigkeit fcheint c8 und zu fein, daß bie 
Dienftalterszulagen aud) penjionsberechtigt werden. Eine jchr 
angelegentliche und einftimmige Bitte hiefür ift von der allge: 
meinen Reallehrer-Verſammlung vor einigen Jahren bei der Regie 
rung eingereicht worden. Diefe Bejoldungstheile, welche ſtets die 
würdigiten und älteſten Lchrer erhalten, follten den andern Beſol— 
dungstheilen bei einer etwaigen Penjtonirung an Berückſichtigung 
nicht nachftehen. Für die letzte Zeit feines Yebens, die nicht immer 
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die forgenfreiefte ift, wünfcht doch immer jeder in erjter Linie aus: 
giebiger geforgt. Die Penfionen der Lehrer find verhältnigmäßig 
gering, weil ihre Befoldungen gering find, und weil bei der auf- 
reibenden Natur des Lehrerberufs nicht einmal alle, um bie volle 
Penſion zu bekommen, 40 Jahre im Dienjte bleiben. Werden nun 
die Dienftalterszulagen nicht penſionsberechtigt, jo Liegt darin für 
manche theil3 eine Verſuchung, theils eine Nöthigung, nur um dieje 
Zulage nicht zu verlieren, länger als es für die Sade, d. h. für 
die Schule, jowie für fie jeldft gut ift, im Amte zu bleiben. 


Zur lateiniſchen Etilübung: Emendationsvorſchläge zur Über: 
fegung der UÜbungsſtücke von E. Holger. 

Bei der großen Verbreitung, welder Holzers „Übungsftüce 
zum Überjegen aus dem Deutfchen in das Lateinifche* in unfern 
württembergijchen Schulen ſich zu erfreuen haben, ift es vielleicht 
von Intereſſe einiges zur Verbefferung der anno 1867 im Selbft- 
verlag des Verfaſſers erichienenen Überſetzung vorzubringen. Sicher: 
Lich ift das Buch und die Überfegung ein ganz vortreffliches Hilfs— 
mittel für den Compofitiongunterricht und aus vielen Gründen 
weit empfehlenswerther als bie früher allgemein eingeführten „Mas 
terialien“ von Roth, einmal weil Ichtere manche völlig ungenich- 
bare Themata und falt unverftändliche Sätze voll Einfchiebjeln und 
altwäteriichen Phraſen enthalten, und dann weil Roth in feiner ges 
drucken Mufterüberjegung von gefuchten Wendungen und dem 
Sprachgebrauch der filbernen Latinität fih nicht frei zu halten 
gewußt Hat. Dagegen ijt die Holzerfche überſetzung ausgezeichnet 
durch wirklich klaſſiſches Latein und einfach jchönen Satzbau. Ach 
habe einen großen Theil der zweiten Abtheilung jahrelang mit 
Nugen beim Unterricht verwendet und möchte nun einiges anführen, 
wo mir eine Berbefjerung entichieden zweckmäßig erfcheinen würbe. 
Unbegreiflih iſt & mir z. B., daß die Mejultate dev neueren 
Philologie Lachmann, Ritſchl u. a.] auf dem Gebiet der lateiniſchen 
Orthographie in einem Buche unbeachtet bleiben Fonnten, das doch 
erſt a. 1867 erjchienen if. Man findet in dem Buche mercena- 
rius (Nr. 137), überall och coelum (Nr. 154), literae (Nr. 174), 
coena (Nr. 174), bacca (Nr. 178), conduetitius (Nr. 179), 
injieio (Nr. 188), subjieio (Nr. 194), conjieio (Nr. 186), solers 
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(Nr. 193), negligo (Nr. 194), fogar haeres (Nr. 199), moestus 
(Nr. 203), sumsisset (Nr. 227), epistola (Nr. 229), adspeetus 
(Nr. 233. 250), connubium (Nr. 234), Cal. Sept. (Nr. 215) — 
jtatt mercennarius, caelum, litterae, cena, baca, conductieius, 
inieio, subicio, conicio, sollers, neglego, heres, maestus, sump- 
sisset, epistula, aspectus, conubium, Kal. Sept. Holzer fcheint 
feine Ahnung davon gehabt zu haben, daß er in allen diefen Fällen 
bie diplomatischen Zeugnifje gegen ſich hat und daß die von ihm 
beibehaltene Orthographie der vielgefeierten „Vulgata“ nichts iſt 
al3 die willfürliche Schreibweife der italienischen Herausgeber der 
editiones prineipes. Wirflih verhängnigvoll wird dieſe Miß— 
achtung oder Unkenntniß wiffenfchaftlicher Nefultate, wenn der Über- 
jeger meint, durd,) Abwechslung zwifchen cum und quum — wie 
in Stüd 76, 79, 145, 161, 180, 183, 189, 214 u. ſ. w. — die 
Monotonie vermieden zu haben, die ihm font öfters paifirt. Quum 
ijt bekanntlich eine abjolut unklaffiiche Zorm, und in unjern Com— 
pojitionen und gar in Mufterüberfegungen — dergleihen doch 
Holzers Überfegungen fein follen (trotz feiner abweichenden Er- 
Härung im Vorwort) — in Mujterüberfegungen fage ich follte nur 
bie Form cum geduldet werden. Der Stil Holzers im allgemeinen 
it gewiß jehr gut; nur follte u. a. eben die Gonjunction eum ent 
ſchieden jeltener zur Anwendung kommen. So haben wir z. B. 
Nr. 189: cum... quum ... quum... cum... cum. Hier 
fonnte leicht ftatt Interim quum fama quoquoversus manaret 
geichrieben werden Interim dum fama quoquoversus manat; und 
ver Sag: „Regressum cum laeta gratulantium exeiperet turba, 
dux, cujus opera servatus fuerat, e conspectu ablatus nusquam 
postea comparuit“ läßt fich jo abändern: Regressum ipsum 
laeta gratulantium excepit (oder exeipit) turba, dux ete. nus- 
quam postea comparuit. Ähnlich finden wir in Nr. 174 in 
9 Zeilen hintereinander mal cum, quum, quum, cum. Schade, 
daß ber (abjichtliche?) Chiasmus zwifchen cum und quum ver ber 
oben erwähnten Thatfache in ein Nebelbild ſich auflöst. Außerdem 
ijt gerade dieſes Stud noch ein Beleg für eine andere da und dort 
ftörende Licbhaberei Holzers, nemlich für das Wort ille. Ju 11 
Zeilen haben wir die Formen: illa, ille, illa, illa, illam, illa, 
illa, illius, aljo Smal! faft deu ganzen Singularis von ille. Man 
könnte dafür etwa corrigiren: illa — Meyrus — illa — uxor — 
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eam — illa — illa — conjugis. Es gibt noch viele Stellen, 
wo durch Vertilgung eines ille die Holzerſchen Überfeßungen können 
verbeffert werden. *) Ein drittes Lieblingwort des Überfegers ift 
jam; das haben wir z. B. Nr. 224 in & Zeilen hintereinander 
Amal: beſſer würde es 2mal geftrichen. — Nr. 227 und aud 
ſonſt je und je jcheinen mir poetifche Wörter und Wendungen in 
den Profaftil — den wir doch allein die Schüler zu lehren haben 
— eingeichlichen zu fein. Die Stellung per longinqua perse- 
quitur flumen deserta würde ich abändern in per longinqua 
deserta persequitur flumen. Und adeo in der Bedeutung „ja 
ſogar“ wird als der Haffiichen Proja fremd zu ftreihen fein. Das 
gegen möchte Nr. 23% die feltene Wendung Tantum enim aberat, 
ut Graecos pro dominis, Persas pro servis haberet, ut... in 
eine Phraſe mit adeo zu verwandeln und etwa zu fagen fein: 
Nam adeo non Graecos pro dominis, Persas pro servis habe- 
bat, ut. — Auch hier findet fich wieder der Übeljtand, daß in ber 
dritten Zeile darauf jofort wieder habere 2mal auftritt: Darü 
uxorem matremquc summa verecundia habuit connubiis (corr. 
eonubiis), quibus non firmius ullum habetur vinculum ete.; 
beidemal, namentlich im letzten Falle ift durch Leichte Anderung die 
Wiederholung von habere zu vermeiden. Störend find die Wie- 
berholungen auch in Nr. 206: perventum .. . perventum est 
(lies ventam est)... dejeeti... dejectis (lies dirutis) ... ab 
hoste .... ab hostibus (lied a Russis) . .. ab bostibus ... 
dejecetus. — Nr. 214 iſt unnöthiger Weiſe die poetiſch-archaiſtiſche 
Form labos für labor angewendet. An ſolche Künſtlichkeiten bie 
Schüler zu gewöhnen halte ich nicht für zweckmäßig. Der Lehrer 
mug im einer Gonverfion auf dergleichen verzichten und wenn es 
noch jo jchön wäre. Dieje Art Stiliftit gehört auf die Univerfität, 
nicht in dad Gymnafium. — Nr. 200 möchte ftatt de suorum 
[durch Druckfehler fteht suarum] sensuum hebetudine zu jegen 
jein: de suis sensibus hebetioribus; denn hebetudo iſt in klaſſi— 
jeher Proſa nicht nachweisbar. Ebenjo verhält es ſich mit circa 
in der Bedeutung von „hinſichtlich“ Nr. 190: qui morem patrium 


— — oo. 


*) Nr. WOo 3. B. in 5 Zeilen hintereinander 4mal: illam, illins [corr. 
ipsius], illad [corr. id quidem], illarum. Manchmal war auch iste zu ſetzen 
z. B. Mr. 155: illam [corr. istam] adulationem, 
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fastidiendo instituta Gellorum eirca res omnes tam sermonem 
quam vietum eultumque aemularentur; ich würde den Ablativ 
vorziehen: rebus omnibus, tam sermone quam vietu eultuque, ... 
Am gleichen Stück ift wieder einer der zahlreichen Schreibfehler. 
Daß Postumus, Postumius, Postuminus zu fchreiben ift (micht 
Posthumius u. dgl.) darüber find die Anjchriften einig, vgl. 3. B. 
Corp. Inser. Roman. ed. Orelli-Henzen Nr. 3141. 6221. 6385. 
Corp. Inser. Rhenan. ed. Brambach Nr. 1241. 1763. 1765. 
Freunds Wörterbuch 8. v. — Nr. 178 heißt es: Quos ego Lap- 
pones vidi, hi plurimi [vieleicht würde noch etwas richtiger 
gejagt plerique] brevi et quadrata erant statura ... ceterum 
his omnibus visis adduci non possum, ut Lapponum gentem 
tam miseram, quam vulgo ferunt, esse credam. Quos enim 
vidi, ii hilares esse videbantur. Bon dieſen 4 videre in 
11 Zeilen läßt ſich das am meiflen jtörende vorlegte etwa durch 
folgende Abänderung umgehen: Quos enim supra memoravi, üi 
hilares esse videbantur. Das im gleihen Stüd angemendete 
scatere ijt der Elajjischen Profa fremd, und jo paſſend es an feiner 
Stelle jein mag, man wird die Schüler an den Gebrauch diejes 
Wortes nicht gewöhnen dürfen. — Rr. 214 würde ih den Sub: 
illi tamen fortissimo animo, ut qui morte sola vinei desti- 
nassent animis, resistebant atque Turcas vi atque impetu 

. repulerunt jo verändern: illi tamen summa fortitudine, ut 
qui etc., resistebant et Turcas vi atque impetu ... repulerunt. 
Dagegen würde ih Nr. 218 jtatt seriptorum veterum amor 
oceupavit Europaeos jchreiben scriptorum v. a. o. Europaeorum 
animos. Ebendaſelbſt ijt die Abkürzung T. Cicero für Tullius 
Cicero verwerflih. Auch ift ftatt „Horatii ode : diffugere n. 
etc.“ zu ſetzen: „Horatii (oder Horati) carmen : diffugere 
nives, redeunt jam gramina campis.“ Die Abbreviatur „ete.* 
iſt nachklaſſiſch. 

Im gleichen Stück finden wir auch den gar nicht ſeltenen 
Fehler, daß der Rhythmus des Hexameterſchluſſes nicht vermieden 
iſt: abhorrer® sölebant. Nr. 219 össd videtur, Nr. 247 esse 
fätstur, Nr. 191 esse völebant, Nr. 142 völüisse referre. — 
Eine bisweilen im Übermaß hervortretende Liebhaberei Holzers ift 
aud) die Anknüpfung eines Satzes an den vorhergehenden durch 
das Relativum, Nr. 180 z. B. erſcheinen in 6 Zeilen hinterein— 
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ander 3 Sätze, welche auf diefe Weife mit den vorhergehenden vers 
knüpft find. Ebenſo haben wir Nr. 183 2 Säße, weldye mit ven 
Worten Quo audito und Quo viso (Quo viso auc Nr. 180) 
anfangen: wodurch eine unangenehme Einförmigkeit hervorgerufen 
wird. — Nr. 201 ift ein Fehler eingefchlichen. Zeile 5 ift ſtatt 
illius delendi zu leſen illoram delendorum; leichtere Verſehen 
diefer Art übergehe ich, 3. B. mehrere Auslaffungen. inzufügen 
it im Deutfhen Nr. 219 bei Blüchers Charakteriftit: „ein 
offenes, gerades Weſen“, in der Iateinifchen Überfegung fehr treffend 
gegeben durd) ingenuitas. Nr. 230 die Anfügung eines Satzes 
an den vorhergehenden durch cumque ift ſehr felten und vielleicht 
bloß nachklafftiich; ich würde Cum vero ſchreiben. Nr. 229 ftchen 
in 4 Zeilen 3 atque; das letztere kann in et verwandelt werden. 
Nr. 233 wird ftatt fossae ad illam vehendam structae „von 
einem Aquäduct“ richtiger ductus ... structi gejagt werden. Es 
handelt fi bei der Wafjerleitung Karthagos nicht ſowohl von 
Gräben, als von ſehr hohen mehrfach übereinander laufenden Bögen, 
wie man bei Davis, Carthage and her remains, London 1861 
ſich überzeugen fann. 

Statt cum... tamen könnte biöweilen (Nr. 234) ut... ita 
gefegt werden. Die unzähligen quum und cum jind ein wahres 
Unkraut. Nr. 237. Warum iſt für Ludwig den Heiligen nicht 
da3 mittelalterliche, auch nach klaſſiſchem Sprachgebrauch zu recht: 
fertigende Cognomen Sanctus gelafjen worden? Pius ift fehr all: 
gemein und geht bei Antoninus wenigftend nicht auf Begünftigung 
der Priefter und ihrer Tempel, Ebendaſelbſt ift Tunetum in 
Tunetem zu corrigiren, Nr. 240 würde richtiger abseisis ftatt 
abseissis capitibus gejchrieben vgl. Horat. serm. II. 3, 303. — 
Nr. 244 ift die Überfegung von „Rothbart“ Rutilio cognomen 
ei indiderunt Itali injofern nicht ganz correct, al3 Rutilius ein 
Gentilname ift, die Form des Cognomens aber natürlich Rutilus 
(ef. Rufus) fein muß; alfo wird bejjer Rutilo gefchrieben werden. 
— Nr. 250 war der Bergname Menelaion zu latinifiren in Mene- 
laeum, Von Leonidas wird der Vocativ Leonida lauten, nicht 
Leonidas? Und die poetijhe Wendung Sparta ipsa ejus obliviis 
capta videbatur wird nad den obigen Auseinanderjegungen im 
Sntereffe der nachahmenden Schüler in gewöhnliche Proja zu ver- 


wandeln jein. 
* 28 Ö KA 
Ö Aamatn 3 cl ‘ i 


4140 Xen. Anab. V. 6. 17. 


Zu Xen. Anab. V, 6, 17. 


O 5: Zıharog ingeprı eis To oruerevun Aoyor, om Zerngor 
Boviezuı xaruusiser TIP Orourian zul mohır olnioaı nel brvro Oroue 
xt Övrauır mepıromoerder, Hiezu bemerit Rehdantzt „ri;» orparıwr 
ift Subject zu allen drei Infinitiven. Zevro drüdt den jhon im Me— 
dium liegenden Begriff noch felbftändig aus; vgl. 5, 8, 14.* Diefe 
beiden Bemerkungen enthalten einen Widerfprud, Denn carvro bezieht 
ſich jevdenfalld auf Zerogor. Wenn nun aber 77» orverıer auch zu 
nepızoroagde das Subject fein fol, jo kann zavro nicht Vers 
ftärfung ded Mediums fein, Vollbrecht fagt: „resmunseode, weil 
dad Heer mit feiner Macht und feinen Mitteln es ausjühren muß. 
&avro, Dat. commodi — zum Vortheile des XZenopbon jelbit. Aus 
anderm Grunde fteht 1, 8, 29 das Reflexiv beim Medium." Boll: 
brecht betrachtet aljo ebenfalld zr orwearıer ald Subject zu mepem., 
und verführt bei der Erklärung des suvro folgerichtig. Doc wäre bei 
dieſer Auffafjung flatt Eavro cher avro zu erwarten. Es erjcheint 
demnach augemefjener, einen Gonftructionsmwechjel anzunehmen, wie er ja 
nit nur im Griechiſchen, jondern ſelbſt im Xateinifchen (3. B. cben 
bei velle) nicht felten vorfommt, daß Bruder zuerjt mit dem Acc. c. 
Infinitiv und darauf mit dem bloßen Infinitiv verbunden ifl.*) Dann 
it exvro allerdingd Verftärfung des Mediums, wie 1, 8, 29 und 5, 
8, 14 (mie au Krüger annimmt), Zmar geht ($. 15.) voraus: xu- 
kor auto [Zerogarzı] edorsı elraı zai yaver zei Övramr ıi Erkudı 
nVOGATI,V5aODdu mokır naronigarteg. Der Plural ded Particips Deutet 
an, daß Xenophon nicht ſich allein ald Gründer anjebe. Aber da ja 
Silanus die Gründung der Golonie hintertreiben will, jo paßt es für 
ihn ganz gut, daß er das Vorhaben bei dem Heere in ein recht gefäl- 
liges Licht ftellt, indem er jagt, Kenophon wolle die Stadt gründen und 
Dadurch in felbjtjüchtiger Weije für ſich Ehre und Macht gewinnen. 

Ellwangen. Vogelmann. 


Zu der „griechiſchen überſetzung der Themata zur griechiſchen 
Compoſition von Bäumlein, Holzer und Rieckher“. /- 


— 


Erſter Curſus. Nr. 12, An der Stelle idinrw eidoreg 
Eoeodaı erſcheint der Infinitiv Eosavde unzuläifig, weil dieſer bekannte 
lich den Sinn gäbe: da fie fih darauf verjtünden, Brivatleute zu jein. 
Alfo ift zu ſetzen: om 61 eidorez ws Idiwraı Eoorrw (oder allenfalls 
auch i. &id. Eoouero). 

Mr. 18 fehlt nah den Worten Er run 7ye der Schluß: row 68 
zedrtwtag Eduwer, 

Nr, 34 Tor Buayur Bor dayw. Wäre ror Bior Boayvr ürte 
nicht bezeichnender ? 





*) Die Lesart Soräsverar erlaubt die gleiche Etklärung; vgl. Krüger zu 3, 2,8. 
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Nr. 38 iſt 1005 &r ruyyarcı ein Druckfehler (ftatt ruygeroı). 

Nr, 45 verdient äonunr den Vorzug vor zonunr. Für eis jucper 
(in dies) ift wohl xad' zusver zu ſetzen. 

Nr. 48. Bei er rm vraıdom würde der Artikel befjer fehlen. 
Auch vr widoiag wäre brauchbar nah Xen. Anab. 4, 4, 14. 

Nr. 52. Die Gonftruction 77 rar £yorrwr Ydorovow evdaı- 
uorie iſt wahrſcheinlich dem lateiniſchen invidere rei alicuius nachge— 
bildet, wird fih aber im Griechiſchen nicht nachweiſen laſſen. Daher 
zu Ändern: roig &gova gpYorovow evdmuoriag. Biel feltener ift emi 
c. Dat. der Sade, was bei Bäumlein Gramm, $. 430 nit ange— 
merkt ift. 

Nr. 58. Idem hie agellus wäre durch ro auro zovro ayoidıor 
(yidıor) genauer wiedergegeben ald durh ru auro yauior. DByl. Krüs 
ger, Gramm. 50, 11, 19, 

Mr. 71. Anftatt des unattifchen Svoir (Krüger 24, 2, 3) ſtünde 

befier Svoir (oder 660). — Vor Frevor und Erigov iſt der Artikel 
einzuſchalten (Krüger 50, 4, 8). ber wor’ eireir ſ. Gorrejpondenz- 
Blatt 1868. ©. 26. 


Nr. 72 iſt der erfte Sag alfo zu vervollftändigen: efayayor nat 
Okiyor tı «76 Tod usiloros Orgaronedov mvosAdor nF OTOLTIaV 
MÜUUVETUZUTO. 

Nr. 79. Wäre anftatt Sudoudror wird Tor uerioror dwoanr 
zaoe Baoıkeor nit die active Wendung mehr griechiſch gedaht (zur 
a u. dooa dıöirrwr Bacıklor)? 

Nr. 80 muß es für ITooror ner our helfen: To ur our nuoror 
(Krüger 46, 8, 2). 

Nr. 83 iſt Aue für Dies zu ſetzen. 

N. 85. Für Meurnoo 68... Ti ovugeven möchte ich ſchreiben:; 
"Erdvundnt 6, Omoı mapeArjivdag nırövrov, zul uEurmoo army G 
(te virum esse fagt Salluft, nit virum esse ober ut vir sis) ai 
köyıoaı, ri Ovug ewei xrÄ. 

Nr. 86. Oi 8’ Admreioı Auuayov ebimeupar ... © moa&o- 
nero za yoyuare. Iſt hier das Medium moakonueror zuläflig? las 
machus bat nicht für ſich etwas einzutreiben, ſondern für die Staats— 
kaſſe. Der umgekehrte Fall findet fih freilih, nämlih daß muurrer 
gebraucht ift, wo man das Medium erwarten follte (Krüger 52, 10, 6). 
In dem Sage: „die Rückkehr zur See war ihm unmöglich“ hätte bad 
Pronomen wuro beigefügt werden können; vgl. Lys. adv. Andoe. 
(Tauchen. ©. 52) ovy 0lor rs Duiv Eomır aua — nu Ardoxiön 
1ur,0daı. 

Nr. 89. Für ons ift wohl weavzo zu fegen. — Ilüca aruyam 
erusrsiodei ve. Da „dein angelegentlichftes Beſtreben muß fein" glei 
ift: „Es ift nothwendig, daß du aufs eifrigfte ftrebeft”, jo wäre dem 
Sinn entſprechender: orovömorar« arayın Eenueiiivdat. 
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Nr. 90. Für apros lewr — heißes Brod — kenne ich feinen 
Beleg und möchte darum vorläufig Lew» mit duardesuos vertaufhen. — 
Oidsir jon., oidar att, 

Nr. 93. Alvdöuerogz anodersioden. Sollte nidt os amode- 
reiten vorzuziehen fein? Vgl. Krüger 56, 7, 11. — Nah Er unror 
ift einzufügen dx moorriag mueyütr und ftatt Dereporeoor d& zu jegen 
Jloiv d& gareporepor. 

Ellwangen. Bogelmanı. 


Literariſche Berichte. 


Das mathematische Afchenbradel in Echule, Werkfiatt, Wald und 
Feld, oder der Ingenieur-Meßknecht mit und ohne Ver— 
bindung feiner polytechniichen Brieftafche 2c. 2. von M. R. 
Prefler Vierte Auflage. Leipzig bei Baumgärtner. 1870. 


Ein nicht allein dur jeinen fonderbaren Titel, ſondern auch durch 
feinen reihen Inhalt längſt befanntes Büchlein, liegt nun in feiner vier- 
ten Auflage vor. Über Iegteren nur folgendes: Die beiden Eeiten des 
beigegebenen Inſtruments, Meßfneht genannt, einer aus Pappe gebildeten 
zujammenlegbaren Würjelede mit einem Heinen Gewicht an einem Faden, 
find mit Tafeln über die Kreisrehnung, nah Decimal: und Duodecimal: 
Maß, Umfang und Inhalt aus Durchmeſſer, Sinus: und Tangenten:Fängen, 
©el. und Coſ., mit logarithmiſchen Tafeln, fogar mit einer Tabelle für 
Zins aus Zins: und PNentenrehnung und am Nande noh mit Angabe 
der Maße verjhiedener Länder und Verwandlung derjelben in einander, 
bededt. Dieſe Reihhaltigleit der beiden Eeiten eines Stüd3 Pappe, das 
feinen Quadratfuß mißt, läßt zugleih auf den Reichthum des dazu gehöri— 
gen Büchleins, der polytechniſchen Brieftajhe, von 128 Eeiten fchließen. 
In diefem finden wir einen Abjchnitt über Arithmetit, der zunädjt zur 
Erklärung der Tafeln dient; dann enthält er das Ausziehen der Wurzeln, 
die Maßkunde, Zinsrehnungen mit Tafeln für Zinfeszinfe und einiges über 
die Reiben. Ein anderer Abichnitt enthält Geometrijches: Chordentafeln, 
Goniometrie, Kreistafeln, elliptiihe Flähen, Pyramiden und Kegel, Faß: 
berehnung, die Kugel und ihre Theile, nebft einem Anhang über Sonnen: 
uhren. Ein weiterer Abjchnitt handelt von der Geodäfie, namentlih vom 
Gebrauh des Meßknechts aus freier Hand, nämlib zum Bifiren, als 
Winkelfreuz, als Horizontal: und Bergwage, ald Höhen: und Zeitmeſſer; 
dann mit feiner Armatur, namentlihd mit Stativ: und Bifirftiften, als 
Merkzeug zum Nivelliren und zu weiterem trigonometriihen Prattifum. 
Ein metrologifsher Anhang enthält das metriſche Maßſyſtem und mas fid 
darauf gründet, das fpecififhe Gewicht, Berechnung des Rauminhalt3 daraus 
und umgefehit, dad Mittelgewicht deutfcher Forft: und Feldhölzer, bautech— 
niſcher Materialien u. j. w. Das ganze Werten ift jo reih an Wiſſens— 
wertbem für den Praftifer, daß es ein unentbehrliches Hilfsmittel desjelben 
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fein wird und werben muß, wofern dieſer einiges Verſtändniß für mathe 
matiſche Wahrheiten befipt. 


Lehrbuch der chenen Geometrie mit Uchungsaufgaben für höhere | 
Lehranftalten von Dr. Th. Spieker. Vierte verbefjerte Auf: 
lage. Potsdam bei Stein 1870, 


Bei der großen Auswahl von Xehrbüchern der Geometrie ift «8 
felten, daß eines derfelben in ein paar Jahren mehrere Auflagen ericht, 
und ed kann dieſe Erfcheinung wohl als ein Beweis dafür gelten, Daß 
ein Buch bei Lehrer und Lernenden Die günftigfte Aufnahme gefunden 
bat. So auch das vorliegende, Das wir in Nr. dieſes Blattes aus— 
führlicher beiprodhen haben. Durch einige weſentliche Verbeſſerungen im 
Ausdrud, Durch mäßige Srweiterung der Zahl der Aufgaben fucht der 
Herr Verfaſſer dem Merk immer größere Volltommenbeit zu verleihen 
ohne dadurch den Gebrauch der früheren Auflagen unmöglih zu machen. 


Berichtigung eines Verftoßes in Romigs Zeittafeln zweite Auf: 
lage, herausgegeben v. Rieckher. 


Nomig hatte in feiner Zeittafel unter dem Jahr 1650 das Factum 
erwähnt, dab der Reichstag in Nürnberg die Bigamie erlaubt habe zur 
Ergänzung der im Krieg umgekommenen Menſchen. Als ich dieſe Zeit- 
tafeln zum Behuf der zweiten Auflage revidirte, ließ ich dieſes Datum 
unverändert, weil ich ed vermuthlich in derjelben Quelle beitätigt fand, 
aus welcher ed in die erfte Auflage gefommen war. Gine im Lauf des 
Jahres von Dresden an mich ergangene Anfrage veranlaßte mich aber, 
der Sache meiter nachzuforſchen, und ein Zufall führte mid theild zu 
einer Berichtigung, theild zu einer Beſtätigung. Es war nicht der 
Reichstag, wohl aber der fränkiſche Landtag, der zu Nürnberg den 
genannten Beſchluß faßte. Das Merkwürdige aber ift, daß die Erzbiichöfe 
v. Bamberg und Würzburg zuflimmten, und daß gleichzeitig den katho— 
liſchen Geijtlihen, welde nicht einem Kapitel oder Orden angehörten, 
die Ehe nicht nur erlaubt, ſondern mit ziemlich kurzem Termin fogar 
anbefoblen wurde. 

Heilbronn. Rieckher. 





Ankündigungen. 


In der Hahnſſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig erſchien fo 
eben und ift durch alle. Buchbandlungen zu bezieben: 


Briechilche Schulgrammalik 


für alle Klaſſen, auch zum Selbſtunterricht 
von 
B. Suhle, Dr. phil. 
Erſter Theil: Formenlehre. gr. 8. geb. 10 Sgr. 


144 Ankündigungen. 


Im Verlag der J. B. Metzler ſchen Buchhandlimg it in dritter, neu—⸗ 
bearbeiteier Auflage 1871 erſchienen: 


Griechiſche Chreſtomathie für die mittleren Abtheilungen ber Gymnaſien 
in zwei Curſen mit erklärenden Anmerkungen und einem Regiſter über die— 
ſelben, bearbeitet von K. L. F. Mezger, Ephorus am philologiſch-theologiſchen 
Seminar Schönthal, und Dr. K. A. Schmid, Rector des Gymnaſiums in 
Stuttgart. 

Wörterbuch zur griechiſchen Ehreſtomathie für die mittleren Abe 
theilungen der Gymnaſien, bearbeitet von denjelben. 

Vorübungen zur Einleitung in die griechifche Syntax, zufammenz 
geftellt von denfelben. 

Diefes Werk bat ſich zur Aufgabe aeitellt, jüngeren Schülern neben ber 
fiheren Grundlegung in ſprachlicher Beziehung cinen möglichft weiten Blick in 
das griechifche Leben zu erſchließen. Giner Empichling bedarf das Werf nicht, 
da es ſich chen jeit 25 Jahren in den Gelehrtenfchulen Mürttembergs erugebürgert 
bat, und über feine Vorzüge unter den Lebrern bed Yandes wobl nur sine 
Stimme jein dürfte. Die Branchtarfeit desfelben ift durch feine dritte Bearbei— 
tung um ein Gutes erböbt worden, ſowohl durd Aufnahme neuen Stoffes, ala 
durch gründliche Revifion der Anmerkungen, bejonders der grammatiichen. 





In zweiter Auflage ift im Selbſtverlag erjchienen : 

Übungsftorf für das geometrifche Zeichnen. Am Auftrage der K. 
württ. Gentralitelle für Gewerbe und Handel benrbeit ven ©. Müller, 
Dterlebrer am Echullebrer-Seminar zu Eßlingen. 6 Bogen Tert und 20 litbo- 
grapbirten Blätter, Preis: im Buchhandel 35 fr., für würtit. Pebrer und 
Lehranſtalten ummittelbar von dem Berfajjer bezogen 27 fr. Bei portofreier 
GEinfendung in Briefmarken oder Poſtanweiſung von 31 fr. wird ein Exem— 
plar franko verjendet. 


Verlag von Friedrih VBicweg & Sohn in Braunfhweig. (Yu beziehen 
durch jede Buchhandlung.) ' 


Schvedler, Dr., Friedrich, Das Buch der Natur, die Febren ber 
Phyſik, Altronomie, Chemie, Mineralogie, Geologie, Botanik, Pbyſiologie 
und Zoologie umfafjend. Allen Freunden der Naturwiſſenſchaft, insbeſondere 
den Gymnaſien, Realſchulen und höheren Bürgerfchulen gewidmet. Im zwei 
Teilen. ar. 8, Fein Velinpapier. ach, 

Erjter Theil: Phyſik, Aſtrenomie und Chemie, Achtzehnte Auflage. Mit 
zahlreichen in den Text eingedradten Holzſtichen, einer Spectraltafel im 
Farbendruck, Stermfarten und einer Mondkarie. Erſte Abthlg. Preis 24 Ser. 

Die zweite Abtheilung erjcheint in einigen Monaten, 

Zweiter Theil: Mineralogie, Geognofie, Geologie, Botanit, Phyſiologie 
und Zoologie. Siebenzebnte Auflage, Mit 615 in den Tert cingedrudten 
Holzftihen und einer geoamoftifchen Tafel in Farbendruck. Breis 1 Thlr. 10 Sgr. 
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Erlaß der Kultminifterial - Abtheilung für Gelehrten- und 
Realſchulen. 

Die durch Erlaß vom 34. Dezember 1868, Nr. 1571, den 
Vorſtänden und Lehrerkollegien der größeren Gelehrtenſchulen vor— 
gelegten Fragen in Betreff des lateiniſchen und griechiſchen Unter— 
richtes, insbeſondere der lateiniſchen Kompoſition, find von 
denſelben zum Gegenſtand gründlicher zum Theil wiederholter Be— 
rathungen gemacht und mehr oder minder ausführlich beantwortet 
worden. Einzelne VBorjtände und Lehrer haben ihr Anterefie an 
der Sache nod) durch befondere Gutachten bewiejen, welche nament- 
lich die Hauptfrage vichjeitig beleuchten und beachtenswerthe didaf- 
tische Vorfchläge enthalten. Eine Einftimmigkeit der Anfichten über 
alle wejentlichen Punkte hat fi, wie zu erwarten war, nicht er: 
geben; insbeſondere iſt für die Bejahung der vierten und fünften Frage: 

ob eine Probe des Lateinischen Stils bei den Konkursprü- 
fungen fir das ewangelifch-theologifhe Seminar und das 
Wilhelmzftift in Tübingen und bei der Maturitätsprüfung 
nicht mehr verlangt werden und hienach die Übungen in ber 
lateinischen Kompofition mit dem zweiten Jahreskurs ber 


Dbergymnafien und niederen Seminarien aufhören jollen, 
Eorreipondeng» Blatt 1871. 10 
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nur eine Minorität von Stimmen, wiewohl mit ſehr bemerkens— 
werthen Gründen, eingetreten. Dagegen hat eine überwiegende 
Majorität, zum Theil mit großer Entſchiedenheit, eine Ermäßigung 
ber feitherigen Anforserungen bezüglich der Fertigkeit des überſetzens 
in das Lateinische und Griechiiche bei den Koukursprüfungen für 
die niederen Seminarien und Konvifte, beziehungsweife für dag 
höhere Seminar und Konvikt, und bei der Maturitätsprüfung ge— 
wünjcht und hiemit die dritte der vorgelegten Fragen im Weſent— 
lichen bejaht. Auch ift im allgemeinen von feiner Seite bejtritten 
worden, daß der Zwed des Unterrichts in den alten Sprachen in 
erjter Linie die Einführung in die Kenntniß der griechifchen und 
römischen Literatur, die Übungen im fchriftlichen Gebrauch derſelben 
aber biebei nur als Mittel zur Förderung eines genaueren gram— 
matiſchen und jtiliftifchen Verjtändnijjes derjelben zu betreiben ſeien. 
Ein bedeutender Werth außerdem ift ihnen für die fünftigen Lehrer 
der Philologie, ſowie als formales Bildungselement für die Schü— 
ler überhaupt zuerkannt worden, jedoch jo, daß die Fähigkeit, jene 
Sprachen Forreft und geläufig zu jehreiben, eben nur für die Phi— 
Iologen vom Fach, und zwar bloß bezüglich des Lateinifchen, für 
die Schüler aber nur in dem nicht beftimmt begrenzten Umfang 
der jeweiligen Überfegungsaufgaben in der Schule und bei ven 
Prüfungen gefordert wurde. In letzterer Beziehung hat eines ber 
ſachkundigen Scparatgutachten hervorgehoben, daß, jobald einmal 
freie Kompofitionsübungen eintreten, e8 ganz dem Ermeljen des 
einzelnen Lehrers anheimgegeben jei, welchen Stoff ev den Schülern 
zum Überfegen ing Lateinifche vorlegen wolle, und daß häufig in 
unteren Klaſſen Terte überfeßt werden, die ohne methodilchen Gang 
dem Schüler ſchon eine fefte Überficht über die gefammte Syntax 
zumuthen und einen Einbli in den Unterjchied des lateiniſchen 
und deutjchen Sprachgebrauchs vorausſetzen, der nicht vorhanden 
fet, jo daß die Arbeiten der Mehrzahl, wenn auch im beiten Falle 
endlich von gröberen Fehlern gegen die Grammatik frei, doch nichts 
weniger als lateinisch feien, wie denn auch manchmal in einer 
höheren Klaſſe vermöge der individuellen Anfichten des Lehrers die 
Arbeiten im Durchfchnitt leichter gehalten feien, als in der vorher 
gehenden. Mancherlei Wahrnehmungen bei Schulvijitationen u. |. w. 
beftätigen die Nichtigkeit diefer Bemerkung; es fehlt in der Praris 
der Lateinischen Kompofitionsübungen Häufig an einer völlig deut 
lichen und Eonjequenten Vorftellung des Zwedes, dem fte dienen, 
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des Zieles, das damit erreicht werden ſoll, und ebendamit an einem 
methodiſch geordneten Stufengang ihres Betriebs; es wird nicht 
nur vollſtändige grammatiſche Korrektheit verlangt, ſondern auch 
eine ſichere Keuntniß und Anwendung der Wörter nach ihrer Be— 
deutung, eine Ächt lateiniſche Färbung des Stils angeftrebt. Das 
Ergebniß ijt aber ungeachtet aller auf diefe Übungen verwendeten 
Sorgfalt und Zeit je nur bei verhältnigmägig wenigen, eben beit 
beiten Schülern, ein befriedigendes ; die überwiegende Mehrzahl der: 
jelben Liefert durchjchnittlich Arbeiten, welche bei jedem andern Un— 
terrichtsgegenftand als unbrauchbar zurücdgewiejen werden müßten. 
Es ijt aber pädagogisch nicht räthlich, Aufgaben zu jtellen, vie 
ſtets nur unvollkommen geiögt werden können, zumal in einer Fer— 
tigkeit, welche nach dem Austritt aus der Schule nicht mehr geübt 
wird und zur Verwendung fommt; daß ein jolcher Gegenftand und 
Betrieb des Unterrichts doch noch wirklichen und ausreichenden 
Werth beſitze, leuchtet dem unbefangenen Verftändnig nicht ein und kann 
ihm nur durch Fünjtliche Beweisführung annehmbar gemacht werden. 

Wenn nun ziemlich allgemem eine Ermäßigung der feitherigen 
Anforderungen in ber lateinischen Kompoſition bei den Eentral« 
prüfungen als ſehr wünfjchenswerth bezeichnet wird, jo iſt deutlich, 
daß bezüglic der grammatiichen Korrektheit nicht wohl etwas nach- 
gelafjen, und ber der bejtimmten Umgrenzung des grammatiichen 
Materiald auch wirklich etwas Defriedigendes geleiftet werden kann. 
Hiezu find aber methodische fchriftliche Übungen durchaus erforder— 
lich, und dieje haben aljo zunächjt und immer wieder dem Zwecke 
ber Sicherung, Erweiterung und Vertiefung des grammatiichen 
Wiſſens zu dienen. Das Stilijtifche in dem weiteren Sinn, wor: 
nach es alles begreift, was neben der grammatischen Nichtigkeit zur 
Herftellung eines gut Tateinischen (oder griechiſchen) Textes gehört, 
it an fich ein unbegrenztes Gebiet, in das der Schüler nicht ſo— 
jort, bloß mit feinen Wörterbüchern oder einer jeweiligen Angabe 
von Phrajen, deren Urjprung und Bedeutung er nicht aus feiner 
Lektüre kennt, verſehen hinausgeſchickt werden ſollte; um ficher zu 
gehen und dem Schüler ſelbſt das Gefühl davon zu verichaffenr, 
jollte die Kompofition, während fie einerjeits die Grammatik ein- 
üben Hilft, zugleich wegen des erforderlichen Wörtervorraths jich 
möglichſt an das bei-der Erpofition Vorgekommene halten, das auf 
dieje Weije jelber um jo bejjer im Gedächtniß befejtigt wird. In 
dieſer Beziehung find Retroverfionen und Imitationen erponirter 
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Terte jehr zu empfehlen, und zwar nicht bloß für die eriten Jahre 
des Inteinischen Unterrichtes, jondern im ganzen Verlaufe desjelben, 
damit die Schüler zulegt in der Eorreften Nachbildung der klaſſi— 
ſchen Muſter fich der ganzen Kraft und Schönheit derfelden bewußt 
werden. Auch jonjt mögen aus den lateinischen, bezichungsweife 
griechiſchen, Schriftitellern überjegte und für den Schulzweck bear- 
beitete Abſchnitte wegen ihrer unmittelbaren Verwandtſchaft mit 
dem Driginal fich zur Nüdüberjegung eignen; urjprünglich deutfche, 
auch von dem Lehrer jelbft verfaßte Texte follten zur Kompofition 
nicht aufgegeben werden, ohne daß der Lehrer zuvor fie jelbft über: 
jest und dasjenige daraus ausgefchieden hat, defjen richtige Über- 
tragung den Schülern zu jchwer fallen würde. Die Miniftertal- 
Abteilung wird ihrerjeits darauf hinwirken, daß die Aufgaben für 
die lateinische und griechiſche Kompofition bei den Eentralprüfungen 
in Zufunft nach den vorftehenden Gejichtspunften eingerichtet werben. 

Sie hat, um nicht jogleich noch tiefergehende Änderungen in 
dem feitherigen Betrieb des klaſſiſchen Unterrichtes hervorzurufen, 
fich einftweilen fir die Beibehaltung einer Tateinifchen Stilprobe 
bei der Maturitätd- und den Konkuröprüfungen für das höhere 
Seminar und Konvikt entjchieden, dagegen hie und da Fundgegebe- 
nen Wünjchen, daß auch griechiiche Stilproben bei diefen Prüfune 
gen verlangt werden jollten, bei dem Mangel hinreichender Begrün— 
dung und Unterftügung diefer Wünjche eine entiprechende Folge 
nicht zu geben vermocdt. Der Erfolg des Haffifchen Unterrichts 
gegenüber dem jeßigen Zuftande wird aber insbejondere dann nicht 
nothleiven, wenn jehriftliche Überfegungen aus den lateiniſchen und 
griechiichen Autoren, da wo jie bisher nicht regelmäßig ſtattgefun— 
den haben, zur Regel gemacht, wo fie aber bisher jchen üblich 
waren, auch fernerhin namentlich in der Art gepflegt werden, daß 
die Schuler Aufforderung und Hilfsmittel erhalten, die ihnen auf: 
gegebenen Texte nicht nur in gutes Deutlich zu überſetzen, ſondern 
auch mit erflärenden jprachlichen und fachlichen Anmerfimgen zu 
verjehen. In diefer Beziehung ift auch an das Privatitudium ber 
klaſſiſchen Schriftjteller zu erinnern, deſſen Belebung, Förderung 
und Beauffichtigung bei den Schülern den Lehrern längſt empfoh— 
Ien, gleichwohl, ſoweit ſich aus den vorliegenden Berichten ſchließen 
läßt, welche desjelden nur von wenigen Anftalten ber gedenken, 
neuerdings ziemlid, nachgelafjen zu haben feheint, ein erneutes wirt: 
ſames Eingreifen aber jeitens der Lehrer im jeder Weije verdient. 
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Bei der Maturitätsprüfung wird fünftig, wie bei den Kon— 
fureprüfungen, auch eine jchriftliche gut deutſche Überſetzung aus 
dem Lateinischen gefordert, in Folge davon aber die UÜberjegung 
ins Lateinische bei der Berechnung der Zeugnißnummern nur ein- 
fach gezählt werden. Hiebei wird denjenigen Lehranftalten, an 
welchen bisher noch Fein bejonderer Vortrag über griechifche und 
römische Alterthumskunde ftattgefunden hat, zu erwägen gegeben, 
ob nicht ein folcher vom nächjten Schuljahr an in einem der bei« 
den oberjten Kurje etwa unter Verwendung der bisher für bie 
mündliche lateiniſche Kompojition beftimmten Zeit eingerichtet wer- 
den jollte, da die Kenntniß von dem religiöjen, politifchen und 
häuslichen, wifjenfchaftlichen und Fünjtlerifchen Leben der Griechen 
und Römer, in überfichtlichem Zufammenhang, wie es fich für 
Gelehrtenſchulen gebührt, weder bei dem allgemeinen Vortrag der Ge- 
Ichichte, noch bei der Einzelerflärung der Schriftjteller ſich geben läßt. 

Hierüber wird bei der Vorlegung des Lehrplan pro 18°'/., 
einer Außerung, beziehungsweife einem Antrage des Lehrerfollegiums 
entgegengejcehen. Stuttgart, den 8. Inni 1871. Binder. 


Ztatiſtiſche Nachrichten über den Stand des Gelchrtenfhulwefens in Württemberg 


vom 1. März 1870 bis 1. Januar 1871. 
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Meinsberg 2 | 2| 391 391 — —- I-I 9|—I| ce! — 
Wieſenſteig 1 11 18 -| 121 — | - re a 
Wildberg . 1ı 12: 16 165 —!-|-]| —ı Bf vv; — 
Winnenden . 1; 1398 23 — — 3 — 
IV. | I 
| 
Elementarſchulen. | | | 
Cannſtatt 2), 2 74 & 6| 8|—| 7) -— 
Eßlingen. 2 2 130] 1238| 31 4] —I — | 12 
Heilbronn 2) 2: 65 58 2!10|I— — | 
Ludwigsburg 1: 1 7 72 1] 4I—| 6| — 
Ohringen 1) 3) I 17) —| — |—| — | 10 
Reutlingen 1 | 11124 120: 2 2—129 — 
Stuttgart, Elementar⸗ 
j 


Ulm 


2 | 2 87 88 4 re = 
a alısıl ac aiın|ele| - 





1) proviſoriſch, ) 1 prod,, ®, 1 prow., *) prov. °) bie 4 für 6-Sjährige Schüler beftimmten 
Claſſen der Bürgerſchule, welche früßer in die Realſchultabelle eingereiht waren, find erfimals in 
bie Zabelle der Realſchulen aufgenommen worben. 


Weitere Bemerkungen. 


Die Gefammtzahl der un in —— BERNIE bi trug am 
1. Jannar 18711 . . ze . ap: f 5836. 
A. Sonmafialicüler: 


a) in den 4 niedern Seminarien . 2 2 20000. 164 
b) in den Obergummaften und Oberlyeen . . . .. 681 


zufammen 845 


} Lateinſchüler: 


a) in dem tern und mittlern Klaſſen eines ER 
ums oder Lyeums.. ..2181 
b) in Lateinſchuleenn 210 


zuſammen 4991 


Es vertheilen ſich biefelben folgendermaßen: 
J. der Religion und — ch A B 


1) Proteftanten . . Er A a 56} 3815 
2) Katholiffen. ar ar 267 1019 
3) Ziraeliten . . ee Se a 13 144 
4) Wigener Konfeſſion er Beten 2 13 


Statiftifches Über die Gelehrtenfhulen in Württemberg. 


II. den RKreifen bes Landes In: 
4) Nedarkreis .. Bar re 
2, Schwarzwaldfrei® . . 2 2 2 2% 
3) Jagſtkreis BE SS —— 
4) Donanfreig . 

II. bem Wobnort der Eltern nad: 
1) Einbeimifche an dem Ort, an dem fie 

die Schule befuhen . 2 2 22. 

2) Auswärtige . . » F 


Unter den AR. Beflnben Ag Nichtwürttemberger: 


282 


41, B 137, zuſammen 178, 
bavon 68 in Stuttgart, 23 in Ulm, 19 in Heilbronn, 47 in Hal, 8 in Ep 


lingen, u. ſ. w. 


2221 
929 
817 

1024 


3605 
1386 


Dinfichtlih der Frequenz ber einzelnen Anftalten ergeben ſich ae Zahlen: 
A C 


Stuttgart, Gymnafium . . . 243 865 
davon die realiftiiche Abiheiüüung besfesen . 12 460 
Heilbronn, Gymnaſium i ’ A 68 220 
Ulm, » en Fr in 26 43 225 
Ellwangen, m 5 : 40 155 
Tübingen, u B j 47 133 
Rottweil, e . . 88 62 
Ehingen, Pa F 83 95 
Sudwigdburg, neun re 11 125 
Hall, F u a ar ei ae 16 97 
Reutlingen, ae a 12 94 
Mavensburg, wi Ba nr 19 74 
Öhringen, ” — > 6 76 
Unter den Lateinſchulen find zu nennen ala über * Sun tr 
Ghlingen mit 6 Klaſſen - - 
Kirhbim „I ou 54 1 
Nottenburg „ 3 u . 103 
Cannſtait „3 u. . 102 
Göppingen „3m . . 88 
Gmünd 3. ., i 886 
Schorndorf „ 2 „ ® . 84 
Biberach u ; n . 8 
Urach "Te ; 58 
Blaubeuren „ 2 „ ; b7 
Calw Pr 3 " . * D 56 
Seiäfingen „2 . , 56 
Mergentheim, 3 „ ° . ; 96 
Heibenbem „2 u F . i 54 
Sindelfingen„ 2 u R : 53 
Nagold Te er j 52 
Nürtingen „3 ou a: } 51. 
Abyegangen find aus den ober Maffen i im garen —F — 
darunter zur Univerſität ; 156 
nach ber Akademie in Hohenheim . . 1 
ins Bolutehnilunm . . 6 
in eine militärische Sildungsanflolt . 22 
in eine Dberrealichufe . . r 1 
zum Gewerbe und Handel 32 
zur Yanbwirtbihaft . . 2. 1 
zu einem andern Beruf . » 28 


1108 
582 
288 
268 
195 
180 
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in den Friwatunterriht » 2 2 2 2 2. 3 
ins Auslannn. 1213 
geſtorben . # - 4. 
Abgegangen ſind aus den untern f (ajfen — e Gpmnafien 
und Lateinfchulen im ganzen . .. Ba a re oh 
In ein Shullehreriminat . 2 2 200. 9 


in bie Baugewerlfhule . . . De 3 
in eine militärtiche Bildungsanfilt a u 


in eine TÜberrealihule . . -» —8 
zum Gewerbe und Handel . x 2... 19% 
zur Landwirthſchaft — re ——— 


zu irgend einem andern Beruf er a ie 
in eine niedere Nealihile . 2 2 2.2. .336 
in eine Bollöihule 2 2 2 2 22.38 
in den Rrivatunterriht 2 2 2 200. .10 
ins Auslan. ee 
geſtorben nd . «© 2 2 2 213 
1072. 
Gingetreten find in die oben Klafien umgerechnet die aus | 
untern Klafien übergetretenen 2601 Schüler . 27 
Gingetreten find in die fateinifchen Sdulen » 2 2.0.1435 
= 1462, 
Es ergibt fi daher eine Zunabme vom 1. März 1870 bis 1. Jannar 1871 


von 390 Schülern, 
In Erledigung famen in diefem Zeitraum: 
3 Gummafialprofefiorate, 
13 Präceptorate, 
2 Kollaboraturen. 
Beſetzt murben: 
1 Gymnaſialrektorat, 
2 %rofeflorate, 
14 Präceptorate, , 
3 Kollaboraturen, 
— 8 unſtändige Lehrer auf definitive Stellen kamen. Penſionirt wurden 
3 Lehrer, es ſtarben 2. Auf eine Kirchenſielle trat über 1. 
Die Prüfung auf Profefforsftellen an Obergymnaſien baben mit Erfolg 
eritanden 2 Kandidaten (1 evangel., 1 Fatbol.). 
Die ee auf Präceptorate haben mit Erfolg erftanden 8 Kandidaten, 


(4 evangel., 4 Fathol.). 
Die Prüfung auf Kollaboraturen haben mit Erfolg erftanden 5 Kandidaten, 


fämmtlich evangel. 


Bur Statifiik des württembergifchen Realfchulwefens auf 
1, 3anuar 1871. 


Öffentliche Realſchulen. 


I. Die Zahl der öffentlichen Realſchulen belief fih am 1. Janıtar 1871 
einſchließlich der Bürgerfchule in Etuttgart auf 84, worunter bie Realanftalten 
(mit Oberrealffaffen verfebenen Realſchulen) in Biberach, Calw, Eßlingen, Hall, 
Heilbronn, Ludwigsburg, Nürtingen, Reutlingen, Rottweil, Stuttgart, Tübingen, 
Ulm. In Calw, Biberach und Nürtingen find die Nealfchulen erſt in neuefter 
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Zeit zu Realanftalten, und zwar in Biberach proviforifch, erweitert worden, Bon 
den Nealjchulen überhaupt beſtanden neun nur in proviforifcher Weiſe. 


I. Die 84 Realſchulen zählten, ungerechnet die 4 Glementarflaffen ber 
Bürgerichule in Stuttgart, 184 Schiülerflaffen, wovon 19 proviforifch. Unter 
ben 134 Klaffen waren 17 Oberreal: und 30 Kollaboratinklafien. In biefe 
184 Klaſſen theilten fich die einzelnen Schulen in folgendem Verhältniß. Es 
famen auf 


57 Schulen je 1 Klaſſe 

13 „ „ 2 Klajien 

4 „ „3 u (Gmünd, Göppingen, Ravensburg, Rottweil) 

2. „4 „ (Biberach, Ganftatt) 

u; „5 »„ (Hall, Ludwigsburg, Tübingen) 

I „6 „ (Heilbronn). 

2 , — 4 U PER STT.S AHEHL UI ODMIE DIE ERICH EFEIBRN; Um) 
E: „8 „  (Ghlingen, Reutlingen) 

L-, 5 „32°. Mealanftalt Stuttgart). 


III. Lehrſtellen zählten die 84 Realichulen am 1. Januar 1871 im ganzen 
199 und zwar 169 definitive Hauptlehrſtellen, einfchließlich dreier mit penſions— 
berechtigten Lehrern beſetzten Fachlehrftellen, 

Unter bdenjelben befanden fih 22 an Oberrealichulen, 147 an niederen Neal: 
Hafen, 30 an Kollaboratorklaſſen. 

IV. Die Geſammtzahl der Realſchüler berechnete fih am 1. Januar 1871 
auf 5723, worunter 453 Oberrealfchüfer, Am 1. März 1870 hatte die Geſammt— 
zahl (ungerechnet wie bier die Elementarklaſſen der Bürgerihufe in Stuttgart) 
5647, am 1. März 1856, 3348 betragen, die Zahl ber Oberrealfchüler bes 
ziehungsweiſe damald 440 ımb 332. Nach ben 4 Kreifen des Landes und dem 
Religionsbefenntniffe jeßt fich die Gejammtzahl auf folgende Weife zuſammen. 


Neckar- Schwarzwald: Jagſt- Donaufreis. Zuſammen. 


Proteſtanten . . 2294 1103 650 551 4698 
Katholiken . .. 220 202 148 320 890 
Iſraeliten. 14126 22 34 36 218 
Eigener Confeſſion 13 . 1 0 3 17 
Zuſammen . . . 2653 1328 832 910 5723 
Darunter waren Söhne ausmwärtiger (nicht ortsanfäßiger) Eltern: 

551 320 236 220 1327 
und zwar Nichtwürttemberger: 

118 30 15 23 186 


Unter ben 453 Dberrealichülern waren 216, alfo 48 Prozent, Auswärtige. 
Die befuchteften Realanftalten und niederen Realjchulen bis zu 30 Schülern 
herab waren am 1. Januar 1871 
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Schüler im ganzen Oberrealſchüler. 


Siuttgart Realanftall) - » » 2 2... 1114 168 
Stuttgart Bürgerſchule, Klaffe IIT—VII. . 348 (mit Glementarfchülern 544) 
Neautlingen © oo 0 0 2 0 288 67 
Einen - oo 0 2 0 2 2 22. mM 49 
Um a a ee ee 5 29 
Heilbrom. a 23 
Hall ” ® ” * — * — * * ” * * * 183 26 
Canſtattt.. 211 — 
Lubwigdburg . 2 2 2 2 2 202 1702 19 
TUUINGEN: - 0.6 a re ae. ARE 29 
MOL: a un en ae era A 19 


RE 2: 6666 — 
Ravensburg... . 99 — 
BAM. u: a eine N Se 86 — 
J 84 24 
Söppinggennnn 83 — 
Kirchhein BB — 


Nürtingenn 81 — 
Sinn ; 2 ı a sn ana 73 — 
MBDIBGENG u a ee 64 —_ 


Denen - 02 2 . 60 — 
BED. ara Are — 
Heidenheinnnnn. aan DB — 
Freudenſtadt.. . 52 — 


V. Was den Wecſel * Schüler während ber Periode 1. März; 1870 
bis 1, Januar 1871 betrifit, jo find 
A, in die Realfchule neu eingetreten und zwar 
1) in bie unteren Realklaſſen: 
aus jogenannten Vorbereitungsflaffen . . . ui a eh 78 Schiller 
„ Elementarjchulen nach Abzug der dahin Burücgeneinen . 368 „ 
„ Inteinifhen Kollaboraturlafen . .. .» Eye SEE = 


e e Präceptoratällaflen . . » 2. 18 -; 
„ ber Volksſchule (nad Abrechnung der dahin Burücgeretene 64 „ 
„ dem Privatuntericht — rn: 4 oo. 50° „ 


„ bem Ausland . . .. . ee #4 „ 
zufammen 1527 Schüler 
2) in bie oberen Realflaffen: 
aus Selehbrtenfhulen - oo 0 0 2 ee 2227 
„ Bolfefhulen . . .» . — ee a 
„ bem Privatunterricht ober dem Ausland nt 
zufammen .„ .„ 99 Schüler 
Gefammtzabl der neu eingetretenen Schüler 1626 Schüler. 
B. Aus unteren Klaſſen im obere übergetreten find (nah Abzug ber 
Zurüdgetretenen) im ganzen 227 Schüler, worunter 196 je an berfelben Anftalt. 
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C. Aus Realſchulen ganz ausgetreten find, und zwar 


1) aus unteren Mealklafien : 
buch Tod . ... er a 


Be te 10 
in die polylechniſche Säule AT N 2 
in ein Obergymnaſium . . ee 1 
auf die Akademie Hobenbim 20 re. 1 
in eine Schullehrerbildungsanitalt . , A 22 


in bie K. Baugewerkefhule - 00 0 0 en er ren 28 
in eine militäriſche ke a 2 
in Pateinfhulen . . . —VF RE —— 60 


in den Privatunterricht oder ins Ausland a 75 
zu Gewerbe und Handel . ....906 
zur Landwirthſchaf.. 54 


zu einem anderen Baruf - > 2 2 0 0 ern 75 


zufammen 1237 Schüler. 
2) Aug Oberrenlflafien: 


durch Td.. 1 
in die K. polytechniſche Schule — in chiten 35) . 67 
in ein Obergunmafıum . . . Pr ae 5 


in eine Schullehrerbildungsanftalt ee ade 
in bie 8. Baugewerlefchule - 2 2 0 0 2 m 2 2 2.30 
in eine militärifche Bildungeanftalt . > 2 2 2 2 2. 8 
in eine andere böbere Schule . >: 2: 2 2 2 2. 2 
in den Privatunterricht oder ind Ausland . . 2 22.2014 
zu Gewerbe md Handel 2 2 2 2 20 
zur Endwiribfhaft . 2 2 2 2 0 2 ea 8 
zu einem anderen Beruf.. 4h1 

313 Ehüler. 

Geſammtzahl der ausgetretenen Schüler 1550. 

VI An Realſchulen (einschließlich der VBürgerfchule in Stuttgart chne derem 
Elementarklafien) waren am 1. Januar 1871 170 Lehrer definitiv mit Penſions— 
berechtigung angeftellt, worunter 3 auf Füchse, die übrigen auf Hauptlehritelfen. 
Neben bdiefen 170 definitiv angeftellten Lehrern waren an ben Nealfchulen bes 
Landes (umgerechnet die HilfsIchrer fiir einzelne Lektionen im Religion, Zeichnen, 
Schreiben, Singen und Turnen) 37 weitere Lehrer in unftindiger Weile ver: 
wendet, ımter welchen 24 als Amtsverweſer an proviforifchen oder als Hilfslehrer 
an überfüllten Klafien, 3 als Amtöverweier für kranke Lehrer, 5 als Amtsver— 
weſer anf erledigten Stellen, 3 als Vikare und 2 als Volontäre. Dieſe, ben 
obenerwähnten definitiven Lehrern beigezähft, ergeben ein Perfonal ven 207 
Lehrern, 

VI. In dem Jahrzehend 1861/1870 find 175 definitive Anſtellimgen mit 
Penfionsberechtigung vorgefommen, worunter jedoch 96 als bloße Stellenwechſel, 
beziehungeweile Beſörderungen. Nenanftellungen waren e3 alio 79 (oder 7,9 
aufs Jahr). Abgegangen find aus dieſem Gebiet im abgelaufenen Jahrzehend 32, 
wevon 18 durch Tod, 9 durd; Penfionirung, 5 durch Uebertritt in andere Zweige 
des Schulweſens ober zum Kirchendienft. 


158 Zur Statiftif des württ, Realſchulweſens. 


Im Gebiet ber definitiven Lehrer an Oberrealflaffen find im letzten Jahr— 
zebend zu den anfänglichen 13 nen binzugefommen weitere 13 (alfo 1,3 aufs 
Jahr), dagegen abgegangen 4, und zwar biefe (einer kurz nad) der Benfionirung) 
durch Tod. Unter ben 13 an Oberrealklaſſen neu angeftellten Lebrern waren 
übrigens 11 ſchon vorher anderwärts definitiv angejtellt. Unter den 79 im 
Jahrzehend 1861/70 befinitiv im Neallebrfah überhaupt neu angeitellten Lehrern 
waren 3 aus anderen Lehrergebieten übergetretene, 10 geprüfte Kollaboratur⸗ 
und 66 Reallehramtsfandibaten, wogegen (j. Zff. VIIL.) der Nachſchub au leßteren 
bloß 59 betragen Tat. 

VIII In dem abgelaufenen Jahrzehend 1861/70 haben bie Neaffehrers 
prüfung abjolvirt; 59 Kandidaten, von denen bereit? 38 definitiv angeftellt find. 
Einen Theil der Reallehrerprüfung baben außerdem 23 (wovon 2 indeß ges 
ftorben) abjolvirt. 

Die Profefforatsprüfung baben 1861/70 8 Kandidaten erftanden, 5 in 
mathematiſch⸗ naturwiſſenſchaftlicher, 3 in prachlich:biftorifcher Richtung. Unter 
diefen 8 Kandidaten waren jedoh 2 jhon vor 1861 auf Neallebritellen geprüft, 
und 5 find unter den obigen 59 mitgezäblt, jo daß die Geſammtzahl der 1861/70 
auf Reale ober Oberreallehrftellen neu geprüften 60, fomit 6 aufs Jahr beträgt. 
An der Profejforatsprüfung haben fich 1861/70 für einzelne Fächer mit Erfolg 
8 Kandidaten, barımter 4 geprüfte Neallehrer, betbeiligt. 

Die Realfollaboraturprüfung haben in bderfelben Zeit 64 Kandidaten (25 dar— 
unter mit Latein) erjtanden, gerechnet 4, welche fpäter nach erftandener Reale 
lehrerprüfung angeftellt worden, aljo unter obigen 61 mitgezählt find. 

IX. Die Zahl der überhaupt vorbandenen geprüften Neallehramtsfandidaten, 
welche an Gelehrten: oder Realſchulen noch nicht definitiv angeftellt find, bes 
rechnet fih am 1. Januar 1871 folgendermaßen: 

A, Realiſtiſche Profejjoratsfandidaten: 

1) ber ſprachlich-hiſtoriſchen Richtung O5 

2) der mathematifch:natunwifienfhaftlihen Richtung 3 (an Gymnaſien als 
Amtsverweſer verwendet.) 

3) Von den 45, in ber Zeit von 1836—1860 auf Oberreallehritellen Ge— 
prüften waren am 1. Januar 1871 alle, welche nicht längſt zu anderen Lebens» 
Freifen übergetreten oder penfionirt oder geftorben waren, definitiv angefiellt, 
Darunter 11 an niederen Realklaſſen. 

B. Reallehramtskandidaten: 

1) Auf Realleprfiellen volljtändig Geprüfte (ungerechnet die sub A. 2. auf: 
gezäblten) gab es am 1. Januar 1871 19, wovon 11 an Gelehrten: ober Reals 
ſchulen in Verwendung ſtehend, die Übrigen in weiterem Studium begriffen ober 
als Privat- und Anftitutslehrer u. ſ. w. bejchäftigt. . 

2) Kandidaten, welche den theoretifchen Theil ber Reallehrerprüfung ganz 
ober tbeilweije erftanden baben, waren e3 21, wovon aber aud) 10 bereit3 an 
öffentlichen Realjchulen thätig. 

3) Bei der Armee fanden am 1. Januar 1871 7 ganz ober theilweiſe ge= 
prüfte Kandidaten. Einer war vor Paris gefallen. 

C. Auf NRealfollaboraturen (zum Theil zugleih auf Lateinfollaboraturen) 
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geprüfte Kandidaten gab es am 1. Januar 1871 35. Bon benfelben flanden 9 
an Realichulen in Verwendung, während bie übrigen theils an Latein- theils am 
Elementar: theils an Volksſchulen thätig oder in Privatftellungen übergetreten 


waren, 


TEL — — 


Perſonaloeründerungen und Ehrenauszeihnungen bei den 


Belehrten- und Kealſchulen in Württemberg 


im Jahr 1870 6is 30. Juni 1871. *) 


A, Bei der Minifterialabtbeilung für Gelehrten und Realſchulen ift ben 
Oberftubienrätben Fiſcher und Bodshbammer am 30, Dezember das Ritter: 
kreuz zweiter Klaſſe des Ordens der mwürttenibergifchen Krone verlieben worden. 

B. Bei den Gelehrtenſchulen find: Profeſſor Dr. Jäger, Hauptlehrer 
ber Turnlehrerbildungganftalt, am 1. Febr. zu deren Vorſtand, Dr. Friderich, 
Amtsverwejer am Gymnaſium in Stuttgart, am 8. Febr. zum Profeſſor an ber 
Oberlycealklaſſe in Nentlingen, Profeſſor Dr. Niedbher in Heilbronn am 1. 
März zum Nector des Gymnaſiums und der Nealanftalt bafelbit ernannt, Pro⸗ 
feſſor Lamparter am der vierten Klaſſe des Gymnaſiums in Stuttgart am 
8. März auf eine Hauptlehrjtelle an der fünften und ſechsten Klafie, Präceptor 
Find bafelbjt am 8. März und ebenfo am 5. April Präceptor Zeller daſelbſt 
je auf eine Hauptlehrftelle an der vierten Klaſſe derfelben Anftalt mit den Titel 
von Profefjoren auf der achten Nangftufe, und am gleihen Tag Präceptor 
Pfleiderer auf eine Hauptlehrſtelle an der dritten Kaffe daſelbſt befördert; 
am 15. März ber proviforifche Profefior Weigle in Ehingen definitiv zum 
Profeffor am Gymnaſium daſelbſt ernannt worden. 

Die patronatifche Ernennung des Lehramtsfandidaten Ben der zum Präs 
ceptor in Pfullingen ift am 7. April betätigt, Profeſſor Dr. Schniger in 
Ellwangen am 10. Mai zum Profeffor am obern Gymnaftum in Heilbronn, 
Amtöverweier Mezger in Horb am 23. Mai zum Präceptoratäfaplan in Horb 
ernannt, Präcepter Fiſcher im Heilbronn am 31. Mai auf die Hanptlehritelfe 
an ber zweiten Klaſſe des Gymnaſiums befördert, an bemfelben Tag Präcepto— 
ratöverivefer Namfperger zum Präceptor in Tuttlingen ernannt worben. 

Am 7. Juni wurden die Lehramtsfandidaten Erbe zum Präceptor an 
der dritten Klafie, Dr. Kinzler an der zweiten Klaſſe des Gymnaſiums in 
Stuttgart, am 15. Zuli Repetent Straub in Urach zum Profeſſor am obern 
Gymnaſium in Ellwaugen, am 2. Auguft Kollaborater Haug in Urach zum 
Präceptor an der erften Klaſſe de Gymnaſiums in Heilbronn, am 15. Sept. 
die Lehramtsfandidaten Bröunle zum Kollaborater in Urach, Lieb zum Kol⸗ 
laborator in Tuttlingen, am 3. Nov. Kollaborator Steinhilber in Neuenſtadt 
zum Kollaborator. in Eplingen, am 17. Dez. Präceptor Staudenmayer in 
Neuenbürg zum Präceptor in Calw, am 20, Dezbr. Präceptoratzfaplan Dr. 
Hofele in Buchau zum Priceptoratsfaplan in Biberach ernannt, 


*) Diefed Berzeihniß wird je am Ende eines Halbjahrs fortgeführt werben. 
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Am 30. Dez. iſt dem Rector Kern am Gymnaſium in Ulm, und dem 
Profeſſor Kratz am obern Gymnaſium in Stuttgart je das Ritterkreuz erſter 
Klaſſe des K. Friedrichsordens verliehen worden. 

C. Bei den Realſchulen find: Brüder, Kollaboraturverweſer in 
Alpirsbah am 20. Januar zum Kollaborator daſelbſt ernannt, Kübler, Real: 
lehrer in Heilbronn, am 1. Febr. auf die Hauptlehrftelle an der dritten, Neder, 
Neallebrer dafelbft, auf bie an ber zweiten Klaſſe der dortigen Realanftalt beför— 
bert, Amtsverweſer Schuhmacher in Horb am 8. Febr. zum Reallehrer in 
Maldfee, Neallebrer Baifch in Grilborf am 45. Febr. zum Neallehrer in Böb- 
lingen, Reallehrer Beßler in Tübingen am 1. März zum Reallehrer in Heil: 
bronn, Amtsverweſer Naß in Stuttgart am 24. März zum Kollaborator an 
ber NRealanftalt in Tübingen, Reallehrer Traub in Bietigheim am 19. April 
zum Reallebrer in Alpirsbach, Oberreallehrer Gutjcher in Nalen am 24. Mai 
zum Profeſſor an der DOberrealflafie in Nürtingen, Reallehrer Hummel in 
Baiersbronn am gleihen Tag zum Meallehrer in Baihingen, Amtsverwefer 
Günthner in Kupferzell am 14. Juni zum Reallehrer in Badnang, Amtsver⸗ 
weier Schwenf in Bietigheim am gleihen Tag zum Reallebrer in Gaildorf, 
Hilfslehrer Ramsler in Tübingen am 31. Auguft zum Profeffor an ber Ober: 
realjchiele dafelbft, Neallehrer Seuffer in Neresheim am 21. Sept. zum Real: 
lehrer in Bietigheim, Elementarlebrer Pfeiffer in Tübingen am gleichen Tag 
zum Neallehrer in Göppingen, Amtsverwefer Wüſt in Stuttgart am 29. Sept, 
zum Neallebrer in Sulz, Reallehrer Grüninger in Herrenberg am 10. Oft. 
zum erſten Neallehrer in Aalen, Kollaborater Wildt in Mekingen am 27. Oft. 
zum Kollaborator an der Nealanftalt in Eplingen, Neallebrer Dr. Bronner in 
Eßlingen am 15, Novbr. zum Profeffor an der Therrealfchule in Calw, Real: 
lebramtskandidat Hertter am 29. Novbr. zum Neallehrer in Herrenberg, Pro: 
fjejiov Henzler in Ellwangen am 6, Dez. zum Profeſſor an der Oberrealſchule 
in Nürtingen, Amtsverweſer Binder in Heilbronn am 20. Dezbr. zum Reals 
lehrer in Baieröbromm ernannt worben. 

Tem Rektor der Nealanftalt in Stuttgart, Oberſtudienrath Dr. Friſch, 
it am 26. Juni 1870 das Nitterfreuz de3 Ordens der württemb, Krone, bem 
Profeſſor Seeger, Inſpector der B-Abtheilung derſelben Anftalt am 30. De. 
bas Ritterkreuz erſter Klaſſe des K. Friedrichsordens, dem Profeſſor Gruner 
daſelbſt am gleichen Tag das Ritterkreuz zweiter Klaſſe desſelben Ordens, dem 
Profeſſor Schwenk, Vorſtand der Realanſtalt in Ludwigsburg, iſt am 21. Nov. 
der Titel eines Rektors verliehen worden. 

D. Ausgeſchieden aus dem Lehramt find 

1) durch Penfionirung: Diakouus und Präceptor Ziegele in Langens 
burg am 7. Juni, Kollaborater Kies in Calw 9. Auguft, Präceptor Sirt in 
Hall 8. Nov, 

2) durch Übertritt in den Kirchendienſt: Profefior Halder am Lyceum 
in Ravensburg am 27, It, 

3) durch Tod: Kollaborator Schad in Tuttlingen amı 26. April, Pros 
jeſſor Gutſſcher in Nürtingen am 16. Sept., Neallebrer Miehlich in Saul: 
gau 18. Novbr., Präcepter Dr. Wagner in Aalen 18. Tezbr,, berreallehrer 
Reuchlin in Lubwigsburg 26, Dez. 
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Ferner: Veränderungen vom 1. Januar bis 30. Juni 1871. 


A. An den Lateinſchulen: Wolpert, früher Neallebrer in Hall, 17. 
Jan. Profeffor am Gymnaſium in Ellwangen, Kinzler, Dr., Präceptor am 
Gymnaſium Stuttgart, F 22. Februar 1871, Haid, Profefior am Gumnafium 
Ehingen, penfionirt, 14. März 1871, Fingerle, Rollaborator in Calw, 30. 
März 1871 Kollaborator in Ravensburg, Schening, Kollaborator in Obrins 
gen, F 31. März 1871, Weſſinger, Präceptor an KL. I., 4. April 1871 an 
Kt. II. de3 Gymnaſiums Stuttgart, Nunzler, Sefretär, 23. März 1871 Fade 
lehrer der italienischen Sprache anı Gymnaſium in Stuttgart, Baur, Joſeph, 
Präceptor am Gnmnafium Ehingen, 4. April Titel Profeffor, Dr. Frey, Prä— 
certor am Gymnaſium Rottweil, 4. April Pröfejfor am Gymnaſium Ehingen, 
Gußmann, Reallehrer in Stuttgart, 8. April Elementariebrer in Tübingen. 
Lörcher, Präceptor in Gbingen, 11. April Präccptor in Malen, v. Bagnato, 
Dr., Präceptor in Nottenburg, 26. April Präceptor an Kl. III. und IV. bez 
Gymnaſiums Rottweil, Mächtle, Kollaborator in Aalen, 2. Mai Präceptor 
in Hall, Bubed, Elementarlehrer in Stuttgart, 16. Mai Präceptor au KL J. 
bes Gymnaſiums Stuttgart, Eifele, Präc.:Berwefer in Laupheim, 19. Mai 
Präceptor in Ebingen, Dreher, Präc.-Verw. in Weingarten, 6. Juni Präs 
ceptor an der unterften Klajie in Rottenburg, Ehninger, Kollaboratur:Berw. 
in Mergentheim, 1. Juli Rollaboraior im Naleı. 

B. An Realſchulen: Kneile, Reallehr-A.-V. in Korchtenberg, 19. San. 
Realfolfaborator in Megingen, Wieland, Neallehrer in Ellwangen, 31. Jan. 
Proſeſſor an ber Realanftalt in Rottweil, Häufßler, Reallehrer in Reutlingen, 
31. Jan. Reallehrer in Ehlingen, Henninger, Reallehr-A.«V. in Eßlingen, 
31. Jan. Reallehrer in Heimsheim, Löckhe, Neallebrer an KL. I. in Lubwigs: 
burg, 31. Jan. Oberreallehrer an RI. IV. in Ludwigeburg, Zimmermanı, 
Reallehr-A.⸗“V. in Horb, 21. Febr. Reallchrer in Saulgau, Griefinger, Amts— 
verwefer, 21. Bebr. befinitiver Lehrer an der Bürgerfchule Stuttgart, Jäger, 
Dberreallehrer in Nürtingen, 7 18. Febr, Durretjch, Reallehrer in Kochen: 
borf, 8. März Hauptlehrer an Kl. III. der Realanfialt Reutlingen, Abel, Prä— 
ceptor an ber Realanſtalt Stuttgart, 8. März penfionirt, Bud, Neallehr:A.:B. 
in Leonberg, 8. März Haupilehrer an KL. I. der Realanftalt Ludwigsburg, 
Mayſenhölder, Reallehr-⸗A.⸗V. in Stuttgart, 28. März Hauptlehrer an RL. I. 
der Realanftalt Stuttgart, Dürrfhnabel, Reallehr-A.⸗“V. in Fochtenberg, 2. 
Mai Reallehrer in Kochendorf, Honold, Proieffor an ber Realanftalt Stutts 
gart, F 12. Mai, Oftberg, Reallebr:A.:B. in Gunbelsheim, 30. Mai II. Reale 
lehrer in Ellwangen, Friz, IL Reallehrer in Heidenheim, 6. Juni Hauptlehrer 
an RI. II. der Nealanftalt Stuttgart. 
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Der Einfluß der Drehung der Erde auf die Pendelbewegung. 


Der berühmte Pendelverjucd, der den Namen Foucaults trägt, 
hat längſt feine theoretiſche Erklärung gefunden. Die Mechanik 
hat gezeigt, daß die Drehung der Schwingunggebene des Pendels 
bei jenem Verſuch eine Wirkung der zufammengejegten Centrifugal- 
kraft ift, die fich in tolge der Drehung der Erde entwicelt. 

Meniger oder gar feine Beachtung haben dagegen zwei andere 
Erſcheinungen bei der Penvelbewegung gefunden, die ebenfalls 
Folgen der Drehung ver Erde find, jedoch durch Verſuch fich nicht 
wohl nachweifen laſſen. Wir wollen im folgenden verjuchen, dieje 
Erſcheinungen auf theoretiſchem Wege abzuleiten. Dieſer Ableitung 
ichiefen wir im Intereſſe der Volftändigkeit und des. Zufammen: 
hangs die Theorie des Foucaultſchen Verſuchs voraus, im wejent- 
lichen in der Form, die fie von Delaunoy erhalten hat. 

Wir denfen und unter einer geographifchen Breite 3 ein 
Pendel von der Mafje m und von der Länge 1, deſſen Eörperliche 
Ausdehnung jo gering fei, daß es fich als einfaches Pendel be- 
trachten läßt. Die wahren Kräfte, welche auf diejeg Pendel wirken, 
find die Anziehung der Erte F und die vom Drehpunft ausgehende 
Epannung Q. Sucht man die Bewegung, welche das ‘Pendel für 
ben irdiichen Beobachter zu haben jcheint, d. h. die Bewegung des 
Pendel3 in Beziehung auf ein mit der Erde feit verbundenes Achien: 
ſyſtem, jo mug man mit ven genannten wirklichen Kräften noch 
zwei jcheinbare verbinden, nämlich: 1) die zur Erdachje jenkrechte 
Gentrifugalfraft K, deren Werth = mw?r cos 8, wenn r ben 
Halbmefjer, w die Drebgefchwindigfeit der Erde bezeichnet, 2) die 
zujammenjeste Gentrifugalfraft K‘. Dieſe ift ſenkrecht zur Erdachſe 
und zur Richtung der relativen Geſchwindigkeit des Pendels und 
hat den Werth 2mwv sin g, wobei v die relative Gefchwindig- 
feit, g der Winkel zwijchen diefer und der Groachfe fein joll. Unter 
diefen Vorausjegungen ergibt ſich für die relative Bewegung des 
Pendel folgende Gleichung: 


4) dvv=dt * cos (F, ds) + 7 cos (Q, ds) + w’r cos 3 


cos (K, ds) + 2wv sin p cos (K’, ds)] 
Dieje Gleichung, in welcher ds und dt die Difjerentiale der Pen: 
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delkurve und der Zeit bedeuten, läßt ſich dur Einführung des 
Ba P vereinfachen in 


2) dv =dt * cos (P, ds) + 2 cos (Q, ds) + Zwv sing 


co8 (K’, ds)] 

Wir denken und nun dur ben Drehpunft O des Penvels 
drei rechtwinklige Koorbinatenachien OX, OY, OZ gelegt und zwar 
OX in der Meridianebene in der Richtung gegen ben Aquator 
bin, OY fenkrecht zur Meridianebene in der Richtung von Weft 
nach Oſt, OZ parallel zu P in der Richtung von oben nach unten. 
Projieiren wir die Bewegung des Pendels auf diefe Achjen und 
bezeichnen die Projektionen von dv mit dv,, dv,, dv,, jo erhalten 
wir folgendes Syſtem von Gleichungen: 


irn= [27 + 2wvsing cos (K’, OX)] dt 
3) ,=[-214 — (K', OY)] dt 


dv, = [27 +7 + 2wvsing cos (K‘, 02)] dt 
Wird der Kleine Bin ei Vertikale und Normallinie 
vernachläßigt, jo find 2, 3 5 — — ß bie von der Erdachfe mit OX, 


OY, OZ gebildeten Winkel. Es iſt jomit, went v,, v, v, bie 
Projektionen von v jind 


 vc8g=YV, eos 8 + v, 008 5 + v, c08 5-8 


— v, c083 + v, sin 8 
vsng= Vv:— (v,cosß + v, sin pP)? 
vw?+v2 + v2 — (v, co88-+ v,sinß) 
= Vv2+ (v, sin? — v, cos $)? 
Da K’ jenkrecht zu v und jenkrecht zur Erdachſe gerichtet ift, 
jo gelten folgende zwei Gleichungen: 
cos (K’, OX)v,—+ cos (K’, OY)v, + cos(K’, 02) 1, 
cos (K', OX) cos 8? + cos (K’, 02) sinß=0. 
Außerdem iſt 
cos (K', OX)? + cos (K‘, OY,)? + cos (K’, 02? = 1. 
Aus den drei legten Gleichungen folgt 





164 Der Einfluß ber Drehung ber Erde auf die Penbelbewegung. 
— v, sin 
Vvw?+ (v, sind — v, cos ß)? 

v,sind — v, cos 3 

Vv:-+ (v, sin 8 — v, cos 8)? 
v, cos 4 
Vvw®+(v,sinß — v, cos 3)? 

Es ift aljo, wenn man den für v sin p gefundenen Werth 
einführt und die Zweibeutigfeit der Wurzeln berücjichtigt 

een (K', OX) = £ 2wv,sind 
(4) |{2wvsing cos (K',OY) = + 2 w (v, sin 3— v,co8 8) 

2 wvsing cos (K, OZ) = +2 wv, c08 2. 

Ob für die Ausprüde auf der rechten Seite der Gleichungen 
das obere oder untere Zeichen gilt, hängt von der Richtung der 
Kraft K' ab. Bon diefer ift bekannt, daß fie der Erddrehung 
entgegengerichtet ift, wenn ber jchwingende Punkt fi) von der 
Erdachſe entfernt. Denken wir uns nun das Pendel in dem Augen 
blick, in welchem e8 die Gleichgewichtslage verläßt, um innerhalb 
des durch die pofitiven Richtungen ber Koordinatenachſen beſtimmten 
Oktanten aufwärts zu gehen, jo entfernt e8 jich von der Erdachſe, 
K’ wirft alfo in dem ber Erddrehung entgegengejeßten Sinn. 
Dies ift nur möglich, wenn die Komponente 2 w (v, sin 3 — 
v. c08 3) einen negativen Werth hat. Für unſern Fall iftv, = 0, 
v, pofitiv; es ijt deßhalb das untere Zeichen zu nehmen und zwar, 
wegen des Zuſammenhangs der Ausbrüde in (4), für alle drei 
Komponenten. (Dan bei entgegengejeter Bewegung nicht etwa 
die oberen Zeichen genommen werden, verjteht ſich von jelbit, da 
ja der nöthige Zeichenwechjel ſchon in Folge des veränderten Sinnes 
von v ftattfindet). Sept man nun in (3) die Ausdrüde aus (4) 


mit ben richtigen en und ftatt v,, v,, v.: — F ſtatt 


dt’ dt’ 
d’x d? 
dv,,dv,dv;: FL u, 7 jo erhält man die Differentialgleichun- 


gen ber relativen Beweguug des —— 


cos (K, OX) = 
cos (K', OY) = 


cos (K', 0Z) = 


d? 
=” ar 2+2wX% 7 sin ß 
d’ d dz 
(5) Bor = nn ng 
de Qz P dy 
fe 
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Um zu erfahren, ob und wie bag Pendel von feiner urjprüng- 
lihen Schwingungsebene fich entfernt, unterjuchen wir die Hori— 
zontalprojeftion der Bewegung. Führt man ftatt der rechtwinkligen 
Koordinaten x und y Polarkfoordinaten g und 9 ein und zählt bie 
9 in ber Richtung von OX nad OY d. h. in der Richtung Welt: 
Süd-⸗Oſt für die nördliche, in der Richtung Weſt-Nord-Oſt für dic 
ſüdliche Halbfugel, jo ift 

x = p 008 d men 
= sind + 0080, 3 0 C08 7 + sin # = 
Multiplicirt man die erjte der beiden letzten Gleichungen mit 
— o sin 9, die zweite mit o cos 9 nnd addirt, jo befommt man 
dd dy = 0x 
2 _ kur & __ 
er e 008 07, esm 9 z 
u dx 
"u U 
Daraus wird durch Differentiation 


Kari 
dt "m je 
Ferner folgt au 0? = x? + y? 
de _ „4x dy 
* ar’ 
— ergibt ſich aus den beiden erſten Gleichungen i in (5) 
dx dx dy dz 
(8) »JI * —-2wsns — y —V— 
Aus der Verbindung dieſer — mit (6) und (7) folgt 


„do 
dla? 7) 
(9) — — 2x "+ 2wondıt 


Läßt man zunächſt das Glied 2w cos dx — — unberückſichtigt, 


d 
ſo erhält man durch Integration 


—* = — w sin 3 0° + Const. 
Für o = 0 ift Const. = 0, daher 
„do 


—— 2 
e ñt wsinßo 
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oder 


(10) G=-—wens 


25 SEEN — — 
Fr ift nichts anderes als die Winkelgefchwindigfeit, mit der ſich 


dad Pendel um die Vertikale dreht. Die Gleichung (10) zeigt 
aljo: 1) daß dieſe Winkelgeſchwindigkeit konſtant iſt, 2) daß ſie 
nördlich vom Äquator die Richtung Oſt-Süd-Weſt, ſüdlich vom 
Aquator die Richtung Oſt-Nord-Weſt hat, 3) daß ſie ſich zur 
Winkelgeſchwindigkeit w der Erddrehung verhält wie der Sinus 
der Breite, unter der ſich das Pendel befindet, zur Einheit. 

Was den Einfluß des oben nicht berückſichtigten Gliedes 


2wcosßx z betrifft, jo iſt derfelbe identisch mit dem von 


2w cos 3 = in (5). Letzterer Ausdrud aber ftellt in (5) eine 


parallel zur Oſt-Weſtlinie gerichtete Bejchleunigung dar. Diefe 
Bejchleunigung geht von ii nad Oſt oder von Oft nach Weft, 


je nachdem der Werth von Sr poſitiv oder negativ iſt, d. h. je 


nachdem das Pendel — oder aufwärts geht. Denkt man 
ſich alſo durch den Aufhängepunkt und durch einen höchſten Punkt 
der Pendelkurve eine Vertitalebene gelegt, welche an der der Glei— 
Kung (10) entiprechenden Drehung des Pendel! um die Vertikale 
theilnimmt, jo wird das Pendel jich nicht in diefer Ebene bewegen, 
jondern fich öftlih von.ihr entfernen. Die Gejchwindigfeit diejer 
öjtlichen Entfernung nimmt zu bis zum tiefjten Punkt der Pendel— 
furve, von hier an wieder ab. In dem Augenblid, in welchem 
das Pendel feinen zweiten Höhepunkt erreicht, ift die Geſchwindig— 
feit der öftlichen Abweihung — O, diefe Abweichung jelbft aber 
ein Marimum. Geht dad Pendel nun wieder zurüd, jo wird es 
auf diefelbe Weife von der durch den Aufhängepunkt und den zweiten 
Höhepunkt gelegten Vertifalebene fich öftlich entfernen. Das Pendel 
bewegt fich alſo ftet3 auf der öftlichen Seite feiner „Schwingung3: 
ebene” und zwar im um fo größerem ſenkrechtem Abjtand von der: 
jelben, je näher feine höchiten Lagen der Merivianebene find. Iſt 
eine diefer Lagen für einen Augenbli in der oſtweſtlichen Vertikal 
ebene, jo wird das Pendel während eines Zeitelements in diejer 
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Ehene bleiben, dagegen aber, während e8 von Dit nach Weit 
Ihwingt, beim Fallen eine Verzögerung, beim Steigen eine Bes 
Tchleunigung, während feiner weftöftlihen Schwingung eine Bes 
Ichleunigung beim Fallen, eine Verzögerung beim Steigen erfahren. 
Da die Größe diefer Unvegelmäßigfeiten dem Kofinus der Breite 
proportionirt ift, jo ift klar, daß diefelben an den Polen gar nicht 
Itattfinden, während fie unter dem Aquator am bedeutendften find. 

Die dritte Erjcheinung, welche von der zufammengejegten 
Gentrifugalkraft hervorgebracht wird, hat ihren arithmetischen Aus— 
vrud in dem Gliede — 2 w 4 cos 3 der dritten Gleihung im 
(5). Man erfieht aus diefer Gleichung, dag durch das Hinzu— 
treten von — 2 w n cos 3 die Schwerenbeichleunigung 4 einen 
pojitiven Zuwachs erhält, wenn das Pendel fi von der Oftfeite 
der Meridianebene auf die MWeftjeite bewegt, und daß bei ber um— 


gefehrten Bewegung n eine Verminderung erleidet. Daraus folgt, 


daß die ojtweitlichen Schwingungen eine kürzere Dauer haben als 
die wejtöftlichen. Es find aljo immer nur die erfte, dritte, fünfte 
u. ſ. w. und die zweite, vierte, ſechſste u. |. w. Schwingung- von 
gleicher Dauer. Die Differenz ift deſto größer, je größer der 
Winkel zwischen der Schwingungsebene und der Meridianebene ift 
und je näher der Ort des Pendels dem Äquator Tiegt. An den 
Polen ift eine jolche Verjchievenheit der Schwingungszeiten nicht 
vorhanden. Die Pole find jomit die einzigen Punkte der Erde, 
für welche da3 in (10) ausgebrüdte Gejeß feiner Ergänzung bedarf. 

Faſſen wir das Ergebniß der vorjtchenden Unterfuchung zus 
ſammen, jo können wir e8 in folgenden drei Sätzen ausſprechen: 

1) Das Pendel dreht ſich um die Vertikale feines 
Aufhängepunktes nah dem Gejeß, das jih im Fou— 
caultjhen Verſuch daritellt. 

2) Das Pendel bewegt fi ftets öftlich von feiner 
„Shwingungsebene". 

3) Die oſtweſtlichen Schwingungen haben eine 
fürzere Dauer als die weftöftlichen. 
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Zur Confruktion des regulären Polyeder in cine 
gegebene Kugel. 
Bon Prof. Binder in Schüntbal. 


Die regulären Polyeder find von Alters ber fo vielfuch be- 
handelt, daß es gewagt ericheinen kann, darliber noch etwas zu 
veröffentlichen. 

Ich finde. nun aber in einem Programm des in ber mathe- 
matifchen Literatur doch auch bewanderten Direktors Auguft in 
Berlin vom Jahre 1854 die in der Überfchrift genannte Aufgabe 
behandelt, und eine, wie mir fcheint, zu weitläufige Gonftruftion 
gegeben ; die Conftruftionen im XI. Buch des Euflid find ohne 
dies theilweife viel zu complicirt, und ſonſt finde ich in den mir 
zugänglichen Lehrbüchern der Stereometrie, die freilich einen vers 
hältnigmäßig Keinen Theil der gefammten Literatur ausmachen, 
nicht? darüber, weßhalb ich Folgende Conftruftionen mittheile auf 
die Gefahr Hin, manden etwas Bekannte zu geben. Wer mir 
darüber etwas nachweist, wird mich zu Dank verpflichten. 

Die Endpunfte der von einer Ede A eines der Kugel M ein- 
bejchriebenen Polyeder ausgehenden Kanten Liegen auf einem zu 
AM jenfrechten Kugelkreis O (der für das Octaeder ein größter 
Kreis wird). Sind AB und AC zwei folche Kanten, fo ift BC 
die Seite eines regelmäßigen Dreiecks, Vierecks oder Fünfecks im 
Kreis O, und daher das Verhältniß BC : OB gegeben. Ebenſo 
ift aber auch das Verhältnig BC : AB gegeben, jomit das Ver— 
hältnig OB : AB, aljo die Gejtalt des vechtwinfligen Dreiecks AOB 
und ber Winfel OAB oder MAB und damit die Größe der Kante 
AB bekannt. Mit Anwendung bekannter Sätze über die Seiten 
der regelmäßigen Vielecke ergibt fi) damit folgende Gonitruftion: 

AA’ jei der Durchmefjer eines Hauptkreifes und man errichte 
auf demjelben im Mittelpunkt M ein Loth MD und zwar 

a. für das Detacder gleich dem Halbmeſſer; 

b. für das Tetraeder gleich der ganzen, 

c. für das Heraeder gleich der halben Seite des dem Hauptfreis 
einbejchriebenen Quadrats; 

d. für das ojacder gleich dem größeren, 

e. für das Dodekaeder glei) dem Heineren Abjchnitt des jtetig 
proportionirt gejchnittenen Halbmeſſers. 
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Zieht man nun A’D, welche die Peripherie zum zweitenmale 
in B ſchneidet, jo ift jevesmal AB die Kante des gejuchten Polye— 
ders. (Für das Dftaeder fällt natürlich B mit D zufammen.) 

Die weitere Conſtruktion braucht nicht erörtert zu werden, und 
ich bemerfe nur noch, daß auch die Berechnung der Kanten ſowie 
ber übrigen Beſtimmungsſtücke ſich u) diefe Conſtruktionen jehr 
einfach gejtaltet. 


Gedanken über einen Normalſchulatlas für die Gelehrten- 
und Bealfchulen. 


Über den Werth des Geographieunterricht? für das praftijche 
Leben brauchen wir ung in dem Zeitalter der Eijenbahnen und 
Telegraphen ebenfo wenig auszulaſſen, wie über feine Wichtigkeit 
für die geiftige Ausbildung des Menjchen überhaupt und fpeciel 
für die Kenntniß der Gejchichte. 

Auh in Hinficht darauf, daß der Geographieunterricht in 
unjern Schulen gegenüber von andern Fächern einigermaßen zu- 
rüdgejegt ift, genügt der einfache Hinweis auf die geringe Stun— 
denzahl, mit welcher er in den meijten Lektionsplänen bedacht tft, 
(durchjchnittlich wohl nicht weiter als eine Stunde per Woche). 
Sm Ganzen kann man es dem Lehrer aud, nicht ſonderlich ver 
argen, wenn er jich nicht allzugern mit feinen Schülern in die Erd— 
bejchreibung vertieft. Er hat bei dieſem Unterricht von vorm her- 
ein mit einer Hauptjchwierigfeit zu kämpfen, bie ihm eine exakte 
Führung desfelben geradezu unmöglich) macht und das ijt das 
Sammeljurium von allen möglichen Atlanten, dad man jo ziemlich 
in jeder Schule vorfindet. Neben den gutgezeichneten und empfeh— 
lenswerthen aber etwas theuren Atlanten von Tichtenftern und Sy: 
dow ficht man ba den troß feiner Kleinheit mit Namen geſpickten 
Stieler, den befcheidenen Glaſer, dann wiederum möglichjt ſchlecht 
conjervirte alte Auflagen von Voͤlter und Wörl, die Papa oder 
vielleicht fchon Großpapı in Händen gehabt Hat und von denen 
fparjame Väter durchaus nicht einfehen wollen, warum fie heutzu— 
tage nicht gerade fo gut ihre Dienjte leiſten follen, wie vor 30 bis 
40 Jahren, wo jie vielleicht den Stolz der Hausbibliothek bilveten. 

Wollte nun der Lehrer in feinem Unterricht alle feine Schüler 
gleichmäßig berücjichtigen, jo bliebe ihm gar nichts anders übrig, 
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als bei der Vorbereitung bie verjchievenen Exemplare der in feiner 
Schule vorräthigen Atlanten zufammen zu nehmen und fich zuerft 
zu orientiven, wie die verfchiedenen Gebirge auf denſelben benannt 
und gezeichnet find, wie die Eintheilung der Länder nad) Provinzen, 
Kreifen und Diftrikten durchgeführt ift, ob fich dieſe oder jene 
Stadt überhaupt darauf findet, wie die einzelnen Namen geſchrie⸗ 
ben find, was an ber Grenzzeichnung noch richtig oder ſchon ver- 
altet iſt ꝛc. Dieß kann man ihm aber doch billigerweiſe nicht zu= 
muthen umd zwar ſchon deßhalb nicht, weil er einmal ſelbſt nicht 
im Beſitz jener Atlanten ift, dann auch, weil es ihm an ber zu 
einer jo mühjamen Vorbereitung nöthigen Zeit fehlt, und auch der 
Zeitaufwand doch vorausfichtlich nicht von entfprechendem Nefultate 
begleitet wäre. Sucht ſich der Lehrer aber dadurch zu helfen, daß 
er die Schüler vor die Wandkarte führt, fo gibt dies häufig nicht 
bloß Veranfaffung zu Heinen NReibereien, ſonſtigen Unarten und 
Zeritreutheiten einzelner Schüler , fondern er verfehlt dabei auch 
vollitändig den Hauptzweck de3 Geographieunterrichts, welcher doch 
offenbar Fein anderer ift, al3 den Schüler vor Allem. mit feinem 
eigenen Atlas vertraut zu machen und ihm fo auch die Repetition 
des Unterrichtsftoffes zu Haufe zu ermöglichen. 

Dazu Fommt aber noch ein weiterer Hauptübelftand: wir ha— 
ben zu vielerlei Atlanten in unfern Schulen; wir haben einen Ate 
las für die neuefte Geographie, 3. B. Fichtenftern , dann wenn es 
gut geht wieder einen Atlas für alte Geographie, z.B. Rheinhardt, 
Kiepert, endlich wenn es recht gut geht nody einen für mittlere 
und nenere Gejchichte, 3. B. Bed, Rhode, Dittmar. Diefe ver: 
ſchiedenen Atlanten haben 

1) den Nachtheil, daß fie die Koften der Anfchaffung beträcht- 
lich fteigern, ja diefe ſelbſt dadurch für unbemittelte Schüler ges 
radezu unmöglich machen; 

2) den, daß fie dem Befiger von einem und demfelben Land 
ein zwar in den äußern Umriſſen gleiches, aber im einzelnen doch 
wieder ganz verfchieven gezeichnetes Kartenbild wor Augen führen, 
und jo die ohnedieß gerne zu Verwirrungen und Verwechslungen 
geneigten Köpfe der Schüler ganz unnöthigerweiſe confundiren. 

Gerade für den angehenden Schüler ift e8 von dem aller- 
größten Werth, daß er beim Unterricht durchweg in derſelben Ma— 
nier gezeichnete Kartenbilder vor Augen habe, welche ihm nicht nur 
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an und für fi die Einprägung — und das ift ja bei dem Geo- 
graphieunterricht die Hauptſache — möglichft Teicht machen, fondern 
auch die Foentificirung der alten, mittelalterliche und modernen 
Namen ſchon bildlih nahe legen. Begabtere Schüler begreifen 
zwar jchon leicht aus dem Wortklang, dag Matrona und Marne, 
Sequana und Seine, Vejontio und Befangon, Augusta Vindeli- 
corum und Augsburg nur der Zeit nach verjchiedene Bezeichnungen 
für einen und denjelben Fluß oder Ort find; aber dieſe begabteren 
Schüler bilden eben immerhin die Minderheit und wir haben ung 
in dem auf jo kurze Zeit, die feine unnöthigen Wiederholungen 
gejtattet, beſchränkten Geographieunterricht nach den Bedürfniſſen 
der weniger begabten Mehrheit zu richten. Und dieſem Bedürfniß 
kommt man am beſten durch vollkommene Gleichheit der Anſchau— 
ung zu Hülfe. Denn wenn das Kartenbild eines und desſelben 
Landes zu verjchiedenen Zeiten wieder ganz verjchieden gezeichnet 
it, jo daß der Schüler erft einige Zeit braucht, um den andern 
Atlas hervorzulangen, die richtige Karte herauszujuchen und fich 
auf derjelben zurechtzufinden, fo darf man e8 ihm auch nicht übel 
nehmen, wenn ihm inzwilchen das Bewußtfein der Identität ver: 
loren geht oder jedenfall8 nicht lange in ihm haftet. 

Ehen diefem läßt ſich aber nur abhelfen durch Herſtellung 
eines möglichit wohlfeilen und guten Normaljchulatlanten, der für 
die Gejchichte jowohl, wie für die Geographie ganz einheitlich an— 
gelegt if. Wohlfeil jagen wir darum, weil nur diefe Eigenfchaft 
dem Lehrer das echt gibt zu verlangen, das alle Schüler, auch 
die weniger bemittelten, ihn anſchaffen, und nur in dieſem Fall 
kann er feinen Lehrftoff ganz darnach einrichten und dann von den 
Einzelnen verlangen, daB fie ihm über das Vorgetragene jederzeit 
und mwenigftens aus dem Atlas Nechenjchaft zu geben wiljen. Diefe 
vollftändige Vereinigung des Kartenbildes mit dem geographiichen 
Lehrſtoff findet jich, joviel wir wiffen, nur in dem Sydowſchen 
Lehrbuch und bildet den Hauptvorzug diejes jo weit verbreiten Werks. 

Durch die Beigabe der Hiftoriihen Karten, die nach unferer 
Anficht unter die rein geographijchen eingereiht werden follten, er 
hält der Atlas einen doppelten Vorzug: Der Schüler wird dadurch 
von jelbft zu Vergleichungen zwijchen dev Gegenwart und der Ver: 
gangenheit angeregt und dadurch fein Intereſſe für die Gejchichte 
gewedt. Wie intereffant iſt z. B. eine Zufammenftellung der Kar— 
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ten Europas (nebjt der Nordfüfte von Afrika und Kleinaſien, Syrien) 
zur Zeit der größten Ausdehnung des Römerreichs unter Trajan, 
nach der Völferwanberung, zur Zeit der Kreuzzüge, unter ber fpa= 
nischen Weltmonarchie Karls V., vor dem Ausbruch der Revolution 
und in der Glanzperiode des napoleoniſchen Reichs. Oder wie 
läͤßt jich die deutjche Gejchichte näher bringen als durch eine Auf- 
einanderfolge von Karten, in welchen die deutſchen Völker in ihrem 
bedeutungsvollen aber noch zeriplitterten Auftreten unter Ariovift 
und Armin, in der Staatlichen auch nach außen imponirenden Ver— 
einigung unter bem Kaiſerreich, deffen politifche Zerjeßung durch 
den von Religionzdifferenzen getragenen Partifularismus, der im 
30jährigen Kriege gipfelt, die volle Ohnmacht Deutſchlands unter 
dem eriten franzöfiichen Kaijerreich und endlich feine neue Glorie 
unter den Hohenzollern uns vorgeführt wird. Ähnliches Ließe fich 
über die Karten Galliens und Frankreichs, Spaniens und Staliens 
lagen. 

Ferner wäre eine jolche Zufammenftellung der Karten auch 
ſprachlich ſehr lohnend und würde den Schüler von ſelbſt ohne Zu— 
thun des Lehrer auf die Umbildung mancher Namen (Tarraco- 
nenſis und Aragonien), auf die Erweiterung oder DVerengerung des 
durch jie bezeichneten Gebiets, ihre Verpflanzung nach einer andern 
Seite (Ealabrien) aufmerkſam machen. 

Dabei jehen wir von dem Umjtand ganz ab, daß ohne gute 
Karten ein wirklich guter Gejchichtgunterricht Sache abjoluter Un— 
möglichkeit ijt; denn das kann man jicherlich von dem Findlichen 
Verftändnig eines 11 oder 12jährigen Schülers nicht verlangen, 
daß er lediglich nach den Andeutungen des Lehrers oder Lehrbuchs 
ich frei im Kopfe ein Bild 3. B. von den verwicelten politischen 
Verhältnifjen des alten Griechenlands oder Italiens, von dem all» 
mählichen Heranwachfen Preußen? oder Rußlands, von der deut— 
chen Kleinftaaterei am Ende de3 vorigen Jahrhundert?, dem Ver— 
lauf des 30: oder Tjährigen Kriegs, der napoleonijchen Kriege 
u. ſ. w. mache, wenn ev es nicht auf einer Specialkarte vor ſich 
abgebilvet ſieht. Aber eben zur Anfchafiung dieſer Karten find 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen theilweife ſelbſt vermögliche 
Eltern nicht zu bewegen, weil jie denken: im 14. Jahre kommt 
mein Bub doch aus der Schule, was fol ich fo viel unnöthiges 
Geld für Bücher ausgeben. 
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Damit find wir aber noch nicht fertig, fondern e8 gehören zu 
dieſem Atlas noch zwei weitere höchſt wejentliche Stüde: 

1) ein genau angepaßtes Lehrbuch, welches den Lehrer über 
ven Umfang der Geographie, foweit fie in den Real- und Latein— 
ſchulen fowie in den Unter: und Mittelgymnafien gelehrt werben 
ſoll, hinlänglich orientirt und ihm zugleich für die alte und mittlere 
Geographie die nöthigen Andeutungen gibt. 

2) Genau entjprechende Kartenneße, die dem Schüler das 
Nachzeichnen und die Einprägung des Kartenbildes auf diefem Wege 
nicht nur möglichſt erleichtern, jondern fogar zur Freude machen. 
Sehr wünſchenswerth wäre e3, daß für alte Geographie bejonders 
für Griechenland, Kleinafien, Stalien u. ſ. w. befondere Netze bei— 
gegeben würben. 

Zu einer derartigen Neform unferes Schulatlantenweiens halten 
wir den gegenwärtigen Augenblick für beſonders geeignet, weil die 
politiihen Karten von Europa, Deutſchland, Oeſterreich, Stalien, 
Frankreich, Dänemark durch die neneften politischen Umgeftaltungen 
in den meiften Atlanten geradezu unbrauchbar geworden find und 
fih das Bedürfnig nach neuen Karten der Hauptländer Europas 
in der Schule wie zu Haufe fühlbar macht, fo daß fich die Eltern 
wohl eher als ſonſt zu einer Neuanfchaffung entjchliegen werben. 

Ueber die technifchen Anforderungen, die an diefen Normals 
fchulatlas zu machen find, fich näher auszufprechen, würde dann 
erſt an der Zeit fein, wenn wir fehen, daß der von uns gemachte 
Vorſchlag nicht bloß ein frommer Wunjch bleibt; und auch in die— 
ſem Falle würden wir hierin gerne fachverftändigeren Männern 
das Wort Injjen. 

Die Herftellung eines folhen Atlanten nebjt den nöthigen 
Beigaben müßte aber bei uns die Stubienbehörde in die Hand 
nehmen, denn einerjeitS würde ein Buchhändler nicht wohl auf 
ein jo vielfeitiges Unternehmen fich einlafjen, ohne fich vorher über 
einen dem voraugfichtlich bedeutenden Koftenaufwand entiprechen- 
ven Abſatz vergewiffert zu haben; andererfeitS würde es ihm ſchwer 
fallen, zu diefem Unternehmen alle die, nöthigen Kräfte zu vereinis 
gen und fo die durchaus nothwendige einheitliche Durchführung 
besjelben zu ermöglichen. 

Unfere Studienbehörde dagegen wüßte ſicherlich: 

4) eine geeignete Commiffion aus Fachmännern zu bilden 
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und mit ihrer Hülfe ein den Anforderungen der Neuzeit entſpre— 
hendes und unjerem Schulwejen Ehre machendes Werk herzuftellen, 
wie ihr das auch mit unferem neuen Schullefebuch gelungen ift; 
2) könnte fie, da fie weder auf eigenen Profit zu rechnen, 
noch mit einem Sortimentsbuchhändler fich abzufinden hat, das 
Werk um die Hälfte des Preijes herftellen und abgeben, der im 
Buchhandel gefordert werden würde. Wie fich in diefem die Werfe 
veriheuern, wiſſen wir; der Verleger, wie der Sortimentshändler 
Schlagen jeder für ſich 25—30 Procent Nutzen darauf, macht zus 
fammen 50-60 Procent. So würde im Buchhandel ein Atlas 
von ca. 80 Karten, denn jo viel wären erforderlich, auf 8 fl. kom: 
men. Nimmt die Regierung die Sache in die Hand, und jtellt 
den Atlas nur mit geringem Nugen für den DVertreiber her, wie 
fie e8 mit fo großem Erfolg bei dem Leſebuch gethan, jo wird fie 
mit der Hälfte reichen, ohne. jelbjt dabei irgend ein Opfer bringen 
zu müſſen, jo daß der Atlas auf etwa 3 höchſtens 4 fl. kommt. 
Und das ift ein Preis, der die allmähliche Einführung diefes Ats 
lanten in allen Schulen ermöglicht, befonders wenn man ihn mit 
Rückſicht auf die ärmeren Schüler in verſchiedene Sektionen theilt 
und dieſe einzeln abgibt, 3.38. 25 Karten von Europa und feinen 
Staaten für 1 fl. 15 kr., 15 Karten der übrigen MWelttheile mit 
ihren Ländern für 45 fr.,.12—15 Karten für alte Geographie für 
36 bis 45 kr., eben jo viele für mittlere Geographie und ca. 10 für 
die Gejchichte jeit der Reformation für 30 kr., fo daß bie Eltern 
nicht das ganze Werk auf einmal anzufchaffen brauchen. 
Borftehendes find die Nejultate von Erfahrungen, die der Eine 
jender im Laufe einer mehrjährigen Praris an den verjchiedeniten 
Anftalten unjeres Landes gemacht hat. Ueberall ftieß er beim Geo— 
graphieunterricht auf Widerwärtigfeiten in Folge der Verſchieden— 
heit der in Händen feiner Schüler befindlichen Atlanten, überall 
beim Gejchichtöunterricht auf mangelndes Verftändniß in Folge des 
Mangels der unentbehrlichen hijterifchen Karten. Angenehm wird 
e8 ihm jein, diefe Erfahrungen von Seiten feiner Kollegen beftätigt 
zu finden, wozu vielleicht die nächſten Lehrerverſammlungen Anz 
laß geben. Über die Art und Weife der Abhilfe mögen die Anfichten 
auseinander gehen, — er jjelbit macht auf Unfehlbarfeit feinen 
Anfpruch, zumal da er nicht Fachmann if. So hat ſich einmal 
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bei ihm der Entwurf zu einem Normalſchulatlas für Geographie 
und Geſchichte zugleich und zu dem was noch dazu gehört geſtaltet, 
geht nicht alles von feinen Wünjchen, geht gar nichts davon in 
Erfüllung, er wird jich wie bisher zu befcheiden wiffen. Er wäre 
auch gar nicht damit hervorgetreten, wenn er fich nicht hätte fagen 
müjfen: aut nunc aut nunquam. 


Entgegnung. 

Der Artikel in Nr. 3, Jahrg. 1871 dieſes Blattes, ©. 124, 
jagt von den 4 Aufgaben aus der Arithmetif, welche im Landexa— 
men 1869 gegeben wurden: „Von diefen 4 Aufgaben ijt nur eine 
„dem Leben entnommen, die 3 andern find die reinſten Vexirauf— 
„gaben, ohne allen praktiichen Werth.” 

Die hohe Examenskommiſſion, welche unter den von mir vor— 
geſchlagenen arithmetiichen Aufgaben diefe 4 ausgewählt hat, wird 
mir es nicht verargen, wenn ich mir erlaube, als Verfaſſer der— 
jelben dem Herrn Einfender einiges zu erwidern. 

Die erjte Aufgabe ijt nach Borjchrift und Herkommen aus ver 
Bruchrechnung. Sie verlangt lediglich nichts, als daß der Candi— 
dat Brüche adbiren, jubtrahiren, multipliziren und bividiren kann, 
und gibt ein kurzes, elegantes Reſultat. 

Ich fordere den Hrn. Einjender auf, eine Aufgabe Herzujtellen, 
an welcer der Schüler die 4 Species der Bruchrehnung zeigen 
fann, und welche weniger Vexiraufgabe it. 

Die zweite Aufgabe ijt eine einfache Zinsrechnung; id) jeße 
voraus, daß der Hr. Einfender ſelbſt diefe zweite als diejenige ans 
fieht, welche dem praftifchen Leben entnommen ift. 

Was die dritte Aufgabe betrifft, jo will ich unter den mans 
cherlei Löfungen, welche möglich find, nur Eine herjegen. 

Wären die 40 Geldſtücke lauter preußiſche Thaler, jo wäre 
ihr Werth 70 fl.; nach der Aufgabe beträgt er nur 56 fl.; bei 
jener Annahme hätte man daher 14 fl. zu vie. So oft man 
nun einen preuß. Thaler erjegt mit einem öfterreich. Gulden, 
vermindert fich dieſes Zuviel um 35 kr.; jo oft alſo 35 kr. in 
14 fl. enthalten find, jo viele preuß. Thaler find durch öſterr. 


Gulden erſetzt. ee ift 2.12 b. i. 24. 





176 -  Entgegnung. 


Diefe Schlüffe find jo einfach, und die Anfchauungen, die der 
Nechenmanipulation zu Grunde liegen, find jo aus dem praftiichen 
Leben genommen, daß nicht bloß jeder 14jährige Knabe diefelben 
verjtehen fann und muß, fondern daß fogar berlei Aufgaben in 
einer fünften, jogar einer vierten Klaſſe mit Nuten zu Kopfrech— 
nungen verwendet werden. 

In Bezug auf die vierte Aufgabe, darf mit Fug und Recht 
von einem 14jährigen Knaben der Satz erwartet werben: Bei 
gleichen Zählern verhalten jich die Werthe zweier Brüche umgekehrt 
wie ihre Nenner; und bei gleichen Nennern wie ihre Zähler. Wer 
diejen Sat weiß, hat unmittelbar die Aufgabe, 4 in 2 Theile zu 
theifen, die fich verhalten wie 2:1 und wie 1:3. Man hat ſo— 
mit wiederum durch Kopfrechnen unmittelbar 4 und 4 oder 4 und 3. 
Die Aufgabe ift eine der Teichteften Theilungsrechnungen. 

5 Minuten nad) 10 Uhr habe ich begonnen die Aufgaben zu 
dictiven, bin 10 Uhr 20 Minuten damit fertig gewefen, und um 
10 Uhr 40 Minuten wurde die erfte Arbeit abgeliefert, in welcher 
alle 4 Rechnungen volljtändig und richtig gelöst waren. 

Ep viel zur Sache. Zum Urtheil des Herrn Einfenders habe 
ich zu bemerken, daß eine Veriraufgabe eine folche ift, welche einen 
inneren Widerfpruch verſteckt enthält. In diefem Sinne wird er 
wohl den Ausdruck nicht gebraucht haben und nicht brauchen wol— 
Ien. Verſteht er ihn in dem weiteren Sinne, daß eine Aufgabe 
denjenigen, ber fie nicht heraus bringt, verirt, fo ift e8 richtig. 
Jede mathematische Aufgabe ift für diejenigen, die fie nicht zu löſen 
wijjen, eine Veriraufgabe, und zwar um jo mehr, je einfacher bie 
Aufgabe wirklich iſt und je leichter fie ausfieht. Andere nennen 
jolche Aufgaben jchöne Aufgaben. 

Das weitere Urtheil, e8 feien Aufgaben ohne allen praftifchen 
Werth, jcheint mir ſelbſt ohne jeglichen praftiichen Werth zu fein. 
Muß denn jede Aufgabe von Sceffel, Simri, Ecklein handeln ? 
Sit denn eine Aufgabe aus der Theilungsrechnung, jo einfach und 
fchlicht wie die vierte, nicht praktisch? Soll denn ein Schüler nicht 
einen halben Gulden in 2 Theile zerlegen können, die ſich verhal- 
ten wie 1:2, und in der That verlangt ja die Aufgabe gar nichts 
anderes. 

Den MWiderjpruch, defjen fich der Verfaffer darin ſchuldig macht, 
daß er die Aufgaben die reinjten Veriraufgaben nennt, und dann 
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fortfährt, auf ſolche müſſe der Präceptor feine Schüler einpaufen, 
würde ich nicht berühren: derlei unpafjende Zuſammenſtellungen 
begegnen manchem Schriftiteller; aber ich Fanıı daran anfügen, 
warum ich gerade diefe Form für die Rechnungen gewählt habe. 
Weil manche Präceptoren ihre Aufgabenfammlung den Schülern 
einpaufen, d. h. nach einem mechanijchen Schematismus durchrech- 
nen, befjer gejagt, durchmultipliciret und durchdividiren laſſen, ohne 
das Verftändnig über den Gang der Auflöfung zu wecken, habe ich 
Aufgaben gewählt, von denen ich das doppelte wußte, 1) daß fie 
jhwerlih in einer Aufgabenfanmlung kommen, und 2) daß ber 
Schüler zu ihrer Löjung nichts nothwendig hat, als was er bei 
jedem Nechenlchrer gelernt haben muß. 

In diefem Sinn wird auch der Nechenunterricht im Realgym— 
najium betrieben, von dem Hr. R. jagt, daß es jo fchuell zur Blüte 
gelangt ſei. E3 ift mir noch von feiner Seite der Vorwurf zu 
Ohren gekommen, dag die Schüler dort mit unpraktifchen Rech: 
nungen geplagt werben. 

Um aber aud) meinerjeit3 gleich pofitive Vorjchläge anzureihen, 
jo darf ich hier ausjprechen, was jich mir bei jeder Gorreftur von 
Rechenaufgaben beim Landeramen und bei Aufnahmeprüfungen in 
das realiftiiche Obergymnafium aufdrängt, und was ich auch font 
jhon vichjältig angeregt habe. Es wäre höchſt wünichenswerth, 
wenn die Präceptoren Gelegenheit Hätten, nur einmal in ihrem 
Leben bei einem tüchtigen Arithmetiklehrer einen 4= bis Gwöchent- 
lichen Augbildungsfurs behufs der ſyſtematiſchen Durcharbeitung 
de3 arithmetifchen Gebiets, der Einführung in die einfachen Nechen- 
meihoden, und der Ginübung jehlichter Darftellung durchzumachen. 
Es ift peinlich, bei einer Präceptoratsprüfung die begabteften und 
ſonſt Eenntnißreichften Candidaten jo oft an einer arithmetischen 
Aufgabe erliegen zu jehen, welche zu löſen ihnen bei gehöriger vor= 
gängiger Anleitung ein Kinderſpiel gewejen wäre. 

Im Juni 1871. E. Billmann, 
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Die diesjährige Metinger Lehrerverſammlung hat bejchlofien, 
bei ihrer nächften Zufammenkunft das „Lejebuch für Latein und 
Gorrefpondenz-Blatt. 1871. 12 
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Realichulen Württembergs" zum Hauptgegenftande ver Beſprechung 
zu machen. Zu diefem Behufe jollen die von den einzelnen beim 
Gebrauche ded Buchs gemachten Wahrnehmungen gefanmelt, ge— 
ordnet und überfichtlich mitgetheilt werben. &8 wurde zweckmäßig 
gefunden, da8 Buch unter folgenden Gejichtspunften zu prüfen: 
1. Was die einzelnen Lefeftücfe betrifft, fo erheben ſich bei jenem 
derjelben die Fragen, 

4) ob es feinem Inhalte nach einigermaßen bebeutend ſei, fo 
dag c8 für den Schüler einen geiftigen Gewinn abwirft, 
und zwar einen jolchen, der mit dem den humaniſtiſchen 
Schulen vorſchwebenden Bildungszwede im Zufammenhang 
fteht; ob es inSbejondere frei jei won Beimiſchungen be= 
denflicher Irrthümer; 

2) 05 es angemeffen fei der Faflungskraft derjenigen Alters- 
jtufe, für welche e8 berechnet ift; 

3) ob es tadellos jei in Bezug auf fprachliche Form und 
auf Schreibung. 

U. Was die Sammlung im Ganzen beirifft, fo erheben fich bie 

Fragen, 

1) ob die Zuſammenſetzung des Leſebuchs von der Art ſei, 
daß die verſchiedenen Seiten der Geiſtesbildung, die ver— 
ftändige, die gemüthliche und die kunſtſinnige, jede nad 
der Berechtigung ihrer Anſprüche, bedacht jind; 

2) ob das Buch geeignet jei, zur Bekanntſchaft mit den Haupt: 
arten der gebundenen und der ungebundenen Sprachweiſe 
zu verhelfen ; 

3) 05 dieſe Arten durch glüclich gewählte Mufter vertreten 
jeten, welche in ihrer Gefammtheit einen lehrreichen und 
anziehenden Einbli in die deutjche Literatur gewähren. 

An Betracht der Wichtigkeit eines derartigen Unterrichtsmittels 

werden hiemit ſämmtliche humaniftifchen Lehrer eingeladen, zu einer 
erichöpfenden Beantwortung obiger Fragen ihre Beiträge zu liefern 
und folche vor 1. April 1872 an Präceptor Keller in Göppingen 
einzujenben. 


Über Renus. 479 


Aber Remus (Romufus), Remuria und Cemuria. 
Herrn Rektor a. D. Allgayr zur Erwiderung. 


Forcellini bietet in feinem großen Wörterbuch nad) Ihrer 
gütigen Antwort auf meine betreffende Anfrage über bie etymolo— 
gtiche Bedeutung von lemures feine Auskunft (auch Curtius nicht; 
wenn derjelde Remus mit Ruder oder Pflug in Verbindung bringt, 
fo will ich mir das vorläufig merken, es wird aber dabei nicht 
viel herausfommen ; der Pflug ift zwar Symbol der Stabtgrün- 
bung, aber wie ſoll das auf den unglüdlichen Remus fich be— 
ziehen?) Sie bemerken, Ovid (Fast. 5, 484: .. lemures ani- 
mas dixere silentum: hie sensus verbi, vis ea vocis erat) 
habe mit silentes feine etymologiſche Erklärung geben wollen, und 
silentes beveute, wie de3 Apulejus Definition corpori renuncian- 
tes, eben einfach Verftorbene Damit bin ich natürlich ganz 
einverftanden. Indeß meinte ih, ob nicht in letzterer Erklärung 
(des Körperlojen) die etymologifche Bedeutung von lemur ent- 
halten ſei. Wenn Sie mid) dann über Lemuria und Remuria 
auf Preller verweilen, ber (Stuttg. Encyfl. unt. Lemures) jagt: 
„Doid erklärt, den Urfprung diefes Gebrauhs (nemlich der Süh— 
nung der lemures, d. h. der Seelen Berftorbener) nicht haben er: 
fahren zu können und denkt fich dann, wie es fcheint, jelbjt eine 
Geſchichte aus, wo Remus den erjten Anlaß zu dieſer Cäremonie 
gibt, fo daß dieſelben urſprünglich Nemurien geheigen hätten“, 
(d. h. wohl, daß die Lemuralien erft aus der Sühnfeier des er: 
ichlagenen Remus entftanden feien, welcher bei der Bejtattung 
nicht fein volles Necht der Parentalien erhalten habe), man habe 
alſo Lemuralia jtatt Nemuralia (nach jehr gewöhnlicher Verwechs— 
fung von I und r, Prell. R. M. 499) geſprochen: jo ift das 
eben ber eirculus, in dem ich die ganze Sache dreht. Ich möchte 
daher durch Folgendes Anlaß zu weiterer Forſchung über die Sache 
geben. Die Sühnung der Verſtorbenen, ein von ben italienifchen 
Stämmen aus ihrer afiatiichen Urheimath mitgebrachter, allgemein 
indogermanifcher Brauch, kann nicht erſt aus der Sühnung der 
Manen des Nemus hervorgegangen fein. Cher läßt fich denken, 
daß Remus aus lemur entjtanden ift und zwar durch Aflimilirung 
mit Romus, einem Prädikate des Fruchtbarkeit verleihenden Ju— 
piter Faunus (Fauſtulus), der, als Schirmherr der latiniſch-alba—⸗ 
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nischen Stadt Romulus, der Feine Romus, genannt, aber jchon 
frühe, um Rom aus Alba Longa und Troja ftammen zu laffen, 
zum Gründer und Heros eponymos Roms wurde. Nach der alten 
Genienlehre hatte nemlich jede Stadt ihren Genius und Lar; die 
garen aber wurden als Stadtſchützer (lares praestites) in einer 
Zweiheit gedacht und zwar duch dämoniſche Einwirkung als ein 
guter und ein böjer: dem guten Lar Nomulus tritt ein nei— 
diſcher, ein Remus-Lemur entgegen, ber für das Gebeihen 
de3 neuen Staates zwar unterliegen, aber geſühnt werden muß. 
Auch it gewiß nicht ohne Bedeutung, daß Nemus, der Zwillings- 
bruder, jeine Aufpicten zur Stadtgründung auf dem Aventin 
anjtellt, an einem daher Remuria genannten Plage, und daß er 
diejen Berg auch für die neue Stadt gewählt hatte. Diejer Berg 
galt nemlich al3 der Sit jchadenfroher Dämonen, al3 welche cben 
auch die Lemures geichildert werden, und war daher vom alten 
Pomörium ausgejchloffen. Die Atiologüiche Sage leitete zwar bie 
Unfeligfeit des Berges erſt von den ungünjtigen Zeichen ab, die 
Nemus auf demjelben erhalten, ficherlih aber war er von jeher 
ein Getjterberg, ein Sit ſchreckender Faune (Pane). Auf ihm, der 
mit Wald, Gebüfch und Höhlen bedeckt war, bändigt ja auch Ga— 
ranus den Cacus und Numa durch die götterbezwingende Formel 
den Picus und Faunus; und als ber Berg fpäter mehr cultivirt 
wurde und hellenifeher Einfluß jeinen dämonijchen Charakter ge= 
mildert hatte, war er doch nur zur Anfieblung für die Plebs und 
deren Götter (Diana Aventina) gut genug (lex Jeilia). Es Tiegt 
demnach jehr nahe, daß der Aventin von jeher Sit der Lemuren 
und ihres Fürften Lemur-Remus gewejen, der von der Eultur, die 
er aus einer Stadtgründung in feiner nächſten Nähe (Palatin) für 
fich und fein Gelichter fürchtet und diejelbe zu hindern fucht. Sit 
es ja doch uralter (indogermanifcher) Glaube, daß die jpäter im 
Teufel hriftianifirten Dews Anfievlungen, Städte- und Tempel- 
gründungen mit allem möglichen Spuck entgegentreten (vergl. 
meine myth. Parall. Progr. Ellwang. 1865, ©. 31—33, 40 u. |.w.). 
— Nach Feitus nannte man in den Aufpicien die ungünjtigen 
Vögel remores aves, weil fie an der Ausführung eines Vorhabens 
hinderten, remorabantur, und ebenfo, remores, hießen in älteſter 
Zeit träge Menſchen (U. Vict. or. g. R. 21). Damit bringt 
Hartung (R. R. I, 304 f.) den Remus in Verbindung, dad er 
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ein aus remoris abgekürztes Wort nennt. Auf das nun zunaächſt 
liegende, die Verwandtſchaft (oder Identität) mit lemur nad) 
Wort und Bedeutung fommt aber weder er noch Preller weiter zu 
ſprechen. So viel ift ficher, daß remores (und Remus) von 
remorari nicht abgeleitet werden fann, da hier rem, dort mor die 
Wurzel if. Auch ift Langjamkfeit weder des Zwillingsbruderd 
Remus noch der Lemuren Wefen und Charakter. Überhaupt ift 
die Ableitung der remores von remorari bedenklich, da das Ver: 
hindern nur als jecundäre Folge des Ungünftigen zu betrachten 
it. Daher mag immerhin Remus, etwa als Andigitalgenius der 
remores aves, aus remoris mit ber Bedeutung des Feindlichen 
fi) entwidelt haben. Abgeſehen vom feitherigen könnte gefragt 
werden, ob nicht, wie Nomus-Romnlus die Ältefte Bevölkerung der 
Roma quadrata des Palatin (die vornehmen Stammes), jo Remus 
die politich minder berechtigte Anfiedlung der albanijchen Latiner 
des Aventin (die Luceres) repräjentirt ? Dies würde indeß des 
Remus Abfunft von lemur im Ganzen nicht alteriven. Die Fra— 
gen aljo, die ich dem gelchrten Lejerfreis vorzulegen mir erlaube, 
find: Iſt Remus von lemur wurzelhaft zu trennen? Sind Remus 
und lemur der Wurzel und Bedeutung nach identiſch? Sit remus 
oder lemur die urſprüngliche Wurzel? Welches :ift die erſte Be- 
deutung des Wortes (Sanskrit)? Die Beantwortung diejer Fragen 
wird Sie, den unermüdlichen Forfcher im Gebiete der Lateinischen 

Sprache (Antibarbarus) gewiß ebenfo intereffiren als Ihren 

Collega i. p. i. 

Scheiffele. 


MergentSeim im Juli 1871. 


Radamanthys, eine etymologifch-mythofogifche Frage. 
Nach griechiſchem Mythus war R. Sohn de Zeus und der 
Europe, zog wegen Streitigkeiten mit feinem Bruder Minos aus 
Kreta nach Böotien und wurde wegen feiner Weisheit, Frömmig- 
feit und Gerechtigkeit, Weisfage: und Heilkraft nach feinem Tode 
einer ber Todtenrichter in ber Unterwelt u. |. w. — Muys ) s. 


m 
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v. leitet Rad. von heid, hvard hF 005, xvaduo, xeadeiıw ab 
und denkt ſich einen (pofeivonifchen) Erderſchütterer, aljo einen 
Meerbeherrſcher. Kuhn (Ztſchr. IV, 123) fucht die Bedeutung des 
Namens in manth “chütteln‘ (und dedıs, beßdos?) und erzeugt 
einen Stabſchüttler, Gertenfchwinger (Schwend: Zweigprophet). 
Pott (ebd. V, 260 ff.) erklärt das Wort als ſpäte Einficht‘ (oder 
nachgiebigen Sinnes‘ ?), wogegen ſich Eurtius (8. bica) erklärt. 
Mit Net, da uerdarw die fpätere Form ift und in Nomin. nur 
die Wurzel uad erjcheint. Damit fällt auch die Erklärung ‘der 
Mann leichten, d. h. jchnellen Denkens‘. Ich meine, man wird 
auf die urfprüngliche Herkunft de3 Heros, Kreta, zurüdgehen 
müffen, eine Inſel die in der Mitte zwifchen Ägypten, Kleinajien 
und Griechenland gelegen in älteften Zeiten die Elemente der Re— 
ligionen und Mythen diejer Länder darbietet, weßhalb auch die 
kretenſiſchen Götternamen häufig nur aus den Sprachen jener 
Bölfer zu erflären find (vgl. Minos v. ind. Menu oder Manu). 
Hienach erſcheint Mayers (I, 32) Ableitung des Wortes Nada- 
manthys von 7 (my) unterwerfen und amenth Unterwelt 
nicht verwerflich; doch möchte ich zugleich am das indifch-ägyptifche 
ra Sonne (vgl. Radſcha — Nadja und Raja, Herricher) erins 
nern und radamanta ald König oder Soune der Unterwelt, 
Radamauthys aber als heroijirten Unterweltsgott annehmen. Hier 
auf deutet auch ein Mythus Hin, dag die Phäaken den R. nad 
Euböa gebracht; die Phäaken aber, d. h. Dunfelmänner, find 
Zodtenschiffer, welche auch den Frühlingsgott Odyſſeus an jein 
Ziel führen. Der Sinn des Mythus wird aljo fein: Minos, die 
(heiße) Tages ſonne, vertreibt feinen Bruder (andere Seite) 
Rad., die finfende Sonne; d. h. Helios, der Beherrſcher des 
Himmels ijt Nachts Beherrfcher der Unterwelt, dur zwei Hypo— 
ſtaſen mythiſch dargeftellt in Minos und Radamanthys. In der 
Zeit, da die alten Naturgötter Ägyptens und Indiens in Königen 
ſich manifeftirten, wurde Rad. feinen (und des Helios) Eigenjchaf- 
ten entiprechend zu einen der Todtenrichter, die in der ägyptiſchen 
Religion eine jo wichtige Nolle fpielen. — Bon welcher Wichtigkeit 
die Fefiftelung der Wurzelbeveutung der Namen bejonderd auch 
für die Kenntniß alter Mythen fei, iſt erſt durch die Ergebniffe der 
Forihungen im Ägyptiſchen und noch mehr im Sanskrit klar ge— 
worden (vgl. Kuhn, Ziſchr. f. vgl. Spr.). Ich verweife nur auf 
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Namen wie Bulfan, jsfr. ulka, Feuerbrand, frei. Velchanos, d. 5. 
Telchin, Künftler; Heſtia vom jsfr. väs umhüllen, väsas Wob- 
nung; Hermes (Hermeiad), vom jäfr. saramejas, der Eilende, und 
deffen Mutter Saramd, oouy a. |. w. Wie dieſe alten Wurzeln 
hellenifirt wurden, ift überall fichtbar. Wielleicht dachten auch bie 
Üolier, die Bradamanthys fprachen und von 4040i6 ableiteten, an 
die jih neigende, finfende Somne. 


Mergentheim. Scheiffele. 


Bemerkungen zum Gebraud der „Schulgrammatif der franz 
ſiſchen Sprache von Oefterlen.“ 


Nahdem von meiner „Schulgrammatit der franzgöflihen Sprade 
mit Berüdfichtigung des Lateinifchen, für untere und mittlere Klaſſen“ 
nun auch die zweite Hälfte, den zweiten und dritten Jahreskurſus enthals 
tend, erjchienen ift, wird ed mir vergönnt fein, an diefer Stelle einige 
Bemerkungen niederzulegen, welchen ich in der Vorrede keinen Play ans 
weifen wollte und welche den Lehrern, die Dad Buch etwa in Gebraud 
nehmen, als Bingerzeige in Betreff unferer Wünſche und Abſichten dienen 
tönnen, 

Daß in unjern Lateinfchulen und Gpmnaflen im ganzen für das 
Erlernen des Franzöſiſchen weniger erreicht wird, ald nad der einen 
Seite wünſchenswerth, nad der andern möglih wäre, wird als eine 
Thatſache gelten können, die man nicht erft zu beweifen braucht. Dieſe 
Thatfahe beruht auf den verfchiedenften Urſachen, gewiß hauptſächlich 
auf dem Mangel an Zeit für das Betreiben einer modernen Sprade 
neben jo vielen andern Schulfühern, — ein Mangel, der leichter zu 
beklagen als zu befeitigen iſt. Selbft bei den Schülern, melde das 
Griechiſche nicht Ternen, fällt bei der gemöhnlihen Vereinigung mehrerer 
Jahresklaſſen in Einer Schule für das Franzöfljche jelten foviel Zeit ab, 
daß ein bedeutendes Mefultat zu erwarten wäre Dieje Umftände aber 
auch zugegeben, fcheint mir doh Gin Punkt noch beachtet werden zu 
dürfen, auf dem eine Verbejjerung möglih wäre. Die modernen Spra- 
hen erfreuen fih gemöhnlih nicht der forgiamen methodiſchen Pflege, 
durch deren Ginhaltung in den alten Sprachen entſchieden etwas geleiftet 
wird, und die auf das Franzöſiſche angewendet ein vielleicht zwar lange 
fameres, aber um fo ficheres Fortſchreiten möglid madhen würde, Den 
Schülern fehlt, furz gejagt, in der Megel die Sicyerheit in den Funda— 
menten, in der Bormenlehre, in Deflinationen und Gonjugationen und 
ihrer einfachſten Verwendung zu Heinen Süßen, und wenn diefe Gicher« 
heit, die nur durch gründliches Lernen und Üben möglich wird, nicht 
da ilt, jo mag man wohl verbältnifmäßig bald zu einiger Fertigkeit im 
Grponiren gelangen, aber der Schüler fann nie mit Freude und Erfolg 
arbeiten, da er bei jedem Schritt wieder auf Hinderniffe ftößt. 
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Man täufcht fich vielleicht in Betreff der Leichtigkeit oder Schwie— 
tigkeit der franzöſiſchen Formenlehre, oder auch in der Beziehung, daß 
man glaubt, mit Schülern, die fchon länger oder Fürzer lateiniſch gelernt, 
raſcher vorangeben zu Dürfen, Verglichen mit dem Reichthum der la— 
teiniſchen oder griechiſchen Bormenlehre mag die franzöflihe als Teichter 
zu lernen erjcheinen, immerhin aber ift fle noch complicirt genug und 
will eben abfolut gelernt und immer wieder gelernt fein, wenn es nicht 
für immer an den Glementen feblen fol. Schon die Deklination der 
Hauptwörter und der Gigenjchaftsmörter zeigt mannigfahe Bildungen 
auf, die der Schüler muß unterfcheiden lernen; der jog. Iheilungsartifel 
mit jeinen verjchiedenen Gejegen fügt neue Schwierigkeiten hinzu, an 
denen bei mangelnder Übung der vorgerüdtere Schüler noch ſtrauchelt; 
die Eigennamen mit und ohne Artikel geben zur Verwirrung Anlaß; 
die regelmäßigen Gonjugationen und noch mehr die unregelmäßigen find 
reihhaltig genug, um gebörige Zeit in Anſpruch zu nehmen; und vol- 
lends in der Lehre von den Pronoms mit der Unterſcheidung der ver— 
bundenen und der abjoluten Formen ift eine ungemeine Menge von 
Fällen wahrzunehmen, die ohne confequente Übung nicht zu bewältigen 
find: man braucht nicht über Die elementarfte Grammatik hinauszugehen, 
um fih zu überzeugen, daß auch die Erlernung der franzöfifchen Sprache 
jorgfältige Übung der Anfangsgründe verlangt, wenn man nicht in Die 
Wolken bauen will. Und hat man nur menig Zeit auf dad Franzö— 
ide zu verwenden, jo möge man doch um deßwillen die Elemente nicht 
vernachläſſigen, um jchneller an die freilich angenehmeren Ubungen zus 
fammenhängenden Erponirend und Gomponirend zu fommen. Auf Schüler, 
die etwa mit dem viergehnten Jahre die Schule ganz verlafien, jollte man 
ohnedies bei dem Unterricht nicht ſoviel Rüdficht nehmen, daß man, 
um ihnen doch im Franzöſiſchen etwas zu bieten, in der Erlernung der 
Elemente Lücken ließe: fle gewinnen weder materiell nod formell dabei, 
wenn fle jo gelernt haben, daß ſie im Grund nichts recht können. Für 
folhe aber, Die das Studium über dieſes Alter fortjegen, ift nichts 
ſchlimmer ald menn fie, troß einiger Moutine im. Erponiren, bei jeder 
Kleinigkeit wieder mit Fehlern gegen Die gewöhnlichſte Formenlehre zu 
kämpfen haben; und fein Wunder ift es, wenn mandem Schüler das 
Franzöſiſche mit der Zeit dadurch entleivet wird, daß er, während .man 
höhere Anforderungen an ihn zu ftellen anfüngt, z. B. noch feine Con— 
jugationsform ficher zu handhaben, Feine Negation fiher anzuwenden, 
feine Ausfageform ficher in Frageform zu verwandeln, fein Pronomen 
fiher von dem andern zu unterjcheiden weiß. 

Diefen Miffländen nun glaubte ich am beten dadurch zu begegnen, 
Daß ich für Die unteren und mittleren Klafien Die Formenlehre ald das« 
jenige Glement hinſtellte, das ſich durch Die ganze Grammatik hindurch 
zöge. Nicht fo, Daß etwa immer nur trodene Formen gelernt werden 
müßten: die bung von Yateintjchen her erlaubt es allerdings, für 
unjere Schüler von vorn herein auch ſyntaktiſche Negeln in geordneter 
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Stufenfolge zu verwenden. Aber die Rückſicht anf die Formenlehre fol 
den ganzen Unterricht der Lateinſchule beherrſchen; das am Anfang Ge- 
übte joll immer auf den höheren Stufen wiederkehren, und fo joll bie 
zum Gintritt in Die oberen Klafjen neben dem Erlernen des unerläß- 
lichten Syntaktiſchen vorzugsweiſe dieje® Material an Formen zum Bes 
ſitzthum des Schülerd gemacht werden. 

Ih denke mir nun, daß während der Behandlung des ganzen erjten 
Jahreskurſus meiner Grammatik fein anderes Buch gebraucht werden Sollte, 
Und wenn ich es fagen fol, mas fih mir im Verlauf meiner Arbeit 
mehr und mehr aufgedrängt hat: felbft für den zweiten Jahrgang oder 
wenigitend die erfte Hälfte desjelben möchte ich lieber andere Expoſitions— 
und Gompofitionsbücher, alfo auch freie Compoſitionen, ohne "fpectelfen 
Anſchluß an den Gang der Grammatik, noch ausgejchlofien wiſſen. Ich 
ſehe zwar keinen abfoluten Fehler darin, wenn man nach Bewältigung 
des erften Jahreskurſus anfangen will, aus irgend einer Chreftomathie 
zu überfegen und andere Gompofltionsftoffe als Wochenarbeit zu geben. 
Aber doch muß ich fagen: je früher das geſchieht, um fo größer ift die 
Gefahr, daß nun der Schüler von der Menge von Regeln und Aus— 
nahmen, die auf ihm einftürmen, ohne daß er im geordneten grammati= 
kaliſchen Unterricht ihnen begeanet ift, erdrückt wird, daß er über dem 
Dielerlei nichts mehr gründlich auffaßt. Der Gompofitionsftoff follte 
dann jedenfall® von dem Lehrer vorbereitet und nad dem zugerichtet 
fein, mas er in der Grammatik ſchon durchgemacht bat; und mo fi 
die Berührung dieſes oder jenes Punktes nicht vermeiden ließe ,‚ an den 
der Schüler erſt fpäter käme, follte cr wenigſtens durch Bezeichnung des 
betreffenden Paragraphen der Grammatit darauf verwieſen werben. 

Es ift meine lebhafte Überzeugung, daß bei Befolgung eines folchen 
geregelten Gange, der nicht zu früh über die Grenzen der Formenlchre 
hinaus in das ganze Labyrinth der Syntar eindringen will, der ſich 
bejcheidet, Tieber anfangs weniger, aber das gründlich lernen zu laſſen, 
kurz bei möglichſtem Anſchluß an die Lehrmethode, die in den alten 
Sprachen unſerer wiſſenſchaftlichen Bildung zum Segen gedient hat, auch 
das Franzöſiſche, ſelbſt bei wenig Zeit die darauf zu verwenden tft, 
befjer gelernt werden wird, und in diefem Sinn möchte ih mein Bud 
dem Wohlwollen meiner Herrn Kollegen empfohlen haben. Möge man 
ihm wenigftens foviel vergönnen, daß man auf feine Abfiht und feinen 
Gang eingehend, ohne willkürlich da und dort wieder davon abzuweichen, 
den Verſuch wagt, ob nicht fo für unjere Jugend mehr zu erreichen ift 
als bisher. 

Mit Rüdfiht auf eine Recenſton im literarifchen Gentralblatt vom 
29. April d. 3. darf ich wohl bier noch etwas fagen über die Bei— 
ziehung der Tateinifchen Etymologie, um fo mehr, ald der geehrte Herr 
Recenjent in diefem Blatt denfelben Punkt beſprochen hat. Der Ießtere 
ift mit der Hinweifung auf die Gtymologie im ganzen einverftanden 
und bezeichnet fie ala eine beſonders bemerkenswerthe Scite des Vuchs; 


186 Franzöjiihe Schulgrammatik betreffend. 


nur gegen ein Übermaß des Erklärenwollens wendet er fih, und darüber 
Täßt ſich ftreiten, darüber kann man fi verftändigen. Meine Anſicht 
war es, wenn einmal die Etymologie hereinfommen follte, fle möglichft 
überall anzugeben (mit Ausnahme der in der Vorrede bezeichneten 
PBuntte), um nit den Schein allzu willfürliher Auswahl zu erwecken. 
Der andere Herr Necenfent aber verwirft Die ganze Sache, erklärt fie 
geradezu für unpädagogifh und fürdtet, ed könnte auch dem Lateini— 
chen damit ein ſchlechter Dienft erwiejen fein, indem die Schüler etwa 
anfiengen, „taufen“ ftatt mit emere mit adcaptare u, ſ. w. zu über« 
fegen. Er jagt zulegt, die Furt vor dieſer gefährlichen Verwirrung 
könnte wohl manden Lehrer von der Einführung des Buchs abhalten, 
die doch andererfeitd recht jehr befürwortet zu werden verdiente. 

Für die Anerkennung des relativ Guten an meiner Grammatik 
dankbar und gerne zugeftehend, daß ich das abfolut Gute damit nicht 
geliefert, kann ih doch in dieſer Einführung der Etymologie in die 
Grammatik überhaupt nicht den großen Fehler fehen wie diefer Hear 
Recenjent. Dem Lateinſchüler ſelbſt legt fih bei dem fortwährenden 
Zufammenhang des Franzöſiſchen mit dem Lateinifchen der Gedanke an 
Die Ableitung vielfah nahe, warum foll man ihm nicht, ftatt ihn ſei— 
nen eigenen vieleicht vielfah unrichtigen Grklärungsverfuchen zu über« 
laſſen, vielmehr ſoviel möglid Andeutungen geben, die er, allerdings 
nicht im Stande den Zujammenhang überall genauer zu begreifen, auf 
Treu und Glauben hinnehmen fol mie fo vieles Andere im ſprachlichen 
Unterricht ? 

Mit der Ableitung gewinnt der Schüler ferner fehr häufig die 
Grundbedeutung eined Wortes und lernt von da aus ebenſogut die oft 
ſcheinbar weit aus einander liegenden Anwendungen desjelben, ald ums 
gekehrt die verichiedenartige Bedeutung ſcheinbar gleicher Worte verjtehen, 
was bei der mangelhaften Beſchaffenheit der meiften gebräudlichen dic- 
tionnaires mir fogar wünſchenswerth ſcheint. 

Gerade aber das ſyſtematiſche Einführen in die Lautgeſetze des 
Sranzöftfchen im Verhältniß zum Lateinifhen, wie e8 der Herr Res 
cenſent nah feiner Schlußbemerkung zu wünſchen jcheint, hätte ich bei 
diefer Alteröftufe für unangemefien gehalten. Der Schüler faßt fle doch 
nicht joftematiih auf; Dagegen bildet jih ihm wie von jelbft und mit 
Beihilfe der Bemerkungen ded Lehrers aus einer Neihe von konkreten 
Fällen almähli eine Anſchauung, die ich nicht für werthlos Halten kann. 

Das Gauze ſollte einmal ein erfter Verſuch fein, die Beftrebungen 
der Etymologie auch der Schule zu gut Fommen zu lajjen. Dafür, daß 
die Schüler ihr Latein nicht mit franzöfljchen oder fpätlateinifchen Aus— 
drücken u. dgl. ausftaffiren, werden, denke ich, die Zateinlehrer zu ſorgen 
voiffen; wer aber jene Beforgniß theilt, kann nah der Art und Weife, 
wie Die etymologifchen Bemerkungen angelegt find, dieſelben bei feinem 
Unterricht ganz oder theilmeife bei Seite laſſen. 

Auf diefem Punkte muß, wie ih mir von Anfang an gedacht, die 


Zu Liv. I, 8. 187 


Subjeftivität de3 Lehrerd wie Die Rückſicht auf den jedesmaligen Schü— 
ler freieren Spielraum haben. Deflerlen. 


rn 


„Locum, qui nunc saeptus descendentibus inter duos lucos 
est.“ Es ift mir auffallend, dag man an diefer Ortsbeflimmung noch 
keinen Anftoß genommen bat. Was foll descendentibus bedeuten ? 
Mag man überfegen: „Den Ort, welden man jet, wenn man zwijchen 
den zwei Hainen berabfteigt, umzäunt findet” (Frei), oder: „den man 
jest, wenn man berabgeht, verzäunt ald den Pla inter duos lucos, 
fo nemlih genannt, findet“ (MWeifenborn), fo enthalten beide Auffaffuns 
gen etwas Gezwungenes. ine foldhe Beftimmung, wie fle in descen- 
dentibus gegeben ift, hat doch blos einen Sinn, wenn man den Stand» 
punkt bezeichnet, von welchem aus fie zu verſtehen ift, d. h. rechts, links, 
oben, unten u. dgl. Wäre ed nicht möglih, ftatt saeptus zu leſeu 
laeva oder laevus? Jedenfalls, fo wie die Stelle dafteht hat fie feinen 
erträglihen Sinn. Denn ift der Ort nicht umzäunt oder ift er nicht 
der Ort zwifchen den zwei Hainen, auch wenn man herabſteigt, ascen- 
dentibus? 

Tübingen. | Gender. 
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Syntar der griehifhen Sprade für die Schule bearbeitet und 
mit Übungsbeijpielen verjehen von Georg Schmid, Dr. phil, 
Dberlehrer ꝛc. Riga und Leipzig. Verlag von Brußer u. Cie. 
1870. 

Kurz und gut, kurz und fchlecht, lang und gut, lang und jchlecht: 
das iſt eine Nangordnung, Die, wenn fle auch nicht auf alle Bücher 
angewandt werden darf, Doch fiherlih bei den Schulgrammtatifen Der 
Septzeit ihre volle Berechtigung hat. Gründe, die jedermann weiß und 
ih daher nicht anzuführen brauche, laſſen ed immer nothwendiger er- 
einen, den alten dickleibigen Schulgrammatifen den Krieg zu erklären 
und Die ehrwürdigen Hopliten zu Teicht beweglichen Peltaſten umzuſchaffen. 
Wenn diefe Erwägung ſchon im Lateinifchen eine ganze Schaar leicht- 
gerüfteter Grammatifen ins Licht gerufen hat, fo ift der grieh. Sprad- 
unterricht mit feiner bedeutend geringeren Stundenzahl noch dringlicher 
auf diejelben angemwiefen und wir begrüßen daher Das oben erwähnte 
Büchlein, das in Die erfte der vier Rangelaſſen gehört, mit wahrer 
Freude, um jo mehr ald es und von einem Pionnier ſchwäbiſcher Phi— 
lologie aus fernem Oſten zukommt. Die realen Verhältnijje, aus denen 
das Werkchen hervorgewachſen it, find allerdings nicht die unfern. Der 
Herr Verfaſſer hat eine Schule im Auge, welche das Griechiſche erft in 
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Tertia beginnt und ſich aus Mangel an Zeit in der gricchiſchen Com— 
pofition auf ein fchriftliched Grereitium in der Woche bejchränft lebt. 
Da aber auch und, die wir befjer geftellt find, das Bedürfniß nad 
einer neuen, kürzeren griechiſchen Syntar, ganz abgejehen von der bren— 
nenden Frage der Formenlehre, immer näher tritt, jo dürfte es auch 
für uns von großem Intereffe jein, zu erfahren, wie der H. Verfaſſer, 
wenn aud von andern Bedürfniffen ausgehend, feine Aufgabe gelöst hat. 

Tad Merken enthält in 125 $$. in kurzer dogmatiſcher Faſſung 
alle wichtigen Gricheinungen der griehiichen Syntar und fügt außerdem 
jedem $. eine Anzahl mit Geſchick und Geſchmack ausgewählter griechi— 
fcher Beifptele hinzu, Der ganze Stoff zerfällt in zwei Hauptabtheilun: 
gen: J. Subftantivum, $. 1— 50, worunter jelbftverftändlich außer Ar- 
titel und Pronomen namentli die Gafuslehre abgehandelt ift. II. Ver: 
bum, $. 51 —125, mit den drei Unterabtbeilungen: 1) Genera Verbt, 
51—56 ; 2) Tempora, 57—67; 3) Modi, 68—125. Man wird 
geftehen müflen, daß eine fo einfache Anordnung verbunden mit der 
kurzen Faſſung der einzelnen Regeln Die Uberfiht für den Schüler außer— 
ordentlich erleichtert und man wird zu dem bei näherer Prüfung finden, 
Daß auch die übrigen Gigenthümlichkeiten der Sprache an pafjenden Orten 
geſchickt eingereiht find. Wenn der H. Verfafler bei der Behandlung 
der Caſuslehre von Grundbedeutungen der Gafus ausgeht, und dieſe 
in den einzelnen Grfcheinungen verfolgt, wenn er auch in der Modus 
Iehre die gewöhnliche Eintbeilung nach Saparten aufgibt, und demnach 
Die verjchiedenen Formen des Bedingungs-, Abſichts-, Folgeſatzes u. ſ. w. 
auf verfhiedene Punkte veribeilt, jo hat dieſe Verfahrungsweiſe bei. dem 
fhon gereifteren Alter, das vorausgeſetzt wird, Vieles für ſich und wir 
werden dem H. Merfafler, der — auch auf das Urtbeil der pädag. 
Sektion dee Philologenverfamminng fih berufend — Diefem Verfahren 
einen großen praftiihen Werth beilegt, wollftändig Recht geben, wenn 
er jagt: „Hält man die Girundbedeutungen der Formen feft, jo fügen 
fh in ſtrenger Notbwendigfeit Die Gebrauchsweiſen in den einzelnen 
Saparten eine an die andere an." Wie ſchwer es andererfeits ift, folche 
Grundbedeutungen in zugleich richtiger und dem Schüler verftändlicher 
Borm aufzuftellen, das hat der H. Verfafler ohne Zweifel wohl gefühlt. 
Die Caſuslehre bietet in Diefer Beziehung Die größten Schwierigkeiten, 
und wir werden ed ald eine Anerkennung davon anerkennen dürfen, 
wenn der Herr Berfafjer der „Orundbedeutung“ des Gafus bie 
und da auch einige „Hauptbedeutungen“ fubftituirt, 3. B. beim 
Dativ, und wenn bei der Lehre vom Genitiv die beiden Haupttheorien, 
die locale und die grammatijche, in folgender Weife neben einander 
fteben. 1. Kauptbedeutung: Er gibt den Ausgangspunkt an, von wel« 
chem aus eine Handlung geſchieht; 2. Hauptbedeutung: von einem Sub⸗ 
fantiv abhängig bezeichnet der Genitiv die Zufammengebörigkeit beider 
Nomina. Das find aber in der That Schwierigkeiten, deren Erledigung 

Niemand, der vernünftig ift, von einer Schulgrammatif verlangt, 
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Umgekehrt könnte man vielleicht wünſchen, Daß die Moduslehre mit 
weniger Gonjequenz behandelt wäre. Ich denke biebei namentlih an Die 
einzelnen Modi mit und ohne &r. Der Herr Verfaſſer hat es unter= 
nommen, den bekannten conditionalen Gebrauch der hiſtoriſchen Tempora 
Direft aus der Orundbedeutung des Indicativs abzuleiten, indem er de— 
finirt: Der Indicativ der hiſtor. Tempora ſteht im Bedingungsſatz auch 
dann, wenn man ausſprechen will, daß thatſächlich Das Gegentbeil 
der Annahme flattfindet — und fo den Zufammenbang mit der Grunds 
bedeutung des einfachen Indicativs, Daß er der Modus des Wirklichen 
und Thatjächlichen ift, berzuftellen weiß. Dieje Erklärung mag wohl 
richtig jein, aber ob fle nicht dem Verftändnig eines Tertianers zu viel 
zumutbet, ift eine andere Frage, Ich für meine Perſon würde Diejen 
eonditionalen Gebrauch des Indicatins lieber ganz für fih behandeln. 
Ebenjo würde ich den Gonj. mit &r von dem bloßen Conjunktiv trennen. 
Denn wenn fih auch für beide Gebrauchsarten eine gemeinſchaftliche 
Orundbedeutung auffinden läßt, fo ift es doch in der Prarid, wenigftens 
meiner Grfahrung gemäß, nothwendiger den Unterſchied beider Modi zu 
betonen, ald ihre Verwandtſchaft; und ich möchte fogar in materieller 
Beziehung Bedenken erbeben, wenn die für den Gonj. aufgeitellte Grund— 
bedeutung „er ift der Modus der Abſtcht“ im Verlauf ($. 87) zu der 
Definition führt: Die temporalen Sätze haben den Gonj. mit @r aud 
in der or. obl., zunächſt wenn der Mebenfag in der Abjicht des 
Subjekts des Hauptjaßes liegt u. ſ. mw. 

Abgeſehen jedoch von jolden Ginzelheiten, worüber ich verſchiede— 
ner Anficht bin, finde ih in dem Werkchen fo viele glückliche nnd präcife 
Definitionen, eine fo Klare und überfichtlihe Gruppirung des Stoffs, 
und bin fo jehr mit der ganzen Tendenz einverjlanden, daß ich dem— 
felben mit beftem Gewiſſen eine möglichft weite Verbreitung wünfche, 

Dr. ©. 8. 


„&lementarftiliftit der lateiniſchen Sprade‘ von P. Speidel, 
Rektor in Nürtingen. Neue Folge. Heilbronn, Scheuerlen 1871. 
VII. 182. Lateinifcher Tert hiezu; 103 ©. 


Seiner früher erſchienenen „Glementarftiliftit für Knaben von 11 
bis 14 Jahren bat der Herr Verfaſſer eine zweite Xieferung folgen 
lafjen, welche für das Alter von 13 —15 Jahren bejtimmt, im wejent= 
lichen aber nad denſelben Grundjägen, wie der erfte Theil, bearbeitet 
ift. Man ſieht dem Buch überall an, daß es aus einer guten Kennt= 
niß des praktiſchen Schulbedürfnifjes bervorgegangen ift und es wird 
dasſelbe ſich deßhalb auh mit Nugen für die Zwede der lateinischen 
Eompofition verwenden laſſen. Wenn wir den praftiihen Zweck vor« 
anftellen, jo mögen darüber etwaige Bedenken hinſichtlich der Syftematit 
in der Anordnung nicht allzu ſchwer ind Gewicht fallen. Der Stoff 
it — mit Ausnahme der letzten Stücke — aus lateinischen Schriftitellern 
genommen, wobei fi der Verf, mit Recht, wenigftend in der Haupt— 
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fache, auf die Haffifchen Schulfchriftfteller beſchränkt hat. Die Überfegung 
(d. 5. der deutſche Tert) ift fließend und meift zutreffend und fudht 
„ven Fortſchritt vom Leichteren zum Schwereren dadurch zu erreichen, 
daß ſie ftetd freier wird und dem modernen Ausddruck fih mehr und 
mehr nähert.” Ginem jolden Fortjäritt fol auch die allmähliche Be— 
ſchränkung der Anmerkungen dienen, in welcher Beziehung übrigens von 
vornherein mehr Maß hätte gehalten werden dürfen, Behandelt find 
Derbum, Adverbium und Präpofitionen; jedem Abſchnitt ift eine Anzahl 
von Synonymen beigegeben. Die gegebenen Bemerkungen enthalten viel 
Gutes und fafjen, mie ſchon bemerkt, das praftiihe Bedürfniß mit Ge— 
ſchick ins Auge; im einzelnen wäre immerhin manches zu bemerken. 


Was zunähft die Synonymen betrifft, jo heißt 8 z. B. S. 168: 
„Auvius und flumen gewöhnlicher Fluß opp. Eee und Meer, amnis 
ein großer Fluß, Strom." Der Gegenfaß wäre doch wohl anders zu 
faſſen! S. 174: „tum in einem Moment der Vergangenheit, tune in 
einer fürzeren oder längeren Periode der Vergangenheit” wird ſchwer zu 
beweijen ſein. ©. 185 ift zu weit gegangen, wenn habere mit doppel= 
tem Accus, ganz verworfen wird. Ebendaſelbſt ſind stare aliqua re 
und sequi aliquid als ſchlechthin identiſch geſetzt. Die eingeftreuten 
Etymologien find nicht immer richtig, fo wenn ©, 172 lucus von lux, 
©. 178 fere von fero (j. Eorjjen I, 148) abgeleitet ift, flatt saecu- 
lum ift öfterd seculum gejährieben. Nubere cui „für Einen den Sähleier 
nehmen“ ift doch nicht ganz glücklich gefagt. Unrichtig S. 161 Elytem- 
neftra, ©. 162 Erinnyen. Was fodann die Faſſung der Negeln bes 
trifft, jo wäre öfters mehr Schärfe und Beſtimmtheit zu wünfcen ; 
wenigſiens dürfte eim ſich jelber überlaffener Schüler mehrfagen Miß— 
verſtändniſſen ausgeſetzt ſein. Was fol es 3. DB. beißen, wenn ©. 1 
gejagt wird: „wollen“ wird ausgedrückt, durch die Conjug. periphr., 
„je nachdem“ eine Abficht oder eine Beitimmung zu Grund liegt? Schief 
ift ed, wenn S. 2 gejagt wird, „müflen“ fei für Die Uberf. überflüjftg, 
wenn es durch Das Gerundium audgedrüdt wird.” Natürlich, es ift ja 
ausgedrückt! Überhaupt wäre für S. 1 f. eine präcifere Aufftellung des 
allgemeinen Gefihtöpunftes zu wünfden. ©. 4 wird für divus Au- 
gustus ſchlechthin „verſtorbener“ gejagt. ©. 24 Zufag 2 ift zu unbe» 
ſtimmt; au S. 29 haud scio an und haud scio an mit folgender 
Negation; deßgl. ©. 58 „non modo non oder bloß non modo — sed 
ne — quidem“, wo übrigend die Zufammenftellung im ganzen fehr 
zweckmäßig if. ©. 63 tantum non — beinahe, eigentlid „nur ſoviel 
niht"? ©. 76 wäre bei nunc die logiſche Bedeutung hervorzuheben. 
©. 104 ift das Gitat aus Schiller nicht wortgetieu. Wenn ©. 110 
a pedibus esse auf Cie. Att. VIII. 5 gegründet ift, fo ift zu bemers 
fen, daß dort a wohl zu ftreichen iſt. S. 111: die Klammer („proh*) 
würde beffer beißen: „(nicht proh)“. 

Der lateinische Tert ift dem Buche befonderd beigegeben. In ber 
Überfegung der aus deutſchen Schriften genommenen Stüde fiel und z. B. 
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der häufige Gebrauch von et für etiam auf, (f. Krebs-Aflgayer ©. 397), 
ebenjo eine Verſchwendung von ille. Nr. 44 „beihäftigen“ wäre richti- 
ger etwa animum angere“ ; im gleihen Stück weiß ih am Schluß 
deutſchen nnd lat. Text nicht zu vereinigen. Nro. 87 wird „feiner 
zahlreichen Schriften“ nicht richtig gegeben fein. Nr. 45 ftatt tum qui- 
dem, quid reip. prosit, bejjer: tum, reip. quid prosit. 

Derartiged mag bei einer zweiten Auflage zur Reviſion empfohlen 
fen; im ganzen aber können wir dad Büchlein wohl empfehlen und 
namentlih für die neuerdings mehr beliebten Retroverfionen und Imis 
tationen wird es gewiß gute Dienfte leiften. 

Tübingen, Bender. 
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Im Berlage der J. B. Metzlerſchen Buchhandlung in Stuttgart ers 
fchien ſoeben und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 

Schulgrammatif der franzöfifchen Sprache mit Berückſichtigung 
des Pateinifchen für untere und mittlere Mailen. Laute und 
Formenlebre. II. und III. Zabrescurfus. Bon Profefjor Th. Oſter⸗ 
len, ar. 8. geb. 1 fl. 12 fr. 

Mit diefer für zwei meitere Jahrgänge berechneten zweiten Hälfte ber 
Grammatif, liegt das Werk nunmehr vollſtändig vor. Die beim Erſcheinen bez 
erften Jahrescurſus erfolgten Beurtbeilungen Tauteten durchweg alinftig und 
glauben wir daber, bie Grammatik der Aufmerkfamfeit ber Herren Schulmänner 
empfeblen zu dürfen. 

Am Herbit vorigen Jahres erjchien: 

Th. Öfterlen und W. Wiedmayer (PVrofeſſoren an ber realiftifchen Ab: 
tbeilung des Gymnaſiums zu Stuttgart) Schulgrammatif der franzö⸗ 
fifchen Sprache mit Berüdfihtigung des Yateinifchen für fämmtliche 
Schulflafien. gr. 8. geh. 

I. Schulgrammatif der franzöſiſchen Sprache mit VBerüdfichtigung des 
Rateinifchen für untere und mittlere Klajien. Laut- und Formenlehre, 
I. Jabrescurfus. Yon Profeffor Th. Oſterlen. 1 fl. 12 kr. N 

II.-Schulgrammatif der franzöfiihen Sprade mit Berüdjichtigung bes 
Lateinischen für obere Klaflen. Syntar. Bon BProfeifor W. Wieds 
mayer. 

In der ©, F. Winterschen Verlagshandlung in Leipzig und 
Heidelberg ist soeben erschienen: 

" Eıster Cursus 


der Differential- und Integralrechnung 


nebst einer Sammlung von 1450 Beispielen und Übungsaufgaben 
zum Gebrauche an 


höheren Lehranstalten und beim Selbststudium 
von 
Dr. Carl Spitz, 


Professor am Polytechnikum zu Carlsruhe, 
Mit 145 in den Text gedruckten Figuren. 40'/, Druckbogen. gr. 8. 
geheftet. Preis 3 Thlr. 15 Ngr. 


Bon demſelben Verfafjer it früher erfchienen: Lehrbuch der ebenen Geo» 
metrie. 4. Auflage, — Lehrbuch der Stereometrie, 3. Auflage. — Lehrbuch ber 
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ebenen Trigonometrie, 3.Auflage, — Lehrbuch ber allgemeinen Arithmetif, 2 Thle. 
— Lehrbuch der ſphäriſchen Trigonometrie. — Lehrbuch ber ebenen Polygono⸗ 
metrie. — Elemenie der Gesmetrie. 2 Thle. — Gtometriihe Aufgaben. 3Thle. 


Neue Werke für den Unterricht. 


In der Herderſchen Verlagsbandlung in Freib urg iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Altum, B., und Landois, H., Lehrhuch der Zoologie. 
en 122 in den Zert gedrudten Abbildungen. 5°. (X. u. 
©) Thlr. 1.5 Ser. — fl. 2. 
Rericeib, Dr. J., Lehrbuch der anarganifchen Chemie. 
Mit 57 in den Text gedrudten Abbildungen und einer 
. Speftvattafet in Farbendrud. 8%. (XI. u. 266 ©.) Thlr. 1. 
— 45. 
Mi 1, Y z. Lehrbuch der Phyſik. Mit 286 in ben In 
gedrudten Ya 8%, (XVI. u. 342 ©.) The. 1 
5 for. — fl. 2 
Beck, Dr. J., —— der historischen Lehrbücher), historisch- 
geographischer Atlas für Schule und Haus. 25 litho- 
graphirte Karten in 3 Abtheilungen, Zweiter, verbesserter Ab- 
druck. 1870. Grösse: 36 auf 47 Neuzoll, Thir. 2, — fl. 3. 30kr,; 
geb.: Thir, 2. 10 ser. — 1.4. — 
Eine einzelne Karte: 4 sg. — 12 kr. 
1. Abtheilung: »Die vorchristliche Zeit, oder die alte Welt» (10 
Karten). 24 sgr. - fl. 1. 24 kr. 
2. Abtheilung: »Das Mittelalter« (7 Karten). 18 ser. — fl. 1.3 kr. 
3. Abtheilung: »Die neue Zeit« (8 Karten). 18 sgr. — fl. 1. 3 kr. 
— Jede Abtheilung und jede Karte wird einzeln abgegeben. 
Dieser neue Abdruck ist sorgfältig revidirt und besonders auch das 
Colorit vielfach verbessert worden. 


Klun, Dr. V. F,, <&. k. Ministeriatrath in Wien), Hand- und Schul- 
atlas über "alle Theile der Erde. In 22 colorirten Karten, 
Quer-Quart, Grösse der Blätter: 36 auf 45 Neuzoll, Thlr, 1. 10 sgr, 
— fl, 2. 20 kr.; geb. in Halbleinwand in ganzem —— oder in 
halbem Format, mit in der Mitte gefalzten Karten: Thir, 1. 20 sgr, 








— fl. 2,54 kr,; jedes Blatt einzeln, colorirt: 3 sgr. — F kr. 
Inhalt. 1. Verschiedene Erdansichten. — 2. Europa, orohy- 

drographisch. — N ii politisch. — 4. Spanien und Portugal. — 
5. Frankreich. — 6 Ita 7. Grossbritannien. — 8. Schweden, 


Norwegen und Dänemark. — 9, Holland und Belgien. — 10. Deutsch- 
land, orohydrographisch. — 11. Deutschland, politisch. — 12. Nord- 
deutschland. — 13. Süddeutschland. — 14. Kaiserthum Oesterreich. — 
15. Die Schweiz. — 16. Europäisches Russland. — 17. Europäische 
Türkei und Griechenland. — 18. Asien. — 19. Afrika. — 20. Nord- 
ämerika. — 21. Südamerika. — 2 . Australien, 


— — — — — — — —— — ——— — — = 2 — 
Berlag ber Redaction. Drud — Jul. Kleeblatt & —— Für den Buchhandel 
in Commiſſion der J. B. Metzle richen Buchhandlung in Stuttgart. 


Sorrejpondenz:Blatt 


für bie 


Gelehrten- und Realſchulen Wärttembergs, 
herausgegeben von 
Oberſtudienrath Rektor Dr. Sri und Profeffor H. Kratz. 
Achtzehnter Jahrgang. 
Septbr. & Oktbr. Ms. 1871. 


— Monate rg eine Numer von 3 Bogen, — Preis bei ben R Pak Auttırz für Wirt 
g 3#. einſchli a Beftellgebühr, für das übrige Deutſchland 2fl.50 fr. ausfchließ- 

nr der "Befttgenähr. — Ankündigungen werben zu Ir. ober 1. Spt. fr bie durchgehenbe 
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Profeforatsprüfung. Bet. 1870, 
1. Lateinifhe Eompofition. 

Nationen wie Individuen haben als Kehrfeite ihrer Vorzüge 
auch ihre Fehler, und in Beziehung auf diefe hat die deutſche und 
franzöftiche Nation jeit Jahrhunderten eine ſehr verſchiedene, ja 
entgegengefetste Erziehung genofjen. Wir Deutfchen haben in der 
harten Schule des Unglüds und der Schmach unfern Grund: und 
Erbfehler, unfere Träumeret, unſere Langſamkeit und vor allem 
unſere Uneinigfeit als das kennen gelernt was fie find, als die 
Hinberniffe jedes nationalen Gebeihens; wir haben uns zufammens 
genommen, gegen dieſe Untugenden gekämpft und fie immer mehr 
von uns abzukhun gefucht. Dagegen find die franzöfiichen Natio— 
nalfehler von einer Reihe Franzöfifcher Herrfcher großgezogen, lange 
Zeit von Erfolg aufgefchwellt und auch vom Unglüd nicht ab— 
‚getrieben worden. Das Trachten nach Glanz und Ruhm, bie Nei- 
gung denſelben, jtatt durch ftille Arbeit im Innern, durch Tante 
aber dauernde Unternehmungen nach außen zu erreichen, die An- 
maßung an der Spige der Nationen zu ftehen, und die Sucht fie 
zu bevormunden und auszubeuten, — dieſe Untugenden find von 


Ludwig XIV., von dem erften und hoffentlich Testen Napoleon in 
Correjpondenz⸗ Blatt 1871, 13 
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einer Weiſe aufgefüttert worden, daß der Nationalcharakter dabei 
den tiefſten Schaden genommen hat. 
2. Lateiniſche Periode: Tibull. L7, 1—10 und 55—60. 
3. Thema zum Überfegen ins Griechiſche. 

Wie für Heinrich IV. und Wilhelm von Oranien, fo began- 
nen auch für Cäſar die größten Echwierigfeiten erft nad) dem Stege. 
Seder revolutionäre Sieger macht die Erfahrung, daß, wenn er nad) 
Überwältigung der Gegner nicht, wie Cinua und Sulla, Parteihaupt 
bleiben, fondern, wie Cäfar und Heinrich IV., an die Stelle des 
nothwendig einjeitigen Parteiprogramms die Wohlfahrt des Gemein- 
wejens jegen will, augenblidlich alle Parteien, die eigene wie die 
bejiegte, fich gegen das neue Oberhaupt vereinigen; und um jo 
mehr, je größer und reiner daſſelbe feinen neuen Beruf auffakt. 
Die Berfaffungsfreunde und die Pompejaner, wenn fie auch mit 
den Lippen Cäſar Hulbigten, grollten doch im Herzen entweder ber 
Monarchie oder doch der Dynaſtie; die geſunkene Demokratie war, 
feit fie begriffen, daß Cäſars Zwecke keineswegs die ihrigen waren, 
gegen denſelben in offenem Aufruhr; jelbft die -perjönlichen An- 
hänger Cäſars wurden, als fie ihr Haupt ftatt eines Condottierſtaats 
eine allen gleiche und gerechte Monarchie gründen und bie auf fie 
treffenden Gewinnftportionen dur das Hinzutreten der Beſiegten 
vermindert ſehen. (Mommfen 3, 456.) 

4. Griechiſche Periode: Sophocles Philoet. 1348—1366. 
5 Fragen über deutſche Literaturgejchichte. 

Mindeſtens 2 Fragen zu beantworten, je eine über bie ältere 
und eine Über die neue Zeit. 

1) Angabe und Vergleihung des Entwiclungsgangs von Epos, 
Lyrik, Drama in der deutfchen Literatur. (Gilt für 2 Fragen.) 

2) Vergleihung des Nibelungen: und des Gudrunliedes. 

3) Hans Sad; feine Bebeutug für die deutjche Literatur. 

4) Die deutfchen Romantiker. 

5) Was ift das Berechtigte, was das Krankhafte der Sturm: 
und Draug-Periode. 

6. Aufgaben in der Geſchichte. 

4) Der achäiſche und der ätoliſche Bund, die letzten Verjuche, 
die Selbftändigkeit Griechenlands zu retten. 

2) Die verfchiedenen Verfuche der römijchen Parteiführer, ſich 
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zu Herren bed Staats aufzuwerfen, bis zum Gelingen berjelben 
dur Oktavian. | 

3) Das deutſche Kaifertfum im Kampfe mit dem Bartikularis- 
mus der Territorialheren bis zum Siege des leßteren im welt: 
phäalifchen Frieden. 

4) Geſchichte der Entftehung und politiichen Organifation ber 
vereinigten Staaten von Nordamerika. 


Bräceptoratsprüfung 1870. 
1. Aufgaben in der Religion. 


4) Die Pjalmen des alten Teftaments, ihre Außerliche Form, 
ihr Charakter, ihre Beſtimmung und die befanntejten ihrer Berfaffer. 

2) Was willen wir aus dem neuen Teſtament über bie erjten 
Ehriftengemeinden und deren Geftaltung ? 

3) Die Lehre Jeſu vom Neiche Gottes, von den Pflichten, 
Nechten und Hoffnungen der Theilnchmer an demfelben und von 
feiner fünftigen Vollendung durch Chriftus. 


2. Thema zum deutſchen Auffak. 

Worin befteht cin gefundes Volksleben und was find die Bes 
dingungen eines folhen? 

Fragen aus der deutſchen Grammatik: 1) Aufzählung, Clafjt- 
fifation, Furze Erörterung der deutfchen Präpofitionen und Con— 
junftionen. 

2) Claſſifikation der deutſchen Zeitwörter nach verjchiedenen 
Geſichtspunkten. 

3) Aus welchen Arten von Wörtern werden im Deutſchen 
andere, und welche — abgeleitet und auf welche Weife? (ab- 
gejehen von Wortzufammenjeßungen). 

4) Die Grundfäte ber Interpunktion. 

3. Thema zum Überjegen ins Lateinijche. 

Frankreich ift feit den Zeiten Ludwigs XIV. gewohnt die erjte 
Rolle unter den europäifchen Nationen zu fpielen und durch Napo— 
leon I. ijt e8 in diefem Anfpruch beftärkt worden. Derjelbe grüns 
dete ſich auf jeine ſtarke politifch-militäriiche Organifation, noch 
mehr auf die clafjische Literatur, die fich im Lauf des 17. und 
18. Jahrhunderts entfaltet und feine Sprache, feine Bildung zur 
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weltbeherrichenden gemacht hat. Die nächte Bebingung biefer 
Herriherrolle Frankreichs war aber die Schwäche Deutſchlands, 
bad feiner Einheit getheilt, feiner Einigkeit zwiefpältig, feiner 
Beweglichkeit fchwerfällig gegemüberftand. Doc jede Nation hat 
ihre Zeit und, wenn te rechter Art ift, nicht blos Eine. Die 
beutjche hatte die ihrige fchon im Neformationszeitalter gehabt; fie 
hatte diefen Vorſprung in der Folge theuer bezahlt durch die Zer- 
rüttungen eines 30jährigen Kriegd, ber fie nicht nur in politifche 
Unmacht fondern auch in geiftige Verkommenheit zurüd'warf. Darum 
aber war e8 mit ihr noch lange nicht zu Ende. Sie bildete ſich 
im Stillen, fie erzeugte eine Reihe von Dichtern und Denfern, die 
den franzöfiichen Elaffitern des 17. und 18. Jahrhunderts mehr 
ala nur ebenbürtig zur Seite traten. 
4, Thema zum Überſetzen ins Griechiſche. 

G. Marius ubi aruspieis dieta, qui per hostias deis sub- 
plicanti magna atque mirabilia portendi dixerat, eodem inten- 
dere videt, quo cupido animi hortabatur, a Metello consulatus 
petundi gratia missionem rogat. Cui quamquam virtus gloria 
alia optanda bonis superabant, tamen inerat contemptor ani- 
mus et superbia, commune nobilitatis malum. Itaque primo 
commotus insolita re mirari ejus consilium et quasi per ami- 
citiam monere, ne tam prava inciperet neu super fortunam 
animum gereret: non omnia omnibus cupiunda esse; debere 
illi res suas satis placere; postremo caveret id petere a po- 
pulo Romano, quod illi jure negaretur. Postquam haec atque 
talia dixit neque animus Marii flectitur, respondit ubi primum 
potuisset per negotia publica facturum sese quae peteret. 
Ac postea saepius eadem postulanti fertur dixisse: ne festi- 
naret abire: satis mature illum cum filio suo consulatum peti- 
turum. Is eo tempore contubernio patris ibidem militabat 
annos natus circiter viginti. (Sall. Ing. 64.) 

5. Griechiſche Periode: Isoer. Paneg. $. 175. 
6. Thema zur franzöfifhen Eompofition. 

Die Äußere Erjcheinung des in Wien 1797 geborenen und 
1828 geftorbenen berühmten Eomponiften Franz Schubert war nicht 
jonderlih anziehend. Ein rundes, dies, etwas aufgedunfenes 
(bouffi) Geficht, eine niedere Stirne, aufgeworfene Lippen, bufchige 
Augenbraunen, eine ftumpfe (camard) Naje und gefräufeltes (er&pu) 
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Haar gaben feinem Kopfe ein mohrenartiges Ausſehen. Geine 
Statur war unter Mittelgröße, Rüden und Schultern gerundet, 
Arme und Hände fleifchig (charnu), die Finger kurz. Man kann 
nicht jagen, daß der Ausdruck feines Gefichtes geiſtreich oder freund- 
lich geweſen; nur dann, wenn ihn Mufif oder Gejpräche aufregten, 
befonders aber, wenn es fih um Beethoven handelte, fing fein 
Auge zu blitzen an und es belebten fich feine Züge. Sein Erben- 
wallen bietet nicht? dar, das der Mühe werth wäre, erwähnt zu 
werden: es zog ereignißlos und unfcheinbar vorüber, und ſtand 
außer allem VBerhältnifje zu den Werfen, welche diefer vom Himmel 
gefommene Genius gejchaffen Hat, fo daß man fich zulegt immer 
nur an bieje wird halten müſſen, um bes reichen Schates von 
Geift und Gemüth gewahr zu werben, der in Schubert gelegen hat. 
T. Geographiſche Aufgaben. 

1) Welche Erfahrungen zeigen, daß die Erbe jehr nahezu Fugel- 
fürmig ift, welche ine Gegentheil, daß jte von der genauen Kugel- 
geſtalt wejentlich abweicht ? 

2) Schilderung des Stromfyftens des Miſſiſſippi und Ber: 
gleichung mit demjenigen der Donau. 

3) Staliens natürliche, gejchichtliche und politiiche Beftandtheile. 

8. Aufgaben in der Gejhichte. 

4) Die Urſachen, warum Athen in der zweiten Hälfte des 
peloponnefifchen Krieges feinen Gegnern unterlag. 

2) König Philipp DI. von Macedonien, fein Charakter, feine 
Politik und die Urjachen ihres Gelingens. 

3) Das Berfahren der Nömer gegen Griechenland vom eriten 
macedoniſchen Kriege an bis zum Jahre 146 n. Ch, 

4) Durch welche Umftände wurbe Deutfchland ein Wahlkönig- 
thum, wie wurde biefe Einrichtung im Laufe der Zeit durchgeführt 
und welchen Einfluß hatte fie auf die politifchen Verhältnifie des 
beutjchen Reichs ? 

5) Kaifer Karl V., jein Charakter und feine Politif im Innern 
Deutſchlands und nach außen. 

(Zur Auswahl, zwei Fragen zu beantworten.) 


Chronologie. 
A. Jahrszahlen zu folgenden Creigniffen. 
1. Pififtratus in Athen. 
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2. Koriolan verbannt. 

3. Heiliger Krieg. 

4, Alerander der Große ftirbt. 

5. Römifcher Bundesgenofjenkrieg. 

6. Diokletian. 

T. Dritter Kreuzzug. 

8. Ludwig der Bayer und Friedrich von Ofterreich. 
9. Bauernkrieg. 

10. Abfall der Niederlande. 

411. Englifhe Revolution. 

42. Regierung Friedrichs IL. von Preußen. 
43. Friede zu Campo Formio. 

14. Schlacht bei Aufterlig. 


B. Was geſchah In den Jahren 


4. 1500 vor Chriſtus. 7. 1066 nad Chriſtus. 
2. 431 „ 8. 1440 „ " 
3. 366 „ = 9. 1688 „ a 
4. 266 „ ö 10. 1701 „ A 
5. 489 nd „ 11.171144, u 
6. 91 „ 2 12. 1795 „ = 


Überjegung ber lateinifhen Compofition. (©. 195.) 


Tam gentes quam singuli homines, ut distineti sunt vir- 
tutibus, ita etiam insita habent naturae suae atque innata 
vitia. Quae si spectamus vitia, Francogallorum gentem com- 
parantes cum gente Germanorum, ii jam per multa secula 
. prorsus alia, immo contraria morum disciplina usi sunt. Nam 
nos Germani rerum asperitatibus afflieti et contaminati in- 
famia vitia nostra, quae partim natura, partim hereditate a 
majoribus accepimus: nostrum studium -utique, vanas species 
sectandi, nostram tarditatem maximeque nostram dissensionem 
quid et qualia sint cognovimus eademque vidimus impedi- 
mento esse, quominus patria incrementum capiat. Quare viri- 
bus nostris intenti ea vitia studuimus epundare et magis magis- 
que ea plane exuere. Contra gentis Francogallorum vitia 


Evangelifches Landeramen. 199 


a compluribus principibus aucta, prospero eventu diu quasi 
intumuerunt et ne rebus adversis quidem sunt correcta. Stu- 
dium enim splendoris atque gloriae, quam non placido labore 
domi quaerebant, sed audacibus ae tumultuosis facinoribus 
foris consequebantur, porro arrogantia, qua inter populos cu- 
piebant principatum tenere et immodicum desiderium, aliis 
gentibus leges praescribendi earumque divitiis atque opibus 
fruendi, — haec igitur sunt ea vitia, quibus a Ludovico quarto 
decimo, a Napoleone primo, a Napoleone tertio, quem spera- 
mus fore, ut ultimus ejus stirpis princeps fuerit, adeo indul- 
tum est, ut gentis natura atque indoles maximum damnum 
caperet. 
Ellwangen. Dr. Wert, 


Evangelifches Fandesreramen. 
. Stuttgart im Auguft 1871. 
1. Religiong:Aufgaben. 

1. Die fünfte Bitte im Gebet de8 Herrn mit der Erflärung 
genau nad) den Worten des Katechismus zu jchreiben. 

2. Welche Vorzüge und welche Schwächen zeigt der Apoitel 
Petrus in der evangelifchen Geſchichte? 

3. Das Gleihnig vom barmherzigen Samariter foll erzählt 
und erflärt werben. 

2. Thema zum deutſchen Aufjag. 

Die Reize einer Fußwanderung verglichen mit einer Reife im 
Wagen oder mit der Eifenbapn. 

3. Zur lateinifhen Eompojition. 

Man hat den Übermuth, mit welchem die Franzoſen den letzten 
Krieg angefangen, die Hartnäcigfeit, mit welcher fie ihn fortgeführt 
haben, jelbjt als ihre Sache bereit$ verloren war, ſchon einer Art 
von Wahnfinn zugejchrieben, welcher die ganze Nation ergriffen 
habe. Mag es immerhin denkbar fein, daß eine Verfehrung des 
gefunden Sinnes, wie fie bei einzelnen Menfchen ftattfindet, auch 
bei ganzen Völkern vorkomme, jo werden ſich doch auch andere 
Urfachen finden laſſen. Faßt man die Stellung, welche die Fran— 
zojen in den letzten Jahrhunderten einnahmen, in? Auge und er- 
wägt man die Mifchung von guten und fchlechten Eigenjchaften, 
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welche den franzöſiſchen Nationdlcharakter ausmachen, jo werben 
wir die Sache unfchwer begreifen. Iſt e8 etwa wahrjcheinlicdh, daß 
ein Volk, welches jeit 200 Jahren das herrichende in Europa war 
und welches fich jelbft al3 die große Nation zu bezeichnen pflegte, 
an bie Möglichkeit einer Beſiegung gedacht hätte? Hören wir doch 
täglich, wie fie nicht daran zweifeln, daß fle gefiegt haben würden, 
wenn nicht Verrath an ihrer Niederlage ſchuld geweſen wäre. 
Nichtig hat daher der unglückliche Darboy Furz vor feinem Tod 
geurtheilt, wer er feinen Landsleuten jcheltend zurief: Eitel und 
leichtfertig find wir mehr darauf bedacht, Laut zu ſprechen ala aus— 
dauernd zu handeln, e8 ift und um den Schein zu thun, als ob 
wir handelten, anftatt etwas Dauerndes mit Ernjt zu Stande zu 
bringen. 
4. Zum Überfeken ins Deutjde. 

Post obitum Tulliae, filiae Ciceronis, Servius Sulpieius 
quum alia ei sripsit tum haec: Noli oblivisci te esse eum, 
qui aliis consueris dare consilium, neque imitare malos me- 
dicos, qui in alienis morbis profitentur tenere se medicinae 
scientiam, ipsi se curare non possunt, sed potius, quae aliis 
tu praecipere soles, ea tu tibi subjice atque apud animum 
propone. Nullus dolor est, quem non longinquitas temporis 
minuat ac molliat. Hoc te exspectare tempus tibi turpe est 
ac non ei rei sapientia fua occurrere. Quodsi qui etiam 
inferis sensus est, qui illius in te amor fuit pietasque in omnes 
suos, hoc certe illa te facere non vult. Denique, quoniam in 
eam fortunam devenimus, ut etiam huie rei nobis serviendum 
sit, noli committere, ut quisquam te putet non tam filiam lu- 
gere quam reipublicae tempora et aliorum vietoriam. Nolo 
plura ad te de hac re scribere, ne videar prudentiae tuae 
diffidere. 

5. Thema zum Überjegen ins Griechiſche. 

Al die Römer im Begriff waren, mit Pyrrhus Friede zu 
Ichliegen, ließ fich der blinde Appius, einer dev angefehenften Männer, 
der aber wegen feines Alters Feinen Antheil mehr an den Staats: 
geihäften nahm, in das Rathhaus tragen, und fprach, während 
die Anweſenden ein tiefes Stilljchweigen beobachteten, alſo: Bisher 
betrübte ich mich, daß ich der Augen beraubt bin, jet wollte ich, 
ich wäre auch taub; dann würde ich doch Eure fchinpflichen Be: 
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chlüffe nicht hören. Viele fagten, Alerander der Große würde nicht 
als unüberwindlich gepriefen, wenn er gegen ung oder unfere Bor: 
fahren gefämpft hätte; das machet-thr jegt zu einer leeren Prah— 
Ierei, wenn Ihr Euch vor Pyrrhus fürchtet, der in Stalien um— 
herjchweift, nicht fowohl um den Griechen in diefem Lande Beiftand 
zu leiften, als vielmehr um feinen Feinden in der Heimat zu ent. 
gehen. Glaubet ja nicht, dag Ihr Ehre gewinnen werdet, wenn 
Ihr mit diefem Manne Freundfchaft jchließet, ftatt ihn für die Uns 
bilden, die er Euch zufügte, zu züchtigen. 
6. Aufgaben aus der Arithmetif. 

4) Die Differenz zwijchen der Summe ber 4 Brüche '/,, °,, 
%/,, °/, und dem Bruche ”/; fol mit 3'/, multiplizixt und mit 3°/, 
bividirt werben. 

2) 12300 fl. tragen bei 4°/,°/, in wie viel Jahren 2337 fl. 
Zins? 

3) Ju der Schlacht von Wörth wurden von einem Bataillon 
555/,0/, verwundet, "/, der Mannſchaft getödtet und nur 324 Mann 
blieben unverſehrt, wie ftarf war das Bataillon vor der Schlacht 
gewejen ?: 

4) Eine Waare wurde 15 Monate nach dem Einkauf mit 
einem Gewinne von 12"/, auf dad Jahr berechneten Procenten um 
925 fl. verkauft, wie theuer war die Waare im Ankauf? 


Katholiſches Fanderamen. 
Stuttgart im Auguft 1871. 
1. Religions: Aufgaben. 

1) Wie hat unfer Heiland in feinem Verhalten und in feinen 
Lehren die Barmherzigkeit gegen die Sünder an ben Tag gelegt? 

2) Wie verhält fich die Überlieferung zur hl. Schrift? 

3) Was ift das Äußere Zeichen bei dem hl. Saframente der 
Firmung und welche Bedeutung hat basjelbe ? 

2. Thema zum deutfhen Aufjag: 

Ein altes Sprichwort fagt: „Das Glüd hat gläjerne Füße.“ 
Dies ſoll erflärt und durch Beifpiele aus der römischen Gejchichte 
erläutert werden. 

3. Lateiniſche Eompofition. 
Im Tegtvergangenen Jahre haben am 6. Auguft Die Deuts 
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jchen zum erften Mal in dem jüngft geführten Kriege eine bedeu- 
tende Schlacht gegen Frankreich gewonnen. Als bei Weißenburg 
(Selusium) an ber Grenze ber Pfalz (Palatinatus), in welche man 
einen Einfall der franzöfifchen Armee befürchtete, die Preußen und 
Bayern auf Feindesboden mit außerordentlicher Tapferkeit fich ge— 
ſchlagen hatten, war der Feind landeinwärts gezogen und hatte in 
ber Nähe von Wörth (Vertia) wieder Stellung genommen. Da 
ſah man in Deutjchland mit banger Erwartung ber weiteren Ent- 
wicklung des Kampfes entgegen, weil man wohl wußte, daß mar 
es mit einem gar mächtigen und zugleich tapferen Gegner zu thun 
habe. Freilich wirkte das Vertrauen auf Gott ermuthigend und 
man boffte, daß er die gerechte Sache wider ben übermüthigen Feind 
in Schuß nehmen werbe, allein nichtödejtoweniger konnte man fic) 
der Beſorgniß nicht erwehren, daß dieſer wenigftend im Anfange 
überlegen auftreten und Deutjchland ſelbſt zum Schauplatze bes 
blutigen Kampfes gemacht werden möchte. Aber in Folge des un— 
überwindlichen Heldenmuth3 der beutjchen Kriegsmänner und mit 
Hilfe Gottes ging e8 bekanntlich ganz ander: denn anftatt daß die 
Franzofen in ihrer Eitelkeit und Eroberungsluft den deutſchen Bo— 
den betraten, wurden fie unter Führung eines Kriegshelden, deſſen 
Name in aller Munde ift, vollitändig aufs Haupt gefchlagen, jo 
daß fie ihr Heil in wilder Flucht juchten, daß Tauſende von Ges 
fangenen nad) Deutjchland herübergeführt und, was bie Hauptjache 
war, dad Selbftvertrauen der fiegreichen Truppen ungemein erhöht 
wurde. Nach diefem Siege folgte dann einer um ben andern, bis 
der Feind, hart büßend für feinen Übermuth, zum Frieden genö— 
thigt ward. 


Zur Etymologie und Hermeneutit bon ar. 
I. Etymologifcher Theil. 

Ar ericheint zunächſt auf griechifchem Boden identiſch mit xar 
(r«), xer (xc). Die Verſtümmlung im Anlaut hat viele Aualogieen, 
bejonders bei K-lauten und im Bereich des Pronomens; ich erin- 
nere an uter und xoregos (= morepog), ubi und si-cubi, ali-cubi, 
ut (in der Frage) und «us (für zes). Ferner alternirt die Form 
zer ganz merkwürdig mit a» in einer tegeatifchen Inſchrift (von 
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Michaelis in Jahns Jahrbüchern 1861, ©. 585 folg. mitgetheilt 
und befprochen). Ich ſetze zur Bergleihung bie bezüglichen Stellen 
herans: V. 2, 10, 15 und 25 ift & xar gebraudt, V. 5 fteht 
or ay ngırooı, 14 und 37 zo ar (ro als relat.), 18 ooaı av. Solches 
Zufammentreffen von xar und «r muß noch ftärker für ihre Jdens 
tität jprechen, als die Hunderte von Stellen in Homer, wo x» 
und ar wechjelsweife begegnen. Daß aber xar und x:r fo gut 
identisch find als x« (Ahrens de Dial. Dor. 381) und xd und 
wieder das erjte Baar mit dem zweiten, bedarf feines Beweifes mehr. 

Wenn nun ar orytonirt, ne» und feine Genofjen dagegen enkli⸗ 
tifch erfcheinen, jo ift das ohne Belang für die Etymologie, wohl 
aber Fönnte umgekehrt die Etymologie verlangen, daß gegen den 
bisher angenommenen Gebraud auch «r enklitiich behandelt würde. 

Gehen wir vom griechiſchen Boden auf den italifchen über, fo 
begegnen und in quam und que zwei Formen, von benen zwar 
die erfte als fir ſich beſtehendes Wort eine dem urfprünglichen 
Etymon ſchon ferner ftehende Bedeutung zeigt (= als, 7), die zweite 
als loſe angehängtes Bindewort dem griechischen «a entpricht, die 
aber beide in der Verwachſung befonder3 mit Pronominalformen 
(wozu fie duch ihre enklitiiche Natur ausnehmend befähigt find) 
ihren urfprünglichen Charakter treu bewahrt haben. Man vergleiche 
nur qui-cum-que (für qui-quam-que) mit öoner, oorızar! Weiter 
gehören hieher quisque, uti-que, us-que, quis-quam, neuti-quam, 
nus-quam u. |. w., und jchon an die eben berührte jefundäre Be— 
deutung ftreifenb quam-vis, quam-quam, quam mit Superlativ 
(auch) cum-maxime) u. ſ. w. 

Wo ift aber die Höhere Einheit der bisher genannten griechi- 
ſchen und Lateinischen Formen zu finden? Ich glaube, einfach in 
dem befannten allgemein iudogermaniſchen Pronominalftamm , der 
im Skt. unter der einfachjten Form erjcheint: ka —, urfpr. fragend: 
wer, welder? 

Schon kim, eig. bad neutr. des Fragpronomens im SH. 
(kas, kä, kim), wurde ganz gewöhnlich in der Bedeutung wie? 
warum? gebraucht, und zu biefem kim fehen wir in unferem «r 
und ner dad Correlativ. 

Das Griechijche und Lateinifche hat demnach in die urſprüng— 
liche Fragepartifel eine neue Kraft der Ausfage gelegt, wie dies 
im Bereich de Fragepronomens vielfach, gefhah. So hat das ur: 
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fprünglich fragende vis auch als indefinitum und das lit. ka-s 
(nach Curtius, 2. Aufl. II, 54) in den beiden Bedeutungen wer? 
und jeder figuriren müffen; jo fteht neben dem jft. kati, It. quot, 
gr. nooos (für nooog bezw. »oros) das germ. jeber, jede, jedes; 
jo ift müs, narı- (wie ſchon längft Schmidt, Pott und zulegt Eurs 
tius a. a. O. nachgewiefen haben) auch in eine Kategorie mit ka- 
zu ftellen, und ich jtelle auch das Iateinifche cunctus hieher; fo ift 
endlich aus quis durch Anhängung unferes que ein anderes gewors 
ben und ebenfo ift im Altfächfifchen (der Sprache, in welcher ber 
„Heliand“ verfaßt ift) aus Awe (wer?) durch Vorſetzung von gi 
ein neues Wort gi-whe (jeder) entftanden. 

Auch in dieſem germanischen gi fehe ich nichts anderes als 
unjer xe u. ſ. w. Vermiſſen wir hier den Auslaut von xer, xar, 
fo haben wir ihm dafür noch im altf. Awwer-gin (= us-quam) und 
in unferem nhd. ir-gend'), das mit den vorigen fichtbar iden⸗ 
tiſch iſt. 

Während aber dieſes gi und gin (gen) in der Zuſammenſetzung 
font weniger vorzukommen fcheint und ein zweites gi, das bem 
Int. que = gr. ze entjpricht, hier wie jenes Tat. que bei Seite blei— 
ben muß, fo find um fo wichtiger bie beiden weiteren Formen gio 
und io, theil3 in Zufammenfegungen theils abfolut gebraucht. So 
tft in der Zufammenfeßung gio-wiht — ahd. io-wiht (mh. iht, 
nhd. irgend etwas). gio?) und io ftehen merkwürdig wechjeläweife 
im „Heliand“ wie xer und «r im Homer. gio, io ift nad) Bes 
beutung und Form gleich mhd. ie (zugleich in der Bedeutung im: 
mer) und nbd. je. Ableitung von ie find: ie-gellen, ie-glich, 
ie-slich (= jeglid), ie-mer = immer (das urfpr. im Sinn von 
jemals gebraucht wurde), se-s@ (jogleich) eig. == je fo, ie-2u, 
ie-zunt = jetzo, jett, ie-weder (jeder von beiden) eig. das um⸗ 
geftellte uter-que u. a.®) 


) Daß d ift natürlich Bier unmwefentlicher Auslaut, wie in Hund neben 
canis und xvov, Mond neben engl. moon, mhd. mäne, jemanb aus je 
und Mann (man). 

>) Auch alt. giu und iu, ahd. giu und im, agſ. geö in ber Bebeutung 
„Ion“ bürfen bier beiläufig erwähnt werden, wie lat. jam als Correlat 
von quam. | 

3, Eine Nebenfrage wäre no, ob nicht auch gr. nara It. contra und 
> gegin, gen, gegen auf den PBronominaljtamm Kka- zurüdzuführen 
eien. 
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Als Refultat unferer eiymologifchen Unterfuchung jtellen wir 
nun auf: @r, xar, ner, xé haben mit ft. kim, It. quam, eum, que 
(immer in der Zufammenfegung), germ. gin (gen), gio, io, ie 
(je) einerlei Urfprung in ka-. 


1. Hermenentifher Theil. 
I. Fälle von «» mit Conjunctiv. 

Eur. Iph, er Tave. 

V. 18. — od un vaig apopunen x9oros, 19. noir ar xoomr 
on» Igıyereur "Aotsws 20. Aaßn opayeioar. Dad Opfer ber Iphi— 
genie iſt bier von Kalchas Hingeftellt als die allein zureichende, zus 
längliche, unfehlbare Caufalität, welche die Artemis dazu bringt, 
bie Schiffe der Griechen fortzulaffen; zei «v genau überjeßt wäre: 
wenn nicht jedenfalls (ef. jeder bei je (ie) im etym. Theil) vorher. 

V. 38. Hvo yap Orros Tod Fouov xal neis moAsı, 39. 05 &r 
xare)dn ınröde yiv "EAAn» are, — Quicumque (cf. qui-cumque 
im eiym. Theil) — appulerit, wer je —, jeden ver —. Das Lan: 
ben eines Griechen an biefem Geftade ift für fich fchon hinreichende 
Cauſalität zu feiner Opferung. 

Die in diefen Sägen enthaltene Caufalität ift wohl zu unters 
ſcheiden von der Eaufalität, welche enthalten wäre in den Säken: 
weil Iphigenie geopfert wurde, ließ Artemis guten Fahrwind kom⸗ 
men; weil der Ankömmling ein Grieche war, mußte er fterben. 
Das Verhältniß in den beiden lebten Sätzen ift ein reales, in ben 
griechifchen Beifpielen dagegen ein ideales. In dieſen liegt nur 
eine vorausgeſetzte Caufalität vor, die noch nicht real ift, aber noth: 
wendig eintreffen muß, wenn bie entjprechende Eventualität zu 
Stande kommen fol. Ich möchte dieje vorausgeſetzte (als Fall 
gejegte) Eaufalität im Gegenfab zu der realen gerne bie cajuale 
Gaufalität nennen. *) 

Wir haben hier nicht Urfache und Wirkung objeftiv nad) ein— 
einander, jondern den Einblid in bie jedenfalls, d. h. wenn je ber 
Fall eintritt, nothwendige Genefis der einen aus ber andern, und 


% Auf diefer Caufalität hat Leibnitz fein viertes Denkgeſetz conftruirtz 
ba8 principium rationis determinantis sive sufficientis (auch principium 
convenientiae genannt), von bem er theol, 1, 44 jagt: vis principii est, 
nihil unquam evenire, cujus non exsistat aliqua causa, Diele —— 
könnte alſo im Gegenfaß zur objektiven, effektiven causa die causa suffecta, 
determinata, conveniens heißen. 
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fo bezeichnen wir durch av eben das, was wir ausfagen, als den 
überhaupt nothwendig genetifchen Gang. 

Die Function der Partikel ar in diefen Conjunk— 
tivſätzen iſt fomit gleihfam die Beglaubigung ber in die— 
jen Sätzen enthaltenen Eaufalität. Daß biefe Süße 
Eonjunctivfäge find, entjpricht ganz der Tendenz zu einer Verwirk— 
lichung, die fie in fich tragen; auch im Lateinifchen bleibt ihnen 
biejer ihr Charakter bewahrt durch das hier regelmäßig ftatthabende 
Futurum exactum, während der Deutfche gerne wenigftens fein 
Hilfszeitwort „werben“ hier gebraucht. 

Die Bedeutung geht aus dem Bigherigen klar hervor: „nur 
unter der und der Voraugfegung, aber dann auch gewiß und jeden- 
falls“. Ein beftimmtes Äquivalent für die Überfegung in Form 
eines einzelnen Wortes darf man aber im Deutfchen nicht fuchen, 
weil dev Deutjche ſich gewöhnlich diefes Sinuverhältnig aus dem 
Zujammenhang ſelbſt (jtillfchweigend) abftrahirt. Immerhin aber 
fann er fi, je nachdem das an die Eaufalität gefnüpfte Urtheil 
bejahend oder verneinend ijt, dev Ausdrücke irgend (ef, irgend = 
hver-gin im etymol. Theil), je, der Zufammenjegungen von jeder 
und all, oder des Wörtchens nur u. ä. zur Überfegung bedienen, 

Man vgl. außer den bisher angeführten Beifpielen aus dem— 
ſelben Schriftftüct als analog folgende: V. 58, 100, 110, 337, 
381, 484, 625, 700, 722, 730, 754, 762, 764, 910, 980, 996, 
1010, 1067, 1217, 1219, 1230, 1302, 1432, 1449, 1458, 
1466, 1472. 

I. Fälle von «av mit Optativ. 

Ib. ®. 61. vör our adeAgo Povkoua Bovra xoas 62. arovo' 
anört, teure yap Övrauıed ar. Wir haben hier einen Hauptjaß ; 
wir haben feinen ihm untergeorbneten Saß, ber die Eaufalität zum 
Hauptſatz enthielte; wir haben die vorausgejegte Caufalität nur 
implicite und inclufive in a» felbft. Wie? In dem Conjunctivjag 
war die Gaufalität vollftändig vor unfern Augen aufgerollt und 
noch ben drein mit @r als jolche charakterifirt, und bier ſoll fie 
fih auf einmal ganz in das Fleine «» verfteckt haben, während doch 
an ihr dad ganze Urtheil wie an einem Faden hängt? Star zu 
einem Vexirwort geworden, das uns fagt: die Caufalität weiß ich, 
aber ich fag fie nicht, ihr müßt fie errathen? Kommt etwas Ähn— 
liches fonft auch in der menjchlichen Sprache vor? Ja doch: das 
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Pronomen! Das Pronomen repräfentirt ein Nomen und ar ift 
nichts anderes als ein abverbiales Pronomen, ein 
pronominales Adverb, dejjen Nomen eben die — voraus— 
geſetzte Cauſalität ift. Alſo fuchen wir im Beifpiell Iphi— 
genie wollte gerne dem Bruder alles Liebe erweifen, aber er ift ja 
tobt und nur mit Todtenopfern kann man Todte ehren! So will 
fie denn wenigftens thun was fie kann (raör« jtark zu betonen). 
Worauf ift num diefe Refignation, dieſe Vorausſetzung von der 
Beihränftheit ihres Könnens begründet? Antwort: auf ber wei- 
teren freilich nur pſychologiſchen aljo jubjektiven Vorausfegung (hier 
zugleih weudo;), daß der Bruder todt jei. Deutjch könnte es etwa 
heißen: denn das kann (könnt) ich allenfalls noch, und dieſes „allen- 
falls” würde hinweifen auf die zu Grunde liegende Caufalität: 
„da ich ja annehmen muß, daß mein Bruder tobt ift;“ oder: „ba 
ich ja nicht glauben darf, daß er noch lebe“. 

V. 82. 819m di 0’ nowznoa nos Tooynlarov 83, ueriag dr 
&ido el; rekos norwr 7’ Euor. «r deutet die Mittel und Wege 
an, die der. Gott den Fragenden weijen follte, um ihn zu feiner 
Erlöſung zu führen, alſo wieder die fubjeftive Cauſalität. 

V. 98. nos ar ovr Aadoruer av; Ahr Ancognito, ihr Verſteckt⸗ 
und Unentvectbleiben ift natürlich nur mittelbar möglich, je nach 
ber Art ihrer Flucht und der Wahl ihres Verfteds. Etwas er: 
weitert wäre der Gebanfe müs ar Ennodwr yerousroı, Os &r Tayıora 
anuhkayertes Aadoıuer ar; — Quo si defugerimus satis latebi- 
mus oder delitescamus? Das tappende zweifelnde Sudyen nad 
einem AZufluchtsort, nach einer zum Schuß des Subjekts genügen 
den Caufalität, nach einer Gewähr für feine Sicherheit iſt ſehr 
malerifch durch doppeltes «vr bezeichnet. 

DB. 244, yeorıßas di nal xarapyuara 245. oUr &r pro ar 
evroernn noovusrn; Sp fpricht die Kuhhirtin zu Iphigenie, nachdem 
fie ihr die Mittheilung von der Ankunft der beiden Jünglinge ge 
macht hat. Sie will auf eine bejcheidene aber doch nicht mikzu- 
verſtehende Weife die Opferpriefterin an ihre Pflicht erinnern. Durch 
" appellirt fie zweimal an die in ihrem und Iphigeniens Sinn 
vorliegende doch in Bezug auf die beabfichtigte Wirkung immer 
noch zweifelhafte Caufalität, 

Sp repräfentirt denn «r mit Optativ eine fubjek 
ediv vorausgejegte Gaufalität. Es gibt dem Ausdruck den 
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« 
Charakter der Zurückhaltung, der Gebundenheit oder Bejcheidenheit, 
ber Unentſchiedenheit und Ungemwißheit. 

Diefe Beſchaffenheit der Eaufalität — man kann fie als pfychoe 
logiſch bezeichnen — läßt natürlich feinen andern Modus im Griechie 
fchen zu als den ber reinen Subjeltivität, ben Optativ, entſprechend 
dem lateinijchen Potentialis und dem Deutjchen: ich würde, möchte, 
fönnte, bürfte. 

Statthaft für die Überjegung ift in vielen Fälfen ein „wohl“, 
„etwa“ oder „allenfalls. Doc gilt auch bier das oben zu L 
Gefagte. 

Analoga in unſerem Stüd find V. 447, 496, 500, 502, 505, 
513, 577, 582, 627, 673, 697, 698, 717, 740, 939, 994, 1007, 
1009, 1017, 1020, 1023, 1028, 1049, 1055, 1094, 1095, 1204. 

II. Fälle von «r mit Indifativ. 

Ib. v. 665. äorır 7 Sem zerog 666. Ereider Apyeawrıs' ov yap 
av more 667. Bsrror =’ Emeuns xal rad’ ebeuardarer „jonft würde 
fie nie ba8 und das thun“. ALS Saufalität zu der Thatfache, daß 
ſie ich im griechiſcher Schrift nach den Dingen in Argos erkun— 
digt, laͤßt fich nichts anderes vorausjegen, als daß fie ſelbſt Argt- 
verin tft. 

ar bezeichnet neben dem Indikativ bie logiſch (ob— 
jektiv) vorausgejegte Kaufalität. 

Der Indifativ am fich bezeichnet hier jo gut wie fonft bie 
Wirklichkeit, ich möchte Tieber jagen die Entjchievenheit; mit dem 
Nebentempus aber ift zunächſt ein Rückwärtsliegen und bann eine 
Entrüdung aus dem Bereich der Wirklichkeit, d. h. die Nichtwirk- 
fichfett angedeutet. Ebenfo z. B. v. 357. 9° avroug arterıumen- 
oauns, wo wir deutſch jagen: damit ich mich an ihnen gerächt hätte. 

Daß die NRichtwirklichkeit mit unferem «» durchaus nichts zu 
ſchaffen hat, fieht man deutlich z. B. auß Xen. Mem. IV. 6, 13: 
& de 7 avıo mepi Tov arrılöyo, — Eni amv vmodsoır Emuriyer 
&r narıa ro» Aoyor. Sofrates machte e8 ja in Wirklichkeit immer 
anf die angegebene Weife, die angegebene Cauſalität (2 — arrı&2yor) 
vorausgeſetzt. 

Würde man — um bie Fälle III mit den Fällen IT zu ver- 
gleichen — den Indikativ drarüyer in den Optativ erarayoı ders 
wandeln, jo würde fogleich die Hiftorifche Entjchiedenheit aufhören, 
das ganze Urtheil würde feinen realen Grund verlieren, weil aud 
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die in ei — arrıkdyos liegende Caufalität, deren Optativ bis jeßt 
nur die Unentjchievenheit der Wiederholung in der Vergangenheit 
andeutete, der Entjchiedenheit der Thatfache im allgemeinen aber 
feinen Eintrag that, jetzt nur noch als eine mögliche aufgefaßt 
würde, 

Sinnentfprechend fönnte für griechifches a«» mit Indikativ im 
Deutjchen ein „immer“ (ef. immer [ie-mer] unter ie, je im etym. 
Theil), ein „Folgerichtig” oder „confequenter Weiſe“ ftehen. 

Weitere Fälle in unferem Stüd find v. 1013, 1174, 1201. 


Rüdblid auf I—-U. 

Wir haben gefunden, daß «a» eine vorausgeſetzte Cauſalität 
repräjentirt, um als Anknüpfungspunft, als Bafis, als Folie zu 
einem Urtheil zu dienen. Entweder ftand diefe Caufalität neben 
dem Urtheil als eigener diefem Urtheil untergeordneter Sat und 
war durch das beigegebene «r nur noch bejonders marfirt oder 
charakterifirt (natürlich danıı auch mit Verbum im Conjunctiv), 
oder aber ergab fich die Eaufalität erft aus dem Zuſammenhang, 
war durch av nur wie durch ein Pronomen angezeigt, vertreten, 
und hatte je nach ihrer pſychologiſchen Unentichiedenheit oder Logis 
ſchen Entichievenheit das Hauptverb im (jubjektiven) Optativ oder 
(sbjeftiven) Indikativ bei fich. 

Sn die drei hier aufgejtellten Rubriken laſſen ſich alle Fälle 
von «a» leicht eintheilen, auch die mit Infinitiv, welche nichts an- 
deres find als die umgelegten Fälle der zweiten und dritten Rubrik. 
Die Grenzen der Anwendung von «» find einfach bie der voraus— 
gefegten (cajualen) Caufalität. Wird diefe in einem ihrer beiden 
Merkmale (entweder dem cafualen oder dem caufalen) beeinträch- 
tigt, jo Fällt auch ar. Wird fie von einem Plag an einen andern 
verjchoben, jo wandert «» mit. 

Einige Beifpiele. 

Kehre ich den Sab Yvo, ds ar zarAdn ımröe yiv EMinr arme 
um in einen erzählenden Sat Ever «r, og nareidoı, jo hat fid) die 
vorher ala nothwendig in der Zukunft vorausgeſetzte Caufalität that- 
ſächlich eingeftellt und natürlich auch ſchon beim Hauptverb (zu 
dem fie Saufalität ift) ihren Ausdruck gefunden, der Relativfag aber 
hat die Form ber Unentjchievenheit in der Vergangenheit angenom=- 


men, db. 5. den Conjunctiv mit dem Optativ vertaufcht. 
Eorrefpondenz-Blatt. 1871. 14 
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Wollte ich den Sab si rıs auro — arrılkyoı, ini ur unodenr 
inaviysr dv marıa or Aoyo» feines «r berauben, fo würbe ich eben 
damit auch aufhören, die Praris des Sokrates als eine auf Caufali- 
täten, auf Marimen beruhende zu bezeichnen, fondern würde nur 
ben Handlungsproceß desjelben referiren, müßte dann aber auch 
das jchmiegfame arzıadyoı in ein fleifes «rröreyer verwandeln. 
Analog verhielte e8 fich mit ädver, ö6 — xarjider. 

Krüger führt $. 54, 12 N. 4 folgenden Sab aus Kenophon 
an: Zerogör Meyaßulo smsoreuder, Ir ur avros 0007, Eavıo 
anodovraı ra yonuera' ei de rı nadoı, aradeiru ri, den. Bei der 
Abhängigkeit ift in ei mad Mur die Caſualität feftgehalten, die 
Gaufalität aber füglich unberücfichtigt geblieben, da fie in 7» ein- 
mal ihren Ausdrucd gefunden hat und weiterhin der Gegenfaß ſich 
nicht zwifchen Eaufalität und Eaufalität, ſondern zwifchen Eafualität 
und Gafualität bewegt (die entgegengefegten Eafualitäten werden ja 
für Megabyzus zu einer und berfelben Gaufalität, welche ihn nöthigt, 
das Empfangene wieder auß den Händen zu geben). 

Man vergleiche auch Exonr, Ede, e&jr ete., welche auf Feine 
Cauſalität erſt zurüchweifen, jondern das Gehörige, Nothwendige 
an fich bezeichnen (wie oportuit ete.), mit folchen Fällen, wo biefe 
Ausdrüce mit «r verbunden ftehen, 3. B. (nach Bäumlein $. 555) 
Dem. Phil. J. $. 1: ei ex zoo zwuosAnAvdorog xoorov ra Ösore 
ovroı ovreßovisvoar, ovör ur vuug Eder Bovisvecda. Die Caufalis 
tät zu dem jegigen Bebürfnig Liegt in dem früheren Verſäumniß. 

Fragen wir zum Schluß, ob die auf hermeneutiichem Wege 
verfuchte Deutung von «» im wejentlichen übereinftimmt mit bem 
Rejultat unferer etymologifchen Unterfuchung. 

a. Denn wir haben beiderfeitS gefunden, 

1) daß «» pronominales Abverb ift; 

2) daß e8 caufale Kraft beſitzt; 

3) daß ed mit gewiffen Bildungen im Deutfchen und Lateini- 
nifhen nad Form und Bedeutung (db. h. etymologifch und herme⸗ 
neutiſch) einerlei ift. 


Böblingen, 31. Juli 1871, Alfred Warth. 
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Die Rechnungsanfgaben für das Sanderamen 
von Profeffor Jäger in Ludwigsburg. 

Im Korrefpondengblatt Nr. 4 1. 3. S. 175 entgegnet Herr 
Profeffor Dillmann auf eine in der vorhergehenden Numer aus: 
gefprochene Klage eined Herrn Präceptors R., deſſen Namen ich 
nicht kenne, daß die im Landeramen 1869 gegebenen Aufgaben 
bie reinften Vexiraufgaben ohne allen praftifchen Werth jeien. Wer 
diefe Entgegnung von Herr D., der fih damit ald Autor diefer 
Aufgaben zu erkennen gibt, liegt, ber muß ben Eindrud bekommen, 
daß die Schüler der Präceptoren im Landexamen ſchlecht beftehen, 
weil diefe felbft nicht rechnen Fönnen; die Realiften werben in bie 
Hände klatſchen und jagen: „da jieht man es, ihr habt eben nichts 
rechts gelernt”, und die Schulmeifter werben jagen: was jollen wir von 
den Pfarrern erwarten, wenn bie Präceptoren nicht einmal rechnen 
fönnen? Es möchte eine unparteiiſche Betrachtung einem Lehrer 
geftattet fein, der auch vor Jahren Schüler im Rechnen auf das 
Landeramen vorzubereiten hatte und fich, da er eben an bas, was 
dort geforbert wird, feinen jeßigen Unterricht in ber Oberflafle ans 
zufnüpfen hat, noch immer für biefe Aufgaben, foweit fie veröffent- 
licht werben, intereffirt. 

Fragen wir, was mit dem Vorwurf einer VBeriraufgabe (wir 
behalten diefen Ausdruck in Ermangelung eines befjeren bei) ge- 
fagt werden joll, jo darf die Bezeichnung keineswegs, wie Herr D. 
meint, auf Aufgaben befchränft werden, welche einen verſteckten 
inneren Widerfpruch enthalten und die wohl mehr in bie Logik ge- 
hören, wie die Kate mit den drei Schwänzen, ſondern wirb mit 
Recht von allen denen gebraucht werben können, welche eine Fünft- 
liche Schwierigkeit bieten. Eine folche ift 3. B. für den Schüler 
jede Aufgabe, welche eine Zahlenbeftimmung enthält, die für bie 
Rechnung ganz unmwefentlich ift, wie eine Zahl für bie Zeit, wenn 
dann einfach folgt in ber gleichen Zeit u. drgl. Derartige 
Aufgaben finden fih mannigfah in den Sammlungen und find 
wohl auch nicht immer zwecklos, wenn fie dazu dienen, das We— 
jentliche ſchließlich um fo mehr ind Licht zu ftellen. 

Sehen wir aus diefem Gefichtspunft bie vierte der bezeichneten 
Aufgaben an: Es gibt zwei Brüche, deren Summe '/, ift, ihre 
Zähler verhalten ſich wie 1 : 2; und e8 gibt zwei andere Brüche, 
deren Summe ebenfalls "/, ift, aber ihre Nenner find gleich und. 


212 Rehnungsaufgaben für dad Landeramen. 


ihre Zähler verhalten fih wie 1: 3. Wie heißen die 4 Brüche? 
Zur Löfung, welche Herr D. jetzt gibt, wird auf den Sab ver: 
wieſen, deſſen Kenntnig mit Fug und Recht von jedem 14jäh- 
rigen Knaben erwartet werben könne, baß bei gleichen Zählern 
die Werthe zweier Brüche fich umgekehrt wie ihre Nenner und 
bei gleichen Nennern wie ihre Zähler verhalten. Wer viefen 
Sab weiß, heißt e8 weiter, hat unmittelbar die Aufgabe: "/, 
in zwei Theile zu theilen, die fich verhalten wie 2 : 1 und wie 
1:3. Man hat fomit wiederum durch Kopfrechnen unmittelbar 
su. ’/g der u. % — Warum hat Herr D. feine Aufgabe 
nicht jo ausgedrückt, und es dem Schüler überlaffen, wenn e8 ihm 
beliebte, die Vergleihung anzuftellen oder auch nicht, daß im erſten 
Falle die Zähler, im anderen die Nenner gleich find? denn dieſes 
gehört gar nicht zur Aufgabe, die ſchließlich ganz ohne dieſe Be- 
ftimmung, bie nichts mehr als eine Spielerei ift, gelöst wird. 
Wäre die Aufgabe etwa zu leicht gewejen? Herr D. nennt fie 
eine der leichteſten Theilungsrechnungen. ‘ch zweifle jehr, ob man 
erwarten darf, daß der Schüler nun fo fchnell, wie angenommen 
wird, auch wenn fie ihm in der Flareren Form angegeben wäre, dieſe 
Theilungsrechnung im Kopfe ausführe, indem er "/, mit der Summe 
der Verhältnißzahlen 3 und 4 dividirte und jo die Theile bejtimmte. 
Dieſe Aufgabe ſieht im Vergleich mit allen feinen bisherigen Theis 
Iungsrechnungen ihn jo neu an, alle forderten nach ber Weije der 
Lehrbücher, daß eine große Summe nach einem beftimmten Ver— 
hältnig getheilt werde, das gewöhnlich in Brüchen angegeben war, 
jegt aber ift die zu theilende Zahl ein Bruch und das Verhältnik 
ift in ganzen Zahlen angegeben. Wer weiß, wie der Schüler nicht 
eine Linie nach dem Lineal richtig ziehen oder einen Kreis mit dem 
Zirkel beſchreiben kann, wenn man es ihm nicht gezeigt hat, wie 
jede Kleine Veränderung und neue Form die Hilfe des Lehrers in 
Anſpruch nimmt, wie 3. B. in der Algebra, wenn die Unbekannte 
in den Nenner zu ftehen kommt und drgl., der wird auch dem 
beften Schüler nicht zumuthen, daß er fich jo Leicht in eine Auf— 
gabe finde, wo alles auf den Kopf geftellt ift, wo die Ganzen 
zu Brüchen und bie Brüche zu Ganzen geworben find. Hier kann 
er unmöglich feine alten befannten Theilungsrechnungen, die er jo 
gut eingeübt hat, wieder erkennen und vollends in einem Cramen 
ohne jeden zuftimmenden ober abmahnenden Blick des Lehrers, wo 
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alles wankt, weiter zu fchreiten, das ift zu viel verlangt. Man 
verfuche e8 auf irgend einem anderen Gebiet, ſei es in realiftifchen 
oder humaniftifchen Fächern, bei einem Examen über das hinaus- 
zugehen, was eingenbt ift, wozu man fich leicht etwa durch eine 
Trage des Viſitators und durch die eben glücklich an den Tag ge: 
legte Fertigkeit der Schüler verleiten laſſen kann, und man wird 
volftändig enttäuſcht. An die Stelle der eben bewieſenen Eicher: 
heit und Freudigkeit tritt Zaghaftigkeit und Schüchternheit und bie 
Schüler find daun, wenn man auch zu etwas anderem übergeht, 
gar nicht jo fchnell aus diefer gebrücten Stimmung wicder in bie 
frühere Stimmung zu bringen, und wenn bie jchriftliche Prüfung 
auf diefes Gebiet kommt, jo erhält man gar nichts oder Unfinn. 
Wenn vollends ein Fachlehrer in eine ſolche Schule, die jeit einer 
halben Stunde Fiafco gemacht hat, gerufen wird, jo Taffen ihn bie 
beiten „Schüler im Stich. Die Mannjchaft, die ein Hauptmann 
eben vor. einer für fie uneinnehmbaren Schanze gehabt hat, verjagt 
leicht auch den gewöhnlichen Dienſt. Es herrſcht eine peinliche 
Stille, der Drud einer ſchweren Atmojphäre, welche endlich auch 
den Lehrer niederbrückt, der freudig und hoffnungsreich hereinkam, 
denn feine Schüler find wie ausgewechſelt. Wenn hierin alle er- 
fahrenen Lehrer übereinjtimmen, jo jollte man doch endlich den 
idealen Standpunkt verlafjen, welcher meint, es gebe eine Führung 
der Schüler bis zu 14, ja nahe bis zu 18 Jahren, wobei fie den 
nächſten Schritt mit der Sicherheit vorwärts machen, mit der fie 
bisher auf befanntem Gebiet gewandelt find, Der höchſte Triumph 
bes Unterrichts, insbeſondere des mathematischen, ift der, daß wir 
dem Schüler die neugeftaltete Aufgabe jo vorführen und fie ſokra— 
tiich von Stufe zu Stufe leiten, daß fie das letzte löſende Wort 
jelbjt finten oder dad Gejeg in der Verwandlungen Spiel und das 
einzelne richtig wieder unterorbnen. Aber wo findet in dem be— 
kannten Kreije des Schülers dieje Aufgabe eine Stelle? 

Wenn der Schüler mit Proportionen rechnen gelernt hätte, 
jo würde er vielleicht noch cher zum Ziele gelangt fein mit feinem 
Satz: die Summe aller Verhältnißzahlen- verhält fich zur einzelnen 
Verhältnißzahl wie die Summe aller Theile zum einzelnen Theil, 
er hätte angefegt: 3:1 = : x und 3: 2 =, ' x um 
hätte jet unmittelbar '/, n. "/; befommen, der mechanische Sche- 
matismus wäre ihm zu Hilfe gefommen, der fein jo verächtlicher 
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Diener ift, wie er ja auch im ben Iogifchen Beitimmungen z. B. 
ſehr nüßlih angewendet wird. Die Proportionen find aber als 
Mechanismus in unjeren Schulen verpönt, und daß gerade für biefe 
Art von Bruchtheilung Aufgaben in der Schule gegeben werben, 
deren natürlich unendlich viele ganz gleicher Art geftellt werben 
dunen, jcheint Herr D. auch nicht zu verlangen, e3 müßten dann 
auch welche in die Sammlungen aufgenommen werben; er |pricht 
fih vielmehr dahin aus, daß der Grund ber Ungefchicklichkeit der 
Schüler der ei, daß man nah einem mechanischen Schematis- 
mus die Aufgaben der Sammlung durch-multiplicire und durch— 
bividire, ohne das Verſtaͤndniß über den Gang der Auflöfung zu 
weden. Woher weiß das Herr Dillmann? Schliegt ev dag bloß 
aus dem ungeſchickten Verhalten der Schüler oder ift er ſchon Zeuge 
von der Art und Weife gewejen, wie in ben betreffenden Schulen 
diefe Operationen erklärt werden? Wenn er hier nicht bejtimmte 
Anſchauungen hat, jo ift dies ein Postulat; einen jolchen Sprung 
in der Anwendung des Grlernten zu machen, bilft keine auch bie 
Harte Erklärung des Vorgangs. Der Schluß aus einem Mangel 
bes Schülers auf einen Mangel des Vehrers ift immer umjomehr 
ein gewagter, als ber Fehler auch an dem Fragenden Tiegen kann. 
Doc e8 hat ja ein Schüler Schon nach 20 Minuten alle 4 Rech— 
nungen vollftändig und richtig gelöst, wobei natürlich vorauszu— 
jeßen, daß Herr D. damit meint, daß diejer Schüler, was die Ießte 
Rechnung betrifft, nicht nur das Nefultat richtig angegeben, ſon—⸗ 
bern daß er dieſes auf dem bezeichneten, ihm allein möglichen Wege 
(da Proportion und Algebra ausgefchloffen find) gefunden hat, 
und daß dieſes mit Sicherheit aus feiner Arbeit zu erjehen war. 
Es wäre für die Richtigftellung der vorliegenden Frage übrigens 
weit wichtiger gewejen zu erfahren, wie die große Mehrzahl der 
Schüler fih dazu verhalten habe. Es ſcheint nicht gut, da Herr 
D. alle Präceptoren in eine Rechenftunde ſchicken will. Ich glaube, 
dag die meisten Schüler probirt haben. Herr D. hat nämlich, 
wie oben fchon erwähnt worden, die Aufgabe in einer ganz anderen 
Form gegeben, als unter der wir fie bisher betrachteten und dies 
ift die ſchlimmſte Seite derjelben und ihr eigentlicher veratorijcher 
Charakter; wir meinen, daß die ganz unweſentliche Beſtimmung des 
Berhältuifjes von den Zählern und Nenner aufgenommen ift. 
Er meint, e8 müſſe dem Schüler leicht werden, daraus im vorlies 
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genden Fall das Verhältniß der Brüche jelbit zu beftimmen und 
dann erjt zur Löfung zu fchreiten. Er verweist dazu auf ben oben 
angeführten Sat, daß bei gleichem Zähler die Brüche ſich umge— 
fehrt wie ihre Nenner und bei gleichem Nenner wie ihre Zähler 
verhalten. Ein folder Sat eriftirt aber in Wahrheit in dem 
Sinne, wie er hier zur Anwendung kommen fol, gar nicht, und 
doch, welcher Schüler follte das, was er ausſpricht, nicht willen? 
er muß ihm ja, dba man ihm die Natur eines Bruches erklärte, 
und je nachdem auch bei Erflärung der Multiplication, in allen 
Geftalten vor Augen geführt worden fein, nur nicht in dieſer; er 
wird geheißen haben, je größer ber Nenner bei gleichem Zähler, 
deito Heiner der Werth, oder je größer der Zähler bei gleichem 
Nenner, deſto größer der Werth, oder je mehr Theile, deſto Keiner 
die Theile u. dgl, aber in ber Form, wie er von Herm D. aus⸗ 
geiprochen wird, habe ich ihm im keinem Lehrbuch gefunden und 
er wird auch nicht baftchen, weil er ganz überflüffig ijt, ba er nie 
mals als ein Lehrſatz (wie ihn Herr D. vorfichtiger Weiſe auch 
nicht nennt) als Grundlage für eine Nechnungsoperation bient, 
wie etwa der Sat von dem Produkt der inneren und äußeren 
Glieder, wenn man nicht ertra Aufgaben jo ftellt, daß man Ge 
brauch davon machen kann. Zudem ift die ganze Ausdrucksweiſe 
des Verhaltens dem Schüler, der nicht mit Proportionen rechnet, 
etwas ungewohnt. Die Brüche mit gleichem Nenner oder Zähler 
treten ihm nunmehr ala eine befonders zu beachtende Species ent- 
gegen, fie verfchwinden in der Schule natürlich unter dem Genus 
ber Brüche. Hier wird nun zum erften Mal für ihn das Ber: 
hältnig der Zähler und der Nenner für fich als eine Beftimmung 
eingeführt, es ift ihm der Irrthum zu verzeihen, wenn er dieſe 
ganz unwejentlihe Beftimmung für eine wejentliche hält Sekt 
was thun? Die Kleinheit der Zahlen läßt ihn ahnen, daß er 
vielleicht durch Probiren zum Ziele kommen kann und er findet 
mit ?/,, "gr auch bald, was er fuchte, das erhafchte Rejultat 
erweist ſich als richtig und er fchreibt es getroft nieder. Vielleicht 
weiß er auch, daß '/, u. "/, Thaler gleich "/, Th., oder er hat 
. etwad Geometrie getrieben und die Anjchauung gewonnen, daß !/, 
und ’/;R. gleih R. find, er ift anf ben ſchlimmſten Abweg des 
Probirens und zufälligen Findens gerathen. Ein jchlimmeres Ve— 
xiren gibt es nicht, als wenn man einen auf ven breiten Weg 
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ftellt, wo das Ziel ſchon in nächfter Nähe fich zeigt, man wird 
aber dann fpäter inne, dag man einen ganz verborgenen Seiten- 
weg hätte einfchlagen follen. Dadurch, daß Herr D. die fragliche - 
Aufgabe nicht im ihrer wahren Geftalt gegeben hat, fondern auf 
einem Umweg erjt zu ihr gelangen läßt, iſt er noch zu einer an— 
deren Kleinen Escamotage genöthigt geweſen. Wenn man jagt, 
man folle Zahlen fuchen, die fich verhalten wie 1: 3, jo meint 
man gewöhnlich nicht, daß dies die Zahlen jelbjt jeien, die man 
fuchen fol; er hätte auch in dieſer Hinficht beſſer gelagt: die Brüche 
verhalten fich wie 2 : 1, wie 1 : 3 oder ein anderes Beijpiel ge 
wählt, das fich in derſelben Weile hätte verwenden Tafjen wie 
, +4 NY und a = 9, mit dem Verhaͤltniß 
1:3 und 2:5. Hätte es freilich gelautet: die Zahlen find 1 
und 3, jo wäre damit die Löfung felbft gegeben geweſen, dent 
wenn man weiß, dag die Summe der Zähler = 4, ber Werth des 
Brudes — „ jo iſt die Aufgabe, den Nenner zu finden zu dem 
Zähler 4, Feine Rechnung mehr zu namen, ſondern ein Findijches 
Näthfel. 

Es ift aber gewiß einem Lehrer nicht übel zu nehmen, wenn 
e8 ihn tief betrübt, dai eben das, was er jeine Schüler mit feiner 
und ihrer Anftrengung bei Tag und bei Nacht gelehrt hat, im Land- 
eramen höchſtens nebenher vorfommt. Warum fol denn ber Schüler 
in allem eraminirt werben, nur nicht in dem, was er gelernt hat? 
Hear D. jieht es als einen Vorzug feiner Aufgaben an, daß fie 
in feiner Sammlung ftehen. Warum denn? Warum bringen denn 
bie Sammlungen, deren wir fo viele und jo vollfonmene haben, 
derartige Aufgaben gar nicht? Wohl weil fie fich mit dem praktischen 
Bebürfniß (im weiteiten Sinn) begnügen. Dieſes erfordert fchon fo 
viel und man darf nicht vergeffen, daß die Zeit für den Nechenunter- 
richt in den Lateinſchulen bejchränfter ift als in den Nealjchulen und 
wohl auch in dem Realgymnafium, und man mit den Nothwendigen 
genug zu thun hat. Es muß eben viel „durchmultiplicirt und durch 
bividirt” werden, um die nöthige Fertigkeit zu erlangen. Wir bes 
kommen hier aus jehr verjchiedenen Orten, namentlich als Candi— 
daten für die Kriegsjchule, Schüler in unfere Oberklaffe, wo ich 
jeit 18 Jahren die Mathematik Ichre, und der größte Mangel tft 
immer, wenn bie 4 Species nicht in jeder Form mit Brüchen und 
Decimalbrüden an den Aufgaben der Schlußrechnung gehörig ein: 
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geübt find, Sole Schüler werden mit nichts fertig und bringen 
fortwährend unrichtige Refultate, während bei allen denen, wo dies 
eract gebt, die gewünjchten Ziele gewöhnlich Leicht‘ erreicht werben. 
Die Präceptoren haben nicht blog Schüler für das Landeramen, 
der größte Theil derſelben geht auf dem Lande nach der Schule 
ind praftifche Leben über, denen ift mit derartigen Rechnungen 
wenig gebient und e8 wäre ein großer Umweg, wenn ſie auf diefem 
Wege einen halben Gulden in zwei Theile theilen follten, die fich 
verhalten wie 1 : 2, wa3 Herr D. als praftifches Beifpiel citirt. 
Dieje verjchiedenen Anſprüche laſſen fich aber wohl vereinigen, aber 
nicht dadurch, daß die Präceptoren ihren Unterricht rationeller ein- 
richten, jondern dadurch, daß man die Aufgaben nach dem ftellt, 
was der Lehrer Iehren kann. Solche Aufgaben find 3. B. die des 
Fatholiichen Landexamens von 1868, dies find die praktischen Auf- 
gaben, die mar meint, und wer fie richtig löst, von dem kann ohne 
weitere Probe gejagt werden, baß er rechnen gelernt hat, während 
die Aufgaben im evangelifchen Landeramen öfter etwas gejchraub: 
te8 und veratorifches haben. Auch die Aufgabe 3, fo paſſend jie 
jein mag für den, ber ſolche Aufgaben jchon gelöst hat, iſt für 
den viel zu jchwer, dem fie neu ift, und fo viel ich weiß, liegt die 
Löſung folder algebraiichen Rechnungen auch auf dem Wege des 
Raifonnement? nicht im Schulplan. Was aber darüber hinaus— 
geht, führt zur Stümperet in beiden. 

Befonderd aber vermigt man auch ein glatte elegantes Res 
jultat, und wenn Herr D. mit fihtbarem Wohlgefallen von jeinen 
ſchönen Aufgaben mit elegantem Refultate fpricht, jo theilen wir 
in Betreff des letzteren feine Freude volftändig. In den Aufgaben 
bes vorhergehenden Jahres aber ergibt ſich als Preis des acht: 
pfündigen Laibs Brod 3232 kr. Wenn nun fo ein armer 
Knabe zu dieſem Refultate gelangt, jo denkt er, das hat der Laib 
Brod weder bei feiner Mutter noch bei feiner Frau Präceptorin 
gefoftet, das kann nicht recht fein, und rechnet die Sache nochmals 
durch, aber der Laib Fommt wieder. Der Fehler muß alſo 
ſchon in der vorhergehenden Rechnung ſtecken, auf welche dieſe jich 
gründet, er geht Ängjtlich, im Bewußtfein, daß fein Lebensglück 
davon abhängt, auf ven Anfang zurücd, aber fiehe, der fchauerliche 
Laib ift wieder da, und darüber hat er feine Zeit verfäumt, wäh- 
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rend der Schüler gewohnt ift, ein rundes Reſultat mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit als ein richtiges anzufehen. 

Nachdem ich diejed alles niedergejchrieben Hatte, jo machte ich 
die Probe in der oberen Lycealclaſſe. Ich dictirte der jüngeren 
Abtheilung, die eben aus 4 Schülern von 15 Jahren befteht, in 
der letzten Bierteljtunde meiner Arithmetikleftion die Aufgabe mit 
den Brüchen. Gie find freilich gegenwärtig nicht mit Theilungs- 
rechnungen bejchäftigt und fo weit folhe vorfommen, werben fie 
algebraijch gelöst, was ich jowie die Anwendung von Proportionen 
für diesmal ausſchloß. Zwei der Schüler waren am Anfang des 
Schuljahres von verjchiedenen auswärtigen Schulen eingetreten, 
und dazu kommt bofpitirend ein Schüler von 16 Jahren, ber theils 
repetirend mit den anderen theils beſonders befchäftigt wird. Er 
bat dor zwei Jahren von hier aus dasjelbe Landeramen ohne Er- 
folg mitgemacht, trat dann in die hiefige Oberrealklafje, von wo er 
nad einem Jahre wieder ins Lyceum übertrat, weil er ftubiren 
will. Auch er erhielt mit den anderen dieje Aufgabe und ſämmt— 
fihe 5 Schüler wußten abjolut nicht, was mit derjelben anfangen, 
fo daß nad einer Biertelftunde ihr Papier nicht? als einiges un- 
bejtimmtes Gekrigel ohne Plan und Ziel zeigte. 

Ich hoffe, daß Fein Lehrer meine Ausführung für zu Eleinlich 
hält; denn wenn man wifjen will, wie man einen Knaben zu be 
handeln hat, und was man von ihm erwarten fann, jo muß man 
ſich in fein Wilfen und feine Vorftellungsweije hineindenken. 


Die Feindſchaft unter den Confonanten, 

Wenn man Menjchen findet, die ſich nicht friedlich neben 
einander vertragen können, jo liegt der Grund davon häufig darin, 
daß fich der eine höher dünkt als ber andere und daß dieſer letztere 
hinwiederum die Superiorität des erjteren nicht anerkennt, Kommt 
es dann vollends zum offenen Streit, jo find zur Ausgleichung ber 
Differenzpunkte nur drei Möglichkeiten: entweder 1. der volle Sieg 
des einen über feinen unverträglihen Nachbar und damit das Un- 
terliegen desſelben oder 2. theilweifes Lnterliegen dieſes anderen 
mit Beichädigung feiner Integrität, oder 3. es findet Vermittlung 
ftatt zwiſchen den ftreitenden Parteien. Das find nun freilich an fich 
triviale Bemerkungen, aber eine merkwürdige Erfcheinung bleibt e8 
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immerhin, daß auf dem Gebiet der Sprachbildung und Sprachent- 
wiclung ähnliche Gejege dem Auge des Forſchers begegnen. Denn 
es gibt in der Sprache gewifje Eonfonanten, die fich fchlechterdings 
nicht mit einander vertragen: es kommt zum Conflikt zwifchen ben- 
jelben, und wenn feine Bermittlung dazwilchentritt, fo dauert ber 
Kampf jo lange, bis der eine ganz oder theilweife über feinen 
feindlichen Nachbar Herr geworden ift. Die Beifpiele für diefe Art 
von Erjcheinungen find ſehr mannigfaltig. Man darf fie nur juchen, 
fie liegen überall zeritreut. 

Am ehejten noch vertragen fich neben einander ungleichartige 
Eonjonanten 3. B. muta c. liquida. Wo aber aus Anlaß irgend 
welcher Formbildung zwei feindliche Conſonanten zufammentreffen, 
da jind zur Ausgleihung der Differenzpunfte nur drei Möglich- 
keiten: entweder volljtändiger Sieg des einen über den feindlichen 
Nachbar und damit Affimilation oder 2. theilweijeg Unterlies 
gen dieſes anderen mit Beichädigung feiner Integrität und damit 
Difjimilation, oder 3. Vermittlung zwilchen den Streitenden 
durch einen britten, neutralen Laut. 

1. Affimilation. 

Die Aſſimilation ift in der Lautlehre genau dasfelbe, was in der 
Syntax die Attraktion. Dabei kann man zunächſt 2 Arten unter— 
ſcheiden: entweder nämlich — und das iſt der häufigere Fall — 
der folgende Conſonant wirkt beſtimmend auf den vorhergehenden 
und wird Meiſter über ihn, ſo heißt dies regreſſive Aſſimilation 
z. B. Eorum wird Errum durch regreſſive Aſſimilation. Ebenſo das 
Femin. von puerulus muß puerula geheißen haben. Daraus 
würde durch Syncope des kurzen u puerla, dieſe beiden liquiden 
Laute vertragen fich aber jehlechterdiugs nicht miteinander; es wird 
daraus puella durch regreſſive Afjimilation. Ebenjo aus liberulus 
wird libellus. Ja jogar auf ein vorhergehendes Wort erjtredt ſich 
diefe Art von Aſſimilation 3. B. bei Homer. D. VI. 201: ro 
o ran’ medion 70 Alrıor oiog «iuro. Auch im Deutjchen findet 
ſich diefe Aflimilation. Denn aus Hoch-fahrt wird Hoffart. Wenn 
man ferner fich erinnert, daß im Gothifchen des Imperf. von hab- 
an ſo fleftirt: hab-aida, hab-aides, hab-aida und im Althochd. 
hap-eta, hap-&tos, hap-öta, jo wird man jich überzeugen, daß ich 
„hatte entitanden iſt aus ich hab-te durch Aſſimilation; ebenfo 
Klette aus Klebete. 
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Diefer regrefjiven Affimilation fteht gegenüber eine progreffive 
Affimilation d. i. eine foldhe, bei welcher umgekehrt der voraus— 
gehende Eonfonant fiegt über den folgenden, 3. B. Xegoor;oos, noch 
zur Zeit des Demofthenes in allgemeinem Gebrauch, wird im Neu— 
attifchen Xeogorzoos duch progreſſive Ajfimilation. Im attifchen 
Dialekt entftand aus or-ua durch regrefjive Aflimilation or-ue, im 
Aoliſchen dagegen wurde aus derſelben Zuſammenſetzung in-me 
durch progrefjive Affimilation, welch Teßtere fich überhaupt am 
häufigften in ben weniger ausgebildeten Dialekten findet, wie im 
Lakoniſchen und Böotiſchen, welch letzterer Dialekt innerhalb der 
griechiſchen Mundarten dieſelbe Stellung einnimmt, wie das Platt- 
deutfche innerhalb der deutjchen Dialekte. Auch im Deutichen fin: 
den wir dieſe progrefjive Affimilation nicht felten, wie 3. B. aus 
marschalk im Nibelungenlied Aventiure I. 11. wird Marſchall, 
während jich das alte Marjchalt im Namen 3. B. einer berühm- 
ten Sängerin erhalten bat. (Über beide Arten von Afjimilation 
vergl. Leo Meyer, Vergleihung der griechifchen und Yateinifchen 
Grammatit L Band ©. 248, Eurtius, Grundzüge ꝛc. ©. 593 ff.) 

Eim weiterer Unterfchied innerhalb der Affimilation läßt fich 
darın erkennen, daß diefelbe entweder eine totale oder eine partiale 
ift. Sie ift eine totale in den obenangegebenen und ähnlichen Bei- 
ſpielen; eine partiale ift fiez. B. in yoaz-ros auß dem Stamme yuap ; 
ebenfo in dem aus dem Stamme «y gebildeten «xzos, lateiniſch ac- 
tus; aber im Stalienifchen heißt dieſes Wort atto, aljo hier totale 
Affimilation. Man vergleiche die homerifche Form xedßars aus 
xarßere, wofür Bekker nach guten Handfchriften zerdere fchreibt: 
homerijche Blätter ©. 38. 

Übrigens läßt ſich im Griechifchen die Wahrnehmung machen, 
daß die Afjimilation mit großer Mäßigung gehandhabt wird, wohl 
deßhalb, weil in diefer Sprache als oberjtes Geſetz gilt das Gejeß 
ber Deutlichkeit. Weit häufiger ift fie im Lateinifchen. Beijpiele 
wie op-pono au ob-pono, affero aus ad-fero, illatum aus in- 
latum find aber zu befaunt, als dag es nöthig wäre, ihre zahlfoje 
Reihe aufzuführen. 

2. Die Diffimilation. 

Die Diffimilation tritt im allgemeinen da ein, wo durch das 
Zufammentreffen ähnlicher oder gar gleichlautender Confonanten 
der Streit darüber entjteht, daß in der Aussprache nicht jeder für 
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fih zur vollen Geltung fommen kann, in Folge deſſen 3. B. aus 
aud-To; nicht etwa murros gebildet wird, was ben Eindruck des 
Platten und Stammelnden machen würde, jondern moros durch Dif- 
fimilation. Die griechifche Sprache liebt überhaupt die Setung 
von Doppelconjonanten nicht und vermeidet wenigftens im Attijchen 
die Doppelfeßung dentaler Laute 3. B. Wurzel 15: daraus 
jollte ein Imperativ werben i6-ro, beziehungsmweije irrw, und wirk— 
lich findet ſich dieſe Form im böotiſchen Dialekt, der bekanntlich 
eine Unterabtheilung des Molifchen iſt und iſt uns überliefert 
in Platos Phädo (p. 62 a) irrw Zevs — det wett Gott, wie dort 
der aus Theben in Böotien ftammenbe Kebes im Dialekt feiner 
Vaterſtadt ausruft 77 Eavrov gwrj einwr, wie Plato dort beifügt. 
Aber die Attiker haben aus iö-ro gebildet io-ro durch Diſſimila⸗ 
tion. Ähnliche Erſcheinungen finden ſich im Lateiniſchen: aus ad- 
fero wird af-fero durch Affimilation, aber aus ab-fero wird au- 
fero und aus ab-fugio wird au-fugio durch Difjimilation. Auf 
Difjimilation beruht e3 ferner, wenn vo zu Bo und uA zu BA wird. 
So entitand Booros aus uporös, Wurzeluoe, efr. lat. mors, skr. 
Wurzel mar (Curtius J. e. ©. 297.), ebenjo Zoom aus uAuonw, 
wie der Aorift uoAeir beweist. Auf Difjimilation beruht es end» 
lich, wenn im Lateinischen die Endungen aris und alis bei abge- 
leiteten Adjectiven wechjeln.. Man fagt arv-alis, rur-alis, natur- 
alis etc. Aber puell-aris, vul-garis, mili-taris, salu-taris ete. 
3. Die Vermittelung. 

Die Vermittlung des Widerſtreits zwijchen zwei neben- 
einanberjtehenden feindlichen Conſonanten gejchieht durch da3 Da- 
zwifchentreten eines dritten, neutralen Lautes, und zwar ift biejer 
entweder ein Hilfsconfonant oder ein Hilfsvokal. 

—a. VDermittlung durch einen Hilfsconijonanten. 
Ein Beijpiel für diefe Art von Vermittlung haben wir in @ußgoros, 
nicht entftanden „aus « privativum und Booros mit Einſchiebung 
de3 euphonifchen u’, wie es in Paſſows griechiichem Wörterbuch 
erflärt ift, fondern aus « privativum und ugoros. Da aber bei 
urjprünglichem «uporog zwei feindliche Eonfonanten zufammentrafen, 
jo mußte eine Vermittlung eintreten, was geſchah durch Einjchie- 
bung des 8. Denn es entjpricht dem griechiichen außeoros im 
Sanskrit das faft gleichlautende amritas, was gleichfalls unsterblich 
bebeutet; mri-ya-tE heißt im Sanskrit er ftirbt, eigentlich ev wird 
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zujammengerieben, ift 3. Perf. Sing. in bem pafjiven ätmanöpa- 
dam zum Stamm mri = conterere. Damit Yäßt fich noch ver: 
gleichen das böhmifche mir-dat, was gleichfalls reiben bedeutet, wie 
ich mich aus meinem zweijährigen Aufenthalt in Böhmen erinnere. 
Sm Keltifchen endlich heißt der, Tod am-bas nach Zeus: gram- 
matica celtica ©. 245. Damit dürfte das Stammhafte des « für 
unfern Zwec hinreichend bezeugt fein. (efr. Curtius 1. c. ©. 297.) 

Ähnlich wie mit &ußooros verhält e8 fich rückſichtlich der Ver 
mittlung mit dem homerifchen Yußgoror, daß wir 3. B. finden 
Dias V. 287: nußoores 008’ Eruyes — du haft gefehlt, du haft nicht 
getroffen. Dieſes zugoror ift alfo identiſch mit dem attijchen 
zuegror, Stamm auapr. Davon iſt im Attifchen der Aorift Yuae- 
zo» regelmäßig gebildet, im Epiſchen aber trat Metatheſis ein und 
bildete fich von dem angegebenen Stamm zuerft Zugezor, dann durch 
Einſchiebung de vermittelnden 8 zwifchen die beiden feindlichen 
Eonfonanten Jusoaror. Das « wurde durch Schwächung ober 
durch „WVermittlung“, wie Curtius diefen Lautwechſel nennt, zu o, 
und jo entitand aus Tußgaror ſchließlich ußooror. efr. aursponn 
und aurgenn. 

Ebenſo entſtand durch Einfchiebung des 8 aus urſprünglichem 
nernuegie, nachdem das kurze a durch Synkope verloren gegangen 
war, ueonußgie. Damit vergleiche man das franzöfifche cham-b-re 
aus lat. camera, nom-b-re aus lat. numerus, mar-b-re aus Tat. 
marmor. — So wie hier 4 nach u, jo übernimmt in andern Fällen, 
namentlih nad » ein 3 die Vermittlung. Denn e8 verhält fich 
das Inbiale u: Tabialen 8 — ventaled »: bdentalem 6. 3.8. 
Stamm are, jomit Genitiv regelmäßig «regos, daraus durch Syn» 
cope aroos und burch Vermittlung «r-d-g05. Man vergleiche da 
mit im Deuffchen Fähnerich und Fähnderich, ferner die Adjectiva 
orden⸗t⸗lich, öffenstzlich, gelegenst-lih u. a. Im Branzöfifchen end⸗ 
fi cen-d-res aus lat. cineres. 

b. Bermittlung durd einen Hilfsvokal: 3. B. ruu- 
e-705 don sure ſchneiden, abjchneiden: Stamm ren · Endung vos 
Hilfsvofal & Betrachten wir ferner raoaooeır. Dieſes hat ein 
altes Perfect reronge, von welchem einige Formen bei Homer vor- 
fommen. Das Präjens Iautetete demgemäß urfprünglic reaoco, 
oder was Bäumlein Grieh. Gramm. ©. 161 als attifche Neben: 
form angibt Spaoow. (Der Telaut verwandelt ſich nämlich vor e 
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gerne in die Afpirate, efr. @r-9-gonos = Manndgefiht, Manns 
bild wie wir im Deutſchen jagen. Stamm «r-eg und Stamm or.) 
Aus jenem reason nun wurde gebildet rap«ono durch Einjchies 
bung des a. Etwas anders verhält e8 ſich mit ao-ı-d-uos, offen 
bar aus der Wurzel «e fügen, die wir in apaoımo haben und 
ber Endung nos. Der Gang der Entwiclung dürfte geweſen fein: 
«o-wos, daraus durch Vermittlung a«o-9-uos, was in der Bedeutung 
Band, Bund bei Aeschylus Prometh. V. 191 vorfommt: eis «od 
uor ul nai gilornre, und daraus durch Einſchiebung des « als 
Hilfsvokal ao-ı-9-uos, jo daß wir in biefem Wort ein Beifpiel 
hätten, in welchem in einer früheren Periode ſprachlicher Entwid- 
lung ein Hilfsconfonant und nachmals in einer fpäteren Zeit dazu 
noch ein Hilfsvofal die Vermittlung zwifchen feindlichen, bezw. we— 
gen der Häufung von Eonjonanten (in a«o-d-wos) ſchwer auszu« 
fprechenden Lautgruppen fich vollzogen hätte. Als weitere Beifpiele 
von Vermittlung durch einen Hilfsvokal mögen fchlieglich noch an— 
geführt werben: ay9-s-ooua: als Fut. von ayd-oue: und uay-s-voua 
als jonifches Fut. von wey-oum. (cfr. Curtius 1. c. ©. 656. 
Kuhns Zeitfehrift VIL Band ©. 375.) 
Ellwangen. Dr. Mert. 


Allgemeine Reallehrer-Berfammlung am 29. Mai 1871. 


Diefe Berfammlung war von mehr ald hundert Mitgliedern 
befucht und wurde durch den Befuch der Herren Minifter v. Geßler, 
Direktor v. Binder und Oberftudienratb Fiſcher beehrt; vom 
vorfigenden Komite waren nur zwei Mitglieder, Blum und Schwent, 
anmejend, da ber Vorſtand, Oberſtudienrath Friſch, noch auf 
dem beutjchen Reichstag in Berlin thätig war. Nach den ge— 
wöhnlichen einleitenden Gefchäften widmet Reallehrer Glökler 
von Stuttgart ben im letzten Vereinsjahr durch den Tod uns ent⸗ 
riffenen Kollegen (Profeſſor Gutſſcher und Oberreallehrer Jäger 
in Nürtingen, Oberreallehrer Reuchlin in Ludwigsburg, Prä— 
ceptor Endtner und Profeſſor Honold in Stuttgart) warme 
Worte liebenden Andenkens und wohlverdienter Anerkennung. 
Hierauf legt Reallehrer Diez von Plieningen eine von ihm ſelbſt 
verfaßte, für unſere Realfchulen beftimmte deutſche Schul: 
grammatik der Berfammlung vor, indem er zugleich in münd⸗ 
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lichem Vortrag die Gelichtspunfte zufammenftellt, die ihn bei der 
Bearbeitung derjelben geleitet haben und die in Kürze in folgendem 
bejtehen: 4) das Büchlein joll Lehre und Aufgabe zugleich ent» 
halten; 2) e3 fol der Mundart mehr Rechnung getragen werben, 
als bisher geſchah; 3) der Unterricht in der deutjchen Sprache 
ſoll jo gegeben werben, daß er dem lateinischen und dem franzöfiichen 
Unterricht vorarbeitet und als Grundlage dient; 4) die Schul- 
grammatik joll einen läuternden Theil enthalten d. h. die wich- 
tigiten von ben vielen falfchen und doch ganz gebräuchlichen Aus— 
drücken und Redensarten jollen darin an den Pranger geftellt und 
in correfter Form gegeben werden; 5) das Büchlein foll reich 
lichen Stoff zu Konftruftionsübungen enthalten; 6) ebenfo joll es 
Anleitung zu Spredübungen geben; 7) endlich joll das wichtigite 
aus der Metrif den Schillern darin geboten jein. Nach einigen 
Demerfungen von Geiten des Auditoriums erhält Reallchrer 
Glöfler das Wort, um ebenfall3 eine von ihm und Reallchrer 
Aßfahl ausgearbeitete deutfche Schulgrammatif im Manuffripte 
vorzulegen und Erläuterungen über die Anlage biefer Arbeit zu 
geben. Die Verfaſſer, ebenfall3 der Anficht, daß Grammatik und 
Übungsbuch unzertrennlich fein follen, Haben ihre deutſche Sprach: 
lehre jo eingerichtet, da jedem Paragraphen 6—8 grammuatijche 
Site und 10-15 Übungsaufgaben folgen, welch letztere ſich 
meiſtens an den 41. Theil des Leſebuches anjchließen; in dem 
fertigen Theil des Werkes, der für bie 2 erjten Schuljahre, vom 
8.— 10. Jahre berechnet ift, find ungefähr 750 Aufgaben enthalten, 
die zum Theil zu Repetitiondaufgaben aufgejpart werden mögen. 
Bejondere Rückſicht wurde in dieſem Theil der Orthographie zus 
gewendet, inzbejondere denjenigen Wörtern, welche in dem offiziellen 
jog. Baßenbüchlein von der üblichen Schreibweife jich unterjcheiden, 
Im zweiten Theil haben die Verfaffer der Deklination und Kon- 
jugation beſondere Aufmerkjamkeit gejchenft, dann reichen Stoff 
zu Auffägen (mit Anjchlug an das Leſebuch und den naturge 
ſchichtlichen Unterricht) beigefügt und mit dem für biefe Stufe 
pafjenden Theil des amtlichen Wörterverzeichnijfes abgeſchloſſen. 
Zwei Mitglieder der Verſammlung, Rektor Schwenk und Real, 
Gtelluer, welche das Manufkript einer genaueren Durchficht unter 
worfen haben, fprechen fich im der anerfennenditen Weife darüber 
aus, und aud Herr Oberſtudienrath Fiſcher, der wenigftens 
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einen flüchtigen Einbli in dasſelbe genommen, gibt feine Be— 
friedigung mit dem, was er darin gefunden, zu erfennen und ift 
der Anficht, daß die Verfaffer die in der letzten Reallehrerver— 
fammlung aboptirten Grundſätze bier gewifjenhaft in's praftifche 
überfegt haben. Bei ber Frage: „was ſoll mit dem Neugeborenen 
nun gejchehen ?* kommt die Sache etwas in's Stoden. Es wird 
eine Kommiffion zur Begutachtung der beiden Werke (Diez und 
Glokler⸗Aßfahl) vorgeichlagen: die Berfaffer wollen feine Kom- 
milfion. Ein großer Theil der VBerfammlung hält dafür, daß bie 
Manuffripte direft der Behörde zugejtellt und dieſer überlaffen 
werben koͤnnte, eine genauere Prüfung derſelben anzuordnen und 
weiter darüber zu verfügen. Herr Direktor v. Binder räth aber 
der Verſammlung diefen Weg ab und wiünjcht vielmehr, vor Em— 
pfang ber Manuffripte competente und tiefer eingehende Urtheile 
darüber zn vernehmen. Da nun der Borfigende, Prof. Blum, 
diefe zwei Wege abgejperrt fieht, gibt er den Verfaſſern den Rath, 
ihre Arbeiten ſelbſt auf den öffentlichen Markt zu bringen, eine 
wohlwohlende Aufnahme werde denjelben gewiß nicht fehlen. Die 
Verfaſſer erklären darauf, das weitere jelbit beforgen zu wollen, 
und bamit wird der Gegenftand verlaffert. 

Den nächften Gegenftand bildet ein Vortrag von Oberreal- 
lehrer Wieft in Heidenheim über die Sorge für bie Ge 
jundheit der Schüler als Obliegenheit des Lehrers 
im engern Rahmen des direften SchulunterridtS. 
Bon dem alten Sat ausgehend, daß ber Zweck der Erziehung ber 
jei, eine gefunde Seele in einem gefunden Körper zu fchaffen, faßt 
der Redner die Gegenftände, worauf der 2ehrer in diefer Hinficht fein 
Augenmerk und feine Sorge zu richten habe, in folgenden Punkten 
zufammen: 1) thunlichjt viel Bewegung. — Abwechslung zwifchen 
Sigen und Stehen; 2) Pflege der Sehkraft; 3) Sorge für Bruft- 
und Refpirationsorgane; 4) Magen und Verbauung; 5) gute 
Haltung des Körpers; 6) Fernehaltung ſchädlicher Gafe; 7) Ber: 
meidung zu großer und langer Anftrengung einzelner Geiftesträfte; 
8) Vermeidung der Verkürzung ber freien Zeit nach den eigent- 
lihen Schulftunden (Kapitel von der Hausaufgabe); 9) Ber- 
meidung der Erjchütterung des ganzen Nervenſyſtems durch terro— 
riftifchen Lehrton, Abängftigung 2c.; 10) Zeitige Abhilfe bei 


Krankheitsanzeichen; 14) Ueberwachung und — ſittlicher 
Correſpondenz⸗Blatt. 1671. 
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Verirrungen. Mit der Bemerkung, daß durch eine neuejte Ver— 
sronung der K. Studienbehörde in diefer Beziehung ſchon das 
nöthige vorgefehrt worden ſei, wird biefer Gegenſtand verlaſſen. 

Rektor Schwenk macht hierauf die Verſammlung darauf 
aufmerkfam, daß für die Ausjtellung von Zeugniffen für Einjährig, 
Freiwillige bei der ſtets fich mehrenden Zahl derſelben den Schul- 
vorftänden oder Lehrern billigerweije eine Entſchädigung für Auf- 
wand an Zeit, an Schreibmaterialien und an Porto zufommen 
follte. Die Verſammlung billigt den Antrag und erjucht die an— 
wejenden Mitglieder der K. Kultminifterialabtheilung ꝛc. den Punkt 
gewogentlichjt ins Auge zu fafjen und die nöthigen Beitimmungen 
zu treffen. 

Reallehrer Kohler von Ludwigeburg lenkt ſchließlich noch 
die Aufmerkſamkeit der Verſammlung wiederholt auf die Beſoldungs⸗ 
und Penfionsfrage und wünjcht aus der Zahl der von ben fchlim« 
men Folgen der württembergifchen Beſoldungs- und Penſionsgeſetze 
für Lehrer an Gymnafien und Realſchulen betroffenen Lehrer eine 
Kommifjion erwählt zu jehen, welche dieſe Verhältnifje gründlich 
zu prüfen und dann das Ergebuiß ber K. Behörde vorzulegen 
den Auftrag erhielt. Diefe Kommiffion wird aus Lehrern ber 
größten Anjtalten des Landes gewählt und damit bie ganze Ver— 
"handlung gejchlofjen. 


** 


Verhandlungen der Lehrerverfammlung des Donaußeifes 
in Ehingen den 24. Juli 1871. 


I. 
Sumaniftifchre Abtheilung. 

a) „Plato’s Phädrus“ DBortrag von Prof. Birkler in 
Ehingen. 

b) „Ueber die Methode ethmologiſcher Forſchung“ Vor— 
trag von Prof. Schwarzmann in Ehingen. Derſelbe 
ſtellt folgende Theſen: 

1. Je größer die Anzahl der Sprachen iſt, deren Kenntniß ſich 
Jemand angeeignet hat, deſto geeigneter iſt er, Etymologie 
zu treiben. Unerlaͤßlich iſt die Kenntniß des Altindiſchen 
und wenigſtens einer der ſlaviſchen Sprachen. 
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. Dur dieſe Kenntniß bildet fich ein injtinktives Gefühl 
des ſprachbildenden Geijtes, welches dad Erkennen des Ur: 
fprungd der Wörter und ihrer Berwanbtichaft, namentlich 
wenn eine gewiffe Kombinationsgabe Hinzu fommt, uns 
gemein erleichtert. 

. Die Beveutungen der Wörter, deren Wurzel ibentijch fein 
fol, müffen ſich nicht nothwendig decken, wenn fie nur dag 
eben genannte Sprachgefühl ähnlich findet. 

. Aber der einzige Prüfftein der Wahrheit ift das Geſetz der 
Zautverjchiebung. Eine Etymologie, welche jich dieſem Gefege 
nicht fügen will, kann nicht als ficher betrachtet werben. 

. Ausgenommen find nur bie Fälle, wo burch irgend welche 
Einflüffe die Lautverſchiebung gejtört erjcheint, wenn dieſe 
Störung ſelbſt Analogien bildet. 


U. 
Realiftifche Abtheilung. 


er 1. Berfuh einer objektiven Darftielung ber Speftral- 
linien — (als Schulverfuch zur Erläuterung der Speftral- 
analyſe). 

2. Ueber die Einrichtung eines Stöhrerſchen Funken 
induliors mit einigen Verſuchen — Bon Profeffor Dr. 
Bammert. 

b) Bortrag und Thejen über den naturwiſſenſchaftlichen 
Unterrigt an Latein- und Realſchulen von Profefior 
Weigle in Ehingen. 

. Die Berücjihtigung, welche die Naturwiffenichaft bis jetzt 

in unjern Schulen gefunden, entfpricht noch nicht durchaus 

ihrer Bedeutung für geiftige Bildung. 

. Der naturwifjenichaftliche Unterricht ſoll ſich durch bie ge- 

ſammte Schule in gewiffer Reihenfolge hindurchziehen. 

. Zur Einführung diene ein propädeutiicher Curs, ber fidh 

über die wichtigjten und augenfälligjten Erjcheinungen ber 

Natur verbreitet. 

. Ein folgender, jedenfalls zweijähriger Curs behandle Fauna 

und Flora des engern Vaterlandes unter eingehender Be- 

ſprechung der bedeutjamen Gattungen. 

. Wo die Einrichtungen es erlauben, veibe fich als dritter 
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Eur? eine ſyſtematiſche Darftellung der Zoologie und 
Botanik an. 

Andernfalls find die wichtigern ausländiſchen Gattungen 
im zweiten Curſe zu erörtern. 

Unter allen Umftänden aber fol der oberſten Mittelklaſſe 
ein Abriß der mathematischen Geographie gegeben werben. 

6. Bei Anftalten mit Oberflaffen joll im Allgemeinen bie 
Naturlehre diefen Klaffen vorbehalten bleiben. Dringend 
wünjchenswerth ift ein obligater zweijähriger Curs von je 
2 Stunden wöchentlich, der ſich hauptjählih auf Erperi- 
mentalphyſik zu beziehen hätte. 

In Gymnafien reihe fich ein weiterer ebenfalls zwei— 
jähriger Eurs in Phyſik an mit möglichjt mathematischer 
Behandlung. 

7. Der gefammte naturwiffenfchaftliche Unterricht fei fo wenig 
als möglich dogmatiſch gehalten. Kigne Anjchauung des 
Schülers iſt unerläßlih; Sammlungen und Abbildungen 
find unentbehrlich; für Naturkunde empfehlen ji häufige 
Ereurfionen unter Leitung des Lehrers. 


3u Plin. XXVIIL, 2. 


Beim ältern Plintus findet fih an obem bezeichnetem Orte bie 
Stelle: „Cur sternumentis salutamus? Quod etiam Tiberium Cae- 
sarem in vehiculo exegisse tradunt. Et aliqui nomine quoque 
consalutare religiosius putant.* 

E8 wäre mir fehr angenehm, bievon eine Weberfegung (oder 
mehrere) in d. DI. zu Iefen, da mir die Antwort nicht ganz Kar ift 
in Beziehung auf die Frage. Sachlich ſei bemerkt, daß der Brauch, 
beim Niefen zu grüßen oder Glüd zu wünfchen, weit über Tiberius 
zurüdgebt, 

P. 


Literarifhe Berichte. 


Mir haben die Anzeige einiger phyſilaliſcher Lehrbüder, von 
welden einige ſchon vor längerer Zeit eingefandt wurden, übernommen; 
fle find zum Theil ſchon früher im Diefen Blättern angezeigt worden, 
theilmweife liegen fie aber nur in neuen Auflagen vor. Bet ſolchen, melde in 
mehrfachen Auflagen erſchienen find, glauben wir uns kurz fafjen zu 
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Dürfen, da gerade diefe vielen neuen Ausgaben zu bemweijen feinen, daß 

fle das Richtige getroffen haben und in den Schulen mit Anerkennung 

gebraucht worden find. Diefe Bücher, über welche wir zu referiren haben, 
find folgende: 

4. Brettner, Leitfaden für den Unterricht in der Phyſik auf 
Gymnafien, Gewerbejhulen und höheren Bürgerfchulen. Mit 
132 in den Tert gedruckten Figuren. 16. Auflage. Breslau 
bei Mar u. Comp. 1864. 

2. € rüger, Grundzüge der Phyſtk, mit Rüdjicht auf Chemie, 
als Leitfaden für die mittlere phyſikaliſche Lehrſtufe. Mit 
165 Holzfchnitten. 9. Auflage. Erfurt und Leipzig bei Körner. 
1864. Breis 52 fr. 

3. Trappe, Die Phnfit für den Schulunterridt bearbeitet. 
Mit 244 Holzichnitten. 3. Auflage. Breslau bei Hirt. 1865. 
Preis 1 fl. 27 Er. 

4. Dorner, Grundzüge der Phyſik. Mit 259 Holzfchnitten. 

st, bei Meißner. 1871. 

ambly, Die Phyſik für den Schulunterriht bearbeitet. 

Mit 161 Holzfchnitten. Breslau bei Hirt. 1868. 

6. Fri, Anfangsgründe der Naturlehre. Mit 259 Holz: 
Ichnitten. 7. Auflage Treiburg bei Wagner. 1871. 

Mr. 1. Über die mit diefer Schrift im Kaufe der Zeit vorge 
nommenen Änderungen und Verbeſſerungen fagt der Verfaſſer im Vor— 
worte zur 14. Aufl. (1857): „Bet der Bejorgung der 8. Aufl, (1842) 
habe ich mid durch den Gedanken leiten laſſen, daß das Buch nur die 
Beftimmung hat, die Grumdlehren der Phyſik und deren Hauptfolgerungen 
mitzutbeilen. Die DBerbefjerungen, welche ſich faft in jedem Abjchnitte 
vorfinden, werben Diejenigen Herrn Kollegen, welche fich bei ihrem Unter— 
richte dieſes Leitfadend bedienen, überzeugen, daß ich Die neuern und 
neueften Fortſchritte der Wiſſenſchaft nicht unberüdfichtigt gelaffen habe. 
Möge ed mir gelungen fein, aud in Ddiefer neuen Auflage die Vermeh— 
rungen ded Inhalte und die Verbeſſerungen in der Darftellung der vor⸗ 
getragenen Xehren im Sinne der voranftehenden Anſicht angebradt zu 
haben.” Auch über die 15. Aufl. (1860) fagt der Verfafier, daß viel- 
fültige Verbeſſerungen vorfommen, namentlich bei der Lehre vom Licht 
und der Glektricität. Bei der vorliegenden 16. Aufl. ift gegenüber den 
unmittelbar vorhergehenden nur menig geändert; neu iſt die Speftral- 
Analpje. 

Mährend in dieſem Lehrbuch die althergebradte Ordnung des 
Stoffed beibehalten ift, hat der Verfaffer von Mr. 2 dieſe Ordnung 
umgekehrt: „erfte Gruppe der Naturerfcheiningen, Elektricität und Mag— 
netiömud; zweite Gruppe, Erſcheinungen der Anziehung; dritte Gruppe, 
Shall, Licht und Wärme.“ Als Grund für Diefe Anderung gibt der 
Berfaffer in der Vorrede zur 1. Aufl. (1850) an, er finde die „ge 
ſchichtliche“ Behandlung der Phyſik als die zweckmäßigſte, da dieß Die 
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einzige Form jei, der es in phyſikaliſchen Vorträgen gelinge, Das allgemein 
gebildete Bewußtſein zu feſſeln. Bei den Kehren von der Gleftricität 
und dem Magnetismus trete dieſe geichichtlihe Entwidlung am deut⸗ 
lichſten hervor und deshalb Habe er auch Diefe beiden Kehren vorangeſtellt. 
Diefem nad follte man denken, dieſes Lehrbuch werde ein Hauptgewicht 
auf die Gejhichte der Phyſik legen. Dieß ift jedoch nicht der Fall, denn 
die kurzen geſchichtlichen Notizen bei ver erſten „Gruppe“ entſprechen 
durchaus nicht dem, was wir oben angeführt haben und noch viel mes 
niger ift dieß der Fall bei den folgenden „Gruppen“. Ginen für eine 
„Phyſik“ etwas großen Raum nimmt die Chemie ein ($. 58— 70). 


Nr. 3 Hat wieder Die alte Ordnung des Stoffed. Das Bud ift 
„nicht für den Selbftunterriht, fondern nur für den Schulunterricht 
beftimmt. Die Einrihtung iſt fo getroffen, daß dem Lehrer je nad 
Bedürfniß ein „gewifler Spielraum“ für die Auswahl des Stoffed ein- 
geräumt iſt, ebenjo daß dabei die Abjicht Deutlich hervortritt, dem Lehrer 
genügenden Raum zu mündlichen Belehrungen zu geftatten, ober vielmehr 
diefe voraudzufegen. Der Verfaſſer zeigt ſich auf dieſe Weiſe als er- 
fahrener Schulmann, wie auch darin, daß er die phyſikaliſchen Geſetze 
kurz und bündig mit hervorragender Schrift voranftellt und mit kleinerer 
Schrift die Folgerungen aus den Gefegen gibt, theild zum Zmede einer 
Andeutung für Den Lehrer, theild zur Börderung eigenen Nachdenkens 
bei dem Schüler. Der Anhang (p. 271—290) enthält eine Überficht 
der Chemie. Dad Buch verdient feiner Anordnung des Stoffs wegen, 
ſowie auch wegen der Äußeren Ausftattung und bejunders der guten 
Illuſtrationen alle Anerkennung. 

Nr. 4. Ob der Verfaſſer dieſes Schulbuchs ein praftijcher Lehrer 
ift oder nicht, können wir nah Durchſicht feiner Arbeit nicht mit Sicher⸗ 
heit feitftelen. Er fagt, er babe das Buch zur Mepetition und „Er— 
gänzung des Unterrichts” beflimmt, er habe mehr Werth „auf relative 
Bollftändigkeit ald auf weitläufige Entwidelungen gelegt“. Die Er— 
klärungen ıc. ſeien kurz und genau abgefaft. Was nun das Leßtere 
betrifft, fo fällt zuvörderſt auf bei der „Ginleitung”, daß dieſe Er— 
Härungen folgendermaßen (gleihjam gleichberechtigt) geordnet find: 
1) Phyſik. 2) Allgemeine Eigenſchaften; Aufzählungen ders 
felben, dann Auspehnung und Volumen definirt. 8. Ein Meter 
(nimmt die ganze 2. Seite ein). 4. Undurchdringlichkeit ıc. 
Mie „dem Meter“ ein befonderer Paragraph mitten unter der Definition 
der allg. Gigenfhaften eingeräumt werden kann, tft nicht wohl einzufehen. 
Berner Beifpiele der „Eurzen und genauen Erklärungen“: 6, Borofität 
„iſt die Gigenfchaft der Körper, vermöge welcher ſie zwiſchen ihren 
Theilen Lüden (Boren) haben“, d. h. Porofltät ift Porofität. 8. „Elafti» 
eität. Innerhalb der Glaftisitätägrenze find alle Körper volltommen 
elaſtiſch. Glafticitätägrenze ift Die Größe der Veränderung, welde ein 
Körper erfahren Darf, ohue Die Fähigkeit der vollfommenen Wieder: 
herjtellung zu verlieren.” 14. Def. von Gramm. 15. Aggregat» 
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zuftände Daß die Verſuche von Benzenberg in Hamburg dazu 
dienten, die Fallräume genauer als früher zu beftimmen, ift richtig; jo 
aber, wie der Verf. die Sache anführt, könnte man glauben, diefe Ver— 
ſuche feien nur zu diefem Zwecke angeftellt worden. Werner: Der Blitz 
ift, wie der eleetrifche Funke, eine Erſcheinung an gewöhnlicher Luft, 
welche dur die Glektrieität heiß und leuchtend gemadt wird,“ Im 
übrigen treffen wir manches gute in diefer Phyſik; hübſch ſind die Fi— 
guren, von welchen jedoch viele hätten megbleiben dürfen, da fle Dinge 
vorftellen, melde ganz gut ohne Abbildung verftanden werden Können. 


Nr. 5 gibt im guter, faßlicher Darftelung die verſchledenen phyfl« 
kaliſchen Gefege und zwar (p. 1—7 in 13 Paragraphen) bie allgem. 
Eigenſchaften, bis p. 31 (in 27 $$.) die Geſetze Der Bewegung, bis 
p. 72 (in 34. $$.) Statif und Dynamit der feften, tropfbar und claſtiſch 
flüffigen Körper; die Seiten 73—81 (in 16 $$.) find dem Schalle, 
p. 82—119 (in 38 $$.) der Lehre vom Nichte, bis p. 136 ($. 129 bis 
145) der Wärme, bis p. 145 (10 $$.) dem Magnetismus und 
von p. 144 ($. 156—182) bis zum Schluſſe (p. 171) der Glektricität 
gewidmet. Es ift aus biefen Angaben zu erſehen, daß der Verfaſſer 
jedem Abſchnitte die ihm gebührende Zeit in richtigem Maße zugetheilt 
hat. Auch hier zeigt er ih als praftifher Schulmann, wie in feinen 
vielwerbreiteten mathematischen Lehrbüchern, mie dieß namentlich auch 
daraus hervorgeht, daß er mit Beſchrelbung und Abbildung von phyf. 
Apparaten und für ein Schulbuch unnöthigen Tabellen nit viel Raum 
und Zeit verliert. 

Mr. 6 wurde von und im Jahrgang 1862 kurz angezeigt (4. Aufl.). 
Die vorliegende neue Auflage, nach der Angabe des Verfaſſers mit Der 
6. Auflage im Allgemeinen übereinftimmend, hat einige Zufäge und 
fonftige unbedeutende Verbefferungen erhalten; anftatt der in früheren 
Ausgaben gebrauchten verſchiedenen Maße iſt jegt dad Metermaß ein: 
geführt. 

Da und die 5. und 6. Auflage nicht vorliegen, jo vergleichen wir 
die 7. mit der 4. Es begegnen uns bei dieſer Vergleihung folgende 
Änderungen: Die Erklärung von „abjoluter Feſtigkeit“ nebft Beiſpiel; 
Angabe der wichtigſten Kryſtallformen nebft deren Zeichnungen, Dagegen 
find die chemiſchen Erläuterungen der früheren Auflage bei der neueften 
übergangen, ebenjo find bei Aufzählung der Elemente einige weriger be= 
deutende weggeblieben. In dem Kapitel „über Gleichgewicht und Bes 
wegung“ finden mir in der neueften Auflage ſehr angemeſſene Erwei— 
terungen und Verbeflerungen, einzelne, in den früheren Ausgaben mit (*) 
bezeichnete Paragraphen („Das was hei jüngeren Schülern und ſolchen, 
die uoch gar keine Vorkenntniſſe in der Geometrie beflgen, weggelaſſen 
werden kann.“) bleiben ganz weg; fo 3. B. der 8. 85 der alten Aus— 
gabe, in welchem die Befchreibung der „SKnieprefien” gegeben war, 
während die Theorie des Trettraded, der Zahnräder, der Buhrmannd» 
winde und ber fhiefen Ebene jegt weiter ausgeführt if. Genauer als 
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früher beſchrieben ift Die „Kanalwage“, die ausführlichere Theorie Der 
„Haarröhrchen“ (in Ausg. 4) ift in Ausg. 7 weggeblieben, ebenfo Die 
Beſchreibung der Windbüchfe. In den $$. 126—130 finden wir die 
Beihreibung des Manometers, Gafometerd, der Windmühle (neu). Bei 
der Lehre vom Schall (5. Kapitel) blieb weg die nähere Beſchreibung 
der „Sirene“, fowie die weitläufigere Ausführung der harmoniſchen 
Töne. Im 6, Kapitel (Licht) find die $$. von den „Lichtwellen" aus- 
führliger und deutlicher als früher behandelt; geändert Die 88. 
über Interferenz, ganz weggelaſſen bie über SPolarifation, Dagegen 
neu Die Darftellung der ftereoftopifchen Bilder und eingehender behandelt 
die Photographie, ebenfo das zufammengejegte Mikroskop. Bei der Lehre 
von der Gleftricität (9. Kapitel) Hat ſich die Überfchrift des Abſchnittes 
„Glektrieität durch chemiſche Proceffe, dur Drud, Spaltung und die 
Lebensthätigkeit“ reducirt auf „Elektricität durch Wärme und an lebenden 
Körpern“ und demgemäß auch der Inhalt. Die in der früheren Auflage 
nur mit einem Worte angeführte „elektrifche Telegraphie“ ifl in der 
neuen eingehend beſprochen und durch hübſche Zeichnungen ifluftrirt. Der 
„Anhang“ (S. 183—222) behandelt 1) die „Meteorologie" in 7 Abs 
ſchnitten ſehr Demonftrativ. Neu ift der 1. Abjchnitt über die Temperaturs 
verbältnifie der Erde (Klima, Zonen, Jahreszeiten, jührliher Wechjel der 
Lufttemperatur und die Temperaturverhältnifie der Gewäſſer), 2) die 
phyſiſche Aftronomie, unter der neuen Überſchrift „Überficht über das 
Weltall." Das was die frühere Auflage noch weiter unter phyſ. Aftro- 
nomie zufammenfaßt, ift tbeild im den oben angegebenen Inhalt des 
1. Abſchnittes übergegangen, theild, wie Die $$. 38—45, in welden 
über die „Änderungen in dem Zuftande ber Erdoberfläche“ geſprochen 
wird, ganz weggeblieben. 

Wir fügen dem Vorſtehenden, aus welchem wohl auch auf den 
Inhalt Diefer Naturlehre gefchlofien werden kann, noch bei, daß die Anz 
ordnung des Stoffes logiſch untadelbaft, Die Sprache Kar, oft anziehend 
ift und daß das, was ein ſolches Buch geben fol, vollftändig und ſach— 
lich richtig iſt. Auch Die vielen in den Tert gedrudten Figuren find 
zu loben, 


Bienenfeld, praktiſche Auflöfung des theoretiihen Theils von 
M. Hirſch's Aufgabenfammlung. Würzburg. Stahel 1871. 
Schon die Auflöfung der Aufgaben von M. Hirfh durch S. Sachs 
war und eine wenig erfreuliche Erſcheinung, noch weniger aber befriedigt 
und die vorliegende Schrift des Hauptmannd Bienenfeld. M. Hirſch 
bat mit gutem Bedacht feinen Aufgaben keine Löjungen beigefügt, Sachs 
bat dieſe Löfungen, wohl ganz gegen die Abſicht von Hirſch, drucken 
laffen, nun aber kommt Herr Vienenfeld und bringt auf 271 Seiten 
die Löſung Der elementarften Aufgaben — um dem Schüler alle Mühe 
zu erfparen. Mit diefer Sammlung neben den Aufgaben wird fein 
Schüler Algebra (Buhftabenrehnung) lernen. „Algebra ift Die Grund» 
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lage der gefammten Mathematif. Nur ihr richtiges Verſtändniß, nur ihr 
gruͤndliches Wiſſen läßt mit Erfolg die Stufenleiter der verſchiedenen 
mathematifchen Zweige erflimmen.* Hierin geben wir dem Verf. ganz 
recht. Allein feine Sammlung wird ganz gewiß diefe Grundlage nicht 
geben. Das Buch tft nicht einmal für Lehrer allein beftimmt (diefe 
könnten es ohnedieß nicht gebrauchen), nein, der Verfaſſer jagt aus— 
drücklich, es folle dem Studierenden zur Nachhilfe, dem Gemwandteren 
ale Handbuch dienen”. Matbematit lernt man nur, wenn man den 
Geift tüchtig anftrengt; Gewandtheit im Löſen von mathematiſchen Aufs 
gaben gibt bloß eigene Thätigkeit. Der Schüler fol eine Auflöfung 
verfuhen und wieder verſuchen und nicht nachlaſſen, bis er ein Rejultat 
erhält, dad wenn auch nicht vollſtändig, Doch einigermaßen der Aufgabe 
entipriht. Nur fo kann der Zweck, den die Aufgaben haben, erreicht 
werden. Wenn er dagegen neben feinen Aufgaben die Löfungen gedrudt 
liegen bat, fo wird unter Hunderten faum einer fi ſoweit überwinden, 
feine Bemühungen felbftändig fortzufegen, die Übrigen werden nach furzer 
Zeit ih zu den Löſungen wenden und einfah Das Refultat abjchreiben. 
Zur Nachhilfe, zur Erklärung, zum Beurtheilen der Arbeit des Schülers, 
Dazu ift der Lehrer da und wird babei dad richtige Maas zu halten 
wiſſen. 

Was aber „Gewandtere“ mit dem Buche anfangen ſollen, können 
wir nicht einſehen. Solche werden doch nicht nöthig haben, die ein— 
fachſten Rechnungen aus den gewöhnlichen Rechnungsarten ſowohl als 
auch aus der Buchſtabenrechnung mit Hilfe des Buches von Herrn 
Bienenfeld zu löſen! 

Solche Löſungen aber enthalten die 140 erſten Seiten der Samnt- 
lung. Aber auch das Folgende, Rechnung mit imaginären Größen, 
die Reduftionen, die Logaritimen und Progreifionen (S. 144— 205), 
fowie die Löſung der algebraiſchen Gleihungen (S. 206—271) er- 
fordern nichts, als eine vorhergehende gründliche Erklärung durch den 
Kehrer, die Löſungen ergeben ſich Hieraus alddann von jelbft. 


Seydlitz, größere —— 13. Bearbeitung. Breslau. 

—* 1871. Preis 1 fl. 36 

Frühere Auflagen dieſes — wurden im Korreſp.⸗Blatte lobend 
beſprochen. Die neueſte Bearbeitung enthält 80 „erläuternde Abbil— 
dangen“ (zur mathem. Geographie, Menjchenracen, zur Geſchichte der 
Geographie, Kleine deutlich gezeichnete Kärtchen der einzelnen Länder), 
Die neufte Geftaltung von Deutjchland und Frankreich findet hier ihre 
hervorragende Stelle. 


Schillings Meine — 13. Bearbeitung. Breslau. 
Hirt 1871. Preis 1 fl. 45. 
Auch bier begnügen wir und, hinweiſend auf frühere Beurtheilungen 
in d. Bl., auf die kurze Angabe der Änderungen im Vergleich mit 
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früheren Auflagen: bedeutende Ergänzungen in den Einleitungen, Mite 
theilungen über die Lebensweife der Thiere. Decimalmaaß nad Metern ıc. 
Inhalt: Thierreid S. 1—148. 398 Abbildungen, Pflanzgenreih auf 
90 Seiten mit 281 Abbildungen, Mineralreiih auf 42 Seiten mit 
122 Abbildungen. 


Kambly, Planimetrie, 25. (Jubel-)Ausgabe. Breslau. Hirt 1871. 

Ein Lehrbuch, welches die 25. Auflage erlebt, zeigt hiedurch beſſer 
feine Brauchbarkeit an als dieß durch die eingehendfte Recenflon geſchehen 
Fönnte. Unfere Leſer find jedoch ſchon in früheren Jahrgängen (1858, 
1860) auf das Lehrbuch aufmerkſam gemacht worden. 


Schuſter, Tabellen zur Weltgeſchichte. 14. Aufl. Hamburg. 
Meißner. 
In früheren Berichten Ddiejed Blattes find ältere Auflagen dieſer 
Tabellen lobend erwähnt, Wir flimmen in jened Lob ein und haben 
nichts weiteres beizufügen, 


Hgg (Gymnafial-Direftor in Arnsberg), Verzeichniß der von den 
höheren Bildungsanftalten Weftphalens für Schülerbibliothefen 
empfohlenen Werke. Paderborn 1869. 

Diefe Überfiht über Jugendſchriften, beurtheilt von Lehren und 
Vorſtehern von 20 Gymnaften und Realfchulen, fei allen denjenigen 
empfohlen, welche die Lektüre von SJünglingen und Knaben zu übere 
wachen oder mit Der Anfhaffung von belchrenden und unterhaltenden 
Büchern für letztere zu forgen haben. 


Buchner, Lebensbilder berühmter deutfher Männer für bie 
Jugend und bad Voll, Lahr und Straßburg bei Schauenburg. 
(Ohne Anzeige des Jahres.) 10 Hefte à 24 Er. 

In pafjender Form und Iebendiger Sprade, unter Benüßung der 
beften Quellen, gibt der Verfaffer in den vorliegenden Heften von je 
6—10 Bogen in Duodezformat die Lebensbeihreibungen von U. v. 
Humbold, Hort von Wartenburg, Seume, Mozart, Gög von Berlidin- 
gen, U. Dürer, Beethoven, Erzherzog Karl, Gneifenau und Scharns 
horſt. (Nr. 8 kam uns nicht zu.) Jedem Hefte ift dad Bruftbild des 
betr. Mannes vorgedrudt, Wir empfehlen dieſe Sammlung, die jet in 
Straßburg erfcheint, ald Geſchenk für die Jugend und fir Schülerbiblio- 
thefen. 


Rojenhayn, 2, Rechenbuch für Schule und Haus. Erfter Theil. 
Hamburg 1870. | 


In „möglichfter Kürze die nöthigen Anleitungen zum Berftandes- 
rechnen“ zu geben, ift des Verf. Abſicht. Wir finden aber in dem 
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vorliegenden Theile nur eine Aufgabenfammlung, die ſich von anderen 
ähnlichen in Keiner Weiſe vortheilhaft unterjcheidet. Die beigefügten 
„nöthigen Anleitungen” aber find größtentheils für Lehrer und Schüler 
unnöthig. 


Adam, W., Anweifung zum Unterriht im Rechnen für Lehrer 
und zum Selbftunterriht. Potsdam 1871. U. Stein. 

Der Berf., ein fehr fruchtbarer Schriitfieller auf dem Gebiete 
des Nechenunterrichts, — es liegen und auch Aufgaben zum Kopfrechnen 
von ihm! vor — behandelt in feiner „Anmweifung“ alles, was in einer 
guten Volksſchule im Rechnen vorkommt, berüdfichtigt Kopf und järift» 
liches Rechnen gleihmäßig und gibt die Aufgaben nah dem neueften 
Maf- x. Syſtem. Obgleih fein Buh an vielen Stellen, namentlich 
auf den erften hundert Seiten, fih in allzubreite methodijche Erörter— 
ungen verliert, werden angehende Lehrer dennoch Nuten aus ihm ziehen, 
und dieſen möchten wir es empfehlen, 


Nieberding, E., Leitfaden zum Unterrichte in der Geographie 
n Gomnaften. 13. Aufl. Paderborn. Ferd. Schöningh. 
70. — 


Für die Hand der Schüler beflimmt, wird dieſer Leitfaden, ver= 
leiht ein gediegener Lehrer der mehr fteletartigen Darftelung Fleiſch 
und Blut, fih gut verwertben laſſen. Die 13 in den Tert gebrudten 
Kärtchen laſſen jedoch nicht felten viel zu wünjchen übrig. 


Reindl, F. Leitfaden ver Geographie. Kempten. Köjel. 1870. 

Nah einer fpärlihen Behandlung der phoflihen Geographie, 
fommt Deutſchland, und zwar zuerft Bayern in ausführlicher Weife, 
an die Reihe, dem die übrigen Staaten Europa’8 folgen und erft 
Dann gibt der Verf. einen Nüdblid über dieſen Erbtheil. Die ein— 
zelnen Länder find „in einfachen Umriffen gezeichnet.r Alles ift in 
gebrängter Kürze gegeben, Da die ©. 58 von dem Verf. ausgeſprochene 
Anficht, wir Deutjche hätten den Franzoſen gegenüber die viel größere 
Berechtigung, die natürlide Grenze Deutjhlands an die Ardennen 
und den Argonnenwald zu verfeßen, verwirklicht ift, fo wird er bald 
eine neue Auflage folgen lafjen, bei der wir, um dem Schüler ein 
Terrainbild der einzelnen Länder zu verſchaffen, jehr wünſchen, Daß zu— 
nächſt ein» Üiberbli von Europa an die Spige geitellt und dann erft 
mit Deutjhland begonnen und zugleich dieſe und jene jonftige Unrichtig« 
keit audgemerzt werde, 


Kleine Schul eographie Schleswig Schulbuchhandlung. 
— Een phie. Schleswig. Schulbuch 8 
Unter vorftehendem Titel Tiegen und 18 einzelne Hefte, durch— 

ſchnittlich 1—2 Bogen ftark, von verfehledenen Verfaſſern vor, melde 
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enthalten Die Heimatskunde der Provinzen Schleswig-Holſtein, Poſen, 
Pommern, Säleflen, Sadfen, Hannover, Hefien-Nafjau, fodann der 
Großherzogthumer Medlenburg, Oldenburg, der ſächſiſchen Herzogthümer, 
der Fürſtenthümer Neuß u. f. w., und der freien Stadt Hamburg. Jedes 
Heft gibt eine nette geograph. Beſchreibung des betreffenden Landes 
oder der betreffenden Provinz und fliegt mit einer Geſchichte oder 
einem geſchichtlichen Lberblid. Einzelne Hefte bringen wertvolle 
geogr. oder geihichtl. Charakterbilder. Sind fie auch an Gehalt ver: 
ſchieden, möchten wir dennoch ſämmtliche au der Beachtung der Xehrer- 
welt empfohlen haben. 


en ‚ Leitfaden zur alten Geſchichte. Hannover. Hahn. 


Gin ſtizzenartiger Entwurf der Gefhichte der orlentaliſchen Reiche 
und Griechenlands für die unteren Klaſſen höherer Lehranftalten, der 
jedenfalld den zahlreichen befjeren Feine Konkurrenz machen wird. 


Dörpfeld, F. W., ein hriftlich-pädagogiicher Proteft wider den 
Memorir: Materialismus im NReligiondunterriht. (Separats 
Abdruck aus dem evangel. Schulblatt von Dörpfeld.) Gütersloh, 
1869. Bertelsmann. 

Eine für u a höchſt intereſſante, äußerſt anregende Ab⸗ 
handlung! 


Ponickau, neue Schulentlaſſungsreden nebſt einem 
Anhang, enthaltend Dispofitionen zu Schulentlaſſungsreden. 
Leipzig. J. Klinkhardt. 1870. | 
Wo es gebräuchlich if, die aus der Schule tretenden Konfirmanden 

mit einer pallenden Anſprache zu entlaffen, werden die vorliegenden 

Reden mit Nugen gebraucht werden; wir weifen daher mit Befriedigung 

auf dieſes Büchlein bin, dad zum Beften des ſächſtſchen Peſtalozzi— 

Vereins veröffentlicht wurde, 


Stöhner, 9 ©, Samuel Heinide Sein Leben unb 
Wirken. Klinkhardt. 1870. 

Die Lebensgefchichte dieſes wenig gefannten, ausgezeichneten Schule 
manned, des Gründerd der erften Taubftummen-Anftalt in Deutichland, 
des Begründerd des deutichen Taubſtummen-Unterrichts, des Kämpferd 
für Hebung des Schulweſens überhaupt, wird von dem Verfaſſer 
mit wohlthuender Wärme erzählt, und der Leſer wird durch die Be— 
geiſterung des Biographen für feinen Helden unwillkürlich gefeſſelt und 
bis zu Ende der Darſtellung im Spannung erhalten. Wir haben 
dieſe Schrift, Die nebenbei Streiflihter auf das Schulweſen überhaupt 
enihält, mit ungetbeiltem Interefje gelefen und danken dem Verf. für 
den Genuß, den er und bereitete. 
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Sad, A, Joachim Nadel, ein Dichter und Schulmann bes 

fiebzehnten Sahrhunderts. Schleswig. Schulbuchhandlung 1869. 

Ebenfalls eine Biographie, jedoch weit gevrängter ald die vorhin 
genannte; der Verf. fehrieb fie zu einem Vortrag nieder, in welchem er 
Rachel ald Schulmann und ald Dichter ſchildert. Hat und diefe Schrift 
auch weniger angejprochen als die vorige, jo müjjen wir doch geftehen, 
daß fle durch die Kennzeihnung der Schulzuftände vor 200 Jahren 
des Interefjanten nicht menig bietet. 


Ferdinand Bäßlers Heldengefhichte ves Mittelalters. 
Neue Folge. I Heft. Der gute Gerhard. 2. Aufl. Mit 
Nluftrationen. II. Heft. 1. Zwerg Laurin. 2. Der arme 
Heinrih. 3. Kaifer Otto mit a arte. Zweite Aufl. Mit 
Kluftrationen. Berlin 1870. Verlag der K. Geheimen Ober: 
Hofbuchdruckerei. 

Für Schülerbibliotheken — empfehlen! 


Gereimte —— der — Subſtantive für Gym— 
naſien 2c. von J. Schäfer verb. Aufl. Breslau bei Kron. 
1871. Preis 2, 4 Sgr., cartonnirt 5 Ser. 


Borel leitet feine „Remarques sur le genre des substantifs“ 
mit den Worten ein: „Il n’ya gudre qu’un long usage qui puisse 
enseigner aux €trangers le genre des substantifs representant des 
choses inanimdes.* Und Ofterlen bemerkt, wenn er über das Ge: 
hleht der Hauptwörter im Verhältniß zum Lateiniſchen fpricht: 
„Weder wenn man die Formen des Franzöſiſchen für ſich ins Auge 
faßt, no wenn man fih an feine Ableitung vom Lateinifchen hält, 
werden fih aus den Endungen der Wörter fichere Beflimmungen über 
das Geſchlecht aufftellen Tafjen; die Menge der Ausnahmen, welche den 
Regeln gegenüberftehen, verwirrt den Anfänger mehr, als daß fie ihn 
aufklärt.“ An diefe Bemerkungen wurde Ref. unmillfürlih erinnert, 
als er den vorliegenden Verſuch, die franzöflihen Genudregeln in 
Reime zu bringen, einer nähern Anflcht unterworfen Hatte. Nach 
feinen vieljährigen Erfahrungen im Schulunterriht ift er ganz mit 
diefen Anſichten einverftanden und aud der vorliegende Verſuch, die 
Zumptjhen Genudregeln für das Lateinifche im Franzöſiſchen nachzu— 
ahmen, hat ihn auf keine andere Meinung bringen können. Denn 
wozu foll es dienen, wenn man allgemeine Regeln, bejondere Regeln, 
dann Ausnahmen von der KHauptregel und Ausnahmen von den Er⸗ 
Hänzungdregeln gibt, und die legtere eine fait größere Anzahl von 
Wörtern umfaffen, ald die erfteren? Beigefügt ift 1. ein Verzeichniß 
häufig vorkommender, in den vorangeftellten Regeln nicht enthaltener 
Wörter; 2. ein alphabetifches Verzeihnig der Subftantive, welche bei 
derjelben Form mit dem Genus größtentheild ihre Bedeutung ändern; 
3. ein alphabetiihes Verzeichniß derjenigen franzöflihen Subftantive, 
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Die unter feine der gegebenen Regeln fallen, oder als felten vorkommend 
bei den Ausnahmen nicht aufgezäplt find. 

Sprit nicht ſchon dieſe Dispofltion des Schriftchend für Die eben 
ausgeſprochenen Anfichten ? 

Aus dem Umftand jedoch, daß dasſelbe ſchon die 2. Aufl, erlebt, 
ſcheint hervorzugehen, daß man dieſe Anfiht Hin und wieder nicht 
theilt, und für feinen Inhalt noch einen Plag im Schulunterricht findet. 

(C. 2.) 





Bon der Verſammlung von Lehrern des Donaukreiſes in 
Ehingen erhielt die Redaktion zur Veröffentlihung im Korr.Blatte 
folgende 

Anzeige. 

Mir Haben Ihnen die Anzeige zu machen, daß die von der Ver: 
fammlung der Lehrer des Donaufreifes zu Ehingen am 24. Juli dieſes 
Jahres beihlofjene und bereit im Schwäbifchen Merkur beſprochene Ein« 
gabe an das K. Kultminifterium von bier abgefandt worden ift. Die 
felbe faßt nah Darlegung der ungünftigen Befoldungd- und Penfions- 
verbältnifie der Lehrer an den Latein» und Realanftalten unſeres Lan— 
des, die Wünfche des Lehrerftandes in Hinfiht auf die Verbeſſerung 
feiner ökonomiſchen Lage in folgende drei Punkte zufammen : 

„Es möge dad Hohe Kultminifterium im jeßigen entfcheidenden Zeit 
punft dafür Sorge tragen, 

1) eine weitere ausreichende Erhöhung der Kehrergehalte überhaupt 
herbeizuführen, 

2) inöbefondere eine folde Einrichtung zu treffen, Daß ſowohl bie 
Lehrer an den niederen Schulen ald auch die an Oberrealſchulen 
und Obergymnaflen an beftimmten Abjänitten ihrer Dienftzeit in 
höhere Beſoldungsklaſſen vorrüden, und 

3) den genannten Übelftand in den Penflondverhältnifien der Lehrer 
zu befeitigen.“ 

Wir erfuchen Sie nun im Auftrag jener Verfammlung, diefe unfere 
Bemühungen dadurch zu unterftügen, daß Sie ſich gleihfall8 mit einer 
Eingabe an das Kol, Kultminifterium wenden, dem wir bereit8 ange: 
zeigt haben, daß wir eine ſolche Aufforderung an unfere Gollegen er⸗ 
geben laſſen würden, und es fteht bei Ihnen, ob Sie fih darin einfach 
unferen Wuͤnſchen anſchließen oder etwaige abweichende Wünfche zum 
gleichen Zweck vorlegen wollen, 

Hochachtungsvoll 
die für Abfaſſung der genannten Eingabe beſtellte Commiſſion: 
Prof. Dr. Ofterdinger, 
Prof. Dr. Planck. 
Prof. Dr. Veeſenmeyer. 
Ulm, den 12. Auguſt 1871. 
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Bruckfehler im lebten Befte. 


©. 122, Ite Linie v. unt. muß es heißen „böchflens 2 bis 3 Stunden wöchentlich“ 
& ftatt: 23 Stunden. 
S. 125, dte „ „ob 5% nm wenn man biefe wieder „heben“ will, 
ftatt: baben. 
S. 128, 12te „ „ min „ 0 n bie Geometrie ift ein „Hauptfach,“ ftatt: 


Hauptfache. 
S.127,dte » = ren md geftattet „ihnen“ bald nicht mehr, 
—A ftatt: ihr bald n. m. 


* 
nen Berichtigung. 

n meinem Nrtifef ‚Remus‘ (Nr. 4) haben ſich einine Fehler eingefchlichen, 
die iz nachträglich ad corzigenda bringen zu laſſen bitte, nemlich ©. 180, 
Linie 12 v. mut. ift nach Gultur zu ftreichen ‚die er‘ und Lin. 10 nach und ‚ba= 
ber* einzufegen. ©. 181, 8. 5 v. ob. find ‚bier! und ‚dort‘ gegenfeitig zu ver: 
fegen, ba es natürlich beißen muß: „ba bort rem, bier mor d. |. i.“ 
Linie 14 ift ftatt Stammes zu leſen „Kammnes.“ — ©. 179, Lin. 7 v. unt. 
ift ‚italienischen‘ ftatt italifchen gejekt. 

Mergentbeim, 28. Aug. 1871. Scheiffele. 
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Sn Ensslin & Lalblins Verlag in Reutlingen ift erjchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Metriſches Schulrechenbuch. Aufgabenfammlung für bag fchriftliche 
Rechnen an ben Oberflafien der Real:, Latein: und Volksſchulen, an gewerb— 
lichen Fortbildungsſchulen und Lehrerbildimgsanftalten, Nach dem Meteriy: 
fiem bearbeitet von M. Grüninger, Reallehrer. A. Ausgabe für Schüler, 
7!/a Bogen, Preis brofchirt 24 fr., bei direften Bezügen von minbdefteng 
12 Er. A18 fr. B. Ausgabe für Lehrer mit Refultaten und Erläuterungen. 
12 Bogen, Preis brofdirt 54 fr. 

Diefe von verfchiedenen Unterrichtöbfättern ſehr günftig beurtheilte Auf: 
abenfammlung empfiehlt fih durch ihre vollftändige Bafirung auf das Meter: 

Item, bie praftiiche und vieljeitige Auswahl des Materials, ihre große auf vers 

chiedene Bildungsſtufen berechnete Neichhaltigkeit und ihren verhältnigmäßig 

Außerft billigen Preis. Die Schülerausgabe ift bereit3 in einer Reihe von mwürts . 

tembergifhen, auch in einigen bayr. Schulen und Anftalten für die Haub ber 

Schüler eingeführt; beide Bücher werben hiemit ben Herren Borftänden und 

Lehrern unferer Schulen als ein anerkannt gediegenes Hilfsmittel befteng empfohlen. 

Als belehrendes Hilfsmittel für die Schulen empfiehlt fich ferner das in 

4. Auflage erfchienene Außerft praftifch und überfichtlich gehaltene Schriftchen: 

Das nene Maß und Gewicht. Leichtfahliche Anweifung für das Volt 
und feine Schulen, mit Dezimalen zu rechnen unb bie jeither gebräuchlichen 
Maße in das Meterſyſtem umzuwandeln. Mit befonderer Rüdficht auf bie 
württemb., bad. und bayr. Verbältniffe bearbeitet von M. Grüninger, Real⸗ 
lehrer. 4. verbeif. Auflage. 3 Bogen Preis 9 fr. Bei direkten Bartbies 
bezügen von mindeſtens rl. a3 kr. 





Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung). 

Voelkel, Dr. phil, Vocabulaire Syst&matique. Methodische An- 
leitung zum französisch Sprechen für obere Klassen höherer Schulen 
und zum Privatgebrauche, in Frankreich verfasst. 8. Fein Velin- 
papier. geh. Preis 16 Sgr. 
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In der ©. F. Winterschen Verlagshandlung in Leipzig und 
Heidelberg ist soeben erschienen: 


Grundriß der Botanik. 


SuM Shulgebraud bearbeitet 
von n 


Dr. Moritz Seubeirt, ? 
Grepherzogl, dad iſchem Hofrath und Profeffor an ber polgtehnifhen Schule an Karleruhe. 
Zweite Auflage. 


Mit 266 in den Tert ein ebruiften o Ya 
8. ei Kreis 12 Ngr. . 


16. aueet Cayers. (nschichtsfhifn, 9 arme 


Im Verlage von Edaardt Trewendt in Breslau erschien 
und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: ' 


Geschiehtstabellen 
Gebrauch auf Gymnasien und Realschulen 


mit einem 


Anhang über die brandenburgisch-preussische Gesehichte 
und mit Geschlechtstafeln 


von 
Dr. Eduard Cauer, 


Director design. des Gymnasiums zu Danzig. 


« Sechszehnte Auflage. 


gr. 8. 5 Bogen. kleg. broch. Preis 5 Sgr. 

Die Tabellen sind bis zum Frankfurter Frieden 1871 ergänzt, wel- 
cher Umstand die Brauchbarkeit und den Nutzen derselben wesentlich 
erhöht und das Buch umsomehr geneigter Berücksichtigung bei bevor- 
stehenden Neueinführungen empfiehlt. — 





on ®tto Meissner in Hamburg. 


Englische Sehulgrammatik 


von Gottfr. Gurcke. 


Y. Elementarbuch. 3. Auflage. 15 Sgr. 

II. Grammatik für Oberklassen. 0 „ 

Die Vorzüge der Gurckeschen Grammatik sind Präcision und 
grosse Vollständigkeit der Regeln, eine logisch richtige und praktisch 
ons Anordnung des Stoffes, eine Fülle ansprechender 

umgsstäcke und englische Beispiele, die wirklich englisch sind. 
ur Prüfung behufs Einführung in‘ Schulen stehen den Herren 
Schulvorstehern Gratis-Exemplare zur Verfügung. 


— — — —— — a a —— — — nn —— — 
Berlag ber Rebaction. Dr Jul. Kleeblatt & Eomp. Für den Buchhandel 
in Commiffion ber 9. B NM eslerfhen Buchhandlung in Stuttgart. 


Sorrefpondenz: Blatt 
Gelehrten- und Healfihnten Wörttembergs, 


berauggegeben von 


Oberjtudienrath Rektor Dr. Friſch und Profeffor H. Kratz. 
Achtzednter Jahrgang. 


Novbr. & Dezbr. N. 6. 1871. 


Ale? Monate erfheint eine Numer von 3 Bogen. — Preis bei ven Poftämtern für Würt- 
temberg 3 fl. einihliehlich der Beftellgebühr, für das übrige Deutſchland 2 f1.50 fr. ausſchließ⸗ 
lich — —— werben zu Ir. ober 11, Sgr, für bie burdhgebenbe 
Ben oder deren Raum eingerädt, und find tgpie auch Beifchlüffe an die Rebaction durch 
Buchbändlergelegenbeit an die Meglerfhe Buchhandlung in Stuttgart einzufenben. 








Anhalt: Statiftiiche Tabelle über ven Stand des Realſchulwefens. — Tabelle 
der definitiven Anftellungen. im Reallehrfach. — Erlaß der K. Kultminiſterial— 
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das Kath. Konvift, — Aufnabmepräfungen fir bie erite mathematische Claſſe der 
polyt. Schule. — Subflantiv:, Adjektiv, Adverbialfag. — Über Figuren zc. — 
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Statififche Tabelle über den Stand des Realfhulwefens in Württemberg 
am 1. Januar 1871. 
(Schluß von Nr. 4, ©. 149 ff.) 

































| lsiel: | a De — 
1 l: 1% 4. 5. 16 7. & [of so. af 2 | 13. | 1.115] 16, | 17. | 8 | 18: 20. 
— Er Ts ee —— — as — — — — — —— 
” | | . 188 
| | | er] —. a 
‘| 5 | sg | ES sh x PAR Ä * >55 
IE: 23 23 513 2 Schüler in ber = — 
2327 212.18 11 
S i B 3 * | — Er s 1EI= = ganzen Unſtalt. Be E95 
25 | as | 55 15 j%]5,|® 5. 15518 
a „um 3 1815,15 . 138152 
* = = Fri = 5 er 48 
a: l— = 21-818 Sm 532 l 
der Qi& — — jeise|s — 13 Ay 
„le Istsiui ai $ Fei.n —* = = EFF 
3637 :Bris: BR: EI = = >» 
u ans) =j RE’ | * jr 8 2 I» = = B — — gl au 
Realſchule ME EIH I 5 Ele El & | 1: IE 
i He IE | RAR BIHE- u I5IE 3 5 5615 Pic 
ze F Ele [EI 218 8 IS] 8 8. 18 1E# 
ss’ ir} 21218 31% * 12 l1S1E1 2 1 e1I8:8E& 
Gin) 5 —* 3 als & ein) sle1 12 lE82) 
| 8 8 8 siıelei "IEIR el 
ß { “10 5 323548 















SER 
ZEFTTREZAZ 
wu 0 
an EN Du Kar) 


| 

| 1 | 
Aalen. „et 2i—| 2 ı—| 2 69.1171 — —1 Bill) — Ic! 
Alpirsbach 1822 — 2 |-—ı 2 28 2| - -I 391—1|.s1— — 
Altzbaufen , —.11—- 1 —1 2 1151 — — 171-— | 51 — | — 
Badnang — 1j— 11-11 30 | — — — 801-1 6Le Ha 
Bateräbronn — 1 — 1 1-11 — 21) 11 li 11-1 31-1 
Bälinaen 3 11.61 31 317-2 1-1 81] 5|—Le la 
Biberach 1 4!— 4 | 235 |19 A 55 1571 — |—-H110] 8) — F-!la 
Bietigheim . — 1 441 41 — 18 |— —— 1831—| 41 v|la 
Blaubeuren — 1 — 1 —| 11 23 — 128 —|— 1-1 3] 2|—tIc!la 
Böiklingen s .I-/1-]ı — 1|- 30 — — —30 41 — Jim 


GorrefpondenzBlatt. 1878, 46 


1 2. 
J 
8 
Sis IE 
& 
ber Q 
g 
Realſchule. JE 
& 


Bopfingen 
Budau .. 
Sm 2.2... 
Canftatt ... 
Grailsheim 
Dornftetten . . 
Ehingen... . 
Ehingen... .. 
Ellwangen 
Eningen ... 
Eßlingen ... 
Forchtenberg .. 
Sreudenftabt . 
re age 
aldorf ... 
Geislingen .. 
Giengen .... 
Gmünd .... 
Göppingen . . 
Gundelsheim . 
Hall ..... 
ee .. 
eilbronn . .. 
Heimsheim .. 
Herrenberg * 
oard 
Snd 24 
Kirchheim u. T. 
Knittlingen .. 
Kochendorf .. 
Künzelsau 
Kupferzell ... 
Leonberg... . 
Seutfird. RR 
Ludwigsburg . 
Mergentheim . 
egingen 
Möckmüuhl 
Neckarſulm 
Neresheim.. 





DEI IE III EIITELF EST EST E TI FI ET IS I EI 3 


Statiftifche Tabelle über ben Stand des 


3. 4. 
| * 
=| 2858| 5 
= 22 = 
5 EEE Er} 
& | 88 
El aS 58 
—— NN —— 
“14 = 8 Pr; 
2|s/8 5/3 
E — [= N: e 
= |s/|® 5|®& 
slEI>jEl> 
% I&| 2 E 3 
„Do L-j jr 77 Ei 
21810138 


EEE ER ER — 


— 


— FELL 


— — ze 


NO) dk Da TS END dh IND) Dh OO NO NO Pk IND da Fa Hin DD) ei Do 
dd fd a END) De Jh NO) ο De fd Jh u END) CT da EI CR dd Jh dh Da END ik DD IND IND dm END) dk Jen jean 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — 


— ο o ο wwwrn | nweum- 





EM 
= 
a: 
®|E 
 |® 
&|e 
s 
8 


— II TEBERT IT III I FI EL TEILT TEL DI 





— — — — — — — —— — — — —— 


—————— 


Klaſſen. 
Darunter außerordentliche 


NRealfhliler in den niederen 





12] 1+[5 1er (8 |»} 1-14. |1s.] 16. 














Schüler in ber 
ganzen Anftalt. 
Si 5. 

8 s|ls!$ 5 
*|5|5|2 
le 
- | 8iı2!—] 
54| 21 |_1 56 
157 Jı6| 8 -Jıs1 
891 5|—] 44 
181.101 48 
64|_|— 451 
4188| —|—| 42 
6129| 2|1-] 37 
42) —- |! — i—1 42 
243 |21| 6 272 
16) 2! |—I1 18 
511 11 —1 52 
28 5 — A 33 
18'—|— |—] 18 
86| 11— |—] 37 
35|-1—'—1 55 
84 |70| — |—1104 
7|—| 6—] 83 
81101 — |—I 13 
177) — | 6 /—]ı83 
51) ı| 3i—] 55 
167118142) 44231 
13! 2I!—!-I 15 
| _|— |-| 2 
1/13J11 I 3 
14) —]— |-I 14 
17| 61 - |-1 83 
16|—- | - I—I 16 
14|-| 2| 1J ı7 
69| 2) 21-1 73 
21 2|- 1 3 
231 —|—- —1 3 
10| 5I—|-I1 15 
12! 4-4172 
21113) 8 —] 42 
601 — | 1-1 60 
19) 11 — |-] x 
8110| — !—1 18 
6) 9| 1-1 16 


aboratur, 6 = 


| als 1. März 1869 
mentatr», v — Borbereitungsiäule 





mehr 
weniger 
—= latein. 


l\elslellelnw-oon| l1SI1Sulasllsmml lopiI I IRull 
elwieliiFPleolillliilSsliaollielleiliiaullSseilllsne 


|ılleoeel|l|lelenjoejteseelleit|il<lerell 
a — — — — — — — — — — — —— — — 
FIRMEFIIIIIIFVIFBM/-,FF/FBFSBMBBMBF-FIGSOQOFIFFIBMM 


7 Aa DE 2 


1 u —— 


u 





\FLlSEBFSi (IN SI le nor! 




























Realſchulweſens in Württemberg. 243 
ER ES IE ESCHE CHEN EEE EENEIEE — 
28] &5 | 55| 85 15] Lememse H | 
Sis Fe ee | El: lElE € ganzen. Anftalt. 08. 
sl 5; : R 
* — 

* — —16— Ele 
elelsisis Ss|E|jFle5]|® u: 
22151218 2/8 815 |: ® 

Nealfchule. & & a|® |, ® Q s = B HH 
slalElzl&l8| jals la zı 
08|0|18 HE 
Neuenbürg — 11-1 1] 11 —-—1 801 — 8 — |la 
Neuenſtein — ———— — — — — 
Neuffen.... I UA 1-1 —A 39] - 9 — — 
Nürtingen... 4 AU Sl 3 ——-I 81 — 15 v.c}la 
Dberndorf . . .I—| 11-1 —I-I| 1 —-I 234 — — — la 
Plieningen — y—| V 1 —-I 18 — — — — 
Ravensburg — 84 3—| 3) —|-I 2007 31 — |Ly 
Reutlingen .. 12] 82 8 2] 8 67| 2] 228] — — 191 e |Ly 
Riedlingen -| 1—| 1—i 1 —4 3 — — — Ila 
Rottenburg .. U— 4—| 1 2 35 — — — |la 
Rottweil „..I1l 3 1] 3 1] 8] 2412] 60) 1 — A3—1I6Gy 
Saulgau ...-I 1-| 1—]| 1 ——-I 1114 1 — Ila 
Schorndorf . .IJ-I| 1u1—| 1i—| 1 — I 221 — — ‚ec |la 
Schramberg ..I—| 1—| 41—| 1 — 14| — —* — 
Schwenningen. J—-| 1— 1—| 1 —-I 31 — _ — — 
Sindelfingen .J-| 1—-| 1—-! ı — 23— — c |la 
Spaichingen — 1 21121 3 21-8. 08% — — |la 
Stuttgart, Real: 
anftalt .. . 1 51 82] 7| 82] 9) 41168 111 946| A e Gy 
Stuttg., Bürger 
fchule, BL.IL-VITIJ—| U—| 61-| 7) —|—] 348 3 —I— 
nebft Elementartt.I—| 111—| 8—| 11] —I—] 544| — —— 
ER 4 1— vla 
Tettnang . U— 4 111— —|la 
Tübingen ... 12%: 52] 5] 2] 5) 29) 5] 108 — e|Gy 
Tuttlingen „.J—i 1-1 —|-1 44 -- c |la 
Um......]|ı U2 8 2] 8| 29] 44 217] — e|Gy 
Unter-Gröninge | 11—| —i—| 11 —i—I 16] — — — 
urah ... 14 1-1 1 —|-] 8— ce |la 
Baihingen. . . 4 — 1i— 1 ——I 293 — ce |la 
Waiblingen .. I 1—| 11—| 1 ——-I 381 — c |la 
Bier... Et] 1 MI la 
Wangen ... -| 1) 1-| 11 ——} 121 — — la 
Beil die Stadt J- 11—| 11—| 11 —i—I 121 — — la 
Belpeim ...I-! 1-| 1] 1 -|-] 0 — -|- 
Wildbad ...I- 1—i 1— 1 ——I % — vi 
Binnenden „ . I— 1— 11—| 1] —-I 151 — v|la 


— — 


Summe ſämmtl. ber 1 = 1: 2 7 
84 Realſchulen J171184 22 175.27 199 453 4315270 


EaieR 


- 1008 bho eis ırleranksare 


| =] 














244 


Tabelle ber definitiven Anftellungen im Reallehrfach. 


AUnmerfungen zu der ftatiftifchen Zabelleüber das Realfchniwefen. 

1) Am 1. März 1870 betrug die Oefammtzahl der Nealjchüler‘, jedoch mit 
Einrehmung ber Elementarffafjen der Bürgerſchule in Stuttgart mit 198 Schülern, 
5845. Unter ben 5723 Nealichülern, welche fidy oben pr. 1. Januar 1871 notirt 
finden , find aber die Klaffen Tab IIab der Bürgerſchule nicht mitgerechnet, 
vielmehr find diefe Klaffen nunmehr als Elementarflaffen in die das Elementar— 
ſchulweſen betrefiende Statiftif aufgenommen. Daher rührt e3, daß die Gefammts 
zabl der Realſchüler, welche in Wirklichkeit vom 1, März 1870 bis 1. Januar 
1871 um 76 gewachjen it, jcheinbar um 122 abgenommen Bat. 

2) Bei den Oberrealſchulen ift e3 im einzelnen Fällen nicht außer Zweifel, 
ob man eine Klaffe mit zwei Abibeilungen oder zwei Klaſſen zu zählen hat. In 
obiger Tabelle ift für letzteres nur dann entjchieden werden, wenn die Schüler 
in dem größern Theil ihrer Lektionen gleichzeitig von verfchiedenen Lehrern und 
fomit in getrennten Lofalen Unterricht empfangen. 


Tabelle der definitiven Anftellungen im Reallehrfad in 
MWürtemberg 
vom 1. Januar 1833 bis 1. Jannar 1871. 
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Anmerkung zu dieſer Tabelle. 


Die obige Tabelle umfaßt das Gebiet derjenigen Lehrer, welche entweder 
auf Hauptlehrſtellen an Realſchulen definitiv oder auf Fachlehrerſtellen in der 
Weiſe angeſtellt ſind, daß ſie Penſionsrechte genießen und mit ihrer obligaten 
Stundenzahl ganz oder nahezu ausſchließlich an einer Realſchule beſchäftigt ſind. 
Einbegriffen ſind die Hauptlehrer an den Klaſſen der Bürgerſchule in Stuttgart, 
foweit dieſe nicht Glementarflaffen find, fomit an den Klafien IIT— VIII, welde 
mit 8. I—VI. einer vollftiudigen Realanftalt parallel gehen. Durch obige Tas 
belle wird bie Tabelle in dem Jahrgang 1867 de3 Eorrefpondenzblattes Seite 
* 56 ergänzt und theilweiſe berichtigt. 


Die K. Kult-Minifterial-Abtheilung für Gelehrten- & Real- 
ſchulen an das K. Rektorat der Realanflalt Stuttgart. 


Die Minifteria-Abtheilung hat von dem unter dem 9. v. M. 
vorgelegten, im Anjchluß an das Rektorat zurücdgehenden Protokoll 
über die Neallehrerverfammlung vom 29. Mai d. %., deren Haupt- 
gegenftand das inzwilchen zur Veröffentlichung gelommene Sprach— 
und Übungsbuch von Glökler und Aßfahl bildete, mit Inter: 
eſſe Kenntnig genommen. Von ihrer Seite fteht Fein Hinderniß 
in dem Weg, daß die betreffenden Lehrer über die Anwendung ber 
Methode des deutſchen Sprachunterrichts, welche in diefem Buche 
vertreten ift, unter Anwendung besjelben als eines in die Hände 
der Schüler zu gebenden Lehrmittel in den geeigneten Klaffen Er— 
jahrungen zu gewinnen verfuchen. Es wird fich dabei nicht bloß 
um die unteren Klaffen größerer Anjtalten und um Kollaboratur- 
klaſſen handeln, fondern das Buch, deſſen Inhalt den Schülern 
höherer Altersitufen allerdings ſchon geläufig fein follte, wird nach 
Umständen doch auch noch bei dieſen, jomit z. B. in einklaffigen 
Renlihulen mit Nutzen gebraucht werden können, wenn die elemen- 
tarften Übungen, wo es angeht, aufs mündliche befchränft und 
auch ſonſt abgekürzt werden, und wenn namentlich in der Lehre 
vom Sabgefüge für die erforderliche Ergänzung von dem Xehrer 
in fonft geeigneter Weije geforgt wird. Nur eine forgfältige Vor 
bereitung des Lehrers auf die Lektionen, in welchen das Buch ver- 
wendet werben joll, wird einen die Gelbitthätigfeit des Schülers 
hinreichend anregenden Gebrauch und einen zu ber Schulzeit in 
richtigem Verhältnig ftehenden Fortichritt auf der von dem Buche 
vorgezeichneten Bahn zu fichern im Stande fein. Die Verbefie- 
rungen, deren dad Buch bedürftig ift, werben ohne Zweifel zum 
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Theil ſchon vor einer weiteren Auflage, etwa durch eine Veröffent— 
lihung der Berfaffer oder anderer Lehrer, bie ſich für das Buch 
interefiren, im Korrefpondenzblatt nachgetragen werben fFünnen. 
Hiernach wird die Minifterial-Abtheilung etwaigen Anträgen auf 
Anſchaffung des Buchs in Schulbibliothefen und in den nach der 
Kenntnißftufe der Schüler und nah Maßgabe der ökonomiſchen 
Berhältniffe geeigneten Fällen auch Anträge auf deſſen Einführung 
für die Hand des Schülerd die Genehmigung bereitwillig ertheilen, 
bei deren Einholung im übrigen nad den gewöhnlichen Borjchrif- 
ten zu verfahren ilt. 

Das Rektorat wird ſchließlich davon in Kenntniß gefeßt, daß 
die Minifterial-Abtheilung nichts gegen eine alsbaldige Veröffent- 
lichung des Vorftehenden im Korrejpondenzblatt zu erinnern fänbe. 

Stuttgart, 7. Oktober 1871. 

Binder. 


Borftehendem hohen Erlaß der K. Minifterial-Abtheilung für 
die Gelehrten: und Real-Schulen erlauben ſich die Verfaffer des 
Sprach- und Übungsbuches Folgendes beizufügen : 

1. Vor allem möchten fie auf Nro. 1 der vorangeftellten 
„Winfe für den Lehrer“ aufmerkffam machen: „Die grammatifchen 
Regeln müſſen methodifch entwicelt werden.” Es wollte hiedurch 
der irrigen Annahme vorgebeugt werben, als feien die Regeln zu 
fefen und zu memoriren, bevor man an die Übungen gehe. Die 
Boranftellung der Regeln will bloß einen Fingerzeig für den Lehrer 
bilden, daß im Verlauf der folgenden Übungen dieſe Negeln zum 
Bewußtiein gebradht und dann zum bleibenden Eigenthum der 
Schüler gemacht werben follen. 

2. Wenn eine Aufgabe beginnt: „Schreibe x. ꝛc.“, fo wollte 
damit nicht gejagt fein, daß diejelbe nothwendig gejchrieben werden 
müffe. Es muß dem nachdenkenden Lefer überlafjen bleiben, zu 
entjcheiben, ob er eine Aufgabe bloß zu mündlichem Erereitium oder 
zu einer jchriftlichen Ausarbeitung benügen will. Die eine ober 
die andere Form der Behandlung wird von ber zu Gebot ftehenden 
Zeit, der Stufe und Begabung der Schüler und ähnlichem ab» 
hängen. Ebenjowenig ift e8 die Meinung der Berfaffer, e8 müſſen 
alle Aufgaben behandelt werben. Diejelben giengen von der An: 
fiht aus, die Sammlung müſſe recht reichhaltig fein, damit für 
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die verjchiedenften Bebürfniffe und insbefondere auch für bie Repe⸗ 
tition geſorgt ſei, bei welch letzterer ein Wechſel der Aufgaben ge⸗ 
wiß von Vortheil iſt. Aber auch Hierin kann und will dem Ur- 
theil des Lehrers in Feiner Weife vorgegriffen werben. 

3. Bei Beurtheilung des dargebotenen Stoffes wird dringend 
gebeten, nicht aus dem Auge zu laffen, einmal daß ftet3 die von 
der allgemeinen NReallehrerverfammlung aufgeftellten Forderungen 
zu berüdfichtigen waren, und baun daß das Bud nur „für die 
erite Stufe des grammatiſchen Unterrichts“ gejchrieben ift. Ohne 
Berüdfichtigung des letztern Punktes dürfte manches vermißt wer- 
den, das nothwendig für den 2. Theil zurücgeftellt werben mußte. 

Es kann den Verfafjern nur angenehm fein, wertn recht viele 
Kollegen nicht bloß über den vorliegenden Theil ihre Anfichten, 
welche bei einer etwaigen 2. Auflage thunlichft berückſichtigt wer: 
den jollen, jondern auch ihre Wünjche in Beziehung auf den 2. 
Theil entweder im Korrejponbenzblatt oder durch befondere Zufchrif: 
ten fund geben. 

3. Bei manchen Aufgaben, ſ. 3. B. Nro. 1068, Könnte es 
ſcheinen, als wäre den Schülern zu viel zugemuthet, da man doch 
nicht von ihnen verlangen könne, zu wiffen, in welchen Stücke des 
Leſebuchs das betreffende Sätzchen vorfomme Dabei ift aber zu 
berücfichtigen, daß eben durch folche Hinweifungen das Lejebuch 
dem Schüler immer mehr befannt werben foll, und daß da, wo er 
wirklich in Verlegenheit fommen follte, der Lehrer Leicht einen Wink 
geben oder auch eine andere entjprechende Löfung paſſiren laſſen 
kann. 

5. Schon jetzt empfehlen ſich folgende Verbeſſerungen: 

In Nro. 7 lies ſtatt „alle Wörter“ — die W. 

In Nro. 143, Zeile 2 lies „zufeignenden“ ; ſodann kann nach 
„Eigenſchaftsworter“ beigeſetzt werden: Ausgenommen find die (mit 
Präpojitionen verbundenen und mit denſelben) abverbiale Ausdrücke 
bildenden Eigenſchaftswörter (cf. „Regeln und Wörterverzeichniß ac.” 
$; 2). Ebenſo einige eigentliche Hauptwörter: an meiner ftatt, 
das vorige mal, wobei aber das Zufammenjchreiben erlaubt ift: 
das vorigemal. 

In Neo. 627 iſt „Leer“ zu ftreichen. 

I „TOO Lies ftatt Fall — Zahl. 

Sn „825 ftände befjer ftatt „aktive Zeitwörter” — Zeit: 
wörter im Aftiv. 
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In Neo. 4047 wäre beffer die Kopula und das Prädikat zus 
jammengeftellt wie in Nro. 1020, damit nicht ver Schüler zu ber 
irrigen Anſicht kommt, die Kopula fei ein bejonderes Satzglied 
neben dem Prädikat. — 

In Neo. 92 Zeile 1 ftreihe Sp — r. 

In Neo. 134 Zeile 1 ftreiche bra —. 

Su Nro. 148 Zeile 7 fies: viele. 

In Neo. 72 ftreiche in dem Worte „Doppeluofal” ein p. 

In Neo. 336 ftreiche in dem Worte „Schiffahrt“ ein f. 

In Neo. 513 Zeile 2 lies „Kafus."? 

In Neo. 606 Anm. Lies „ihr“ ftatt ihre, 

In der Ueberſchrift zu $. 38 Ties Prepositio, ebenfo in $. 39 
Conjunctio. 

In Neo. 1024 follte das Wort „eine“ gefperrt gedruckt fein. 


Konkursprüfung zur Aufnahme in das Evangelifche Seminar 
zu Tübingen, 
Auguſt 1871. 
1. Religionsfragen. 

1) Welches ift der Charakter der Nichterzeit ? 

2) Was lehren die Gleichniffe Matth. 13 über das Rei 
Gottes ? 

2. Thema zum deutfhen Auffak. 

Die öffentliche Meinung, was ift fie, wie entfteht fie, welches 

find ihre Wirkungen und welcher Werth ift ihr beizulegen ? 
3. Lateinifhe Eompofition. 

Wenn die Tage von Marathon, Thermopylä, Salami und 
Platää ihre weltgefchichtliche Bedeutung hauptſächlich darin haben, 
dag der überflutenden Barbarei ein ficgreiches Halt von dem ge 
bildetiten Wolfe geboten worden ift, jo möchte man umgefehrt von 
den großen Tagen, mit welchen im verfloffenen Jahre das deutſche 
Volk die Gefchichte bereichert/hat, vor allem diejes rühmen, daß 
durch fie die Herrichaft einer Eivilifation ift beendigt worden, deren 
gleigender Schimmer nur allzulange die Welt bethörte. Was dieje 
herrlichen Siege noch erfreulicher macht, ift dieß, daß fie eine That 
unjercs geſammten Volkes find, der Opferwilligfeit, in welcher die 
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Fürften mit ihren Völkern, die Heerführer mit den Heeren, bie 
Abweſenden mit den Anwejenden, die Stäube, bie Lebensalter, die 
Geſchlechter unter einander gewetteifert haben. Und bie ſtudirende 
Jugend ift in diefem MWettftreite "wahrlich nicht zurückgeblieben, 
Sind doch von ben Zünglingen, welche in den verjchiedenen Jahren 
zu diefem friedfichen Concurſe hier zufammengefommen find, nicht 
wenige, einige fogar friich von dieſen Bänken hinweg, ins Feld 
gerückt, um als Seelſorger oder als Krankenpfleger oder als Krieger 
dem Baterlande zu dienen. Ehre und unvergekliches Andenken diefen 
Braven, den Überlebenden wie den gebliebenen! Mit ihnen wird 
das nachwachjende Gejchlecht in Tapferkeit wetteifern, fei e3 mit 
dem Schwerte, ſei es mit den Waffen des Geiſtes. Den Krieg 
fürchtet der Deutjche nicht, aber eine andere Rolle ift ihm zugefallen 
im Drama der Weltgejchichte, die müflen wir mit Ehren durch 
führen, die jchöne Rolle, der Geiitesfreiheit Schild und Schwert 
zu fein. 
. 4. Lateiniſche Periode. 
Tacitus Hiſt. 4, 5 ff. 
5. Zum Überfegen aus dem Hebräifgen. 
Mia 6, 1-4. 6—8. 
6. Geihihts- Aufgaben. 

41) Welches find die bedeutenditen Ereigniſſe im der Gefchichte 
ber Heinafiatifchen Griechen von Eyrus bis auf Alerander den 
Großen? 

2) Überficht über die namhafteſten Veränderungen im Befik- 
ftand des deutjchen und franzöjischen Reiches von Karl V. bis zum 
zweiten Parifer Frieden nebjt den begleitenden Umftänden. 

Geſchichtsdata. 

1) Aurelian restitutor orbis 270 p. Chr. 

2) Schlacht bei Lignano 1176 p. Ehr. 

3) Luther ftirbt 1546 p. Ehr. 

4) Sulmanafjer in Samaria 722 a. Chr. 

5) Friede von Campo Formio 1797 p. Chr. 

6) Sertorian. Krieg von Rompejus beendigt 72 a. Chr. 

T) Reftitutiongedict 1629 p. Chr. Ä 

8) Seleuciden in Syrien 312—63 a. Chr. 

9) Johanna d’Arc beſetzt Orleans 1429 p, Ehr. 

10) Völkerwanderung 375—568 p. Ehr. 
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11) Wiener Präliminarvergleih 1735 p. Chr. 

12) Magyarenſchlacht auf dem Lechfeld 955 p. Ehr. 
13) Heinrich TIL 1039 p. Ehr. 

14) Albrecht I. 1298. 

15) Phöbivas beſetzt Theben 382 a. Ehr. 

4) 973 p. Ehr. Otto IL 

2) 511 a. Ehr. Hippias vertrieben. 

3) 1578 p. Chr. Sebaftian fällt bei Alkafjar. 

4) 248 p. Chr. Taufendjährige-Gründungzfeier Roms unter 

Philippus Arabs. 

5) 321 a. Chr. Caubium. 

6) 1486 p. Chr. Bartholomäus Diaz erreicht dad Kap. 

7) 469 a. Chr. Eurymedon. 

8) 1675 p. Chr. Schlacht bei Fehrbellin. 

9) 212 a. Chr. Syrakus erobert. 

10) 752 p. Chr. Pipin der Kleine König. 

11) 1356 p. Chr. Goldene Bulle. 

42) 1777 p. Chr. Bairifcher Erbfolgeftreit. 

13) 1066 p. Chr. Wilhelm der Eroberer in England. 

14) 1807 p. Chr. Eylau. Friedland. Tilfiter Friede. Franzde 

ſiſch-ſpaniſcher Krieg 

T. AritHmetifhe und Algebraifhe Aufgaben. 

1) Glockenmetall und Kanonenmetall find Legirungen von 
Kupfer und Zinn und zwar enthält erfteres 78°/,, letzteres 90°, 
Kupfer. Wie viel muß daher beim Guß einer Glode aus zwei 
Gejhütröhren von 11 und 15 Gentner Gewicht noch Zinn zugeſetzt 
werden und wie jchwer wird die Glocke? (Durch Schlüffe zu löſen.) 

2) Um eine zerjtörte Eifenbahnftredfe wiederherzuftellen arbeiten 
40 Dann von 5 Uhr Abends biz zum Einbruch der Nacht, 60 
Mann die Nacht hindurch und 80 Mann noch von Tagesanbruch 
bis Morgens 8 Uhr. Um wie viel Uhr hat die Nachtarbeit be- 
gonnen, wen die ganze Arbeit von 100 Mann in 8 Stunden bei 
Tag hätte vollendet werden fönnen und wenn ein Arbeiter in 4 
Stunden Nachtarbeit jo viel zu Stande bringt, als in 3 Stunden 
Tagesarbeit ? | 

3) Nach einer Schlacht geben franzöfifche Berichte die Zahl 
ber von ihrer Seite ins Gefecht gefommenen Truppen um 90000 
zu niedrig, die Zahl der Deutichen um 40000 zu hoch an und 
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drehen auf dieſe Art das wahre Verhältniß ber (beiverjeitigen)- 
Heerezitärken gerade um. Wenn nun anbererjeits aus ben beutjchen 
Angaben hervorgeht, daß das DVierfache des deutfchen Heeres noch 
um 70000 Manı jchwächer gewejen wäre, als das Dreifache bes 
franzöfiichen, wie ſtark waren beide Heere ? 

4) Die Seiten AB und AC eines Dreiecks ABC werben 
halbirt in D und E und DE gezogen, ſodann AD und AE 
halbirt in F und G und FG gezogen, AF und AG halbirt in 
H und I und HI gezogen u. ſ. w. ins Unendliche. Wie groß ift 
die Summe ber Streden DE, FG, HI u. ſ. w, wenn BCE=a 
gegeben iſt? 

Bei der Ausrechnung ift die Summenformel ber geometrifchen 
Progreffionen abzuleiten. 


8. Geometrie Aufgaben. “ 


4) Die Lchrfäge, die fih auf den Flächeninhalt geradliniger 
Figuren beziehen, in fyftematifcher Reihenfolge aufzuführen und 
dabei jedesmal die Hauptaufgaben über Berechnung, Verwandlung 
und Theilung der Figuren zu nennen, beren Löſung jich unmittel 
bar auf die Lehrfäte gründet. (Ohne Beweije.) 

2) Zu beweifen: Die gemeinfchaftliche Sehne zweier fich 
fchneidender Kreife halbirt jede der gemeinjchaftlichen Tangenten 
berfelben. | 

3) In einen gegebenen Kreis ſechs gleiche denfelben von Innen 
berührende Kreife zu bejchreiben, von denen jeder die zwei benach- 
barten berührt, und ſodann anzugeben, wie fih Umfang und Fläche 
der von den ſechs Kreifen im Innern eingejchloffenen fternförmigen 
Figur zu Umfang und Fläche des gegebenen Kreifes verhalten. 

4) In einem Quadrat ABCD einen Punkt F fo zu finden, 
daß fich die Dreiefe FAB, FBC, FCD verhalten = 1:2:4; 
anzugeben, wie fich das Dreied FDA zu ben übrigen verhält, und 
die Summe der Quadrate von FA, FB, FC, FD durd die 
Seite des gegebenen Quadrates auszudrüden. 
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Konkursprüfung zur Aufnahme in das Kalholiſche Konvikt 
in Tübingen. 
Auguft 1871. 
1. Fragen aus der Religion. 


1) Die Lehre von der Perfon und dem Werke des Erlöjers 
nebjt den im Verlauf der Geichichte hierüber entjtandenen und von 
der Kirche befämpften Irrthümern. 

2) Was ehrt die katholiſche Kirche über die Rechtfertigung 
des Menfchen und welche Gegenjäte gegen ihre Lchre haben ich 
erhoben ? 

3) Iſt Feindesliebe vom Chriſtenthum gefordert, in welchem 
Sinne und mit welchen Eigenjchaften ? 


2. Deutſcher Auffas. 

Inwiefern ſchützt Studium die Jugend vor Verirrungen und 
Gefahren ? | 
3. Lateiniſche Eompofition., 

Sowie Tacitus feine Landsleute und die Germanen fannte, 
theilte er die allgemeinen Hoffnungen, denen der minder tief blickende 
Plinius lebhaft genug feine Stimme leiht, auf feine Weife, Kein 
Wunder aljo, wenn er gerade durch biefe bevorjtehenden Kämpfe 
fich getrieben fühlte, den Nömern das Volk, welches fie unterjochen 
wollten, in einem Lichte zu zeigen, in welchem es vielleicht bis jet 
nur wenigen erjchienen fein mochte. Sie follten die unerjchöpfte 
Naturkraft diefer vermeinten Barbaren begreifen lernen und darin 
zugleich ihre ganze Furchtbarkeit für die römische Macht. Tacitus 
kannte befjer als irgendeiner ven jittlichen Zuftand der Stabt, die 
gänzliche Erjchlaffung des Volkes, dem noch größere Gefahren von 
Innen drohten, als von Außen, das aber diefen unfehlbar erliegen 
mußte, wenn jene nicht mehr abgewendet werden fonnten. Im 
ſtärkſten Gegenjaß damit ſtellt fich ihm der frifche Urzuftand der 
Germanen dar: er fahte es ganz, was fo tüchtige Kraft vermöge. 
Dazu fam nun die lange Reihe mißlungener Verſuche von Julius 
Cäfar an bis Domitianus in fein Gedächtniß. Diefe alle hatten 
den Nömern die Unbezwingbarkeit eines ſolchen Volkes gezeigt: fie 
erfüllten anjett den Gefchichtichreiber mit böfen Ahnungen für die 
Zukunft. Hat je ein großer Geift feinen vorjchauenden Forfchergeift 
herrlich bewährt: fo ift es Tacitus in feiner Anfiht von dem 
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unabweislihen Einfluß der frifchen Nordvölker auf die Geichide 
Roms. 
4. Rateinifche Erpofition. 

Restat. unum genus reprehensorum, quibus Academiae 
ratio non probatur. Quod gravius ferremus, si quisquam ullam 
disciplinam philosophiae probaret, praeter eam, quam ipse 
sequeretur. Nos autem, quoniam contra omnes dicere, qui 
scire sibi videntur, solemus, non possumus, quin alii a nobis 
dissentiant, recusare: quamquam nostra quidem causa facilior 
est, qui verum invenire sine ulla contentione volumus, idque 
summa cura studioque conquirimus. Etsi enim omnis cognitio 
multis est obstructa difficultatibus, eaque est et in ipsis rebus 
obseuritas, et in indiciis nostris infirmitas, ut non sine causa 
et antiquissimi et doctissimi invenire se posse, quod cuperent, 
diffisi sint: tamen nec illi defecerunt, neque nos studium ex- 
quirendi defatigati relinguimus; neque nostrae disputationes 
quidquam alii agunt, nisi ut, in utramque partem dicendo, 
eliciant et tamquam exprimant aliquid, quod aut verum sit, 
aut ad id quam proxime accedat. Neque inter nos et eos, 
qui se seire arbitrantur, quidquam interest, nisi quod illi non 
dubitant, quin ea vera sint, quae defendunt: nos probabilia 
multa habemus, quae sequi facile, affirmare vix possumus. 
Hoc autem liberiores et solutiores sumus, quod integra nobis 
est judicandi potestas, nec, ut omnia, quae praescripta et 
quasi imperata sint, defendamus, necessitate ulla cogimur. 


5. Geſchichtsfragen. 

4) Die Gefchichte der athenienfiichen Verfaffung von Solon 
bis Perikles einſchließlich. 

2) Der römiſche König Servius Tullius, feine ſtaatlichen Eins 
richtungen und ihre Bedeutung für die Gejchichte und die Verfaſſung 
Roms. 

3) Welche Reiche von deutſchen Stämmen wurden in Folge 
der Wölkerwanderung gegründet? Summarifche Überficht ihrer 
Schickſale. 

4) Primat Frankreichs im europäiſchen Staatenſyſtem unter 
Ludwig dem XV. 
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Geſchichtsdata. | 
1) 1250. 9) 843. 
2) 1124. 10) 1429. 
3) 588. 11) 1552, 
4) 394. 12) 1630. 
5) 360—348. 13) 1717. 
6) 1A1—1R. 14) 1772. 
7) 39. 15) 1813. 


8) 496. 
6. Arithmetik. 

1) Eine Summe Geldes ſoll unter 5 Perſonen fo vertheilt wer= 
den, daß A Y/,, B a, C "ho, D '/ı, und E den Reft von 3120 fl. 
befommt ; wie groß die Summe, und was erhält Jede? 

2) Ein Dampfichiff und ein Segelſchiff fahren von einem Orte 
C nad) einem ftromabmwärts gelegenen Orte D und Ießteres hatte, 
als erſteres abging, jchon '/, Meile zurücdgelegt. Das Dampfichiff 
kam in D an, hielt fi 1'/, Stunde dort auf und langte, obſchon 
es gegen den Strom nur mit halber Gefchwindigkeit fahren konnte, 
zu berjelben Zeit in C an, zu welcher das Segelfchiff ven Ort D 
erreichte. Wenn nun das Dampfſchiff ftromabwärts ſtündlich 2"/, 
Meilen und das Segelichiff ?/, Meilen zurüclegte, wie weit ift C 
von D entfernt ? 

3) Ein gewifjes Kapital zu einem gewiſſen Zinsfuß ausgeliehen 
gibt fammt den jährlichen Zinfen 6292 fl. Dasjelbe Kapital um 
2°/, höher angelegt, würde ſammt den jährlichen Zinſen 6413 fl. 
geben. Wie groß Kapital und Zinsfuß? 

4) Bon 2 Stücken berjelben Waare koſtet das erite 100 fl., 
das zweite 120 fl.; wäre jedes Stüd um 10 Ellen länger, fo 
. würden fich die Längen der Stüde wie 7:8 verhalten; wie viel 

Ellen jedes Stüd? 

5) Wenn man von einer Zahl 12 jubtrahirt und zu berfelben 
Zahl 12 adbirt, fo gibt das Produkt aus jener Differenz und dieſer 
Summe das I2fache der Zahl. Welche ift die Zahl? 

6) Ein Stück Tuch zieht fich beim Netzen mit Waffer in bie 
Länge um den 8. und in die Breite um ben 16. Theil zufammen. 
Wenn nun dasſelbe dem Inhalte nah 5%, TI Meter, dem Umfang 
nad) um 4"/, Meter Fleiner wurde, wie groß Länge und Breite bes 
Stückes ? 


LT 


Matbematifhe Aufuahmeprüfung. 255 


T. Geometrie. 

4) Auf einer gegebenen Geraden als Grundlinie ein gleich« 
ſchenkliges Dreied zu bejchreiben, welches gleich der Hälfte eines 
gegebenen Dreiecks jei. 

2) Ein PBaralleltrapez, in welchem die beiden Parallelfeiten 
und die eine zwijchenliegeude Seite RR einjchließen, zu conftruiren, 
wenn die beiden PBarallelfeiten nebjt der an den jchiefen Winkeln 
liegenden dritten Seite der Größe nach gegeben find. 

3) Ein PBarallelogramm zu befchreiben, wenn gegeben find das 
Berhältnig der beiden Diagonalen, der Winkel, unter welchem fie ſich 
fchneiden, und eine Geite. 

4) Um einen gegebenen Kreis im Dreieck zu zeichnen, das 
einem gegebenen A ähnlich ift. 

5) Gegeben ein Kreis und ein Punkt außerhalb desſelben, von 
diefem Punkt eine Sekante jo zu ziehen, daß bad in den Kreis 
hineinfallende Stück berjelben die mittlere Proportionale zwischen 
der ganzen Sefante und dem äußern Abjchnitt fei. 

6) Durch einen Punkt außerhalb eines Kreifes eine Selante 
zu ziehen, welche durch die Peripherie halbirt wir. | 


Prüfung zur Aufnahme in die erfie Claſſe der mathematifchen 
Abtheilung an der polytechniſchen Schule in Stuttgart. 
Herbft 1870. 
Schriftliche Aufgaben in 
1. Blanimetrie. 

1) Von beliebigen Punkten A, A‘, A“,.. eines Kreisumfangs 
werben bie gleich langen und parallelen Linien AB, A'B’, A“ B*,.. 
gezogen; was ift von der Lage der Punkte B, B‘, B",... zu be= 
weijen ? 

Anwendung auf Auflöfung der Aufgabe: Ein Viereck zu con= 
ftruiren aus zwei gegenüberliegenden Seiten, den beiden Diagonalen 
und dem Winkel, unter welchem fich letztere jchneiden. 

Was iſt die Determination (Bedingung für die Möglichkeit 
ber Löfung) diefer Aufgabe? 

2) Durch zwei gegebene Punkte einen Kreis zu befchreiben, 
welcher auf einer gegebenen Geraden eine Sehne von gegebener 
Länge ausſchneidet. 
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Wie lautet die Aufgabe und deren Auflöfung, wenn bie ge 
gebene Länge der Sehne gleih Null it? Man unterjcheide, ob bie 
Verbindungslinie der beiden Punkte dev Geraden parallel ift, oder 
nicht. 

3) Ein gegebenes Dreieck in ein anderes zu verwandeln, welches 
mit ihm ‘einen gegebenen Winkel nach Größe und Lage gemein- 
fchaftlich hat, während die gegenüberliegende Seite eine gegebene 
Richtung erhalten ſoll. 

2. Stereometrie. 

1) In den Flächeninhalten F und F’ der Endflächen eines 
Pyramidenrumpfs jo der Flächeninhalt der jogen. mittleren Durch» 
ſchnittsfigur beftimmt werben, welche fich in einer zu den Endflächen 
parallelen gleichweit von ihnen abjtehenden Ebene ergibt. 

2) Entwicklung der Formel für ven Rauminhalt eine Kugel 
abſchnitts 

1. in Höhe hund Kugelhalbmeſſer, 
2. in Höhe hund Bafishalbmeffer. 
3. Algebra. 
4) Numerische — des Ausdrucks: 


x — 0,00360147°. tg 179 28° 43" 0,00360147°, tg 179 28° 43“ 179 28° 43" 
2,00413. cos 63° 48 23° 


va+vb 
2) Der Quotient atb-Lyab joll auf rationelle Benennung 
gebracht werben. 


3) Zwei Bahnzüge, A mit der Länge I, B mit der Länge L 
fahren in entgegengejeter Richtung an einander vorüber, was t 
Sefunden dauert. Bei gleicher Richtung beider Züge hätte das 
Borüberfahren t Sekunden gebauert. 

Was iſt die Gejchwindigfeit v des Zugs A, V des Zugs B? 

4) x und y jollen beftimmt werben aus den Gleichungen : 


4. Trigonometrie. 

Bon einem Dreieck Fennt man den Halbmeſſer r des einbe— 
fchriebenen Kreifes und zwei Winfel @, 8. Geſucht find bie brei 
Seiten, der Inhalt und der Halbmefjer R des umfchriebenen Kreifes: 

Numerische Ausrechnung für r = 318, 624. 

a = 6727 24", 
ß = 34 59, 56”. 
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5. Aufſatzthema. 

Der gegenwärtige Krieg zwijchen Deutjchland und Frankreich. 

Beranlaffung (innere und äußere), Verlauf und wahrjcheinliche 
Folgen (für beide Eriegführenden Mächte). 

6. Aufgabe im geometrijden Zeichnen. 

Ein geometriſches Ornament, Verfchlingung von geraden und 
Kreislinien (die jteinerne Einfaffung um den Kleinen Garten an 
der k. Reſidenz hier) zu conftruiven und in Tuſch mit Linien von 
gegebener Stärfe auszuziehen. 

7. Aufgabe im Freihbandzeichnen. 

Einen Umriß nad) einem Modell, defjen ganze Erjcheinung 
anf einer geometrifchen Grundform beruht (ein einfacher runder 
meſſingner Leuchter) richtig und jauber zu zeichnen. 

8. Franzöſiſches Thema. 

Der echt deutfche Jüngling, dem die Ehre jeiner Nation 
wichtig ift, muß an der Achtung, welche feine Mutterfprache bei 
fremden Völkern genießt, den froheften Antheil nehmen. Wo ift 
einer von ihnen, den es nicht ſehr freut, daß Engländer und Fran— 
zojen dieſe Sprache nicht nur unter die gebildeten zählen und jie 
für würdig halten, daß man fie kennen lerne, jondern auch Fein 
Bedenken tragen, diefelbe zu ſtudiren? Und je fchwerer zu lernen 
dieje Völker unfere Sprache finden, defto größere Ehre ift es für 
fie, daß fie fi) von dem Lernen derfelben nicht abjchreden laſſen. 
Nichts davon zu fagen, dag man bei jenen Völkern fchon lange 
angefangen bat, viele in unferer Sprache gejchriebenen Bücher in 
ihre Sprache zu überjegen. Wir wollen hören, was der berühmte 
Dichter Klopitof, dem unjere Sprache einen großen Theil des 
Anſehens zu danken Hat, das fie genießt, von derſelben urtheilt. 
In einem Schreiben an den Präfidenten des Nationalinftituts in 
Paris, worin er für feine Ernennung zum Mitgliede dankt, drückt 
er fich unter Anderem fo aus: Wenn ich der Geſellſchaft auf Ver- 
langen meine Überfegung mehrerer Stellen aus Dichtern, auch von 
Reden des Thuchdides, werbe überjchiett haben, fo wird fie ſich 
vielleicht darüber erklären, ob ihr noch eine europäiſche Sprache 
bekannt ſei, die mit gleicher Kürze überfegen könne; welche Farbe 
eine Nation, die eine jolhe Sprache hat, dem eigenen Werken zu 
geben vermöge, brauche ich nicht zu berühren. Aber obgleich wir 


auf unjere Sprache ftolz jein können, jo find wir e * noch 
Correſpondenʒ⸗Blatt 1871. 
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mehr auf die ruhmvollen Siege, welche das vereinigte deutſche Heer 
über bie Franzofen errungen bat. 
9. Geſchichte. 

Zu 24 Jahreszahlen und Ortsnamen" mußten die gefchichtlichen 

Ereigniſſe beigefegt werben. 
10. Frage in der Geographie. 

Das ſüdöſtliche Frankreich ſoll mit Rückſicht auf Grenzen, 
Gebirgs- und Flußſyſteme, Städte, Straßen, Eijenbahnen und 
Kanäle gejchilvert werben. 


Aufnahmeprüfung für die erſte mathematiihe Klaſſe der 
polytechniſchen Schule 
im Herbſt 1871. 
1. Blanimetrie, 

1) In einen gegebenen Kreis ſoll ein Dreieck mit zwei ge 
gebenen Seiten jo conjtruirt werben, daß die Halbirungslinie des 
eingejchloffenen Winkels durch einen gegebenen Punkt geht, welcher 

a) auf dem Kreisumfang, 
b) nicht auf dem Kreigumfang liegt. 

2) Werden von den Seiten AB und BC eines Quadrat 
ABCD, das der Flächeneinheit gleich ift, die Stüde AF= e um 
BG = e abgefchnitten, jo jtehen die Geraden DF und AG ſenk— 
recht aufeinander. Die Abjchnitte, in welche fie einander theilen, 
jollen angegeben werben. 

3) Auf der Seite BC eines Trapezes mit den Paralleljeiten 
AB und CD ift ein Punkt E gegeben; zu BC ſoll eine Parallele 
gezogen werben, welche mit AD und ben bei Bund E verlängerten 
AB und DE ein Viereck bildet, welched dem Trapez gleich ift. 

2. Stereometrie. 

1) Auf der Ebene des Dreied3 ABC fteht in einer Geraden LN 
eine andere Ebene ſenkrecht. Das Dreied fol um AB joweit ges 
dreht werden, daß die Spitze C in jene ſenkrechte Ebene zu liegen 
fommt. Der Neigungswinfel, welchen bie Ebene des Dreieds in 
diefer Lage mit der urfprünglichen macht, ſoll conftruirt werben. 
Bedingung der Möglichkeit ? 

2) In welcher Entfernung vom Mittelpunkt einer Kugel mit 
dem Halbmefjer r muß eine Ebene gelegt werden, wenn ber Kegel- 


Mathematiſche Aufnahmeprüfung. 259 


mantel, welcher jeine Spike im Kugelmittelpunkt hat und durch 
den Schnitt der Ebene mit der Kugelfläche geht, einen Kugelfector 
vom Inhalt K ausschneiden joll? 

3) Ein Kreis bildet die Bafig eines Kegels von der Höhe h. 
In welcher Entfernung muß eine Ebene parallel zur Baſis gelegt 
werden, wenn zwijchen beide Ebenen "/, des Kegelmantels oder aber 
'/z de8 Kegelinhalt3 fallen joll? 

3. Arithmetik und Algebra. 
1) Numerische Berechnung des Ausdrucks: 


— = Se ME 16,4502. 
1734,16. 


2) Der Ausdrud — — ſoll auf rationelle Be— 


nennung gebracht werden. 

3) Von den Endpunkten der Hypotenuſe eines gleichſchenklig 
rechtwinkligen Dreiecks aus bewegen ſich auf den Katheten zwei 
Körper mit den gegebenen Geſchwindigkeiten von p und q Metern 
in der Sekunde. Nach wie viel Sekunden iſt ihr Abſtand gleich 
der Kathete a, wenn ihre Bewegung gleichzeitig begonnen hat? 

4) Drei Zahlen bilden eine geometrijche Progreſſion; die erfte 
heißt 4, die Summe aller drei Zahlen ift = 67. 

Welches find die drei Zahlen? Was ijt der Erponent? 

4. a (fafıltativ). 

1) logsnx = 8.930909 x — 

log eos = 9.56614 — 
log tg 17026,47 = 
log cos 5117,83 = 

2) Es follen die Hauptformeln für das rechtwinklige und chief 
winklige Dreieck angegeben werben. 

5. Geometriſches Zeichnen. 

Eine gebogene Linie aus drei Kreifen von verfchievenem Durch- 
mefjer zufammenzufegen, zu zeichnen. Die Linie ift einem offenen 


8 ähnlich LERT und findet fich aneinandergefegt vielfach in 


der Ornamentik und Architektur angewendet, 3. B. bei dem durch— 
brochenen fteinernen Gartengeländer im Schloßgarten zu Würzburg. 
Die Eonftruftion wurde ven Schülern angegeben und an ber Wand 
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tafel vorgezeichnet, jo daß ſich die Aufgabe auf Zeichnen von Kreis— 
berührungen bejchräntt. 
6. Deutſche Sprade. 
Aufjag-Thema: Der Menjch, ver Herr der Natur. 
T. Freihandzeichnen. 

Bon einem einfachen vierbeinigen Stuhle, wie in den Zeichens 

Iofalitäten vorhanden find, einen Umriß zu zeichnen. 
8. Franzoͤſiſch. 

Wenn auf ben Meer die Fahrt ich ihrem Ende naht, erwarten 
alle Neifenden mit Ungeduld, daß die Matrojen Land rufen. Den— 
jelben Eindruck, welchen dieſes Wort auf die ungeduldig harrenden 
Seefahrer. macht, machte die weiße Fahne, welde die beutjchen 
Truppen nad) einer faſt zweimonatlichen Belagerung vom Münſter 
in Straßburg wehen jahen. Durch das offene Thor kam der Par- 
lamentär, um zu verhandeln, und darauf ritt der Abgeſandte der 
Deutſchen in die Stadt. Die tiefe Nacht brach herein, ehe man 
ſich verftändigt hatte. Es war niemand, der nicht die Tapferfeit 
des Feindes anerkannte, und deßhalb war die Gapitulation fo ehren= 
voll wie die Vertheidigung. Aber jo erfreut das deutjche Volk darüber 
war, daß dieſe Feite, Durch deren Beſitz die Franzoſen ftets im Stande 
waren, Süddeutſchland mit einen Einfalle zu bedrohen, endlich im 
unjere Hände gefallen war, jo ſchmerzlich war der Gedanke, daß 
wir diefe früher deutfhe Stadt nur mit den Waffen in der Hand 
wieder erlangen konnten, daß wir unferen früheren Brüdern ſo 
viele Wunden haben jchlagen müſſen. Wenn man der Stadt diefe 
Prüfung Hätte eriparen können, wer hätte dieß nicht vorgezogen ? 
Man kann nicht läugnen, daß der Commandant, deſſen letzte Ent: 
Ihließungen einzelne Franzoſen getadelt haben, feinen ſchweren Poſten 
wit Würde behauptet hat. Es ift keiner unter unferen Soldaten, 
der ihm nicht Gerechtigkeit widerfahren Ließe. Die franzöfiiche Bes 
ſatzung zieht aus der Stadt mit finfteren grimmigen Gelichtern, 
aber machtlos fallt ihr Zluch zu Boden, hoch über dem Münſter 
wallt die deutfche Fahne, und 

Straßburg ift unfer. 
9. Geographie. 

Es joll der Lauf der Elbe befchrieben werden mit Angabe: 

1) der von ihr durchftrömten Länder, 

2) der einmündenden Flüſſe, 


u mn en Cu Pan | 
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3) ber hauptjächlichiten Städte, die an ihr liegen, und 
4) der Haupteifenbahnen, die längs ihr oder über fie geführt 
find. 
10. In Geſchichte 
wurde mündlich geprüft. 


Subflantiv-, Adjektiv-, Adverbialſat. 


Horkanız Edevuaoe, tioe more Aoyorg .... mit dieſem Plagiat 
aus Xenophon möchte ich die Beiprechung der im Titel genannten 
Elaffification der Nebenjäge beginnen, und wäre es auch nur, um 
mit diejer fubjeftiven Wendung anzudeuten, daß ich weit entfernt 
bin, eine Theorie, die von jo bedeutenden Namen vertreten wird 
und jo allgemeine Geltung erlangt hat, ohne weiteres für unrichtig 
erklären oder gar durch eine andere erjegen zu wollen, daß ich 
vielmehr nur im Sinne habe, den fubjektiven Bedenken einen Aus: 
druck zu geben, bie ſich mir aufbrängten, fo oft ich mich mit diefer 
Theorie zu bejchäftigen hatte, Bedenken, die vielleicht meinerjeits 
nur von einer vorgefaßten Meinung herrühren und durch eine ge- 
Ichieftere Hand am Ende leicht zu befeitigen wären. Dieje Bedenken 
laſſen ſich kurz dahin zufammenfaffen, daß ich eine weitgehende 
Disharmonie zwifchen jener Sapeintheilung und zwiſchen den jes 
weiligen Sabformen und ein eigenthümliches Schwanken zwilchen 
zwei verſchiedenen intheilungsprincipien wahrzunehmen glaubte. 
Wenn die Eintheilung in der Natur der Sprache begründet fein 
ſoll, jo jollte diefe — dachte ich — ihre Beftätigung dadurch zum 
Ausdruck bringen, daß die in den einzelnen Kategorien zuſammen— 
geftellten Sätze auch wirklich eine untereinander wenn nicht ganz 
übereinjtimmende, jo doch analoge Form aufweifen. Und merk— 
würdig, eine folche Grundform fand ich wohl in den Kategorien 
des Adjektiv: und Subftantivfates, dort die Form „der Mann oder 
derjenige welcher”, hier die Grundform „das, daß”. Es war mir 
dabei nicht anftößig, daß im letzterem auch die fogenannten 
indirekten Fragefäge mit „ob, wer, wo, wann” x. auftreten, bie 
eine verdächtige Ähnlichkeit mit den Adjektivfägen und den Abver- 
bialjägen loci, temporis, modi ete. zeigen, denn ich fagte mir, 
daß dieſe Ähnlichkeit nur eine äußerliche, Tautliche, nicht aber eine 
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Ähnlichkeit der inneren Sabform fei, gerade fo wie id quod — ba3, 
was und id quod = ter Umftand, daß zwar lautlich zuſammen— 
fallen, aber nach der innern Form der Verbindung einander ent— 
gegengefeßt find. Schon unangencehmer war mir, wenn einzelne 
Grammatifer diejenigen Relativfäge, die Fein ſubſtantiviſches Ante— 
cedens haben, nicht mehr zu den Adjektivfägen, jondern zu ben 
Subftantivfägen rechneten, zumal da bei mangelnder Überein- 
ftimmung nicht recht zu erkennen war, ob nur der Sab: „Wer 
fleißig ift, verdient fein Brot“, oder auch: „Derjenige, welcher 
fleißig iſt . . . 20.” zum Rang eine Subftantivfages aufiteige. 
Wenn aljo Beder, Deutiche Grammatik Seite 360 und 372, den 
Subftantivfag unter folgenden drei Rubriken zufammenfaßt: 
1) 3. B. Daß ihr fie haft, das macht fie mir nicht jchlechter, 
2) 3: B. Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth, 
oder: Er hat den Proceß gewonnen, worüber ich nich jehr 
wundre, 
3) 3.2. Dann er kommen wird, iſt fehr ungewiß ac. ꝛc., 
jo war mir, von dem indirekten Frageſatz abgefehen, der hier nicht 
befprochen werben fell, das höchft ftörend, dag Nr. 1 und 2, bie 
doch in Bezug auf die innere Verbindungsform einander gerabezu 
entgegengejeßt find, in derfelben Elaffe, und iventifche Verbindungen, 
wie is qui und homo qui, unter entgegengejeßten Rubriken unter 
gebracht werben follen. So gewichtig diefer Mipftand in meinen 
Augen war, fo jtand mir doch immer noch frei, mich an diejenigen 
Grammatifer zu halten, die zwar von den betreffenden Relativſätzen 
fagen, fie ſeien ſubſtantiviſch gebraucht, fie aber immerhin noch 
in der urjprünglichen Kategorie der Adjektivſätze belaffen und auf 
dieſe Weife jeder der beiden Claſſen die ihr eigenthümliche Grund- 
form bewahren. Die Bedenken fiengen aber erft recht an, wenn id 
meine Blicke auf die bunte Manigfaltigfeit der Adverbialſätze rich 
tete. Schon die Thatfache diefer bunten Manigfaltigkeit gegenüber 
von ben einfachen, im ſich kaum weiter geglieverten Formen bes 
Adjektiv. und Subjtantivfages flößte mir den Argwohn ein, e8 
möchte hier ein neues, fremdartiges Princip zu Grunde Liegen. Viel 
complicirtere Gebilde drängten ſich der Betrachtung entgegen. Eine 
gemeinjchaftliche Grundform war nicht zu entdecken. Sa vielmehr, 
und das jchien mir das mißlichjte, die zu Tage tretenden Formen 
manifeſtirten ſich als bloße Variationen der adjeftivifchen und der 
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fubftantivifchen Grundform, und wenn auch manche Bildungen 
übrig blieben, die fich nicht jo Leicht auf diefelben zurüdführen 
ließen, fo mußte ich doch dabei anerkennen, daß mancherlei Gründe 
zujammengewirft haben könnten, die urfprüngliche Grundform zu 
verbunfeln (3. B. in allen denjenigen Fällen, wo wir die urjprüng- 
liche Natur der Conjunktion nicht mehr mit Sicherheit zu erkennen 
vermögen: Erei, ei, si, dum, donee etc.). Gleich an der Schwelle 
der Aoverbialclaffe trat mir der jog. Aoverbialfag loci entgegen, 
den ich nie habe verbauen Fünnen. Gewöhnt, jeit Ianger Zeit alle 
diefe Wörter: wo, wohin, woher, ubi, unde, quo, orov, önoı, oder x. 
‚als Iocative Moverbialcafus des Relativpronomens anzufehen, konnte 
ich es nicht über mich gewinnen, diefe Säge von dem gewöhnlichen 
Relativ:, d. H. Adjektivfaß zu trennen. Daß das Relativpronomen 
bier gerade in der Form des Locativs erfcheint — dachte ih — 
kann doc) nicht den Ausjchlag geben, da ja biefe Formen ſowohl 
im indirekten Fragefag als auch im Adjektivfat vorkommen (die 
Stadt, wo meine Eltern leben), ohne diejelben zu einem Adverbial- 
jaß loei zu ftempeln:, und überhaupt bei ver Beitimmung des 
Adjektivfages auf den Caſus des Relativd durchaus feine Rückſicht 
genommen wird. Müßte man doch im letztern Fall innerhalb des 
Adjektivfages je nach dem Caſus des Relativs einen nominativi- 
chen, genitiviſchen ac. locativiſchen Adjektivſatz unterfcheiden, woran 
mit Recht niemand denkt, weil e8 ſich eben um die innere Form der 
Verbindung handelt und nicht um die Außerliche Lautform des Ver— 
bindungswortes. Jene erjtere jchien mir aber bei „da wo, dahin 
wohin, dahin wo ꝛc.“ ganz biejelbe zu jein wie bei „derjenige 
welcher” mit jeinen verjchiedenen Caſus, und die Auslaffung des 
Demonitrativd „da” konnte mir in dieſem alle ebenfowenig be- 
deutungsvoll erjcheinen, als bei der gewöhnlichen Eorrelation. In 
meinem Miptrauen gegen den Adverbialſatz loci beſtärkte mich ein 
gewifjer Conjenjug der Grammatifer darin, daß bei ihnen allen 
dieſe Saßart eine höchſt Elägliche Rolle fpielt, da fie in allen Be: 
ziehungen mit den gewöhnlicher Nelativjägen übereinftimmt und 
als bloßer Lücenbüßer um des Syitems willen aufgenommen zu 
jein jcheint. Die Statiftenrolle ift ihm auf die Stirne geprägt. 
Aber freilich, wenn man dieſen Localjag aufgibt und ihn unter 
feine Verwandten, die Relativſätze, einreiht, jo find auch feine 
Brüder, die Übrigen correlativiichen Verbindungen: dann wann, 
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damals als, ſo wie, tam quam, tum quum, ita ut in keinem 
Falle mehr als eine Species des Adverbialſatzes haltbar. Denn 
abgeſehen davon, daß in allen dieſen Verbindungen ſowohl Demon— 
ſtrativ als Relativ in einem Adverbialcaſus auftritt, unterſcheiden 
ſich diejelben in nichts von der gewöhnlichen Gorrelation. Wenn 
in is qui, id quod ver Relativjag die durch is und id angebeutete 
Perjon oder Sache durch ein weiteres Merkmal näher beftimmt 
(und das ijt ja eben die Begriffsform bes Adjektivs), fo wird bei 
tum quum die durch tum angeventete Zeit, bei ita ut die durch 
ita angedeutete Art und Weife, bei ibi ubi der durch ibi angedeutete 
Ort durch ein im Relativſatz enthaltenes Merkmal näher bezeichnet. 

Während ich alſo in allen diefen Gebilden nur Variationen 
des Adjektivjates erfennen zu dürfen glaubte, jo zeigte ein weiterer 
großer Theil der ſog. Adverbialſätze ganz die Natur und Grund: 
forın des Subjtantivfages. Hiebei muß ich vorausichiden, daß 
auch nad der gewöhnlichen Eintheilung der Subjtantivfag als 
Subjekt, als Akkuſativobjekt, als ergänzendes Objekt, als attributiver 
Genitiv auftreten kann, aljo verfchiebene ſyntaktiſche Funktionen 
übernimmt, Funktionen, die fich theils durch einfache Caſus, theils 
beſondere Beziehungswörter, Fuuktionsexponenten, Präpoſitionen 
zum Ausdruck bringen. 

1) Es iſt ſicher, daß er gerne gibt. 

2) Jh weiß, daß er gerne gibt. 

3) Jh wundre. mich nicht darüber, daß cr gerne gibt. 

4) Ich bin davon überzeugt, daß er gerne gibt. 

5) Die Überzeugumg, Zuverficht 2c., daß er gerne gibt. 
Mit allen diejen fünf Sätzen ftehen wir noch auf dem Boden des 
Subjtantivjages, wenn ich aber 

6) den Sat bilde: Davon (dadurch) wird einer nicht arın, 
daß er gerne gibt, jo wird ſchon mancher Grammaliker denſelben 
zu ven Noverbialfägen rechnen (Bauer, Deutſche Grammatik S. 105)- 
Die folgenden : 

7) Selig ſeid ihr darum, daß ihr gerne gebt. 

8) Gr ift reich geblieben, trogdem daß er gerne gibt, 
werden ganz allgemein unter die Adverbialſätze gerechnet werden. 
Und doch erfcheint in allen acht Fällen ganz diejelbe Grundform, 
nur in verjchiedenen Funktionen. Ich veritehe nun wohl, warum 
man 1—5 zu einer Gruppe vereinigen kann, und wiederum 6—8 


“zu 
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zu einer andern Gruppe, denn die Funktionen in 1—5 find die 
Funktionen des Subjekts und des ergänzenden Objekts, während 
die yunftionen in der Gruppe 6—8 unter bem Namen bejtimmenbes 
Objekt, Aoverbialobjeft zufammengefaht werden. Was ich "aber 
nicht verjtcehe, it das, daß in der erften Gruppe die Grundform 
maßgebend und die Funktion irrelevant, in ver zweiten Gruppe die 
Funktion maßgebend und die Grundform irrelevant fein fol. Der 
diejer Inconſequenz zu Grund liegende Vorgang ift offenbar ver, 
dag man im der zweiten Gruppe Subftantivfag und Funktions— 
erponent zujfammennimmt und alſo Subftantivfag + Funktions: 
erponent = Növerbialjag fett, während man bei der eriten Gruppe 
den Funktionserponenten ganz ignorint. Aber mit welchem Recht? 
Scheinbar verjchieden von den bisher beiprochenen Adverbialfägen, 
in Wirklichkeit aber ganz identiſch find Säge mit „nachdem, jeit- 
dem, während, bevor”. Auch jie können nur als Subjtantivjäge 
mit einer Präpofition angefehen werden. Während, bevor Cäjar 
ermordet wurde, nachdem jeitvem Cäſar ermordet worden war, 
— während vor, nach, feit der Ermordung Cäſars; der Unterſchied 
ift nur der, daß bier der Satzartikel „daß“ mit den Funktions— 
erponenten zu Einem Worte zufammengejchmolzen (nachdem, ſeit— 
dem) oder ganz ausgefallen ift (während, bevor). Dieſe Tautlichen 
äußerlihen Vorgänge konnten allerdings eine Berlodung enthalten, 
dieje Säße von den Subftantivfägen zu trennen, begründen aber 
in der That in Bezug auf die innere Satzform Feine Verſchieden— 
heit. Und wir müffen alfo wiederum fragen: Warum iſt hier bie 
Grundform irrelevant und bie Funktion allein maßgebend, während 
e8 bei der Beftimmung des Subjtantivfates umgekehrt war? Für 
dieje Inconſequenz finden wir noch weitere Beijpiele in denjenigen 
Fällen, wo der Subftantivfag als Genitivattribut zu einem andern 
Subjtantiv hinzutritt. Man vergleiche Fälle wie: 

1) In der Überzeugung, in der Hoffnung, Befürchtung ꝛc., 

daß die Stadt ſich bald ergeben werde. 
2) Im Fall, unter der Beringung, daß die Stadt fich bald 
ergibt. i 

Die Beziehung des Daßſatzes zu feinem fubftantiviichen Antecedens 
ift in beiden Fällen die des attributiven Genitivs. Es wären alfo 
beide gleicher Weije unter die Subftantivfäge einzureihen. Dieß 
geichieht aber nur bei Nr. 1. Ber Nr. 2 dagegen wird Sub— 
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ftantiv + Antecedend — Adverbialſatz geſetzt, alſo bei Nr. 1 ledig— 
lic die Form, bei Nr. 2 die Funktion zum Princip der Bezeichnung 
gewählt. Das Verfahren ift ebenjo einfach als inconjequent; man 
nimmt den Funktionserponenten mit zur Bejtimmung des Satzes 
' herein und man hat einen Abverbialfag, man läßt ihn weg und 
hat einen Subftantivfat. Dasſelbe Verfahren liegt, genau genom— 
men, auch bei den oben befprochenen Adverbialſätzen von adjektiviſcher 
Grundform zu Grunde: 
„Da, wo drei Bäume ftchen, zweigt der Weg ab.“ 

Der Relativfat gibt ein näheres Merkmal, eine Bezeichnung de 
durch das Demonitrativ „da“ angebeuteten Orts, ift alfo Merkmal: 
ſatz oder Adjeftivfag. Nehme ich aber den Funktionserponenten „da“ 
gleich mit herzu zur Claſſificirung des Nebenfates, wa um jo ein- 
facher fcheint, als man denfelben ja bequem auch ganz auslaſſen 
kann, jo babe ich mit einem Male einen Adverbialjag loci: Aojektiv- 
fat + Funftionserponent — Adverbialfag. Nur geht beim Adjektiv: 
ſatz — und dad mu man als eine Inconſequenz wieder tabeln — 
diefed Verfahren nicht jo weit, wie beim Subftantivfaß, fondern 
beſchränkt jich auf die angegebenen locativen, temporalen, modalen 
Eorrelative, In dem Sag: „Trotzdem, daß du die Gefahren dieſer 
Reife mir vorhältft, muß ich jie doch antreten”, wird die Funktion 
des Subjtantivfages, die durch „trotz“ ausgedrückt iſt, zur Claſſi— 
ficirung des Satzes geltend gemacht und er daher nicht mehr als 
Subftantivfag, jondern als concejfiver Adverbialſatz prädicirt. In 
dem entiprechenden Sa: „Trotz dem, was bu mir fiber die Ge— 
fahren diefer Reife fagft . ... . . * wird viejelbe Funktion ganz ignorirt 
und nad) der Grundform der Satverbindung von einem Adjektivſatz 
gejprochen. Warum ift hier nicht auch diejelbe Operation vollzogen: 
Adjektivjag + Funktiongerponent = Noverbialfag? Wenn dies 
aber auch conjequent gejchähe und alfo aud) derartige Säte zu den 
Aoverbialfägen gezogen würden, jo wäre doch immer bloß in der 
Claſſe der Adverbialjäge das Princip der Funktion dad maßgebende 
und die Kategorien des Subftantivs und Adjektivſatzes jelbft wären 
von einem andern Eintheilungsgrund aufgeftellt. Es würden fich 
fomit, wenn die von mir bisher entwidelten Bedenken wirklich) 
Grund haben, gegen die beiprochene Theorie zwei Einwände erheben 
lafien. 1) Dieſe Theorie leidet an einem Dualismus des Eine 
theilungsprineips. 2) Der Übergang von dem einen Eintheilungs- 
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princip (der Form) auf das andere (die Funktion) geſchieht in- 
conjequent, indem berjelbe ohne fichtbaren Grund das einemal voll- 
zogen wird, das anderemal unterbleibt. Ein folder Einwand kann 
aber gerechter Weife nicht erhoben werden, folang die authentijche 
Genefis de3 Syſtems nicht geprüft ift. Ich habe bisher die drei 
Elajjen immer nur als faktifch beftehende ‚ins Auge gefaßt, nicht 
aber unterfucht, von welchem Princip aus und auf welchem Weg 
die betreffenden Grammatifer zu demfelben gekommen find. Indem 
ich nun zu diefer Unterfuchung übergehe, jchicfe ich die Bemerkung 
voraus, daß in der Art der Ableitung manchfache Variationen vor— 
fommen, daß fie fich aber leicht auf zwei Hauptwege zurückführen 
laſſen. 

Die einen, wie z. B. Bauer, neuhochdeutſche Grammatik), 
gehen von den Sabtheilen aus und kommen jo, indem fie nach: 
weilen, daß alle Sagtheile Subjekt, Objeft, Prädicat, Moverbiale, 
mit Ausnahme des Prädicats, auch auf analytiiche Weife durch 
ganze Säge ausgedrückt werden können, zunächt auf die Eintheilung 
der Nebenjäße in Subjekt, Objekt, Attributiv: und Adverbialſatz. 
Man kann dabei unter den Objeftfäten noch näher unterfcheiden 
zwijchen denjenigen, bie einen Accufativ (Objektfäge im engeren 
Sinne)‘, und denjenigen, die irgend einen andern Caſus oder ein 
präpofitionelles Verhältnig repräfentiren (Cafualfäge). Das iſt num 
ein klares und zudem leicht zu behandelndes Eintheilungsprincip, 
offenbar von der Funktion ausgehend, die dem Nebenjag innerhalb 
des Hauptfages zufällt, ohne Rückſicht auf feine Form, bafirt auf 
die Eintheilung der Saptheile und nicht auf die der Redetheile. 
Nach diefer Eintheilung mußten Säte, wie die oben genannten: 

Daß ihr fie haft, macht fie mir nicht Jchlechter. 

Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth. 

Wer fleigig ift, verdient jein Brot. 
ohne allen Zweifel trot ber Verjchiedenheit der Grundform unter 
die Klaffe des Subjeftjages zufammengefaßt werden. Ferner fielen 
die beiden Sätze: 1) die Erfahrung, die ich damals gemacht habe ꝛc. 


- *), Die unten beſprochene Metabafig wird allerdings von Bauer’ nicht im 
ihrem ganzen Umfang vollzogen. Die Vorgänge mußten dert etwas ſchematiſch 
gezeichnet werden, da jeder einzelne bieher gebörige Grammatifer wieder feine 
befondere Eigenheiten hat, auf die fpeciell einzugeben Feine Veranlaſſung verlag. 
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— die von mir damals gemachte Erfahrung, 2) die Erfahrung, 
daß alles irdifche vergänglich ſei ꝛc. — die Erfahrung von der Ver: 
gänglichkeit ꝛc., da fie analytiſche Ausdrüde eines Attribut jind, 
troß ihrer Formverfchiedenheit mit abjoluter Sicherheit unter die 
Kategorie der Attributjäte. Auch der Adverbialſatz (als analytiſcher 
Ausdruck nicht eines Adverbs, jondern eines Aoverbiale) fand feine 
geficherte St:Uung; denn wenn man einmal den Begriff des Satz— 
theils „Adverbiale“ definirt und nach allen Seiten hin namentlich 
dem bejtimmenden Objekt gegenüber feit abgegrenzt hatte, jo war 
auch für den Aoverbialfat ein ficherer Boden gewonnen. Die 
jeweilige Form des Adverbialſatzes Eonnte einem ſolchen Gramma— 
tifer ganz gleichgültig jein, weil fein Eintheilungsprincip ja nur 
auf der Funktion des Nebenjages beruhte. Es ijt nun Far, daß 
der Grammatiker, der auf diejen Standpunkt feit beharrt, eine 
unanfechtbare Baſis Hat, wenn wir auch immerhin einwenden 
können, daß ein Syſtem der Nebenſätze, das die Form derjelben 
ganz unberücfichtigt läßt, Fein natürliches genannt werden kan. Wir 
haben e3 aber bier mit diefem Syſtem nur infofern zu thun, als 
das im Titel angegebene Syftem aus demjelben abgeleitet wird, 
Dies gefchicht nur durch eine ungeheure, aber unvollftändige 
ueradanız eis ahro yiroz. Trotz verſchiedener Funktion it bet mans 
chen Sabarten die Identität der Form zu einleuchtend, um ignorirt 
zu werden. Bon der Bemerkung ausgehend, daß die beiden Sätze: 
4) Wir wijjen, daß die Erde um die Sonne fid, bewegt, 2) Daß 
die Erde um die Sonne ſich bewegt, iſt allgemein anerkannt, bie 
nad) dem bisherigen Eintheilungsprineip in Subjeft- und Objektſatz 
auseinanderfielen, der Form nad, ganz. identisch feien, faßt der 
Grammatifer beide Sätze fcheinbar mur der Abkürzung zuliebe 
unter den gemeinfamen Namen Zubjtantivfag zufammen und läßt 
dabet außer Acht, daß 1) dieje Form, die ihm in beiden Klaſſen 
als identisch entgegengetveten ift, nicht bloß in diefen, jondern auch 
im Attributiv- und Adverbialfas vorkommt, dag 2) nicht alle 
Subjeft: und Objektfäge diefe Form haben (f. oben). — Eine 
Ähnliche Metabafi3 geht nun an einem andern Orte vor ſich, auf 
dem Gebiet des Attributivfages. Durch die Erwägung, daß das 
Attribut meistens aus einem Adjektiv befteye, fommt man auf ven 
Begriff des Adjektivfages hinüber. Man ſieht num wohl ein, daß 
unter den neuen Ausdruck Attributivfäße, wie der oben angeführte: 
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„Die Erfahrung Ichrt, daß alles irdiſche vergänglich fer,” nicht 
mehr paſſen, daß Lettere vielmehr zu den Subftantivfägen gezogen 
werben müfjen. So geht aljo mit den neuen Namen und mit dem 
neuen Eintheilungsprincip, dem man fich mit halbem Bewußtſein 
hingibt, eine Zerfegung der bisherigen Gruppen vor ſich. Allein, 
und dies ift die Hauptſache für uns, von dieſer Zerjegung bleibt 
gerade der Aoverbialiag unberührt. Während bie beiven andern 
Glieder des Syſtems jest auf ein neues Eintheilungsprincip gejtellt 
find und als Entwidlung von Redetheilen erjcheinen, bleibt ‚der 
Adverbialſatz, was er von Anfang war, nicht Entwicklung des Rede— 
theil8 Aoverb, jondern des Satztheils Adverbiale. Offenbar verhält 
ſich alſo die unverändert gebliebene Kategorie des Adverbialſatzes 
zu feinen neuen Collegen, dem Adjektiv: und Subftuntivjag ganz 
anders, ald er zu den alten: Subjeft-, Objekt, Attributivjat jich 
verhalten hat. Zu letteren bildete er einen homogenen Begriff, da 
fie alle auf demſelben Eintheilungsprincip beruhten, zu jenen einen 
heterogenen, da fie einem andern Prineip ihre Entjtehung verbanfen. 
Dieje totale Verſchiebung des Sachverhältniſſes ijt jo einleuchtend, 
daß fie nur durch den Umſtand verdeckt bleiben Tonnte, daß das 
Wort „Adverbialfaß” an ſich ebenjogut eine analytifche Entwicklung 
eines Adverbs wie eines Adverbiale bezeichnen fan. Mag aljo 
die Eintheilung in Subſtantiv-, Adjektiv» und Adverbialjag an und 
für ſich richtig fein: wenn jie fo gewonnen wird, wie ich den Her: 
gang im letzteren gejchildert habe, dann ijt fie gewiß — als be 
ruhend auf einem logifchen Fehler, dem Dualismus zweier Ein: 
theilungsprincipien — unhaltbar, und es wird uns von diefer 
Betrachtung aus einleuchtend, warıım wir. innerhalb des Adverbial- 
ſatzes fat lauter Gebilde finden, die in der Form mit dem Adjektiv: 
und Subſtantivſatz identiſch ſich nur in der Funktion und durch 
das Hinzunehmen ber Funktion von jenen unterfcheiden. Allein 
dieſe Ableitung unferer Claſſifikation ift durchaus nicht die allges 
meine, vielmehr wird meiſtens ohne den Umweg über die Saßtheile 
zu machen, ohne weiteres von den Rebetheilen: Subſtantiv, Adjektiv, 
Adverbium ausgegangen, und, muß ich hinzuſetzen, dieſe Herleitung 
ift die authentifche. Für den Urheber des Syſtems hielt ich bisher 
C. F. Becker und habe biejen auch in einem früheren Artikel fo 
bezeichnet. Aber oux or’ ärvuos Aoyog ovrog, oV6' Eßas &r Frvoie 
evockuos ud Inso repyaua Tooiaz. 
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Der wirkliche Urheber ift ©. H. A. Herling, der viejelbe zuerft 
in den Abhandlungen des Frankfurter Gelchrtenvereins für deutſche 
Sprache entwicelt und dann auch in feine „Grundregeln des deutfchen 
Stils" aufgenommen hat. In letzterem Buch, das mir allein zur 
Hand ift, heißt $. 2: „Nebenjäge find ſolche Sätze, welche ihrem 
grammatifchen oder ſyntakiſchen Verhältnig nach als Umfchreibungen 
eines einem andern Sabe angehörigen Sprachtheils anzufehen find.“ 
$. 3. „Die Nebenfäge werden nun nad eben den Sprachtheilen 
benannt, welche fie gleichjam vertreten. Sie find demnach 1) Sub: 
ftantivfäge, wenn fie Subftantive, 2) Adjektivſätze, wenn fie Adjek— 
tive, 3) Abverbialjäße, wenn fie Abverbien eines andern Sabes 
vertreten oder als deren Umfchreibungen angejehen werden müfjen.“ 
Hier ift nun mit der Ableitung von den Redetheilen rechter Ernſt 
gemacht, und wir dürfen erwarten, daß das Eintheilungsprinctp 
der Funktion, das auf der Verfchievenheit der Saktheile bafirt, 
in dem Syſtem Herling3 eine oder doch wenigftend nur eine fub: 
fidiäre Rolle ſpielt, etwa zur Gewinnung von Unterabtheilungen. 
Aber freilich mit dem DVertreten und Umjchreiben eined Redetheils 
iſt c8 eine eigenthümliche Sache. Wodurch manifeftirt ſich ein Sat 
als die Vertretung oder Umschreibung eines Nevetheils, durch bie 
Vertauſchbarkeit mit dem betreffenden Nedetheil oder durch eine dem 
Nebenſatz anhaftende Form? 

Die Vertauſchbarkeit ift offenbar ein ſehr unficheres Kriterium, 
denn wenn man e3 nicht fo ganz genau nimmt, läßt fich ſchließlich 
alles mit allem vertaufchen. Um dies an einem Beispiel zu zeigen, 
das ich Herling ſelbſt entnehme, kann ich in der Periode: „Der 
Bote, welcher geftern ankam, verkündete mir, als er mich jah, daß 
mein Vetter geftorben fei”, den Nebenſatz „als er mich jah“ ver: 
tauschen mit dem Adverb „sogleich“, mit dem jubjtantiwischen Aus— 
druck „bei meinem Anblick“ und mit dem Participium (Adjektivum) 
„mid, jehend“, alfo diefen Nebenfat mit gleichem Recht als Aoverbial:, 
Subjtantiv: und Adjektioſatz präbiciren. Wir werden weiter unten 
jehen, daß Herling fich von diefer Argumentation, die von ber Ver- 
tauſchbarkeit ausgeht, durchaus nicht freihält. Vorderhand aber 
jcheint er das Bedürfnig zu fühlen, die Nebenſätze nad einer für 
fie charafteriftifchen Form als Vertreter dieſes oder jenes Redetheils 
zu kennzeichnen, indem er $. 5 fortfährt: „1) Der vollftändige 
Subjtantivfag wird entweder eingeleitet durch „daß“ ben Sapartifel, 


Subflantivs, Adjektiv, Adverbialſatz. >71 


wenn davor feine Bräpofition ausgelajfen tjt, oder durch 
ob und durch bie indirekt Fragenden Pronomina und Adverbien. 
2) Die vollftändigen Adjektivſätze werden eingeleitet durch alle 
relativen Pronomina, infofern fie jih auf ein vorhergehendes Sub: 
ftantiv oder Determination, auch wohl ausgelafjene Prono— 
mina bezichen. 3) Die vollftändigen Abverbialfäge durch Conjunk— 
tionen und Aoverbialconjunktionen, wenn fie grammatifch unter- 
ordnen.“ (Letzteres im Gegenfag zur bloß logiſchen Unterordnung, 
die auch bei foordinirten Sägen vorkommt.) Befriedigend ift hier 
das Zugeſtändniß unter Nr. 2, daß alle relativen Pronomina hieher 
gehören und zwar auch dann, wenn das Determinativ ausgelaffen 
it. Dagegen ift die Beichränfung unter Nr. 1 „wenn davor feine 
Präpojition ausgelaffen ift“ unklar und nicht an ihrem Platz, wie 
aus Folgenden hervorgehen wird. Es heißt nämlich in der erklärenden: 
Anmerkung: „Wenn vor dem „saß“ nothwendig eine Präpoſition 
ergänzt gedacht werden muß, jo macht diefe den Subftantivfak 
abverbial, z.B: Cr that e8 (damit) dag er die Wahrheit erführe, 
wo „mit” eine Präpofition if. Wo aber die willfürlich ergänzte 
Rräpojition nur ‚ein Caſusverhältniß näher erklärt, ift der Satz 
als reines Subjtantivum anzuſehen; 3. B.: Was befümmert ihr 
euch (darüber) daß ihr fein Brot habt (= der Sade). Wenn 
wir abjehen von dem ungeſchickt angebrachten Gegenſatz von „noth— 
wendig” und „willfürlich”, fo iſt hier nichts anderes gejagt, als 
daß es darauf ankomme, ob der Subjtantivjag die Funktion eines 
ergänzenden Objekt verſieht (darüber daß ihr fein Brot habt) oder 
die eine bejtimmenden Dbjeft8:Adverbiale (damit daß er die Wahr- 
heit erfahre). Erfterer wird noch ganz al3 einfacher Subſtantivſatz 
angejchen, von leßteren dagegen gejagt, daß dann der Subftantivjak 
adverbial fei. Das kann aber doch nur heißen: Der Satz ift der 
Form nach ein Eubftantivfag, dem Gebrauch nad ein Aoverbial- 
ſatz, aljo gehört die Einfchränfung noch gar nicht an die obige 
Stelle, wo noch rein von der Form der verichiedenen Nebenſätze 
bie. Rebe ift und noch nicht von ihrer gegenfeitigen Vertaufchbarfeit, 
ein Capitel, das erit im $. 6 behandelt wird. Der ganze Unter: 
Ichied, der ja ein Unterſchied der Funktion ift, ift hier, wo es fich 
von ber Form handelt, noch gar nicht hereinzubringen. Darf man 
fih aljo diefen nicht hieher gehörigen Zuſatz einftweilen wegdenken, 
jo hat man für Adjektiv- und Subftantivfag bie in der Einleitung 


212 Subſtantiv⸗, Adjeftiv:, Adverbialfag. 


ſchon befprochenen befriedigenden Grundformen und ift nun neu— 
gierig, auch die Grundform des Adverbialfages kennen zu Iernen. 
Dieje fol nun bejtehen in den hypotaktiſchen Conjunftionen und 
Adverbialeonjunktionen, da aber mit diefer Unterfcheidung nichts 
andere3 gemeint fein kann als 1) echte Conjunftionen und 2) die 
abverbialen Formen des Relativpronomens, der fogenannte Satz⸗ 
artifel (daß, quod, or) aber das Urbild aller echten Conjunktionen 
it, jo haben wir für den Moverbialfat feine neue charakteriftiiche 
Form, jondern nur Variationen ber zwei jchon vorhandenen Formen 
gefunden. Die Grundformen des Adjektiv- und Subſtantivſatzes 
find ftreng von einander gejchievden und Feine derjelben läßt ſich 
auf die andere zurücführen, während die Formen des Aoverbial- 
ſatzes, ſofern fie Überhaupt etymologifch erkennbar jind, aus der 
einen oder andern von jenen abgeleitet werben können. Darf man 
alfo den Adverbialſatz als Entwidlung eines Adverbs von ber 
Formjeite aus für gefichert betrachten? In der That bevölkert 
ſich für Herling die noch leere Claſſe des Adverbialſatzes erft Durch 
$. 6—9, wo er von der Vertaufchung der Säte jpricht und eben 
damit ein neues Princip hereinbringt. 

8. 6. „Wie einzelne Sprachtheile oft für einander gebraucht 
werden Fönnen, das Adjektiv und Adverb oft ſubſtantiviſch gebraucht 
wird, das Subitantiv oft an fih und immer in Berbindung 
mit einer Präpoſition adverbial wird, fo vertaujchen ſich 
oft die Nebenfäge unter einander. Adjektiv- und Adverbialſätze ftehen 
oft ftatt Subftantivfäßen, Subftantivfäße oft an ih und in Ver— 
bindung mit Präpofitionen immer ftatt Aoverbiafjägen.“ 

Aus diefem $. folgt nun erjtens der befannte Ausdruck „ſub— 
ſtantiviſch, gebrauchter Adjektivſatz“ für Sätze wie: 

Mer fleißig ift, verdient fein Brot. 

Was ihn euch widrig macht, macht mir ihn werth. 

Zweiten? aber folgt, was mir hier wichtiger ift, für eine Menge 
von Säten die Bezeichnung adverbial gebraudter Sub— 
ftantivfag, nämlich zuvörberft einmal für alle diejenigen Sätze, 
die der Grundform des Subftantivfages noch eine Präpofition Hinzus 
fügen, und zwar kann es von feiner Bebeutung fein, ob dabei ber 
Satzartikel von ber Präpofition getrennt bleibt „darüber daß“, mit 
derjelben verſchmilzt „nachdem ſeitdem“, oder ganz ausfällt „wäh: 
zend bevor“ 2c., ferner nach Herlings eigener Äußerung auch ſolche 
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Subjtantivfäge, bie ohne Hinzutritt einer Präpofition durch ihre 
Beziehung zum Hauptverbum eine abverbiale Bejtimmung vepräfen- 
tiven, wofür er jelbjt die beiden Beijptele anführt: „Es iſt jo leicht, 
daß es fliegen Tann” und „es ift zu ſchwer, als daß es fliegen 
könnte. Notabene: Alle diefe Säge find nicht etwa Adverbialſätze 
Ichlechtweg, ſondern abverbial gebrauchte Subftantivfäse. Bleibt 
Herling bei dieſem Ausdrud, jo Hat er durch ein ſubſidiäres Eins 
theilungöprincip eine Unterabtheilung unter den Subftantivfägen 
gemacht und ift formell in jeinem Recht. Sowie er diefe Säge 
aber unter die Adverbialjäge jchlechtweg bringt, fo ift ver 
logijche Fehler fertig, fein bisheriges Eintheilungsprincip verlaffen 
und das Syſtem verfälſcht. Denn feine Gleichung lautete: 

Wie Subjtantiv + Präpofition — Adverbiale, jo ift 

Subjtantivjag + Präpofition — Adverbialjah. 
Der Adverbialjag iſt aljo dann nicht mehr Entwiclung eines Rede— 
theils, jondern eines Satztheils, was gegen fein urjprüngliches Ein= 
theilungsprincip vollftändig verjtößt. Ganz in demfelben Fall befindet 
fih Herling, wenn er an biejenigen Adverbialſätze kommt, die nach 
der Grundform des Adjektivſatzes gebaut find; ich meine den Adver— 
bialfag loci und feine Verwandten. Es ift interefiant zu jehen, 
wie er jenen eigentlich durch eine doppelte Wandlung zum Abverbial 
jag werben läßt. $. 9. „Wie ein Subjtantiv, welches urjprünglich 
Adjektiv ift, 3. B. Zum erjten, erjtens, gleich jedem andern Sub— 
ftantiv adwerbial ftehen kann, jo ift dies auch bei jolchen Adjektiv— 
fägen der Fall, tie, weil jie fein Subftantiv bei fih haben, auf 
welches fie fich beziehen, als Subftantivjäge angejehen werden 
müfjen.” Was damit gemeint ijt, geht aus dem angeführten Bei 
ipiel: „Wo er ift, kannſt du nicht froh fein“ und aus ber bei— 
gefügten Erklärung hervor, daß das „ein abjektiviicher Subſtantiv— 
faß jtatt eines Adverbialſatzes“ ſei. Es geht daraus indirekt herz 
vor, daß Herling die Verbindung „da wo” und ähnliche von Haufe 
aus dem Adjektivfag zumeist, und feine Argumentation nimmt alſo 
folgenden Gang: 

4) Da wo dein fanfter Flügel weilt: Wojektivfag, 

2) Wo dein fanfter ꝛc.: jubftantivisch gebrauchter Adjektivſatz, 

3) Bettler werden Fürftenbrüder, wo bein janfter Zlügel weilt: 
abverbialifche Anwendung des jubjtantivifch gebrauchten Adjektiv⸗ 


ſatzes, wofür Herling allerdings weniger genau Ingk: — adjek ⸗ 
Correſpondenz⸗Olatt. 1871. 
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tioifcher Subjtantivfaß ftatt eines Adverbialſatzes. Vergl. feine 
Beiſpiele zu $. 9. Aber wer A jagt, muß auch B fagen. Wen 
Herling bei „da wo ibi ubi” vie Grundform des Adjektivſatzes 
anerkennt, jo muß er e8 auch bei tum quum, ita ut, tam quam 
thun und er fteht dann, wie oben bei den mit Präpofitionen ge— 
bildeten Adverbialfägen, auch jeßt dem Dilemma gegenüber, ent: 
weder durch Beibehaltung der fomplicirten Benennungen fein ur— 
fprünglicheg Princip rein zu erhalten und bie betreffenden Süße 
als Unterabtheilungen des Adjektivſatzes aufzuführen, oder aber, 
was jo nahe Liegt, für die ungefchlachten Monftra von Namen 
ben einfachen Begriff des Adverbialſatzes ſchlechthin einzuführen. 
Thut er letzteres, fo iſt wiederum der logiſche Fehler fertig und 
das Syitem verfälicht. Thut er erjtereg in diefem und bem vorher 
beiprochenen Fall, wo bleibt dann der Adverbialſatz, der aus ber 
Entwillung eines einfachen Adverbs hervorgehen joll? In ber 
That, wenn man bieje beiden großen Klaffen von Aoverbialjägen, 
wie man nach Herlingd deutlich ausgefprochenen Prämiffen auch 
wirklich thun muß, abzieht und fie an die Kategorien bes Adjektiv- 
und Subjtantivfages zurüdgibt, jo bleibt für den Aoverbialfaß fo 
gut wie nichts übrig, und man fieht, daß von den Redetheilen aus 
der Abverbialfag vielleicht als Poſtulat aufgeftellt werden Tann, 
daß aber der empirisch vorhandene Adverbialfaß immer auf ein 
Adverbiale zurückführt, mit andern Worten: ein Adjektiv oder 
Subjtantivfag + einer bejtimmten abverbialen Funktion derjelben 
ift. Freilich ſetzt Herling gelegentlich einen Adverbialfag einem 
einfachen Adverb gleich, $. 2: „Der Bote, welcher gejtern Fam, 
verkündete mir, als er mich jah, daß mein Better gejtorben jei“, 
wo der Nebenfa „als er mich ſah“ die Umschreibung des Adverbiums 
„ſogleich“ fein fol. Wie es fich aber mit dieſem Beweis aus ber 
Bertaufchbarkeit verhält, darüber Habe ich ſchon oben gejprochen. 
Wenn e8 aljo zwei Wege gibt, das befprochene Syſtem ber 
Nebenfäge abzufeiten, jo hat fi mir aus der Betrachtung beider 
das Nefultat ergeben, daß man beim Ausgehen von den Revetheilen 
zwar auf einen Subftantiv- und Adjektivſatz Fommt, aber nicht auf 
einen Adverbialfaß, weil jene bereits die allein möglichen ober 
wenigftens wirklich eriftirenden Formen des Nebenſatzes in ſich 
darftellen, day mar dagegen beim Ausgehen von ben Saptheilen 
(d: 5. der Funktion) zwar einen Adverbialſatz erhält, nicht aber 
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einen Subftantiv: und Adjektivſatz, welche beide, wie wir fahen, 
durch ein neues Eintheilungsprincip erſt erjchlichen werden mußten. 
Daranz glaube ich nun den Schluß machen zu müſſen, daß bie 
Rlaffification von Subjtantiv-, Adjektiv- und Adverbialſatz als 
foordinirter Glieder in Iogifcher und fachlicher Hinficht eine falſche 
fei. Andererfeit3 geht aus dem bisher Gefagten doch auch hervor, 
daß man in praxi bie übliche Eintheilung wohl beibehalten Fönnte, 
nur müßte man darauf verzichten, alle drei Glieder aus Einem 
Princip ableiten zu wollen, man müßte fich wielmehr dazu ent» 
ſchließen, zuerſt die zwei Grundformen des Subftantiv: nnd Adjektiv: 
faßes anfzuftellen und koͤnnte dann an ver Hand eines fubfidiären 
Eintheilungsprincips, das’von der Funktion der Säte entnommen 
wäre, weiter ausführen, welchen Variationen diefe beiden Grund: 
formen unterliegen, wenn fie al3 Aoverbiale fungiren. 

Zum Schluß noch ein Wort, um die obige etwas Fühn 
ſcheinende Behauptung zu rechtfertigen, daß die Formen des Sub: 
ftantiv- und Adjektivfages die einzig möglichen Formen des Neben- 
ſatzes jeien, daß es für den Adverbialjat eine bejondere Form nicht 
geben könne. Die Sache ſcheint fich folgendermaßen zu verhalten: 
Wenn ich den Subjtantivfaß als den rechtmäßigen Vertreter eines 
Subftantivs nachzumeifen habe, fo darf ich natürlich nicht ausgehen 
von der Wortform des Subitantivg, denn indem ich vom ein- 
zelnen Wort zu einem Sabgebilde übergehe, tft ja eben die Wort: 
form vollftändig aufgegeben, und ebenjo darf ich bei der Beitimmung 
der Analogie zwifchen Adjektiv und Adjektivfag mich nicht auf die 
Wortform des Adjektivs beziehen, die ja im Adjektivſatz nicht mehr 
vorhanden fein kann. Der Nachweis der Analogie zwijchen Nebens 
jag und dem entfprechenden Redetheil muß vielmehr ausgehen von 
ber Begriffsform des letztern. Nun haben Subftantiv und 
Adjektiv eine befondere Begriffsform; die des erjteren beſteht darin, 
daß e8 ein Ding, ein felbjtändiges Sein, eine Subftanz barftellt, 
gleichviel, ob diefes Ding in der Natur wirklich eriftirt, wenn e8 
nur in der Welt des Gedankens und der Sprache als für fi 
beftehend aufgefaßt wird (logiſche Subftan). Die Begriffsform 
des Adjektivs aber beftcht darin, daß es eine ſolche Subſtanz 
vorausfegt und derjelben cin Merkmal hinzufügt. Dieje Begriff: 
form läßt fih nun leicht im Subjtantivfak und Adjektivſatz gleich- 
falls nachweifen. Das Aoverbium hat aber gar Feine bejonbere 
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Begriffsform, was Becker, der doch dies Syitem Herlings adoptirt 
hat, jelbft des weiteren nachweist. Deutjche Grammatik II, Seite 12: 
„Das Adverb ift zwar eine befondere Wortform; es drückt als 
jolche aber nicht, wie das Berb, Adjektiv oder Subjtantiv, eine 
bejondere Begriffsform (der Thätigkeit oder des Seins, $. 3), ſondern 
eine bejondere Beziehungsjorm des Verbs, Adjektivg und Subftantivs 
aus ($. 10). Verb, Adjektiv und Eubjtantiv werden nämlich mit 
unveränderter Begriffsforn zu Abverbien, indem jie als Ausdrücke 
eines Orts⸗ oder Zeitverhältnifjes oder einer Weife mit einem Verb 
(oder Adjektiv) in Beziehung treten.” 

Wenn nun das Adverbium feine beſondere Begriffsform hat, 
jo läßt fich auch eine befondere Art von Nebenſatz denken, die der 
Ausdrud ciner adverbialen Begriffsform wäre. 

Lehramtscandidat B. 


seen een 


Ueber Figuren, welche in gegebene Figuren ein- 
zudefchreiben find. 
Don Prof. Binder in Schönthal. 
Schluß.) | 

10. Die (in 9) angegebene Eonftruktion läßt im Stich, wenn 
XYZV ein PBarallelogramm ift. In diefem Fall kann man fich 
auf folgende Art helfen: Zicht man von X an ZV unter beliebig 
angenommenen Winkel eine Gerade XU, fo ift das Dreicd XVU 
ber Geftalt nach gegeben, und U liegt daher auf einer conſtrultiven 
Geraden L, welche mit AB, BC, CD ein Biere? bildet, das um 
dad Trapez XYZU mit jeinen bekannten Winkeln nach (9) einzu- 
beichreiben ift. — Man follte freilich für diefen jpeciellen Fall 
eine einfachere Auflöfung erwarten, und Verfaſſer will die Mög- 
lichfeit einer jolchen nicht in Abrede jtellen, obgleich feine Verſuche 
in diefer Beziehung zu nicht? geführt haben. Uebrigens ſei noch 
bemerkt, daß auf die oben angegebene Art auch umgekehrt die Auf- 
gabe für ein beliebiges Viereck XYZV in eine andere für ein 
Parallelogramm verwandelt werben Fanıt. 

Auch andere ähnliche Aufgaben laſſen ſich auf analoge Art 
behandeln, 3. B.: 

In ein gegebene: Biered ABCD, ein anderes 
AYZV einzubejhrteiben, wenn gegeben Ede X auf 
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AB, die Winkel X und V, und das VBerhältniß von 
XY und ZV. 

Specielle Fälle der Aufgaben (in 8) und der vorſtehenden find 
die folgenden: 

Die Seiten eines Dreied3 ABC durch eine Gerade 
XYZ (X auf BC u. f. w.) fo zu ſchneiden, daß XY und 
YZ gegebene Längen erhalten. 

Die Seiten eines Vierecks ABCD durd) eine Ge— 
rade XYZV (X auf ABu. f. w.) fo zu fohneiden, daß 
die Abjchnitte der Geraden in gegebenen Berhält- 
nifjen ftehen. 

Durch den auf der Seite AB eines Viered8sABCD 
sder dem Strahl MA eines Vierftrabls MABCD 
gegebenen Punkt X eine die Seiten oder Strahlen 
Ihneidende GeradeXYZV(Yauf AC, bezw. MB u. f. w.) 
jo zu ziehen, daß XY und ZV in gegebenem Berhält- 
niß ſtehen. 

Dieje fpeciellen Fälle geftatten übrigens auch andere Aufs 
löſungen, als die aus den allgemeinen Aufgaben fich ergebenden. 

11. Die allgemeine Aufgabe: In ein Viele (oder einen 
Vielftrahl) im Vieleck von ebenjoviel Seiten und Winfeln eins 
zubefchreiben, wenn eine Ede .gegeben ift, jcheint für Vielecke von 
mehr als vier Seiten mit den Mitteln der Elementargegmetrie nicht 
mehr lösbar. 

Wohl aber ift allgemein und leicht lösbar die Aufgabe, wo 
eine Seite des zu zeichnenden Vielecks gegebene Richtung erhalten 
ſoll, alfo, da dann die Winfel die Richtungen der übrigen Seiten 
beitimmen, die Aufgabe: 

In ein gegebenes Vieleck ein auderes von der— 
felben Seitenzahl jo ceinzubejchreiben, daß feine 
Seiten gegebene Richtungen erhalten. 

12. Zum Schluß ſei hier noch eine Anzahl von meift Teich- 
teren Aufgaben über Parallelogramme in Kreisfectoren und Seg— 
menten aufgeftellt, die zum Theil recht elegante Löſungen zulafjen. 

A. In einen gegebenen Kreisjector ein Rechteck zu bejchreiben 
und zwar 
a. jo daß zwei Eden auf ber Kreisperipherie, 


b. jo daß zwei Eden auf einem Halbmeſſer Liegen, wenn 
gegeben: 
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1. die Fläche, 

2. der Umfang, 

3, die Differenz der Seiten, 
4, die Diagonale. 

B. In ein gegebenes Kreisfegment ein Rechteck fo zu befchreiben, 

daß zwei Ecken auf ber Peripherie Liegen, wenn gegeben : 
1. der Umfang,  . | 
2, die Differenz der Seiten, 
3, die Diagorrale, — 
4. die Differenz der Seitenquadrate. 

C. In ein Kreisſegment ein Parallelogramm mit gegebenem 
Winkel jo zu bejchreiben, daß zwei Eden auf der Peripherie 
liegen, wenn gegeben: 

4. der Umfang, | 
2. die Differenz der Seiten, 

| 3 das Berhältnig der Seiten. 

D. In ein Kreisfegment ein Parallelogramm fo zu bejchreiben, 
daß drei Eden auf ber Peripherie liegen, wenn gegeben: 

1. die Diagonalen, 
2. die Seiten, 
3. eine Seite und eine, Diagonale. 
Berihtigung: In Mro. 3, Seite 129, 3. 11 von unten muß es beißen, 
AOB und AOC; ebenbdafelöft in ber Anmerfimg Problems 
ftatt Syſtems. 
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Mein College Pfaff Hat die Schöne Aufgabe ausgeheckt: ein 
Quadrat zu bejchreiben, von; welchem eine Winkelſpitze in einem 
gegebenen Punkt liegt, während zwei andere aufeinanderfolgende 
Winfelipigen auf einem gegebenen Kreigumfang liegen. Auch hat 
er von berjelben eine ſehr einfache conftruetionelfe Köfung gefunden, 
bloß aus dem erften Theil der Planimetrie (d. h. ohne Proportio- 
nen), obgleich die algebraifche Auflöfung auf eine Gleichung Aten 
Grades von qunbratifcher Form führt. . Jene Conftruction gründet 
fh auf den Sa vom Winkel im Kreisabichnitt. Dean nehme 
auf dem Durchmefjer, auf welchem (xefp. auf feiner Berlängerung) 
‚der gegebene Punkt liegt, ben bem gegebenen fommetrifchen, auf 
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der andern Seite des Mittelpunfts Tiegenden Punkt und beſchreibe 
über dem Abjtand der beiden Punkte, „der Achje der Figur“, einen 
Kreisabjchnitt, deſſen Winkel entweder 4 R, wenn der gegebene 
Punkt innerhalb, oder 14 R ift, wenn der gegebene Punkt außerhalb 
bes Kreiſes liegt: jo ift der Durchjchnitt beider Kreife die der ges 
gebenen Winkeljpige gegenüberliegende des gejuchten Duadrats. Da 
der Kreis den gegebenen (wofern die Determination eingehalten ijt) 
in zwei Punkten jchneidet, jo gibt es zwei verjchiedene Quadrate, 
und da man den Kreisabjchnitt auf der einen oder andern Seite 
der Achje anlegen kann, fo gibt e3 zu jedem dieſer beiden Quadrate 
ein ſymmetriſches (in Bezug auf die Achje). Diefen 4 Quadraten, 
wovon je 2 ſymmetriſch find, entjprechen eben die 4 Wurzeln jener 
Gleichung, wovon je 2 gleich und entgegengefett find. 

Nennt man den Halbmeſſer des gegebenen Kreijes r, den Ab- 
ftand des gegebenen Punktes vom Mittelpunkt jenes Kreifes a, fo 
ergibt jih leiht a? — 1? — x? = + 2x Vr® — 1x3, 
wo dag obere Zeichen auf einen gegebenen Punft außerhalb des 
Kreifes fich bezieht, das untere auf einen gegebenen Punkt inner 
halb des Kreifes. Da das Doppelzeichen bei der Quabrivung ver— 
Ihwindet, fo ergibt jich die für beide Fälle geltende Gleihung 

xt - (r? +a)x?= — 2 (r? — a9? 

woraus 

v2? = +y[r+a?+ Va? +a9?—-%(1?— a3)? 
wo die linke Seite die Diagonale des gefuchten Quadrat3 voritellt. 
Daraus ergibt fich ferner die Determination, welche Pfaff auf 
dem geometrijchen Weg ermittelt hat, (r? —+ 2°)? = 2(r?— a’)? 
mithin für einen innern Punkt r? + a? > (r? — a?) V2, 
und für einem äußern Punkt r? + a? > (a? — r) Y2, 
folglih im erften Sal a + r> og, im zweiten a—r<aq, 
wo gq—=rvV2 bie Seite des in den gegebenen Kreis befehriebenen 
Quadrats vorftellt, worauf fich auch obiger Werth von x für a — r, 
alfe für den Fall rebucirt, daß der gegebene Punkt auf der Peri- 
pherie des gegebenen Kreiſes Tiegt (d. h. neben dem Wert) x = 0). 

Hiezu füge ich ein paar Zuſätze. Führt man die Gränzwerthe 
von a, wofür die 2 verjchiedenen Quadrate in eines zufammenfallen 
und im der geometriichen Eonftruction eine Berührung des Hilfs— 
freifes mit dem gegebenen eintritt, vrmiggeatr= q und 
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a — r = gq in die Formel ein, jo findet man für ven Gränzfall 
bes innern Punkt x= + r V2— 2, d. h. wenn ber innere 
Punkt möglichjt nahe am Mittelpunft liegt, fo ift die Seite des 
gefuchten Quadrats gleich der Sehne von 4 Peripherie; für ben 
Gränzfall de3 äußern Punkts aber folgt x—= Hr V2 + V2%, 
d. h. wenn der äußere Punkt möglichft — vom Mittelpunti 
Liegt, jo ift die Seite des gefuchten Quadrats gleich der Sehne von 
3 Peripherie. 

Das zweite ift die Umwandlung — Formel für x durch bie 

befannte Formel, wo m? — n = p? geſetzt ift, 


varNı= Y-FıV"7t 
Seßt man zugleich ce? = r? — a’ ser e? = a? — r, 

je nachdem der gegebene Punkt ein innerer over äußerer ift, wobei 
alſo e im erften Fall die im gegebenen Punkt zur Adchje vecht- 
winklige Halbjehne, im andern Fall die vom gegebenen Punkt an 
ben Kreis gezogene Tangente vorftellt, jo gibt die Anwendung 
. Sbiger Formel auf den Werth von x (abgefehen vom äußeren Dop- 
pelzeichen 

2x = Ve ta? V ta? ec’? 
oder, inden r? + a? = b? (mo b eine Hypotenufe) u. eV 2 
= c.cV? = g?’(mo g die mittlere Proportionale zwijchen 

e u. e V d. h. "der Dingenale bes Quadrats, — Seite e) 
geſetzt — 





= vb?+r V— 3, 
wenn man endlich die Hypotenuſe Vb? + g* mit h und bie 
Rathete Vb? — g* mit k bezeichnet. Dieß ift die Eonftruction 
der algebraifchen Auflöfung, welche freilich gegen die rein geo— 
metrifche ſehr zurüciteht. 

Kaum wird es nöthig jein zu bemerken, daß die Beziehung 
des äußern Doppelzeichens im Werthe von x auf die 2 Paare 
ſymmetriſcher Quadrate dadurch zur Evidenz erhoben wird, daß 
man den Winkel g der Duadratfeite mit der Achje einführt, aljo 
x—= 2a sin go ſetzt. 

Indeſſen knüpft fih an vie Betrachtung der Winkel auch noch 
die Eigenschaft, daß, wenn die beiden verjchiedenen Quadrate mit Q,, 
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Q, und ihre ſymmetriſchen mit Q',, Q', bezeichnet werben: je eine 
Seite von Q, und eine Diagonale von Q,, desgleichen je eine 
Seite von Q, und eine Diagonale von Q/, in eine Gerade fallen 
reſp. parallel find, und umgekehrt die Seiten von Q/, u. Q’, einer: 
ſeits und die Dingonalen von (rejp.) Q, u. Q, wdrerfeits. 

Dieß find ein paar Ncciventien, welche ich der von Pfaff ge 
gelteferten Subſtanz beigebe. Sollte aber ein Lefer fragen, weßhalb 
diefer Artikel nicht vom Manne ver Subftanz, fondern von dem 
Manne des Accidens geliefert worden fei, jo wie er, daß Subftanz 
und Accivens e8 jo verabredet haben. G. Reuſchle. 


Hadıtrag zu Corr.-Bl. Jahrgang 1870 5. 129. 
Die vierte Dame, 


die im gegebenen Fall von der Unerjeßbarkeit de3 Bruders aus 
argumentivend, die Pflicht gegen den Gatten hinter der Geſchwi— 
‚fterzärtlichkeit gegen den Bruder zurücdtreten läßt (ef.: die Gat— 
tin des Intaphernes; Antigone), findet ſich angeführt in ber 
neueften Folge der Weſtermannſchen Monatshefte, wo ein über bie 
Sitten der nordafrikaniſchen Araber handelnder Aufjag mit dem 
Titel „Hochzeit in der Sahara" non Emma von Boſe folgenden 
Paſſus enthält. 

„. . . .. und doch ift der Bruder das einzige Weſen, welches 
fpäter die Schweiter vor Unbill ſchützt, wodurch die Wahrheit der 
bekannten Anekdote begreiflic wird, welche jagt, daß bei der Ein- 
nahme von. El Outaia nah hartem Kampfe die Niedermeklung 
fänmtliher Männer bejchloffen war, die fih in einem Kornfelb 
verjtect hielten. Da warf fich ein Weib flehend zu den Füßen 
des Generals und rief: Herr, fei barmherzig, mein Mann, Sohn 
und Bruder halten ſich dort verborgen, ich ſtehe allein, ſchenke mir 
ihr Leben. Worauf der General erwiederte: Du verlangit viel von 
mir. Drei ift mehr als ich Dir gewähren kann, ich ſchenke Dir 
Ein Leben, wähle. Man glaubte, fie würde nach ſchwerem Kampf 
den Sohn wählen, doch die Frau erwiederte ohne Zögern: Sch bin 
noch jung, Gatte und Sohn Fönnen mir noch werden. Gib mir 
den Bruder, ihn erjege ich nicht.“ 

Dr ©. 8. 
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Brachet, Grammaire historique de la langue frangaise. 
Paris, Hetzel, 1 volume in 8°, CVII et 560 pp. Prix: 8 fres. 


Jusqu’& present les livres de philologie romane n’etaient 
composes que pour les sp£cialistes. Ceux qui n’avaient pas le 
temps de faire des langues romanes l’objet d’une &tude particuliere 
restaient sans guide aucun. M. Brachet s’est charge de combler 
cette Jacune pour Ja plus repandue de ces langues, le frangais. Il 
y a quelques annees déjà, il publiait sa petite Grammaire histo- 
rique de la langue frangaise, ') & la portde de tous ceux qui 
ont quelques notions de latin. Aujourd’hui il nous en pr&sente 
le complément indispensable, le Dictionnaire &ymologique dans 
lequel il donne 1° les resultats de la science, c’est-A-dire toutes 
les &tymologies connues et .certaines, en y ins6rant cependant tous 
les mots dont l’&tymologie est encore incertaine; 2° la methode 
par laquelle la science est arrivde & ces resultats, 

Le Dictionnaire est précédé d’une introduction de 107 pages, 
dans laquelle sont exposdes, sous une forme simple et claire, les 
rögles à suivre dans la recherche des &tymologies, — les difie- 
rents El&ments etymologiques qui entrent dans la composition de 
la langue frangaise, — et enfin la Phondtique complöte, c’est-A- 
dire l’etude detailldee du developpement des lettres latines en fran- 
gais. Dans les articles du Diectionnaire, M. Brachet donne en- 
suite, pour ainsi dire lettre par lettre, tous les changements sue- 
cessifs subis par les mots latins en passant au frangais. 

Nous allons donner quelques exemples, qui feront comprendre 
la difference qui existe entre les articles du Dictionnaire de M, 
Brachet et les articles du grand Diet. de M. Littr€ ?) ainsi que 
ceux du Dict. &tymologique (&puise) de M. Scheler: ces derniers, 
on le verra, se bornent & &noncer simplement les dtymologies, 
sans en donner la d@monstration, ®) 

Article „Avant“. 

Dict. de M. Scheler: „AVANT, it. avanti, prov. abans et avant, 
„de la combinaison abante, que l’on rencontre déjàâ sur des in- 
„seriptions romaines.* 

Diet. de M. Littre: „AVANT, bourguignon aivan, prov. avant, 





") 1 volume in 8°, 311 pp. 2° edition, avec une, Introduction de M. Littre, 
Paris, Hetzel 1868, 

2) D s’agit, bien entendu, de la partie historique et &tymologique de ces 
articles. 

°; II en est de meme du livre de M, Nagel, ouvrage utile et meritoire, 
mais rédigé sur un tout autre plan, et qui par suite ne peut pas entrer en 
ligne de comparaison iei, 


(ei precise que stare 
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„ital. avanti, du lat. abante, qu’on trouve dans les inscriptions, 
„de ab et de ante (avant).“ 

Diet. de M. Brachet: „AVANT, du L. abante (devant), forme 
„qu’on rencontre dans un certain nombre d’inscriptions romai- 
„nes de Pempire, p. ex. dans cette dpitaphe: „Fundi hujus 
„dominus infans hie jacet similis Deo; hune abante oculis pa- 
„rentis rapuerunt nymphe in gurgite ... .* Abante £tait cer- 
„tainement une forme du latin vulgaire, correspondant & ante, 
„qui etait Ja forme du latin elassique. — Nous avons conserv& 
„un temoignage curieux sur ce point: le peuple disait ab-ante 
„au lieu de ante; un vieux grammairien bläme vivement cette 
„forme, et engage ses lecteurs à Y’eviter: „Ante me fugit di- 
„ecimus, non abante me fugit; nam praepositio praepositioni 
„adjungitur imprudenter.“ Glosses de Plaeidus dans MAI, III, 

2481. — B latin (abante) est devenu v (avant). Cet adoncis-+“ 

L. \ „pu devenir £tre, puisqu’en latin l’accent est sur sta (stdre),. 





D’ailleurs comment stare s’accogfderait-il avec le provengal esser, . 


„lital, essere, l’espag. et le Yortug. ser? Enfin on sait d’üne --. 






pu donner autre chose. 
in justitia.* 


donne en francais ester, et il n’a — 
n dit: „ester en justice* — stare — 


„rer 


Nous avons dit plus haut que M. Brachet a fait pröcdder 6 


son Dictionnaire de l’expos6 de la methode par laquelle la science -' 


07 
ke 
— 


arrive aux résultats consignés dans son livre. Il sera donc pos- 


sible au lecteur attentif de contröler lIui-m&öme, au moyen des '" 


rögles 6tablies par l’auteur, les &tymologies donndes. Voici quel- 
ques observations critiques que nous a guggerdes la leeture atten- 
‚tive d’un certain nombre d’articles: 


P. LXXXI, 1°. M. Brachet pose cette loi: Les voyelles 
latines bröves se diphtonguent toujours en passant au frangais.* 
— C'est beaucoup trop general. Pour ce qui concerne 1’, 
M. Brachet se r&fute lui-m@me & la page suivante. Quant & l'ü 
latin, qui devient, en eſſet, ow en frangais, M. Brachet a tort de 
confondre les diphtongues reelles, c’est-a-dire phoniques (comme 
oi dans roi) avec les diphtongues purement orthographiques, comme 
p. ex. ou. La rögle pour l’ü latin (p, LXXXV) doit donc &tre 
posde ainsi: 1° ü latin persiste orthographiquement en frangais, 
mais prend le son que d’autres langues, l’allemand par exewple, 
repr@sentent par ü, nüdus —= nu, mürus, mur; 2° ü latin per- 
sisteg phoniquement en frangais, mais il est remplacé par la no- 
tation ou, lupus —= loup, 

L’origine de cette notation ow est probablement la suivante, 
Le son de l'u latin passa, dans un grand nombre de cas, au son 
ü; les scribes du moyen-äge conserverent à ce nouveau son uü 
son ancienne notation u: murus —= mur; mais pour les mots 


-* 
- 
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oü lu latin avait conserve son ancien son, comme dans lupus, 

ursus, ils se trouvaient dans l’embarras: tantÖt ils l'exprimaient 

par 0, tantöt par u; ils @crivaient p. ex. Zup et lopetc.; finale- 

‚ment ils adopterent Ja notation combindge ow pour un son qui, 

dans l’Echelle phonique, se trouve, en eflet, entre o et ü. 

Est-ce un caprice arbitraire qui determina les scribes à pren- 

dre ce parti? Non; ils trouvörent la notation ou toute faite dans 

une autre categorie de mots, dans lesquels, comme p. ex. dans 
soudre, de solv’re (solvere)*), elle a une autre raison d’ätre, et 
oü elle repr&sentait certainement à l’origine une diphtongue r&elle 

(car elle se prononce encore 0-u en provengal moderne), qui ne 

se contracta en un seul son que vers le milieu du treizi&me siecle. 

L’u, dans soudre provient de la vocalisation de Z dans solv(e)re. 

Cette vocalisation de Z en u a lieu généralement entre une vo- 

yelle (sauf i) et une consonne: alter — aUtre;°) follis = an- 

cien frang. foLs = foU en frangais moderne ; illos — 1° üs, 2° 
ancien frang. eLls —= eUx, orthographe offcielle, mais absurde 
e tant d’autres, pour eus, qui est l’orthographe primitive, 

Dans tous ces mots l'u a disparu de la prononciation; mais on 

ne saurait admettre qu’il n’ait jamais été prononce, puisqu’ au- 

jourd’hui encore il est prononc& dans les trois diphtongues au, »« - 

„sement avait déjà lieu en latin: on trouve dans les plus vieux) ../, 

— monnments: incomparavilis (incomparabilis), acervus — 

„bus) ..... Cet adoucissement a lieu en. frangais dans: 
— (habere), couver (cubare) etc. etc, (suit la liste complèto 
„de ces mots) .....“ 

he Article „Eitre*, 

Dict. de M. Scheler: „ETRE, ESTRE, it. essere, prov. esser, du 
„lat. essere, forme barbare pour esse.* 

Dict. de M. Littr£: „ETRE, bourguig. ẽtre, berry je seus je suis; 
„prov. esser; catal, esser, ser; espagn. et portug. ser; ital. 
„essere; d’une forme latine barbare essere pour esse ötre, du 
„radical es ou as, qui fait aussi dans le grec zori, &ouer etc., 
„dans l’allemand ist et dans le sanscrit asmi le verbe abstrait.“ 

Dict. de M. Brachet: „ETRE. Le verbe esse &tait defectif en 
„latin, et il empruntait six temps (fui, fueram .....) A l’inu- 
„site fuere. En frangais, le v. ätre est compos€ de trois verbes 
„differents: 1° fuo, qui a donn& le pret£rit, fus (fui) et le subj. 


*) On sait que la voyelle atone disparait toujours lorsqu'elle suit imme- 
diatement la syllabe tonique: nöbfi)lis = noble, cömfi)iem — comte le no- 
minat, cömes & donné en ancien frangais cons et cuens), pend(e)re = pendre, 
et tous les infinitifs de la 8° conjug., reglu)la — règle etc. etc. 

8) C'est ainsi que s'explique le pluriel de mots en al: le pluriel encien 
frang. les chevals, par exemple, devint chevaus (aujourd’'hui chevauz), dont la 
diphtougue au se contracta ensuite reguliörement, dans la prononciation, 
en o, comme dans tous les autres mots latins, 


Fr 
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„fusse (fuissem); 2° stare, qui a donné le partie. passe été, 
„vieux frangais est (status); 8° esse, qui a foumi tous les 
„autres temps et en particulier l’infinit. &re, en vieux fran- 
„gais estre. 

„Aux verbes defectifs tels que velle, posse, offerre, inferre, 
„esse, qui étaient trop courts pour donner des infinitifs romans, 
„le latin vulgaire ajouta la desinence re et les assimila fausse- 
„ment aux verbes de la 2° conjugaison. C'est ainsi que des 
„le sixieme siécle on trouve dans les textes merovingiens vo- 
„iere pour velle, potere pour posse, offerrere pour offerre, in- 
„ferrere pour inferre, essere pour esse. 

„Essere dtant accentud dssere, se contracta suivant la rögle 
„(voy. p. LXXXI) en ess’re; sr donnant sir (voy. accroitre), 
„ess’re devint estre, qui est aujourd’hui ätre, (sur la chute de 
„e, voy. abime). Cette étymologie est d’ailleurs confirmde par 
„la forme du verbe ätre dans les autres langues romanes, qui 
„est ässere en italien, ser en espagnol, ser en portugais, esser 
„en provengal. | 

„A ceux d’ailleurs qui douteraient qu'essere ait jamais exist6, 
„il est aise de repondre par des textes positifs. 

„Dans le recueil d’inscriptions romaines de Gruter (n® 1062, 
„1), on lit cette &pitaphe trouvee à Rome dans une dglise du 
„71° sißcle: Quod estis fui et quod sum essere abetis — quod 
„estis, fui; et quod sum, esse habetis (Ce que vous ötes, je 
„ie fus, et ce que je suis, vous aurez à léêtre). Nous trou- 
„vons dans une serie de diplömes carlovingiens, & l’annde 820: 
„quod essere debuissent .....,;, — & l’annde 821: essere de 
„beneficio. — On trouve cet allongement en re applique aux 
„eompos6s d’esse, comme p. ex. dans cette charte de 818: 
„quam ingenuus adessere. 

„Il est inutile de donner d’autres preuves de ce fait, qu'étre 
„et essere sont un seul et möme mot. Personne ne croit plus 


„aujourd’hui qu’ätre derive du lat. stare, Comment siare eüt-il// 


eu, ou en provengal, qui dit d-u, &-u, d-u. On a done dit fo-w, 
mo-u-dre, avant de dire fou, moudre. 

Cette diphtongue o-% une fois contraetdGe en un seul son ou, 
la même notation fut adoptée &galement pour la cat6gorie de mots, 
dont nous avons parl& en premier lieu, dans lesquels la voyelle 
latine n’avait pas change de son, comme p. ex. dans loup = 
lupus etc. | | 

P. 166. „CUIDER de cogfi)tare.“*“ — La voyelle latine 
n’est pas devenue ici wi, comme le voudrait M. Brachet. C'est 
d’abord le g de cog’iare qui s’est vocalis6 en ;, puis oi qui est 
devenu wi. La vocalisation en i de la gutturale latine est géné- 
rale entre une voyelle queleonque et une consonne, cfr. fa Ctum 
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= falt, frultum’ —= frult, peCtorina = peltrine, poltrine. 
Elle se rencontre d’ailleurs aussi dans d’autres langues, cfr l’alle- 
mand gesalt ou gsait pour gesaGt. A Berlin elle a lieu m&me 
pour le g initial: jut, jans = gut, gans. 

P. 209. Le verbe envahir ne peut pas venir de invddöre, 
qui aurait donn€ une forme comme envere (cfr patrem p 
matrem mère etc.), puisque M. Brachet a &tabli, p. LXXX, que 
la p@nultiöme latine disparait toujours en frangais. Le v. enva- 
hir vient d’une forme du bas-latin invadire, comme le prouvent 
aussi l’ital. invadire et l’espagnol envadir. On sait, en eflet, qu’en 
bas-latin un certain nombre de verbes de la 3° conjugaison ont 
passe soit & la deuxiöme, soit A la quatri&me conjugaison, comme 
M. Brachet nous l’explique lui-m&me au mot accourir, p. 18. — 
La même remarque s’applique aussi au verbe trahir, qui ne se 
rattache pas à iradöre, mais & une forme tradire, — & faillir, 
qui ne vient pas de fallöre, mais de fallire. Ajoutons, en pas- 
sant, que le verbe lat. fallere n'&tait pas seulement representd en 
bas-latin par fallire, mais encore par une forme de la 2° conju- 
gaison fallöre, de laquelle derive le v. falloir. La forme fallöre 
n’a pu donner en frangais qu’une forme comme faudre, qui a, en 
effet, persistE dans le futur faudr-ai (cfr. molere = moudre, ſut. 
moudr-ai, solvere = soudre, fut, soudr-ai etc.) 

L’inverse a eu lieu aussi: ainsi placöre, de la 2* conjagalson, 
existait en bas-latin aussi sous la forme placöre, de la. 3° con- 
jug., l’accent ayant recul& de la pénultième sur l'antépénultiéme: 
c'est cette derniöre forme placöre qui a donne le frang. plaire; 
quant & placöre, il est devenu le substantif plaisir. 

P. 250. Le mot froisser ne peut pas venir de frictiare: 
ear on trouve dans la Chanson de Roland v. 2289, la forme 
frUisser, qui ne peut correspondre phondtiquement qu’& une forme 
frUsteare (der. de frusteus), puisque Pu ne provient jamais d’un 
i, (Voir d’ailleurs l’observation de M. Littr6 sur ce mot.) 


P. 339. „MARC (r6sidu), origine inconnue.“ — Le marc 
des raisins, par exemple, est ce qui reste quand on a pressurß, 
foul€ ou, comme on disait au moyen-äge, march£ le raisin. Mare 
est donc le substantif verbal de marcher. Pour la difficalt& pho- 
netique que prösente une gutturale dure tirde de la gutturale as- 
pirde ch, cfr. juc de jucher. 

Parmi les eitations et renvois, dont le volume contient plus 
de 25000, un certain nombre aussi seraient à rectifier. - 

Mais ces erreurs s’expliquent facilement dans la premiere 
edition d’un dictionnaire de ce genre, L’Appendice, d’ailleurs, en 
rectiie beaucoup. Et, nous le répétons, une partie peuvent Öötre 
decouverts au moyen de la methode m&me exposde dans le livre. 
Le dictionnaire de M. Brachet n’en est pas moins de la plus 
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grande utilit6 et indispensable desormais à tout professeur de 
francais s6rieux, qui ne se place pas, dans l’&tude de cette Jangue, 
au seul point de vue de metier. 

A. B. 


Dad am Schluffe des Schuljahres 1870—71 erfähienene Programm 
des K. Gymnaſiums in Stuttgart enthält neben dem Bericht über die 
Leiftungen und Berfonalveränderungen dieſes Jahrs, ſowie über Die zwölf 
früheren Schüler der Anftalt, melde in dem glorreish vollendeten Kriege 
gefallen find, die Euripideiſche Ipbigenie in Taurien von Profeflor Ehr. 
Ziegler. Der Tert ift nah den beiten Autoritäten mit felbfländigem 
Urtheil feftgeftellt; forgfältige Angaben belehren über die feeniihe Auf- 
führung und über die Versmaße der Chöre; «3 folgt ein kritiſcher An— 
bang mit gründlicher Benügung aller neueren Bearbeitungen diefed Drama’s, 
Die Eregefe mußte wegen der dem Schriftchen geflecften Grenzen ausge— 
ſchloſſen werben. 

—Ziegler if der Meinung, Euripides follte in unfern gelebrten 
Schulen das Studium der griehifhen Tragiker eröffnen: die Schwierig 
feit des Verſtändniſſes jet geringer als bei den andern, auch ziehe er 
die jugendlichen Gemüther ftärker an, da er nach dem treffenden Urtheile 
des Ariftoteled die von der Tragödie beabfichtigten Gemüthöbewegungen 
am kräftigſten zu erregen. verſtehe. Don fämmtlihen Tragödien des 
Euripided ſei aber Die Taurifche Ipbigenie zu Diefem Zwecke am meiften 
zu empfehlen, insbefondere auch, weil ihr Reiz durch die Vergleihung 
mit dem gleichnamigen Meifterwerfe Göthe's ungemein erhöht werde, 

Findet er ermunternde Zuftimmung, jo ift er geneigt, diefed Drama 
mit kurzen erklärenden Anmerkungen für Schüler und dem Widhtigften 
des kritiſchen Apparates in einem für Lehrer beftimmten Umfange heraus— 
zugeben, Wir find überzeugt, daß viele mit und den Wunſch begen, 
dieſes Vorhaben bald erfüllt zu ſehen. 


Ankündigungen. 


Am Verlag von N. L. Friderichs in Elberfeld erſchien foeben und 
iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Schrbud) 
Geometrie 


als 
Leitfaden 
beim 
Unterrichte au höheren Lehranitalten 
nu on 
Wilhelm Mi 


Oberlehrer an ber fläbt. Mealfchule erfter Orbnung zu Erefelb. 
theilweife umgearbeitete Auflage. 
Mit vielen in ben Text gebrudten Holzfbnitten. 


15 Bogen 8%, Preis: 1 Thlr. 

Die Herren Fachlehrer an höheren Lehranftalten werden auf bdiefen — 
faßten, praͤlliſch bewährten und ſchön ausgeſtatteten Leitfaden mit dem Bemerken 
aufmerfjam gemacht, daß die Verlagshandlung zur Erleichterung neuer Einfüh— 
zungen gern reieremplare zu bewilligen bereit ift. 
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Im Verlage ber Unterzeichneten erſchien foeben und ift in allen Buchs 
handlungen zu haben; 


Deutſches Sprach- und Übungsbuch 


für die erſte Stufe 
des 


grammatiſchen Unterrichts in höheren Jehtanbaſten. 
Für die Hand des Schülers bearbeitet 


von 
3. p. Glökler & R. Aßfahl, 
Saupllſehrer an der E. Fealanſtall in Slullgart. 
Ä gr. 8. geh. Se 5 
Der „allgemeine württ. Neallebrervetein” fprach in feinen Ver: 
fammlungen in den Jahren 1869 und 1870 die Anficht aus, daß eine deutſche 
Grammatik für die Hand ber Schüler nothwenbig fei und ftellte zugleich die 
Grundjüge feft, nach welchen eine ſolche Echrift bearbeitet fein müſſe. Die Ver: 
faffer, aus langjähriger praftifcher Erfahrung ſchöpfend, fuchten biefen Grund: 
fügen gerecht zu werben und legen ihr „Sprad: und Übungsbuch“ hiemit vor, 
Das 10 Bogen umfafjende Buch, welches neben ben nöthigen theoretichen Sägen 
eine große Kahl von Aufgaben zur fchriftlichen Übung enthält und in zwei Ans 
— Themate zu Aufſätzen und ein Wörterverzeichniß zur Orthographie gibt, 
ann als ein gediegenes Hilfsmittel beim Unterricht in ber Muiterfprache beſtens 
empfohlen werben. 
Etuttgart, im October 1871. 


I. W. Mlehzlerſche Buchhandlung. 


In ber Fr. Wagnuerſchen Buchhandlung in Freiburg, Kaiſerſtraße 50, 
erichien joeben: 


Frick, Dr. J., Oberſchulrath, Anfangsgründe der Hatur- 


Ichre für die mittleren Klaffen höherer Lehranitalten. 
7. verbefierte Auflage. Preis 27 Nar. oder fl. 1. 30 fr. 


Ich habe mich veranlasst geschen, den bisherigen Preis von 

22'/, Sgr. für: Tünemanns Wörterbuch zu Homers Odissee für An- 

er der Homerischen Lectüre, verbessert von Fr. Jul. Horn, 

Tte Auflage, auf 15 Sgr. herabzusetzen und bitte die Herren Lehrer auf 

Grund dieser Preisermässigung, das Buch den Schülern aufs ‘Neue zu 
empfehlen. Dasselbe ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Königsberg, im August 1871, A. W. Unzer. 


In der @rauschen Buchhandlung in Bayreuth ist erschienen und 
in allen Buchhandlüngen zu haben: . . . 


Sammlung von Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra. 
Für Gymnasien und Gewerbschulen bearbeitet von Prof. Friedr. 
Hofmann. In 3 Theilen broschirt. 3.1, 44 kr. 

Erster Theil: Arlthmetische Aufgaben.’ "Vierte mit Rücksicht auf 
das metrische System umgearbeitete und vermehrte Aufl. 56 kr. 
Zweiter Theil: Algebraische Aufgaben. Erste Abtheilung. Vierte 
verbesserte und vermehrte Aufl. 1 fl. 36 kr 
Dritter Theil: Algebraische ABIERREN. Zen 
; r 


Abtheilung. Zweite 
verbesserte und vermehrte Auti. 1 


— —— ee ee a ee ————— — —— —— 
Berlag ber Redaction. Druck von Dal. Kleeblatt & Sohn. as den Buchhandel 
in Eommiffion der 9. B. Meglerihen Buchh ng in ttgart 
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